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Sir  Henry  Rawlinson 
und  seine  Verdienste  um  die  Assyriologie. 

Von 

J.  Flemming. 

Unter  der  grossen  Zahl  britischer  Gelehrter,  die  seit  den  Tagen 
Brian  Walton*s  und  Edmund  Castle's  all  ihr  Wissen  und  Können 
an  die  Erforschung  des  Orients  gesetzt  haben,  wird  Sir  Henry 
Creswicke  Rawlinson,  dem  die  folgenden  Zeilen  gelten,  stets  mit 
in  erster  Linie  genannt  werden.  Ein  ganz  anderes  Bild  freilich  als 
sonst  ein  Gelehrtenleben  bietet  uns  das  Leben  dieses  Mannes:  es 
ist  nicht  ruhig  in  der  Heimath  verflossen,  seine  Erfolge  sind  nicht 
in  der  Studirstube,  unterstützt  von  einem  umfangreichen,  wissen- 
schaftlichen Apparate  errungen  worden,  sondern  weit  draussen  in 
Persien  und  Mesopotamien,  abgeschnitten  von  allem  Verkehr,  mit 
sehr  mangelhaften  literarischen  Hülfsmttteln,  unter  zahllosen  Mühen 
und  oft  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens  hat  R.  als  Alterthumsforscher 
und  Geograph  unsere  Kenntnis  des  alten  und  modernen  Orients 
wie  selten  Jemand  erweitert,  und  neben  diese  gelehrten  Studien  tritt 
dann  noch  bald  hemmend,  bald  fördernd  der  Beruf  des  Soldaten  und 
die  Thätigkeit  des  Diplomaten.  Doch  wie  gross  seine  Verdienste 
als  Militär  und  Diplomat  auch  sein  mögen,  wie  viel  er  auch  fiir  die 
geographische  Erforschung  Asiens  geleistet  haben  mag,  das  wird  doch 
stets  seinen  glänzendsten  Ruhmestitel  bilden:  der  Entzifferer  der  Be- 
histun-Inschrift  und  der  Vater  der  Assyriologie  gewesen  zu  sein. 

Sir  Henry  Rawlinson  ist  iSio  zu  Chadlington  in  Oxfordshire 
geboren*.  Im  Jahre  1826  betrat  er  als  Officier  der  Bombay  Army  zum 
ersten  Male  den  Orient  und  verblieb  zunächst  sechs  Jahre  in  Indien; 
1833  wurde  er  dann  von  der  Regierung  nach  Persien  geschickt,  dem 
Schauplatz  seiner  ersten  grossen  Entdeckungen  und  seiner  glänzend- 
sten Leistungen.    Mehrere  grössere  Aufsätze  geographischen  Inhalts 


*  Eine  eingehendere  Beschreflning  des  ioMeren  Lebensgmnget  Rawunson's  bietet 
Dr.  C.  Johnston  in  den  Johns  Hopkins  University  Ctradors  VoL  VUI  No.  72,  April  1889. 
B«ti<c«  BOT  MBit.  Spwchwiwfurhäft   IL  I 
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im  Journal  of  the  Royal  Geographical  Society,  die  mit  eingehender 
Kenntnis  der  classischen,  byzantinischen  und  arabischen  Geographen 
geschrieben  sind,  legten  bald  von  dem  wissenschaftlichen  Sinne  des 
jungen  Officiers  ein  beredtes  Zeugnis  ab. 

Im  Jahre  1835  begann  R.  sich  auch  mit  der  Entzifferung  der 
Keilinschriften  zu  beschäftigen.  Er  wusste  nur,  dass  es  Grotefend 
gelungen  war,  einige  Königsnamen  zu  lesen,  aber  auf  seinem  abge- 
legenen Posten  in  Kirmanschäh  hatte  er  keine  Kunde  davon,  welche 
Inschriften  gedeutet  waren,  und  was  fiir  ein  Alphabet  GROTEFEND 
aufgestellt  hatte.  Die  Inschriften  von  Elwend*  waren  es,  durch  deren 
Vergldchung  ihm  in  ähnlicher  Weise  wie  33  Jahre  früher  Grote- 
fend die  Entzifferung  der  Namen  Darius^  Hystaspes  und  Xerxes  ge- 
lang. Eine  weit^e  Zusammenstellung  mit  den  zwei  ersten  Para- 
graphen der  grossen  Behistuninschrift  lieferte  dann  noch  die  Namen: 
ArsameSy  Ariaramnes,  Ttispes,  Achaemnus  und  Btrsia,  und  setzte 
ihn  in  den  Stand,  ein  Alphabet  von  18  Buchstaben  aufzustellen. 

Während  eines  Aufenthaltes  in  Teheran  im  Herbst  1836  hatte 
er  erst  Gelegenheit,  die  Arbeiten  Seiner  Vorgänger  einzusehen,  und 
zwar  die  Grotefend's  in  der  dritten  Auflage  von  Heeren*s  Ideen** 
und  die  St  Martin's  in  Klaproth's  Aperpi  de  Porigine  des  diverses 
icritures  (Paris  1832),  aber  er  fand,  dass  seine  Kenntnis  der  per- 
sischen Keilschrift  schon  eine  fortgeschrittnere  war.  Indessen  war- 
tete er  noch  mit  einer  Publication  seiner  Entdeckungen  bis  auf  eine 
gelegnere  Zeit  Im  Jahre  1837  copirte  er  einen  grossen  Theil  des 
persischen  Textes  der  Behistuninschrift,  nämlich  die  ganze  Columne  I, 
den  ersten  Paragraphen  von  Gel.  II,  und  Paragraph  l — 10  von  Col.  III, 
ausserdem  noch  vier  kleine  Inschriften;  und  am  i.  Jan.  1838  über- 
sandte er  der  asiatischen  Gesellschaft  zu  London  seine  Übersetzung 
und  Erklärung  der  zwei  ersten  Paragraphen  der  grossen  Inschrift 
des  Darius***.  Als  philologische  Hülfsmittel  hatten  ihm  dabei  An- 
QXJETIL  du  Perron's  Zendavesta  und  einige  Zendmanuscripte,  inter- 
pretirt  von  einem  unwissenden  Priester  aus  Jezd,  gedient 

Dieser  erste  Bericht  R.'s  über  seine  Keilschriftstudien  ist  nicht 
gedruckt  worden,  und  er  selbst  vermochte  später  ihn  nur  annähernd 


*  VgL  Fr.  Spogil,  Die  altpersischen  KeHinschriftm^  2.  Aufl.    Leipzig  1881, 
p.  46,  O  und  p.  64,  F. 

**  Es  ist  ein  Irrtbum,  in  den,  soviel  ich  sehe,  fast  alle  Assyriologen  rerfiallen  sind, 
dasi  GrotxfsKd  seine  Entdeckungen  erst  in  der  3.  Auflage  ron  Hkerbn^s  Ideen  (1815) 
Torgetragen  habe;  dasselbe  ist  rielmehr  schon  10  Jahre  früher  geschehen  in  der  2.  Auf- 
lage von  1805.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  ist  allerdings  ein  ganz  unwesentlicher. 
***  Am  12.  Mai  1838  machte  der  Viceprftsident  der  asiatischen  Gesellschaft  in 
London,  Sir  Gore  Ousklby,  in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  die  ersten  Mittheilungen 
Ton  den  Entdeckungen  R.'s.    VgL  Ännual  Report  of  tki  AsiiUic  Socitiy  May  1838,  p.  UC. 
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ZU  reproduciren,  indessen  hat  ein  glücklicher  Zufall  es  gefUgt,  dass 
die  Abschrift  dieses  Berichtes,  die  Sir  Gore  Ouseley  seiner  Zeit 
Christian  Lassen  übermittelte,  sich  erhalten  hat  Der  verstorbene 
Professor  Gnj>EMElSTER  in  Bonn  hat  das  fünf  Folioseiten  starice 
Manuscript  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  überwiesen, 
und  im  26.  Bande  der  ZDMG  das  Wichtigste  daraus  veröffentlicht 

Nach  seinen  Mittheilungen  lautete  der  Anfang  der  Behistunin- 
Schrift  in  R.'s  Transscription  vom  Jahre  1838: 

Uäm  Durataoskf  kfukadkyd  ütre^  kJislmahya  kkskuakanum^  kksku- 
akya  Pursya^  khskuahya  Mudya^  Gsktuspüau  pootr^  Urshimkau  nfü^ 
Ukhumnyshya.  Huiya  Duraioosh^  khskuahya  mnu^  fytu  Gsktusp  GsktHS- 
pkauy  fytu  Ursk$tm  Urskumüau^  fytu  Uryaurumn  UryaurumntUm^ 
fytu  Tuyshfitysh  pitu  Ukkumnysh. 
und  die  Übersetzung: 

„The  man?  Darius,  the  fire-worshipping  Idng,  king  of  kings,  king 
of  Persia,  king  of  Media,  son  of  Hystaspes,  grandson  of  Arsames, 
of  the  race  of  Achaemenes.  Darius  is  the  heavenly  king,  sprung  from 
Hystaspes,  Hystaspian,  sprung  from  Arsames,  Arsamian,  sprung 
[from]  Ariaramnes,  Ariaramnian,  sprung  from  Teispes,  sprung  from 
Achaemenes.** 

Das  dieser  Lesung  zu  Grunde  liegende,  aber  sicher  unvollstän- 
dige* Alphabet  enthält  21  Zeichen,  dazu  kommen  noch  2  von  R  im 
JRAS  X  pp.  7  u.  8  vermerkte,  von  denen  14  richtig  (nämlich  Nr.  3. 
6.  12.  15.  16.  19.  22.  24.  28.  33.  34.  35.  &  21.  25  der  unten  aufge- 
führten Liste),  9  fabch  gedeutet  sind**. 
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16. 

d 

d 

d* 

d 

7. 

• 

^  ,  , 

g* 

8 

17. 

■ 

t*  (mit  0 

di 

^ 

8. 

• 

ch    ^ 

8" 

8 

18. 

m 

dh 

d« 

d' 

9. 

tu 

ch»,  Chi 

c 

19. 

P 

P.           V 

pl^  i,  0 

P  («. '.  •) 

la 

• 

jb()) 

j* 

• 

J 

20. 

• 

iU) 

f 

f 

*  Lassen  bemerkt  in  der  Zeitschrift  flkr  Kunde  die  Morgenlandee  n,  p.  176, 
das  R.  40  Bochttaben  gefnnden  habe,  und  30  enttiffert  sa  haben  glaube. 

**  GftOTinND*t  erstes  Alphabet  om^uste  30  Zeichen,  1 1  waren  richtig,  19  fiüich 


Bdtilge  snr  semitSichen  SprachwineiiKhaft. 


Nr. 

I.Jan. 
1838 

184s 

8.  Oct. 
1848 

SpnoKL 
1881 

Nr. 

I.Jan. 
1838 

184s 

8.  Oct 
1881 

SraoxL 
1881 

11. 

b 

b 

bi^i,« 

b(«.s«) 

30. 

• 

«p) 

fi 

m 

22. 

B 

B 

dSbI 

n  (ä,  0 

31. 

i 

w 

T^  TO 

r(a»m) 

«3. 

• 

n'  (mit  ff) 

n« 

> 
n 

3«. 

i 

T 

T« 

< 

T 

H- 

m 

m 

n^ 

m 

33. 

% 

*(!>) 

•^  i.  0 

S  (ä,  «,  «) 

aS. 

c 

m. 

BD  (mit  f) 

ml 

m 

34- 

th 

•h», «.  0 

•h(a, «,  ff} 

86. 

• 

m*(mit  m) 

m« 

m' 

35. 

% 

s 

■»,  «« 

«  («,  A  «) 

•7. 

a 

7 

r^j|  • 

y(«.A«) 

36. 

ü 

h 

h«,i.  tt 

h 

a8. 

t 

t 

r*.i 

r(«.«l 

37. 

• 

q? 

• 

• 

a^ 

• 

^  (mit  m) 

I« 

r' 

38. 

• 

dah? 

• 

dab 

39- 


biun 


bwni? 

Die  IcCite  Colnmne  entbilt  dai  penitcbe  Alphabet  in  der  Faatang,  die  ihm  Spbokl 
in  der  iweiten  Anflafe  seiner  Altpersiscktn  Ktilinsehriftm  gegeben  hat  (p.  159).  Die 
Folge  der  BncbitabeB  iit  dieselbe  wie  bei  Spuokl,  nur  Nr.  15  ir  steht  bei  ihm  am 
Ende  der  Reibe.  Man  wird  danach  die  einseinen  Lantweithe  kicht  mit  den  entsprechen- 
den Krilschfiftieichen  identificiren  können. 

Die.in  der  cnten  Colunne  coisiT  gedruckten  Lantwerthe  waren  irrig. 

Vergleichen  wir  es  mit  den  R.  damab  bekannten  Alphabeten 
von  Grotefend  und  St  Martin,  so  ergtebt  sich  folgendes:  in 
8  Fillen  (Nr.  3.  6.  12.  16.  19.  28.  33.  34  der  Tabelle)  stimmen  alle 
drei  überein,  in  6  Fällen  (15.  21.  22.  24.  25.  35)  hat  R.  die  falschen 
Lcßungen  der  beiden  andern  berichtigt,  in  zwei  (i.  29)  St.  Martinas, 
und  in  öinem,  (i)  Grotefend's  Lesung  verschlechtert  In  den  übrigen 
7  Fällen  irren  alle  drei  Stellen  wir  es  aber  mit  den  ebenfalls  in 
Europa  schon  bekannten  Alphabeten  von  Burnouf  und  LAS.SEN* 
zusammen,  so  erhalten  wir  ein  ungünstigeres  Resultat  Burnouf 
gegenüber  ist  R.  in  2  Fällen  im  Recht  (15  &  25),  mit  Lassen  ver- 
glichen bleibt  nur  das  Zeichen  tr  ab  von  ihm  entziffert  übrig. 

Als  Antwort  auf  seine  Sendung  bekam  R.  aus  Europa  im  Sommer 
1838  Burnouf's  Memoire,  und  musste  sdien,  dass  er  überholt  war. 
Doch  bald  kam  er  in  die  Lage,  seine  Studien  auf  eine  sicherere 
philologische  Basis  gründen  zu  können:  im  Herbst  desselben  Jahres 
gelangte  durch  MoHL's  Vermittdung  BURNOUF's  Cotnmentaire  suf 
U  Yapta  in  seine  Hände,  der  ihm  eine  genaue  Kenntnis  der  Zend- 
sprache  verschaffte  und  seinen  Einblick  in  Bau  und  Wesen  des  Alt- 
persischen sehr  förderte.  Zugleich  vergrösserte  sich  auch  das  in- 
schrifUiche  Bfaterial,  indem  er  die  persepolitanischen  Inschriften  in 
den  Copien  NiEBUHR's,  Le  Brun's  und  Ker  Porter's  erhielt,  und 
das  Alphabet,  welches  er  gestützt  auf  solche  Hülfsmittel  aufstellen 

*  E.  Buufoor,  Mdm9irt  sur  deux  imcripiUm  ctmdi/frmes  tnmtits  ^s  d'Mß- 
madtm,  Paria  1836.  —  Cmu  LAtsiN,  Dit  miipenisekm  Xtilmtehnfim  vm  Ptrstp^Ust 
Bonn  1836. 
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konnte,  kam  dem  von  1S45  sehr  nahe.  Es  traten  noch  hinzu  die 
richtig  gedeuteten  Werthe  von  Nr.  2.  7.  10  (Jh),  14.  31.  32*.  Allein 
er  verschob  den  Abschluss  seiner  Arbeit,  um  die  Ankunft  von  Werken 
über  das  Sanskrit  zu  erwarten,  das  er  bei  seinen  Studien  noch  zu 
verwerthen  gedachte.  Da  erhielt  er  einen  Brief  Lassen's,  in  welchem 
dieser  Gelehrte  ihm  seine  Interpretationsweise  und  sein  Alphabet 
mittheilte.  R.  sah,  dass  Lassen's  Aufstellungen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  mit  den  seinigen  übereinstimmten,  und  dass  seine  Ent- 
zifferung der  Keibchriftzeichen  den  Gelehrten  in  Europa  nichts  Neues 
bieten  würde.  Doch  trotz  dieses  zweiten  Missgeschickes  konnte  er 
noch  immer  am  Schluss  der  Einleitung**  zur  ersten  grösseren  Aus- 
arbeitung seiner  Forschungen  sagen:  J  do  put  forth  a  cltdm  to  aru 
gmality,  as  having  beert  the  first  to  present  to  tki  world  a  literal  andt 
OS  I  believe^  a  correct  grammatical  translatüm  of  nearly  two  hundred 
Unes  rf  Cuneiform  writing*^. 

Im  Herbst  1839  wurde  das  Werk  noch  einmal  ganz  umgearbeitet, 
und  R.  war  der  Hoffnung,  es  1840  zum  Druck  bringen  zu  können, 
ab  er  von  seinem  Posten  nach  Afghanistan  abberufen  wurde.  Nach 
vier  Jahren  erst,  im  December  1843,  war  es  ihm  möglich,  nach  Bagh- 
dad  zurückgekehrt,  seine  Studien  ¥rieder  aufzvmehmen.  Besonders 
förderlich  waren  ihm  dabei  von  Westergaard  mitgetheilte  Copien 
pers^politanbcher  Inschriften,  in  erster  Linie  der  grossen  Naksch-i- 
Rustam-Inschrift,  ebenso  leistete  die  susische  Übersetzung  derselben, 
die  ihm  Westergaard's  Gehülfe,  DiTTEi.,  zur  Verfugung  stellte, 
gute  Dienste.  Im  Herbst  1844  copirte  er  den  persischen  Text  der 
Behistuninschrift  vollständig  und  einen  grossen  Theil  der  susischen 
und  babylonischen  Übersetzung,  und  nahm  nochmals  eine  gründliche 
Revision,  die  dritte,  seiner  Arbeit  vor.  Von  1845  an  gingen  dann  die 
einzelnen  Stücke  des  Manuscripts  zum  Druck  nach  London.  Der 
ganze  X.  und  XI.  Band  des  Journal  ofthe  Royal  Asiatic  Society  (mehr 
als  600  Seiten)  wird  von  der  Arbeit  eingenommen,  trotzdem  dass 
der  letzte  Theil,  das  Vocabulary^  unvollständig  geblieben  ist 

So  war  denn  endlich  das  grosse  Werk  nach  zehnjährigen  Mühen 
und  mancher  Enttäuschung  zum  Abschluss  gekommen.  Die  Stim- 
mung, mit  der  es  von  den  Gelehrten  in  Europa  aufgenommen  wurde, 
sei  charakterisirt  durch  die  Worte  Fleischer's  im  wissenschafthchen 
Jahresberichte***  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft: 

„Wir  kommen  zu  dem  glinienditen  und  folgeoschwenteo  Siege,  den  enroptische 
Wiaenfchaft  in  nenster  Zeit  ttber  die  nddisclien  Michte  der  Vergangenheit  errangen 

•  VgL  JRAS  X,  p.  9. 
**  Die  Einleitung  ist  in  dts  Memoir  Ton  1846  mit  herfibergenon^nen  JRAS  X 

pp.  2—13. 

•♦•  ZDMG  IV  p.  79. 
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hat  Welcbei  Hochgefthl  durchdringt  anSi  wenn  wir  uns  Tergegenwlrtigen ,  wie,  nach- 
dem die  Entdffemng  der  frflher  gewonnenen  persischen  Kdlinichriften  den  Weg  gebahnt, 
die  Kfioigin  aller,  die  Felsennrkunde  Ton  Behiston  ihren  triumphierenden  ^niog  hilt, 
Too  einem  nnd  demselben  Manne  dem  rohen  Gestein  entrissen,  übersetzt  and  sprachlich 
wie  geschichtlich  erUntert,  in  gleichem  Masse  eine  Verherrlichung  der  Grossthaten  des 
Perserkönigs  Darios  I,  der  Wahrheitstreue  des  Griechen  Herodot,  der  Geisteskraft  nnd 
Ansdaaer  des  Englinders  Rawlinson". 

Ich  will  hier  nur  auf  einen  Punkt  näher  eingehen,  nämlich  auf 
das  Alphabet  Lassen  hatte  1839  ein  zweites  und  1844  ein  drittes"^ 
in  verbesserter  Gestalt  vorgelegt  In  Vergleich  zu  letzterem  besteht 
der  Fortschritt  von  R.'s  jetzigem  Alphabet  darin,  dass  die  richtige 
Deutung  voniw*  (26)  und  /  (17)  (genauer  (t)  gegeben  ist,  und  dass  zwei 
neue  Zeichen  für  n  (das  eine  vielleicht  aber  /  zu  lesen)  noch  hinzu- 
gefügt worden  sind. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  seiner  Aufstellungen  konnte  R. 
noch  während  des  Druckes  eintreten  lassen.  Die  Laute  der  ein- 
zelnen Zeichen  waren  zwar  bestimmt,  aber  das  Verhältnis  der  gleich- 
lautenden Buchstaben  zu  einander  war  noch  unbekannt;  da  machten 
R.,  HiNCKS  und  Opfert,  der  eine  in  Mesopotamien,  der  andere  in 
Irland,  der  dritte  in  Deutschland  fast  gleichzeitig  und  von  einander 
unabhängig  die  Entdeckung,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  Zeichen 
für  Einen  Laut  in  der  Inhärenz  der  verschiedenen  Vocale,  a,  i  oder 
f^  begründet  sei.  HiNCKS  war  der  erste,  der  seinen  Fund  bekannt 
machte**,  ihm  folgte  R.  in  der  Supplementary  Note  sent  from  Bagh- 
dad  25  August  and  received  in  London^  8.  October  1846***.  HiNCKS 
hat  wie  R.  den  Werth  des  Zeichens  di  (17)  richtig  bestimmt,  im 
übrigen  aber  haften  seinem  Alphabet  die  oben  erwähnten  Mängel 
des  LASSEN'schen  an,  auf  dessen  Schultern  er  steht:  nm  (26)  ist  fälsch- 
lich khu  gelesen,  und  nß  (23)  und  ü  resp.  /  (30)  fehlen. 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  zu- 
sammen, so  müssen  wir  sagen,  dass  R.  allerdings  fast  das  ganze  per- 
sische Alphabet  richtig  entziffert  hat,  eine  Leistung,  die  kein  Keil- 
schriftforscher vor  ihm  aufweisen  kann,  dass  er  aber  in  Folge  der 
Missgrunst  der  Umstände  mit  Ausnahme  von  5  Fällen f  auf  die  Prio- 
rität der  Entdeckung  oder  Bekanntmachung  keinen  Anspruch  erheben 
darf.  Was  aber  der  Entzifferer  verloren  hat,  der  Commentator  hat 
es  reichlich  wieder  eingebracht 

Noch  bevor  R.  sein  Memoir  über  die  persischen  Keilinschriften 


•  ZKM  VI  p.  8. 
**  On  tke  first  and  stcond  kmds  cf  Persepclitan  Writmg,  Read  Jone  9,  1846,  in 
TVmmactiotts  of  the  Royal  Irish  Academy  (TRIA)  Vol.  XXI. 

***  JRAS  X  p.  176 — 186.  —  Eine  Ahnnng  des  wahren  SachTerhaltes  findet  sich  schon 
bei  Lassen  nnd  in  R.'s  zweitem  Alphabet. 

t  Die  5  Zeichen,  deren  Entzifferung  R.  Terbleibt,  sind:  /r,  m«,  h»,  t^  nnd  fl(?). 
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im  Druck  beendet  hatte,  wurde  er  schon  wieder  zu  neuen,  wich- 
tigeren Aufgaben  abgerufen.  Seit  BoTTA  (1843—45)  und  Layard 
(184s — 47)  die  Trümmerhügel  des  alten  Nineveh  geöffnet  hatten, 
waren  unzählige  Platten,  Cylinder  und  Tafeln  mit  der  dritten  Keil- 
schriftart an  das  Tageslicht  gefördert  worden,  und  somit  war  diese 
Schrift  und  Sprache  mit  einem  Schlage  in  den  Mittelpunkt  des  In- 
teresses gerückt,  und  der  Forschungseifer  der  Gelehrten  mächtig 
^g^egt  worden.  Von  allen,  die  sich  mit  dieser  Art  der  Keilschrift 
beschäftigten,  war  R.  unstreitig  in  der  glücklichsten  Lage,  indem  er 
fiir  seine  Studien  die  grosse  Behistuninschrift  zu  Grunde  legen  konnte. 
Doch  dieses  Glück  war  ihm  nicht  unverdient  in  den  Schoss  gefallen, 
er  hatte  in  vollem  Masse  sich  seiner  werth  gemacht  durch  den  Ver- 
zicht auf  eine  hohe  und  ehrenvolle  Stellung  in  Indien  zum  Besten 
der  Wissenschaft*,  sowie  durch  die  unsäglichen  Mühen  und  nicht  ge- 
ringen Geldopfer  (1000  Pfund  Sterling),  die  ihm  die  Bewerkstelligung 
der  Abschrift  verursacht  hatte.  War  doch  eine  auf  Staatskosten  ent- 
sandte französische  Expedition  unverrichteter  Sache  wieder  umge- 
kehrt, weil  ihr  Sculpturen  und  Inschriften  in  unerreichbarer  Höhe 
erschienen.  Im  Jahre  1847  copirte  R.  den  ganzen  babyl.  Theil  der 
Inschrift  und  arbeitete  im  folgenden  Jahre  die  Erklärung  desselben 
aus,  1849  brachte  er  das  fertige  Manuscript  mit  nach  England  und 
legte  es  der  asiatischen  Gesellschaft  zum  Druck  vor. 

Ehe  wir  aber  zu  einer  Würdigung  dieses  Werkes  übergehen, 
müssen  wir  zunächst  feststellen,  was  schon  vorher  von  Andern  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  war.  Ich  werde  jedoch  nur  die  Arbeiten 
derjenigen  Gelehrten  berücksichtigen,  denen  es  in  der  That  gelungen 
ist,  irgend  welche  Zeichen  der  assyrischen  Schrift  richtig  zu  lesen; 
im  Übrigen  verweise  ich  auf  J.  Menant,  Les  icritures  cunüformes^ 
Paris  1864,  und  auf  Hommf.l,  Geschichte  Babylonüns  und  Assyriens^ 
Berlin  1885,  p.  58  ff. 

Grotefend  hat  1837  in  den  Neuen  Beiträgen  zur  Erläuterung 
der  persepolitamschen  Keilschrift  (BEPK)  auf  Tafel  IV  die  Namen 
des  Darius  und  Xerxes  zu  entziffern  versucht.  Er  liest  folgender- 
massen  D-ä-r-h-ä-usch  Rex  wa-hu  und  Kh-sch-ä-th-r-sch^  1840  hat 
er  in  den  Neuen  Beiträgen  zur  Erläuterung  der  babylonischen  Keil- 
schrtft  (BEBK)  zu  den  beiden  schon  erwähnten  Namen  noch  den  des 
Cyrus  und  Hystaspes  hinzugefügt  Er  liest:  Kho-re-s  Wi^scht-as-p 
Da-r-ha-a-wesch,  Richtig  gedeutet  sind  also  die  Zeichen  a  (i)**  as 
(30)  und  da  (21),  auf  der  Spur  war  Grotefend  bei  re  ftir  n',  hu 


*  Nach  Beendigung  des  afghanischen  Krieges  im  Jahre  1843. 

**  Die  den  Sylbenwerthen  in  Parenthese  nachgesetzten  Zahlen,  sind  die  Nummern, 
welche  die  entsprechenden  Keilschriftseichen  in  Deutzsch's  Assyrischer  Grammatik  (pp. 
17—43)  tragen. 
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fiir  V,  usch  bez.  wesch  für  mui^  seh  fiir  JV,  ha  für  ia^  kho  für  ku^  und 
/  für  /ä.  Über  den  Charakter  der  assyrischen  Schrift  bemerkt  er 
BEPK  39:  ,keine  dieser  Keilschriftarten  ist  im  strengen  Sinne  syl- 
labisch  oder  gar  Zeichenschrift  zu  nennen,  obwohl  schon  in  der 
zweiten  Schriftart,  geschweige  in  der  dritten  und  babylonischen  — 
die  dritte  Art  ist  nach  ihm  mit  der  der  einsprachigen  babylonischen 
Inschriften  sehr  nahe  verwandt  —  viele  syllabische  Zeichen,  und  wie 
schon  in  der  ersten  auch  ein  einfaches  Zeichen  für  den  Königstitel 
vorkommen".  Die  Sprache  der  zweiten  und  dritten  Gattung  der 
Achämeniden-Inschriften  hält  er  noch  mit  Bestimmtheit  für  Mund- 
arten des  Altpersischen  (BEPK  46). 

Von  ganz  ausserordentlicher  Bedeutung  aber  sind  die  Leistungen 
des  irischen  Gelehrten  Rev.  Edward  Hincks  gewesen,  die  wir  an 
zweiter  Stelle  zu  besprechen  haben.  In  dem  Postscript  zu  seiner 
Abhandlung  On  the  first  and  second  Kinds  of  Persepolitan  Wrüing* 
vom  9.  Juni  1846  äussert  er  sich  zum  ersten  Male  über  die  assy- 
rische Schrift  Er  stellt  unter  andern  folgende  Sätze  auf,  die  beson- 
ders unser  Interesse  verdienen: 

i)  Einige  Charaktere  repräsentiren  einfache  Laute,  andere  Com- 
binationen  von  Lauten. 

2)  Zwei  oder  auch  mehrere  Charaktere  werden  für  denselben 
Laut  gebraucht 

3)  Das  Assyrische  und  Babylonische  scheinen  viel  mit  den  semi- 
tischen Sprachen  gemein  zu  haben. 

Die  nächste  Arbeit  On  the  three  Kinds  of  Persepolitan  Writmg 
(read  30  Nov.  and  14  Dec.  1846)**  bietet  schon  eine  Reihe  durch 
methodische  Untersuchung  gewonnener,  fester  Resultate.  Hincks 
lag  für  seine  Forschungen  folgendes  Material  vor:  die  von  Wester- 
GAARD  veröffentlichten  Achämeniden-Inschriften***  die  grosse  East 
India  //i^n^Mnschrift  Nebukadnezaf'sf ,  die  Canalinschrift  Nebukad- 
nezar'sff,  eine  Anzahl  kleiner  Backsteinlegenden  desselben  Königs  in 
Grotefend's  BEBK,  und  das  von  Ker  Porter  bekannt  gemachte 
Fragmentfff.  Er  ging  von  der  Vergleichung  der  Eigennamen  in  den 
drei  Gattungen  der  Achämeniden-Inschriften  aus  mit  Berücksichti- 
gung ihrer  hebräischen  und  griechischen  Äquivalente,  das  war  der 
erste  Schritt  zur  Entzifferung;  in  zweiter  Linie  förderte  ausserordent- 

•  TRIA  XXL 
••TRIAXXL 

*^  In  den  Mhnmrts  dt  la  Sociiti  du  AnHquahrts  du  Nord^  Copenhagne  1840—44. 
El  dnd  dMdiemitBCDEGHLMundNR  beteichneten  Inschriften, 
t  Kapfeittich  Tom  Jahre  1803. 
tt  lo  RiCH,  Stcond  Memair  on  Babylon^  London  18 18. 
ttt  KSK  PORTIR,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armenia,  London  i8ai,  Tafel  78. 
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lieh  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Schreibweisen  der 
einzelnen  Wörter  und  Phrasen.  Fernerhin  erkannte  er  mit  ausser- 
ordentlichem Scharfsinn,  dass  das  Ker  PORT£R*sche  Fragment  einen 
Passus  der  grossen  East  Inäia  Hause  Inschrift'^  in  babylonischer 
Transscription  enthalte,  und  in  Folge  dieser  Entdeckung  vermochte 
er  76  altbabylonische  Zeichen  mit  den  entsprechenden  neubabyloni- 
schen, von  ein  paar  Irrthümem  abgesehen,  richtig  zu  identiiiciren. 
Die  einzelnen  Charaktere  werden,  wie  schon  erwähnt,  entweder  als 
Sylben  oder  als  einfache  Laute  gedeutet,  als  Sylbenvocal  (igurirt 
a  oder  «,  letzteres  aber,  von  /  nicht  weiter  unterschieden,  hat  nur 
die  Geltung  eines  ungewissen  Vocalanstosses;  soll  dagegen  f  oder  u 
mit  Bestimmtheit  ausgedrückt  werden,  so  tritt  das  Zeichen  dieser 
Laute  noch  zu  dem  betreffenden  Sylbenzeichen  hinzu. 

Den  Werth  von  16  Zeichen  —  allerdings  mit  Einschluss  der 
drei  schon  von  Grotefend  gefundenen  Werthe  tf,  da  und  as  — 
unter  j6  hat  HiNCKS  richtig  bestimmt    Es  sind  dies  die  Zeichen: 

I.  a  (i),  I  (2),  u  (5),  ja  resp.  ia  (38),  u  „und"  (267).  —  YLbu  (11). 
—  ni  >^«  (41).  —  IV.  da  (21),  ta  (95).  -  V.  Ä5  (30),  su  (67).  —  VL 
^^  (5^1  ^"^  (59)>  ^^  (7^-  -—  Vn.  ana  (204)  und  das  Pluralzeichen 
meS  (210). 

Bei  nu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  neubabylonische  Zeichen 
einem  falschen  altbabylonischen  gegenübergestellt  ist  Annähernd 
richtig  sind  ausserdem  5  Nummern  gedeutet:  bar  für  par  (ur),  sa  für 
5Ä,  SU  ivLT  hi  (QAT),  as  tut  ai  (rum),  us  für  «Jf.  Auch  mehrere  als  Ideo- 
gramme gebrauchte  Charaktere  sind  richtig  erklärt,  nämlich  A  „Sohn", 
KI  „Land,  Erde",  an-e  „Himmel",  UN  und  gal  (253)  „Mensch",  E 
„Haus**,  und  die  Copula  u  „und".  Endlich  ist  das  Pronomen  der  ersten 
Person  anaku  „ich"  richtig  gelesen  und  gedeutet. 

Nur  wenige  Wochen  später,  am  11.  Jan.  1847  erschien  wieder 
eine  Arbeit**,  die  zwar  nichts  wesentlich  Neues  brachte,  aber  die 
gewonnenen  Resultate  näher  präcisirte.  Das  beigegebene  Alphabet 
umfasst  95  Zeichen,  die  nach  dem  Articulationsgebiet  in  6  Gruppen 
eingetheilt  sind.  Die  Stelle  des  u  hat  das  Scktva  mobile  eingenom- 
men.   Richtig  erklärt  sind  abermals   2  Zeichen:  f}a  (33)  n  und  ar 

(79)  1«. 

Weit  in  den  Schatten  gestellt  wird  aber  alles  bisher  Geleistete 
durch  die  epochemachende    Abhandlung   über  die   Khorsabad-In- 


*  Opfert  sagt  Expedition  tn  Mesopotamie  II  61,  dtn  Grotefind  schon  die  Ideo- 
titit  der  beiden  Imchriften  erkannt  habe ;  ich  habe  aber  bis  jetst  in  den  GROTBFSND*schen 
Schriften  nichts  gefunden,  was  diese  Behauptung  rechtfertigen  könnte. 

•*  On  the  third  Persipolitan   WriHngt  and  on  the  Mode  of  expressing  Numerais 
in  QuueUic  Chariten,    Read.   if.  Jan.  1847.    TRIA  XXL 
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Schriften*  vom  15.  Juni  1849.  ^^  derselben  wird  der  syllabische 
Charakter  der  assyrischen  Schrift  von  HiNCKS  constatirt;  zwar  findet 
sich  die  ausdrückliche  Angabc  dieses  Factums  erst  im  Appendix  vom 
19.  Januar  1850,  doch  kennt  schon  der  eigentliche  Kern  der  Arbeit 
nur  Sylbenzeichen  und  keine  einfachen  Buchstaben  mehr.  Die  be- 
treffende Stelle  im  Appendix  lautet  p.  56: 

It  was  indeed  itated,  that  Uiere  were  fonr  roweli;  that  theie  was  no  character 
denoting  a  limple  cooioiiant,  bat  that  characten  might  represent  a  consonant  with  a 
▼owd  dther  precediog  or  following  it;  and  that  tbere  was  no  distinction  between  the 
two  fint  Towels  when  thej  commenced  a  syllable.  From  this  it  followed,  that  each 
comooant  might  be  contained  in.  the ,  ralnes  of  seren  distinct  characten  having  the 
forms  Cüi  Ca,  G,  CW,  aC,  iC,  and  uC,  where  C  represents  any  consonant". 

Syllabischer  Charakter  war  ja  schon  vorher  von  mehreren  For- 
schem  fiir  einzelne  Zeichen  angenommen  worden,  aber  die  Analogie 
der  sonst  bekannten  semitischen  Schriftarten  und  das  Vorbild  des 
altpersischen  Alphabets  hielt  sie  wie  in  einem  Banne  befangen,  der 
erst  durch  den  genialen  Blick  von  HiNCKS,  der  das  für  einige  An- 
genommene auf  alle  übertrug,  gehoben  worden  ist  Die  Zahl  der 
richtig  gelesenen  Zeichen  beträgt  65,  es  sind  Folgende: 

I  ^  (3);  «  (4).  -TL^a  (8);  W  (9);  o*,  ap  (la);  i6,  ip  (13);  üb,  up  (14);  fa 
(68).  -  in.  ^  (17);  ag,  ak  (18);  ig,  ik  (19);  ha  (39).  -  IV.  di  (22);  du  (23); 
at  (24);  «V.  it  (25);  a  (26);  H  (96);  U  (97);  m  (98).  —  S,%a  (27);  o«,  a^  (30); 
«,  iV.  »f  (3.);  ut,  US,  uf  (32);  sa  (64);  fu  (72);  la  (84);  /i  (86);  le  (87);  Su  (88);  iu 
(89);  aJ  (90);  a  (92);  uS  (94).  —  VL  «m  (53);  im  (54);  ma  (49);  «*  (60);  un  (63).  — 
VII.  ia  (42);  lu  (44);  a/  (45);  //  (46);  ui  (48);  ru  (78);  ir  (80);  iV,  genauer  er  (81); 
ur  (82);  rfr  (83).  —  Vra.  hi  (51);  far  (105);  kun  (115);  htr  (124);  Hg,  tik,  ti^  (127); 
«•«'  (153);  /»*,  A>.  rib  (162);  Ht  (163);  bii,  pii  (170);  bur,  pur  (172);  mat  (176);  sir 
(178);  b<^r  (188);  ptr  (195);  man,  nü  (203);  pd  (264). 

Annähernd  richtig:  ne  für  «/,  ««  für  nuin.  Richtig  gelesen  und 
erklärt  sind  ausserdem  noch  die  Ideogramme  für  Aiiur  „Assyrien", 
eli  „auf^  und  kaspa  „Silber". 

Noch  im  Laufe  desselben  Jahres  (1850)  nahm  HiNCKS  Veran- 
lassung, seine  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie  gewonnenen 
Resultate  abermals  vorzutragen  und  einiges  Neue  hinzuzufügen.  Die 
Arbeit  wurde  der  British  Association  vorgelegt,  und  in  den  Reports*\ 
derselben  befindet  sich  ein  kurzes  Referat  darüber;  die  Liste  der 
Zeichen  wurde  lithographirt.  Dieselbe  wird  aber  höchstens  in  Eng- 
land noch  anzutreffen  sein,  doch  hat  HiNGKs  das  Neue,  das  er  ge- 
funden, in  seine  letzte,  der  Entzifferung  des  Alphabetes  gewidmete, 
Abhandlung^'^  aufgenommen.  Darnach  kommen  noch  dazu  die 
Werthe: 


*  Off  M/  JChüfsabad  Inscriptions,  TRIA  XXII. 

*♦  On  the  LttHguage  and  Mode  of  Writing  of  the  Ancient  Assyrians.  Rep.  Brit 
Assoc.  1850,  p.  140. 

On  the  Assyro-Babylonian  Phonetic  Charatters.  Read  May  34,  l8sa,  TRIA  XXIL 
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ai  (36);  kt  (40);  mi  (so);  in  (61);  si  (65);  ri  (77);  iar  (141);  zaö, 
fob  (182);  und  als  beinahe  getroffen:  (^e  für  ^,  fe  für  /i*. 

Wir  kehren  nun  wieder  zu  Rawunson  zurück.  Noch  während 
des  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpften  Druckes  seiner  Arbeit 
über  die  Behistun-Inschrift  fasste  er,  um  nicht  wieder  wie  früher 
überholt  zu  werden,  alle  seine  Forschungen  über  Schrift,  Sprache, 
historische  und  geographische  Beziehungen  aller  nicht  der  Achäme- 
nidenzeit  angehörigen  Keilschriftdenkmäler  in  einer  kurzen  Übersicht 
zusammen,  welche  unter  dem  Titel:  On  the  Inscriptüms  of  Assyria 
and  BabyUyma  im  Xu.  Bande  des  Journal  of  the  Asiatic  Soäety  er- 
schienen ist    Die  Vorrede  ist  datirt  vom  i.  März  185a 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  Darlegung  seiner  Methode  der 
Entzifferung:  sie  ist  dieselbe,  die  auch  HiNCKS  zu  seinen  Resultaten 
gefuhrt  hat  Die  persischen  Inschriften  von  Behistun,  Naksch-i- 
Rustam  and  Persepolis  haben  gegen  90  Eigennamen;  eine  sorgfältige 
Vergleichung  mit  den  babylonischen  Äquivalenten  unter  Berück- 
sichtigung der  lautlichen  Verschiedenheiten  der  beiden  Sprachen 
ergab  eine  Liste  von  etwa  100  babylonischen  Charakteren  und  ihrer 
Werthe.  Eine  weitere  Vergleichung  der  verschiedenen  Schreibungen 
desselben  Namens  oder  derselben  Phrasen  ergab  die  Homophone, 
die  gleichlautenden  Werthe;  doch  war  gerade  hierbei  die  äusserste 
Vorsicht  nöthig,  denn  leicht  konnte  auch  der  Gebrauch  eines  Ideo- 
grammes,  oder  Wechsel  im  Ausdruck  die  Quelle  der  Verschieden- 
heit sein.  Auf  diese  Weise  erhielt  R.  weitere  50  Charaktere,  und 
diese  150  Zeichen  reichten  zunächst  für  die  Leetüre  der  Inschriften 
aus.    Das   Alphabet   ist    seiner   Meinung  nach  im  letzten  Grunde 


*  Unter  die  Entzifferer  «styritcher  SchrifUeicben  wird  Ton  Mbmant  {Ler  icriturts 
rtmii/crmes  p.  300  ff.)  und  Opfert  (GGA  1878,  p.  1052)  auch  dk  Saolcy  gerechnet 
Leider  sind  mir  die  ersten  Arbeiten  dieses  Gelehrten  unxngingUch  (Recherchen  sur  Ficri' 
tmre  c$mei/orme  du  sysiime  assyrien.  InscripHons  des  Achiminides.  iiimoires  aut^ 
graphiit,  14  Sept.  &  27  Not.  1849),  ich  luum  daher  nur  das  benatzen,  was  seine  bei- 
den Facbgenossen  ftber  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  rorgetragen  haben.  Nach  der 
Liste  Mbmant's,  die  mit  DK  Saulcy*S  eigenen  Angaben  im  Jcumal  asiatique  S6r-  5, 
T.  m,  1854  übereinstimmt,  hat  er  die  Zeichen  i#,  i,  «,  in,  ar^  as  und  at  richtig  ge- 
lesen; neu  ist  da  nur  der  Werth  in.  Nach  Opfert  kommt  ihm  die  Entdeckung  der 
Werthe  >,  ta,  /a,  n\  hu(}),  u^  o{^)  und  ya  zu.  Abgesehen  von  dem  fraglichen  hu  (etwa 
^uT)  und  0  dürfte  er  nur  auf  die  richtige  Lesung  des  Zeichens  ri  Anspruch  erheben. 
Fernerhin  soll  nach  Opfert  A.  de  LoNGPiRiZR  das  Zeichen  a-a  zuerst  als  ai  gedeutet 
haben,  ich  habe  nur  gefunden,  dass  er  es  ia  liest:  Madia  oder  Madaia  „Medien'*  Joum, 
AT.  IV  10,  1847,  p.  534.  Dagegen  hat  er  das  Königszeichen  zuerst  sar  gelesen,  und 
zwar  im  Namen  Sargons,  Rev.  archicl,  Ann6e  1848,  p.  502;  die  genauere  Lesung  Sarru 
hat  HoccKS  in  seiner  rorletzten  Arbeit  gegeben.  Die  auf  Lagarde's  Anregung  (rgl. 
Symmicta  TL  26  unten  cf.  ibid.  129)  gegebene  Liste  Oppert*s  in  den  GGA  1878,  p.  1058 
bedarf  gar  sehr  der  Berichtigung ;  ausserdem  ist  yielfach  nicht  zu  erkennen,  welche  assy- 
rischen Zeichen  er  im  Sinn  hat 
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ägyptischen  Ursprungs;  es  ist  zum  Theil  ideographisch ,  zum  Theil 
phonetisch,  die  phonetischen  Zeichen  sind  in  einigen  Fällen  sylla- 
bisch,  in  andern  literal  d.  i.  nur  Einen  Laut  bezeichnend.  Wir  sehen, 
dass  hier  R.  noch  auf  dem  alten  Standpunkte  steht,  den  HiNCKS' 
Abhandlung  über  die  Khorsabadinschriften  (die  er  wahrscheinlich 
noch  nicht  kannte)  endgültig  beseitigt  hat  Wo  das  Zeichen  Sylben- 
werth  hat,  da  war  die  Sylbe  einst  Name  des  Gegenstandes,  den  das 
Zeichen  ursprünglich  vorstellen  sollte,  und  wo  es  Lautwerth  hat,  da 
war  der  betreffende  Laut  der  wichtigste  und  überschallte  die  andern. 
Das  eigentlich  Neue  aber  gegen  die  bisherigen  Aufstellungen  und 
Ansichten  über  das  Alphabet  war  die  Behauptung  der  Polyphonie 
der  assyrischen  Schrift.  Der  Beweis,  den  R.  zunächst  dafür  bei- 
brachte*, war  allerdings  nicht  besonders  überzeugend,  und  seine  Be- 
hauptung wurde  von  den  meisten  Orientalisten  mit  ausserordent- 
licher Skepsis  aufgenommen.  Erst  seine  folgende  Arbeit  hat  die 
Bedenken  einigermassen  gehoben,  die  dann  durch  spätere  Forschungen 
ganz  und  gar  zerstreut  worden  sind**.  Nachdem  er  die  Methode 
der  Entzifferung  der  Schrift  dargelegt  hat,  beschreibt  er,  auf  welche 
Weise  die  so  gelesene  Sprache  verstanden  werden  konnte.  Durch  Gegen- 
überstellen der  persischen  und  assyrischen  Phrasen  der  trilingruen 
Inschriften,  hatte  er  200  babylonische  Wörter  eruirt,  von  denen  die 
Aussprache  annähernd,  der  Sinn  bestimmt  festgestellt  war.  Alle 
diese  Wörter  fanden  sich  in  den  einsprachigen  assyrischen  Texten 
wieder.  Es  war  nun  die  Hauptaufgabe  des  Studiums  des  Assyrischen, 
die  einzelnen  Sätze  möglichst  zu  zergliedern,  und  dann  mit  Hülfe 
von  Context  und  Parallelstellen,  der  Ergebnisse  der  Achämeniden«> 
Inschriften  und  der  Analogie  der  andern  semitischen  Sprachen  Sinn 
und  Form  der  Wörter  zu  ergründen.  So  konnte  R.  den  200  schon 
bekannten  Vocabeln  noch  300  andere  hinzufugen,  und  dieser  Vocabel- 
schatz  war  seiner  Meinung  nach  ausreichend  zur  Erklärung  der  histo- 
rischen Inschriften. 

Auf  diese  einleitenden  Bemerkungen  folgt  eine  Skizze  der  assy- 
rischen Grammatik,  die  den  Semitismus  der  Sprache  allerdings  be- 
weisen kann,  aber  sonst  ihre  grossen  Bedenklichkeiten  hat,  von  denen 
der  behauptete  Biliteralismus  der  Wurzeln  und  das  ganz  unkritische 
Heranziehen  des  Äg3rptischen,  Persischen  und  Sanskrit,  ja  sogar  des 
Lateinischen  und  Griechischen  bei  den  Gelehrten  am  meisten  An- 
stoss  erregte. 

*  JRAS  xn,  p.  405. 
**  Anf  p.  39  seiner  Arbeit  über  die  Khortabftdinschrifien  hatte  HufCKS  Gelegen- 
heit, sich  über  einen  Fall  Ton  Polyphonie  bei  dem  Zeichen  nü,  man  su  äussern     Er  er- 
kllrt  diese  Erschelnnng  ftr  eine  Anomalie  and  meint,  dass  der  zweite  Lantwerth  ron 
dem  ideographischen  Werthe  malok  (für  /am»)  hergenommen  seL 
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Der  Abriss  der  assyrischen  Geschichte,  der  sich  daran  schliesst 
hat  selbstverständlich  nur  noch  historisches  Interesse.    R.  stellt  eine 
doppelte  Königsreihe  auf,  die  erste  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an, 
und  enthält  folgende  Herrscher:  Temenbar  I  (richtiger:  Salmanassar  I), 
Hevenk  (Rammannirir  II),  Assaradanpal  (ASSumä^irpal),  TemeHbar  11 
(Salmanassar  II),  Husi-Hem  (dam§i-Rammin  IV),  Hevenk  11  (Ram- 
minnirir  m).  Unter  diesen  wird  Temenbar  II,  von  dem  der  Obelisk 
von  Nimrud  stammt,  am  eingehendsten  behandelt,  und  eine  Über- 
setzung seiner  Inschrift  geliefert    Dieselbe  irrt  allerdings,  wie  es 
nicht  anders  möglich  war,  in  mehr  als  hundert  Fällen,  aber  im  Grossen 
und  Ganzen  trifft  sie  doch  den  Sinn,  und  hat  ihrer  Zeit  zum  ersten 
Male  ein  klares  Bild  der  Annalen  assyrischer  Grosskönige  nach  Form 
und  Inhalt  gegeben.    Ja  insofern  hier  kein  persisches  Original  er- 
klärend zur  Seite  stand,  muss  man  diese  Arbeit  als  eine  noch  kühnere 
Leistung  betrachten    denn  die  Übertragung  der  Behistun -Inschrift 
Die  zweite  Königsreihe,  etwa  um  1030  beginnend,  umfasst  die  Khor- 
sabad-Könige:  Arkotsin  (Salmanassar  IV  —  Sargon),  Beladonim^sa 
(Sanherib),  Asar^adan  (Assarhaddon).    Eine  Identiücirung  mit  den 
Salmanassar,  Sanherib  und  Assarhaddon  der  Bibel  hält  R.  für  ziem- 
lich  unsicher.     Der  Rest  der   Abhandlung  gibt  schliesslich    noch 
einige  Notizen  über  armenische,  babylonische  und  susische  Inschriften. 
Im  Jahre  185 1  erschien  nun  endlich  die  längst  erwartete  Publi- 
cation    des  babylonischen    Theils    der  Behistun-Inschrift*.    Auf  \^ 
Tafeln  ist  zunächst  der  Text  der  g^rossen  Inschrift  mit  Transscription 
und  Übersetzung  gegeben,  dann  kommen  drei  Blatt  mit  den  kleineren 
Inschriften  und  drei  Detached  Inscriptians  at  Naksh^i-Rustam,     Die 
folgenden  Seiten  enthalten  das  246  Nummern  umfassende  Alphabet; 
in  der  ersten  Columne  steht  das  Zeichen,  in  der  zweiten  der  Sylben- 
werth,  in  der  dritten  die  Bedeutung  der  ideographisch  gebrauchten 
Zeichen,  in  der  vierten  die  assyrische  Aussprache  der  Ideogramme 
oder,  und  dies  ist  das  Gewöhnlichere,  die  selteneren  Sylbenwerthe. 

Die  Zahl  246  bedarf  aber  der  Berichtig^ung.  Es  sind  zunächst 
19  Nummern  in  Abzug  zu  bringen,  wo  R.  verschiedene  Gestaltungen 
desselben  Zeichens  —  denn  die  babylonische  und  assyrische  Schreib- 
weise gehen  ja  oft  auseinander  —  für  zwei  Charaktere  gerechnet  hat; 
es  sind  dies  die  Nummern:  46  =  24,  120=  121,  124  «=  116,  177=» 
176,  182=  130,  188=  187,  198=  197,  204==»  186,  2ii=«iio,  216  = 
55,  219  «201,  224  =  48,  225  =  31,  226=206,  230  =  24,  233=223, 
236  =  52,  238  =  190,  244  s=s  234;  und  weiter  noch  2  Nummern,  207 
und  215,  wo  zwei  Charaktere  irrthümlicher  Weise  in  Einen  zusammen- 
gezogen sind.    Auf  der  andern  Seite  kommen  nun  wieder  4  Zeichen 

•  JRAS  XIV. 
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hinzu,  die  fälschlich  als  Varianten  aufgefasst  sind,  nämlich  121  tu, 
87  bul,  90  die  Ziffer  4  {arbai),  172  nuk*^.  Wir  erhalten  somit  eine 
Liste  von  229  Nummern,  davon  sind  25  ohne  alle  Erklärung  gelassen, 
richtige  Sylbenwerthe  finden  sich  bei  136  Zeichen,  die  richtige  Lesung 
des  Ideogrammes  bei  10  —  bei  einigen  ist  sie  allerdings  nicht  als 
solche  beabsichtigt,  sondern  vielmehr  als  Sylbenwerth  angegeben  — 
der  richtige  Sinnwerth,  jedoch  mit  4  Ausnahmen  ohne  den  ent- 
sprechenden assyrischen  Namen,  ist  in  56  Fällen  verzeichnet,  29 
Nummern  endlich  sind  falsch,  oder  im  besten  Falle  nur  annähernd 
richtig. 

Von  jenen  136  Zeichen  nun  ist  die  Erklärung  der  im  Folgen- 
den aufgeführten  Eigenthum  R.'s. 

I,  •  (7);  i^  (15);  gi  (16);  «*  (ao);  Mi  (28);  tu  (29);  ¥  (34);  ^  (35);  «^  «*» 
^h  (36);  ^'t  gouuier  ia  (38  und  twtr  <Ue  zweite  Form,  das  anfrechtgestellte  t);  li  (43); 
iV,  genmner  ti  (47);  mi,  genaner  m#  (51);  mu  (53);  wm  (55);  ni^  und  jo/,  be«er  /«/ 
(57);  ti  (69);  t^  (70);  #r**  (81);  «  (85);  a,  beiÄsr  rf  (93). 

IL  ht,  ki,  beMer  ^«  (10);  par  (26);  ^f/  and  ibtfv,  richtiger  kwn  (58);  iim  und  ^' 
für  geoMieret  #•  (74);  ^<^  (8a);  btti  (99);  im,  /im  (101);  iui  (102);  k$t4  xad  ^  ttatt 
des  richtigereB  ^«f  (lOS);  «^^  (109)»  ^'^  (i>4);  ^/  (>>S);  /«(  (131);  ^  (i33);  ^^»^ 
(134);  i^  (>38);  «w  (139);  '•«/  (>4o);  ^w-  (141);  *«,  ro/  (142);  gap  (143);  4/4^,  A^ 
(144);  üß  (150);  ^«*  (IS4);  A>  (155);  *wr(i57);  ^•«*(i58);  /oi,  ma  (160);  n^  (161); 
*a/,  M  (16«);  /«r  (167);  Mir  (171);  1«/,  Iwr  (176);  f«/  (177);  iam  (184);  ^w"  (187); 
ilum  (»Ol);  ^«/  (208);  </Mi(ti4);  ^«1(217.) 

Zu  den  annähernd  richtig  erklärten  Zeichen  gehören  folgende: 
ai  für  ä,  du  fiir  /te,  ^  für  ^/-PA,  >b^  für  \u,  hiff  flir  jt^  (AL'  Nr.  229), 
/at  für  /lir,  iu  für  Ativr,  ^/i  für  din,  lu  für  /«»i  **•. 


*  Nr.  167  ist  das  Zeiclien  ftb*  mm  mit  fehlendem  letsten  wagerechten  Keil.  Diese 
rerstfimmelte  Form  stammt  aus  Layakd,  Inscripäam  in  the  Cuneifcrm  Cküracttr  p.  i, 
15,  die  richtige  Form  findet  sich  anter  Nr.  112,  aber  da  am  falschen  Orte. 
^  Schon  bei  Hmcxs  annihemd  richtig  gelesen. 
***  Der  VoUstlndigkeit  halber  gebe  ich  hier  noch  das  Verxeichms  der  Ton  Hincks 
in  seiner  letsten  (Arbeit  Atsyrio-BühylomMn  Pkamät  Characttrs)  entsUTerten  Charaktere: 
pu  (II);  ar  (14);  km  (23);  ud,  ut,  li^  (26);  gü  (31);  tu  (37),  dur  (41);  dib,  tih  (44) 
fäl  (57);  *i  genauer  se  (66);  ^a  (73);  ^'(74);  ^  (75)»  ^«^(77);  ^«''(84);  ^«^(89);  *«A 
pai  (102);  pml  (103);  nr,  jfai/  (113);  wo/  (114);  nam  (116);  ilo^,  ila/  (120);  dim  (122); 
^«r  genauer  kor  (126);  Ar  (128);  nl(i3i);  äir,  /kr  (132);  1^^(135);  «^,  «**,  «*(H5); 
rMft  (147);  iMi  (149);  tak  (151);  /o^,  M/  (155);  Hd  (160);  /a^,  /i«^  (161);  dan  (162); 
^r,  iiV  (170);  iui  (174);  ^OM  (175);  'ä'»  ««'  («76);  *«r  (180);  «r  (182);  kii  (191); 
4m/,  mm  (192);  ttm  (194);  ^»ü  (197);  kir  (AL>.  Nr.  236);  äV  (199);  <'«•  («00);  i/t^  (204); 
gU,  kil,  kir,  tim  (206);  uar,  for  (207);  /mA  genauer  suk  (209);  lii  (211);  /a/  (212); 
Hin  (213);  <Im4,  ^k^,  A4  (217);  sii,  jii  (219).  Ich  möchte  hier  noch  bemerken,  dass 
ich  diese  meine  Buchfthrung  über  den  Antheil  der  Terschiedenen  Forscher  an  der  richti- 
gen  Lesung  der  Keüschriftseichcn  durchaus  nicht  Ar  absolut  sicher  und  fehlerios  hatte, 
denn  bd  dieser  ausserordentlich  difficilen  Materie  ist  ein  Versehen  und  Übersehen  kaum 
SU  Termciden. 
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Was  den  Werth  der  Charaktere  betriüt,  so  äussert  sich  R.  auf 
p.  4  allerdings  dahin,  dass  er  an  seinen  früheren  Aufistellungen  auch 
jetzt  noch  festhalte,  aber  er  hat  doch,  wie  HiNCKS*  ganz  richtig  be- 
merkt, und  ein  Blick  auf  seine  Zeichenliste  beweist,  den  Syllabismus 
durchweg  angenommen  und  wenn  er  auch  hin  und  wieder  in  der 
Transscription  ein  Zeichen  mit  einem  einzelnen  Buchstaben  wieder- 
gibt, so  geschieht  dies  doch  nur  dann,  wenn  der  Sylbenvocal  in  der 
Aussprache  durch  Elision  wegrfallen  musste,  z.  B.  ka^t  für  ka^at^  oder, 
jedoch  ohne  ersichtlichen  Grund,  am  Ende  des  Wortes. 

Der  dritte  Theil  des  Memoir  wird  von  der  Analysis  eingenom- 
men, er  bietet  neben  der  Erklärung  auch  noch  vielfach  Verbesse- 
rungen des  Textes,  der  vierte,  fiir  die  damalige  Zeit  entschieden 
wichtigste,  welcher  die  Beweise  und  Belege  für  die  Lesung  der 
Zeichen  bringen  sollte,  ist  leider  über  die  allerersten  Anfänge  nicht 
hinausgekommen.  Es  lag  mit  dieser  Arbeit  ein  umfangreicher,  ver- 
hältnismässig sehr  genau  transscribirter  und.  Dank  dem  persischen 
Originale,  meist  unbestreitbar  richtig  übersetzter  Text  vor  —  der 
Grundstein  aller  späteren  Forschungen.  Jetzt  war  es  den  Gelehrten 
möglich,  sich  ein  Bild  von  der  assyrisch-babylonischen  Sprache  zu 
machen,  welches,  wenn  im  Einzelnen  auch  noch  vielfach  verschwom- 
men und  unbestimmt,  doch  in  den  Umrissen  richtig  gezeichnet  war. 
R.  selbst  hat  sich  alle  Mühe  gegeben,  in  die  Masse  der  Wörter  und 
Wortformen  Ordnung  und  Klarheit  zu  bringen,  wenn  ihm  dies  oft 
misslungen  ist,  so  ist  es  g^t,  sich  daran  zu  erinnern,  dass  zum  Bei- 
spiel die  Ansichten  über  Laut-  und  Formenlehre  des  so  nahe  ver- 
wandten Hebräischen,  welches  seit  Jahrhunderten  das  am  meisten 
bearbeitete  semitische  Idiom  ist,  noch  im  J.  1850,  trotz  so  berühmter 
Namen  wie  Ewald,  nicht  übermässig  klare  waren.  Seine  Hauptaufp 
merksamkeit  hat  er  dem  Verbum  gewidmet,  er  unterscheidet  nach 
Analogie  der  hebräischen  Grammatik  starke  und  schwache  Verba, 
als  Stämme  setzt  er  an:  l^al,  Pt^el,  N^al,  Iftdal,  ^afel  Istafal 
und  Tifaly  die  vorkommenden  Iltqf*al'¥ ormtvi  hat  *er  selbst  für 
Istaf^al  erklärt,  ohne  jedoch  von  seiner  Ansicht  besonders  überzeugt 
zu  sein. 

So  viel  nun  auch  mit  diesem  Werke  geleistet  war,  so  war  doch 
R.  sich  wohl  bewusst,  dass  nur  die  erste  Sprosse  der  Leiter  erstiegen 
war:  A  commencement  ha$  been  made^  thefirst  outwork  has  been  car- 
ried  in  a  hitherto  impregnable  Position  —  and  that  is  all\ 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Abhandlung  unvollständig  geblieben, 
wohl  weil  R,  1852  Europa  wieder  verliess,  um  den  Posten  eines 
Generalconsuls  in  Baghdid  anzutreten.     Die  Verwaltung  des  Briti- 


*  On  ikt  Assyrio-BaSylcman  PkcnttU  Ckara^Urs  p.  307. 
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sehen  Museums  hatte  ihn  fiir  seinen  Aufenthalt  in  Asien  mit  Voll- 
macht ausgestatet,  überall  wo  es  ihm  thunlich  erscheinen  würden 
Ausgrabungen  veranstalten  zu  lassen.  Unter  seiner  Oberleitung 
durchforschte  Hormuzd  Rassam  von  neuem  die  grosse  Schatz- 
kammer von  Kujtmdschik  und  zwar  zunächst  die  südliche,  später 
auch  die  nördliche  Hälfte,  und  Anfang  1854  ging  die  erste  Sendung, 
bestehend  aus  150  Kisten,  nach  London  ab;  in  gleicher  Weise  war 
im  Süden  des  Zweistromlandes  LOFTUS,  und  in  der  Gegend  des  alten 
Babylon  TONIETTI  thätig. 

Als  einst  R.  dieser  letztgenannten  Ausgrabungsstelle  einen  Be- 
such abstattete,  hatte  er  das  Glück,  in  der  südlichen  und  östlichen 
Ecke  des  grossen  Ruinenhügels  Birs-Nimrüd  zwei  Cylinder  mit  der 
sogenannten  Borsippa-Inschrift  Nebukadnezar's  zu  finden.  Im  XVIIL 
Bande  des  JRAS  hat  er  eine  genaue  Beschreibung  der  blossgelegten 
Ruine  und  ihrer  muthmasslichen,  ursprünglichen  Gestalt  geliefert, 
auch  die  Inschrift  übersetzt  und  kurz  commentirt.  Übrigens  gingen 
fortwährend  Briefe  mit  kurzen  Mittheilungen  über  gemachte  Ent- 
deckungen oder  auch  längere  Abhandlungen  zum  Druck  nach  Lon- 
don. Zu  letzteren  gehören  die  Notes  on  the  Early  History  of  Ba^- 
bylonia^  denen  hier  noch  einige  Worte  gewidmet  sein  sollen.  Man 
hat  R.  öfter  den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  bei  seinen  Combinationen 
der  Phantasie  zuweilen  zu  viel  Spielraum  lasse;  wenn  irgendwo,  so 
trifft  dieser  Vorwurf  hier  zu.  Auf  Grund  sehr  dürftiger  Nachrichten 
aus  theilweise  sehr  späten  und  unzulänglichen  Quellen  hat  er  den 
Versuch  gemacht,  eine  Skizze  der  ältesten  Völkerverhältnisse  Asiens 
zu  entwerfen,  in  der  kaum  ein  Strich  richtig  gezeichnet  ist 

Nach  den  Traditionen  der  Griechen  finden  wir  am  Anfang  der 
Geschichte  in  Asien  eine  Herrschaft  skythischer  Völkerschaften.  Die 
Religion  der  Skythen  war  eine  Verehrung  der  Elemente,  und  mit 
ihr  war  der  Name  Zoroaster's  verknüpft.  Zoroaster  ist  identisch  mit 
dem  Nimrod  der  Bibel,  und  Nimrod  ist  Repräsentant  der  Urein- 
wohner Babyloniens  vor  der  semitischen  Einwanderung.  Zu  der 
skythischen  Völkerschicht  gehören  auch  die  Hamiten  der  Bibel, 
Ägypter,  Äthiopen,  Libyer,  Kanaanäer;  nach  Osten  hin  breiteten  die 
Skythen  sich  über  Iran  aus  bis  zum  Indus,  nach  Westen  über  Ara- 
bien, Nordafrika,  Syrien  und  Kleinasien,  ja  bis  Italien,  Sicilien  und 
Südfrankreich.  Sie  sind  die  ersten  Träger  der  Kultur  und  die  Be- 
gründer staatlicher  Ordnung.  In  Mesopotamien  wurde  ihre  Herr- 
schaft früh  durch  die  Semiten  gestürzt;  die  Gründung  dieses  semi- 
tischen Reiches  fallt  in  das  Jahr  2234,  doch  sind  skythische  Einflüsse 
auch  fernerhin,  ja  bis  zu  seinem  Ende  massgebend  geblieben.  Die 
ursprüngliche  Religion  der  Skythen  aber,  der  Magismus,  ist  erst  mit 
den  Parthem  zusammen  untergegangen.    Soweit  über  die  vorsemi- 
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tische  Periode,  die  semitische,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehen 
will,  behandelt  ein  Artikel  im  Atßunaeum, 

Im  Jahre  1855  kehrte  R.  aus  dem  Orient  zurück  und  blieb  nun, 
abgesehen  von  einer  kurzen  Gesandtschaftsreise  nach  Persien  im 
Jahre  1858,  in  England.  Noch  vor  diese  Reise  fallt  die  berühmte 
Übersetzung  der  Tiglath-Pileser-Inschritt,  die  auch  gleichzeitig  von 
HiNCKS ,  Talbot  und  Opfert  auf  Veranlassung  der  asiatischen  Ge- 
sellschaft in  London  unternommen  wurde.  Sie  war  gewissermassen 
die  Probe  auf  das  Rechenexempel  der  Entzifferung,  und  die  Über- 
einstimmung der  vier  Übersetzungen  in  allem  Wesentlichen  erschüt- 
terte dauernd  die  Skepsis  der  Gelehrten  gegen  die  Zuverlässigkeit 
der  Keilschriftforschung  und  die  Richtigkeit  ihrer  Methode.  Die 
Übersetzung  ist  1861  ohne  nähere  philologische  Begründung  im 
XVIII.  Bande  des  JRAS  erschienen,  sie  ist  selbstverständlich  in 
zahlreichen  Punkten  ausserordentlich  verbesserungsbedürftig,  und 
ihr  Verfasser  hat  sie  auch  1875  revidirt  und  corrigirt,  aber  immer- 
hin in  noch  keineswegs  abschliessender  Gestalt,  von  neuem  heraus- 
gegeben. 

Eine  Hauptaufgabe  R/s  bildete  jetzt  die  Herausgabe  der  in  Me- 
sopotamien gewonnenen  inschriftlichen  Schätze.  Sie  geschah  mit 
der  kundigen  Unterstützung  von  EDWIN  NORRIS  in  dem  grossen  In- 
schriftenwerke, Tfte  Cuneiform  InscripHons  af  Western  Asia  und  füllte 
die  beiden  nächsten  Jahrzehnte  aus,  so  dass  wir  aus  dieser  Zeit 
nur  noch  einige  kleinere  Arbeiten  des  berühmten  Gelehrten  zu  ver- 
zeichnen haben.  Bei  der  Sichtung  des  Inschriften materials  für  die 
Publication  fand  er  den  für  die  Chronologie  überaus  wichtigen  Epo- 
nymencanon  und  machte  ihn  in  mehreren  Artikeln  des  Athenaeum 
bekannt  Das  chronologische  Schema,  welches  er  sich  auf  Grund 
des  Canons  entwarf,  hat  er  im  Athenaeum  vom  18.  Mai  1867  mitge- 
theilt  Opfert  und  Hincks  gegenüber  ist  er  stets  für  die  Voll- 
ständigkeit und  Lückenlosigkeit  der  Eponymen-Listen  eingetreten. 
Viel  Mühe  hat  er  dann  auch  noch  an  eine  verhältnismässig  un- 
wichtige Sache  im  apologetischen  Interesse  verschwendet,  ich  meine 
die  Besprechung  der  aramäischen  Legenden  auf  assyrischen  Contract- 
tafeln.  Er  hat  es  auch  selbst  ausgesprochen,  dass  der  Zweck  dieser 
Arbeit  weniger  der  sei,  die  Kenntnis  des  Assyrischen  zu  erweitern, 
als  vielmehr  durch  den  offenkundigen  Beweis  der  Übereinstimmung 
der  aramäischen  und  assyrischen  Legenden  die  Zweifel  des  gelehrten 
Publicums  beseitigen  zu  helfen. 

WerthvoUe  Beiträge  aus  seiner  Feder  haben  auch  die  verschie- 
denen Auflagen  der  Herodot-Übersetzung  seines  Bruders  erhalten, 
und  ebenso  hat  er  diesem  bei  manchen  anderen,  die  Geschichte  des 
Orients  betreffenden  Arbeiten  mit  Rath  und  That  zur  Seite  gestanden. 

Baitrlg«  sur  stait.  SpndkwiiMaadwft.   IL  2 
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In  seiner  letzteren  g^rösseren  assyriologischen  Publication  be- 
handelt R.  wieder  das  Denkmal  eines  Achämeniden,  nämlich  die 
Cyrus-Inschrift,  und  schliesst  so  gewissermassen  den  Kreis  seiner 
Forschung.  Von  der  Behistun-Inschrift  war  er  ausgegangen  und 
hatte  durch  sie  eine  ausgedehntere  Kenntnis  der  Sprache  und  Ge- 
schichte des  persischen  Reiches  uns  verschafft,  als  vorher  möglich 
gewesen  war;  das  Altpersische  war  dann  der  Schlüssel,  mit  dem  er 
uns  die  Pforte  zu  der  semitischen  und  vorsemitischen  Welt  in  den 
Euphrat-Tigrisländem  mit  ihrer  dreitausendjährigen  Cultur  öffnete, 
die  Cyrusinschrift  steht  am  Ende  dieser  Periode,  sie  ist  die  Grab- 
schrift der  semitischen  Herrschaft  im  Alterthum. 

Da  diese  Abhandlung  erst  vor  wenigen  Jahren  geschrieben,  und 
somit  allen  Assyriologen  bekannt  ist,  so  scheint  eine  genauere  Be- 
sprechung derselben,  obwohl  man  in  Übersetzung  und  Auffassung 
der  Inschrift  oft  wird  abweichen  müssen,  jetzt  nicht  weiter  geboten 
zu  sein. 

Für  eine  vollständige  Übersicht  der  Arbeiten  R.'s  verweise  ich 
auf  die  vortreffliche  und  ausfuhrliche  Bibliographie  Dr.  Arnolt's  in 
den  Johns  Hopkins  Unwersity  Circulars  vom  April  1889.  Ich  kann 
dieselbe  um  so  mehr  empfehlen,  als  ich  selbst  unabhängig  eine 
Bibliographie  der  Arbeiten  R.'s  ausgearbeitet  hatte  und  mir  bei  Ver- 
gleichung  meiner  Zusammenstellung  mit  der  Dr.  Arnolt's  keine 
Abweichungen  aufgestossen  sind. 


Zur  Erklärung 
der  babylonisch-assyrischen  Brieflitteratur. 

Von 

Friedrich  Delitzsch. 

IL 
{FortMtiNi  iid  SolilMt]. 

K.  48a. 

[Neuassyrisch.  Braunes  Täfelchen  (c.  6  cent  lang,  c.  3^,2  hreit)- 
Sehr  g^ut  erhalten,  weitläufig  und  mit  ziemlich  grossen  Schriftzügen 
geschrieben.  Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  in  PSBA  IX,  1887, 
Plate  I;  vgl.  p.  243  f.  Von  mir  selbst  copirt  im  Oct.  1888,  coUationirt 
im  Sept.  1890.  Aus  Strassmaier's  Wörterverzeichniss  Hess  sich  nach 
Bezold*s  Citaten  kein  ganz  vollständiger  Text  gewinnen.] 

Obv. 
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par^hi'       ma-  ä-  te 

20.  ina  zi"  $1^        ni»       iu'  nu 

li"  mur*. 

Etwas  unbetchriebener  Raum. 

i)  PAP.  a)  dem  Schreiber  wenig  geglfickt  3)  bekamitei  Zeichen  mit  drei  an 
einander  anschliessenden  kurzen  schrigen  Keilen  und  einem  ^i  (hier  mit  4  -|-  i  schrftgen 
Keilen  geschrieben)  darüber.  4)  hier  wie  flberall  in  diesem  Brief  rom  mit  drei  wage- 
rechten Keilen  geschrieben,  an  deren  obersten  ein  zweiter,  bald  ebenfalls  vragerecht  bald 
etwas  schrig  gehaltener,  die  beiden  senkrechten  Schlusskeile  schneidender  Keil  sich  an- 
schliesst.  5)  der  untere  wagerechte  Keil  schneidet  die  drei  senkrechten  Keile;  ähnlich 
Z.  5  und  7.    6)  keinesfiüls  ]^\  J^'t  nach  den  Spuren  wenigstens  möglich. 

*)  S.  A.  Smith  übersetzt  Quni  1887],  mit  Z.  8  einen  neuen  Satz  beginnend,  Z.  8  ff.: 
„By  appointment  of  the  Udy  of  command,  may  the  heart  of  the  king,  my  lord,  con* 
stantly  rejoice  him.  By  appointement  of  the  lady  of  command,  may  the  king,  my  lord, 
hb  grandsons  upon  bis  knees  [hirkUu]  rest,  gray  hairs(?)  npon  their  beards  may  he  see". 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nabü-nä^ir.  Nebo 
und  Merodach  mögen  den  König,  meinen  Herrn,  gar  sehr  segnen! 
Gruss  gar  sehr,  gar  sehr  der  Behörde  der  „Herrin  des  Gebotes**! 
Möge  das  Herz  des  Königs,  meines  Herrn,  ihm  gar  sehr  fröhlich  sein! 

Mögen  in  den  purki  der  Behörde  der  „Herrin  des  Gebotes**  die 
Enkel  des  Königs,  meines  Herrn,  Ruhe  finden!  Er  sehe  die  grauen 
Haare  in  ihrem  Bart! 

Bemerkungen: 

Z.  8.  Für  S.  A.  Smith's  irrige  Fassung  dieser  Zeile  s.  oben  zu 
K.  618,  6  (Bd.  I,  226f.). 

Z.  9.  Die  schon  zu  K.  183  Z.  2  (Bd.I,  621)  vorübergehend  erwähnte 
„Herrin  des  Gebotes**,  d.  h.  wohl  die  höchste  Machthaberin,  ist,  wie 
V  R  10,  62  lehrt,  eins  mit  der  Göttin  Istar  von  Arbela.  Dass  auch 
die  *^BeUt  MU  (R^  3  Col.  I  38,  s.  S.  A.  Smith,  Asurb.  II,  Plate  X) 
Bellt  pars i  gelesen  werden  dürfe,  vermuthet  S.  A.  Smith  (1.  c,  p.  244), 
und  wohl  mit  Recht;  das  Ideogr.  MU  ist  ja  öfters  gleichbedeutend 
mit  ME  (für  ME  =  parsu  s,  S**  138).  Zu  beachten  ist  indessen,  dass 
die  *^Bilit  MU,  welche  auf  dem  eben  citirten  Prisma-Fragment  Asur- 
banipals  genannt  ist  (neben  Bei),  von  der  babylonischen  Göttin 
Belit  zu  verstehen  ist;  vgl.  auch  K.  1794  Col.  X  19  (Asurb.  II, 
Plate  VI). 

Z.  13 — 18.  Die  von  mir  befolgte  Wortverbindung  ist  unanfecht- 
bar. Das  männliche  Suffix  purkelu,  zurückgehend  auf  la  pi^itUf  ist 
zwar  etwas  hart,  doch  ist  aus  den  sog.  „Familiengesetzen**  und  sonst 
zur  Genüge  bekannt,  dass  die  männliche  SufHxform  die  weibliche 
oft  mit  vertritt.    Wenn  statt  des  zu  erwartenden  ia  Harri ....  mär- 
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märhu  ohne  ia  nur  iarru  mär-märeiu  gesagt  ist,  so  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dass  diese  Redeweise  S3mtaktisch  sehr  gut  möglich  ist: 
iarru  ist  absolut  vorausgestellter  Nominativ  (s.  die  gleiche  Construc- 
tion  oben  K  183,  30 f.);  sodann  aber  erklärt  sich  an  unserer  Stelle 
die  Wahl  dieser  Redeweise  leicht  genug  aus  dem  Streben  des 
Schreibers,  ein  dreimaliges  ia  zu  vermeiden.  Möglich  auch,  dass  in 
}arru  . . .  mär-märihi  . . .  liniü^  ein  Anakoluth  vorliegt 

Z.  17.  Das  wichtigste  Wort  dieses  Briefes  ist  burki,  purkk  Plur. 
von  hurku,  purku.  l^fzx  dass  es  nicht  „Knie^  bedeutet,  wie  S.  A. 
Smith  schlankweg  übersetzt,  sollte  nicht  erst  gesagt  zu  werden 
brauchen;  „Knie^  heisst  bekanntlich  birku\  burku  (fiurku)  dagegen 
kömmt  häufig  genug  vor,  dass  es  als  ein  Subst  mit  ganz  anderer 
Bedeutung  als  „Knie**  bekannt  sein  müsste.  Vgl.  IV  R  68, 69  a  in 
einem  an  Asarhaddon  gerichteten  Orakelspruch:  „dein  Sohn,  dein 
Enkel  wird  die  Königsherrschaft  ma  pur-ki  Adar  ü-pa-^'^  femer  das 
in  den  assyrischen  Cöntracttafeln  (IIIR  46  Nr.  5,  24.  48  Nr.  5,  18  u.  ö.) 
wiederholt  vorkommende  „die  und  die  Summe  ina  pur-ki  Htär  äsibat 
NiHä  Hakan  soll  er  (zur  Strafe)  im  purku  der  Göttin  Istar,  die  in 
Nineve  wohnt,  niederlegen'*,  m  R  49  Nr.  i,  23  wechselnd  mit:  „die 
und  die  Summe  ana  Dtär  {}a  Arba*ilu)  iddan  soll  er  an  Istar  zahlen^; 
vgl.  endlich  wohl  auch  me-e  pur^ki  V  R  27, 65.  66h.  Das  Wort  dürfte 
etwas  wie  „Verwahrung"  (St  paräku  „scheiden,  trennen,  wahren**) 
bedeuten.  Ist  dem  so,  dann  dürfte  allerdings  das  Verbum  li-in-tu- 
iu  doch  am  einfachsten  /intü^ü  zu  lesen  und  von  nä^  „ruhen"  ab- 
zuleiten sein  (gegen  Bd.  I,  227,  wo  auch  die  Möglichkeit  der  Lesung 
Imtä^ü,  St.  natä^Uf  offen  gelassen  ist,  vgl.  auch  Strassm.  Nr.  6168). 

Z.  19.  Da  zr'knu  sowohl  wie  si'knä  den  „Bart**  bedeutet  (s.  für 
ziknu  V  R  4,  29.  IV  R  9,  20a  u.  ö.,  für  ztknä  K.  2674  Col.  I  15.  HI  R 
65,  20b;  in  den  Vocabularien  findet  sich  zi-il^nu  „Barthaar**  neben 
pi'ir-tum  „Haupthaar**),  können  unter  parlumätf  wohl  nichts  anders 
als  „graue  Haare"  verstanden  werden.  Zum  Fem.  dürfte  lirfti  „Haare" 
zu  ergänzen  sein  (s.  für  }eriu  =  hebr.  STVte  z.  B.  NE  8,  36).  Der 
St  Du'"®  vereinigte  in  sich  die  beiden  Bedd.  „grau"  und  „alt"  (für 
pariumu^  puriumu  in  dieser  letzteren  Bed.  s.  Bd.  I,  230)  ganz  wie 
hebr.  yvfo, 

Z.  21.  ihnur,  nicht  likin  (Strassm.  41 16,  wo  das  Wort  unter  känu 
citirt  ist;  auch  1426:  li-ktnf^)). 

Der  Zweck  des  Schreibens  (auf  dem  Jabel"  als  „Letter  of  con- 
gratulation  from  Nabü-na^ir"  bezeichnet)  scheint  mir  der  zu  sein,  dass 
Nabü-na9ir,  welcher  offenbar  zu  den  Enkeln  des  Königs  in  besonders 
naher  Beziehung  steht,  den  König  daran  erinnert,  dass  es  das  Alter 
der  Prinzen  angezeigt  erscheinen  lasse,  dieselben  in  den  ehrenvollen 
Dienst  der  „Herrin  des  Gebotes"  eintreten  zu  lassen.    Stand  dieser 
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Dienst  etwa  zu  der  Eigenschaft  der  Göttin  Istar  von  Arbela  als  assy- 
rischer Kriegsgöttin  in  Beziehung?  und  war  also  jene  Stellung 
wesentlich  militärischer  Natur? 


K.  Z67. 

[Neuassyrisch.  Braunes  Täfelchen  (c.  5  cent.  lang,  2,7  breit). 
Tadellos  erhalten.  Von  mir  copirt  1878,  coUationirt  im  Sept  1890. 
Aus  Strassmaier's  Wörterverzeichniss  Hess  sich  nach  Bezold's 
Citaten  kein  vollständiger  Text  gewinnen.] 

Obv.       A-na     iarri  be^    ili'       ia 

ardu'ka      ^Ramtnan"  Hitn'  usur 
lu-u  lül'tnu  a-na  Sarri    beli-      ia 
Nabü^  u  Marduk  a-  na        iarri 
5.  be-  ili'  ia  lik-  ru'  bu. 

Ina  eli  11     M  ina  bUi        eUi^ 
ü         ina  eli  *•  Sin'  pir-f^i^  uki^'in 
lä  iarru  bi'üi   ü-  pur-     an'  m 
ma-  a    rt-    lik    a-  mur-     hi'  nu 
10.  ü-   ma'  a    iarru  be-ili  ü-  da 

*^^^relu^     iU      tu-      bi"    la^  an-ni 


Ä-«tf    biti  *      Da'       ni- 

• 

f 

i'    na      eli        ma'    ar- 

i'Iu 

dul'  lu    e-        ta-     pa- 

ai 

15. 

li'    ip-    tu-       iu       da- 

an 

ma-  ri'    is         a-        dan- 

ni} 

Rev. 

ni"  me-  el     ina    r<f-  i^- 

ul-hi 

as-    si'    ZU'                u- 

ni 

it'  mu  an-  ni-       ü     Ia 

ta'ba 

20. 

a'  na      O'            Ia' 

'  ki 

ina  ii'  ^a-    a-     ri      al' 

lak 

a-  mar-  lu-  nu    iiä-  mu-  hi' 

nu 

a-    na    iarri     a-       kab' 

• 

bi 

^^'maimaie^         ü-  pa-  ga- 

'    da 

25- 

dul'    Ia'  }U'  nu    e-     pu- 

Unbeschriebener  Raum. 

iü. 

1)  »A^PA.  2)  Zeichen  S*  Col.  H  33  (»e  mit  /«/).  3)  utd,  bir  +  ^1.  4)  DU.  5) 
SAG.    6)MA§.  M^§/A 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Rammän-äum-u^ur. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn!  Mögen  Nebo  und  Merodach  den 
König,  meinen  Herrn,  segnen! 
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Angehend  den  mir  von  meinem  Herrn  König  betreffs  der  zwei 
im  neuen  Hause  und  betreffs  des  Sin-pir^i-ukin  gewordenen  Befehl: 
„gehe,  sieh  dich  nach  ihnen  um!"  so  hat  nunmehr  —  mein  Herr  König 
hatte  so  bestimmt  —  ein  OfHcier  mich  hingebracht  in  das  Haus  des 
Danü.  Ich  versah  Dienst  bei  seinem  Sohn.  Seine  Hinfälligkeit  ist 
arg,  er  ist  sehr  krank.  Da  ich  übermässig  lange  (?)  zu  seinen  Häup- 
ten  stand,  so  kann  ich  heute  nicht  mehr  gut  weitergehen.  Indess 
werde  ich  moi^en(?)  hingehen,  nach  jenen  mich  umsehen  und  ihr 
Ergehen  dem  König  mittheilen.  Ich  werde  Magier  (?)  beauftragen, 
sie  abzuwarten. 

Bemerkungen: 

Z.  7.  Statt  pir-fp  könnte  ideographisch  auch  ummänu  „Heer" 
oder  (gemäss  S^  297)  fiiü  gelesen  werden,  doch  scheint  mir  Sm-pir- 
(}üuk§n  allein  einen  passenden  Eigennamen  abzugeben.  Strassm. 
6712:  StH'piiü-uJtmQ). 

Z.  9.  Das  assyr.  amäru,  von  einem  Arzt  in  Bezug  auf  einen 
Kranken  gesagt,  wird  Untersuchung  und  Behandlung  des  Kranken 
ebenso  in  sich  schliessen,  wie  etwa  türk.  (o^jL* 

Z.  12.  Danü  wird,  sowie  ich  den  Text  verstehe,  der  Vater  des 
Sin-pir^i-ukin  gewesen  sein. 

Z.  14.  Für  die  zwar  von  Anfang  an  leicht  verständliche,  aber 
von  vielen  lange  verkannte  Redensart  äu//a  epehi  „Dienst  thun,  Ar- 
beit verrichten"  u.  dgl.  erscheint  es  zur  Zeit,  wo  wir  Strassmaier's 
äusserst  dankenswerthe  Editionen  babylonischer  Contracttafeln  be- 
sitzen, fast  überflüssig  ein  Wort  zu  verlieren.  Es  sei  darum  nur 
ganz  flüchtig  von  neuem  auf  Stellen  wie  Str.  II.  469,  6.  795,  i  ff. 
804,  2 ff.  hingewiesen;  an  den  beiden  letzteren  Stellen  ist  dui/a  epHu 
wie  hier  Z.  13  ebenfalls  mit  ina  eli  construirt.  An  Umschriftweisen 
wie  tuUu  (Strassm.  2329)  oder  tiUu  (Strassm.  8914)  hätte  nie  ge- 
dacht werden  sollen.  Von  einigen  besonderen  Bedeutungsnuancen 
dieses  dulla  epehi  („auf  etwas  Acht  haben"  u.  ä.)  wird  bei  K.  186 
in  Art  III  die  Rede  sein. 

Z.  15.  da-an  Perm,  von  131;  s,  Gramm.  §  89  S.  245.  Auch  die 
assyr.  Eponymen-  und  Königs-,  überh.  Personennamen  wie  Aiür-dan- 
an,  Bel-dan-an  oder  vielmehr,  da  dan  bekanntlich  auch  für  da  ge- 
braucht wird,  Alür-dan^  Bel-dan  könnten  an  sich  recht  gut  als  Aiür- 
däftt  Bel'dän  „Asur,  Bei  ist  stark"  gefasst  werden;  indess  lässt  der 
Wechsel  von  Aiür-dan-an  (Synchron.  Gesch.)  und  Ahir^da-a-an  (Tig. 
VII  49)  in  dem  Namen  des  assyr.  Königs  Asurdan,  des  Sohnes  des 
Mutakkil-Nusku ,  die  Fassung  von  dan  als  dän  (Perm,  von  "{"n)  als 
das  einzig  Richtige  erscheinen. 
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Z.  17.  m-me-eh,  s.  für  dieses  Wort  Bd.  I,  228ff.  (zu  K.  618,  9) 
und  vgl.  die  dort  aus  K.  601  Rev.  7 — 9.  K.  666  Obv.  11  citirten 
Stellen  jetzt  im  Zusammenhang  Bd.  I,  624  fr. 

Z.  21.  ina  }täri\  s.  Bd.  I,  2i9f.  (zu  K.  572,  16).  An  unserer 
Stelle  würde  als  Gegensatz  zu  „heute"  {umu  anniu)  „morgen"  am 
nächsten  liegen,  und  da  diese  Bed.  auch  K.  572,  16  {ü-H-a-rt)  und 
K  493,  15  {ina  U-a-ri)  —  s.  Bd.  I,  217.  210  — ,  dessgleichen  K  21,  8 
{a-na  h-ia-a-ri)  —  s.  PSBA  X,  Nr.  i,  Plate  I  —  recht  gut  passt,  so 
möchte  ich  neben  der  Bd.  I,  220  voi^eschlagenen  Fassung  als  „ehe- 
stens, ehebaldigst"  auch  die  Übersetzung  „morgen"  der  Erwägung  an- 
heimgeben. 

Z.  24.  maimali,  s.  Bd.  I,  218  (zu  K.  572,  7).  Strassm.  8914 
umschreibt  seltsamer  Weise  dimgailiij). 

K.  ZI. 

[Neuassyrisch.  Rothbraunes  Täfelchen  (c.  6V2  cent  lang,  3^2 
breit).  Vortrefflich  erhalten.  Veröflfentlicht  von  S.  A.  Smith  in  Asurb. 
ni,  1889,  Plate  VIII f.;  vgl.  S.  18—21  nebst  PiNCHES'  Zusatzbemer- 
kungen  auf  S.  91—93.  Von  mir  copirt  1886,  collationirt  im  Sept. 
1890.  Aus  Strassmaier's  Wörterverzeichniss  Hess  sich  nach  Bezold's 
Citaten  nur  ein  kleiner  Theil  des  Textes  gewinnen.] 

Obv.       A'fia  iarri  be-  ilu  ia 

ardu-ka  "^Ddi-^  Nabii^ 

lU'U  iul'    mu    a-na    larri^      beli-  ia 

Bei      Nabü'i      Htär^    iä^        ^  Ninä 

5.  ntär^    iä    bit     ki-      di'      mu-      ri 

a-na  larri^  beli-ia  a-dan-nü  a^dan-nii 

lik'  ru-    bu       tU'Ub        üb-  bi 

tU'  üb       iere       a-na  Sarri^    beli-  ia 

lid'  di"  nu    iül-mu    a-  na     massare^ 

10.  U  iarri  beli-ia.    ^Nädin"^^    ihm-    iiu 

mär  *•  '^^A'  ra-  mis^-      iar^^     ilani 

*"^*^  mu-iar-    kis        a-    bit^         iarri 

inapäni'ia  1-  sa-  kar 

ma-  a  abu-ü-   a    ina       mät     na-ki-re 

15.  me-  e-  ti   ma-a    L      **•''  sähe 

U    käti^^'hi  XII  sise 

ina  ^äti^^'Iu-nu  i-    sab-    tu-      u-    ni 

it'      tal'  ku-  ü-  ni 

ina    bat' ti' bat- ti  Iä       ^^Ninä^^ 

Unterer  j  20.  kam-  mu-  su 

Rand.    |  f^a  a-  na-  ku    al^-    ti-    ba-    in-    nu 
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Untner  |  ^^^^^^  ^^^^^  ^  ^ 

Rand,   y  lu        mf"  e-  ti 

Rcv.       ma^saruS^  lä    iarri        a-       ta^      a 

25.  tu--    ra    am"  me   a-    tal»  lik^  a»    ni 
ü-     tna-a  an-  nu'  Um 

ma  pa^an  larri  bUi^ia    us-  si-  bi"     la^-iu 
iarru   be^ili  lü'  al'  $ü 

ki'  i     }ä     a-        bu"         tU'    itr     ni 

30.  a^na    iarri^  bHi-ia  IH^        bi 

damkaru^^    lü'U      ^  Gar'ga'miS'tHi 
ardäfii-iu       1-  dn^      ku»  idf 

Ute*  en  ina    IIb-  bi-     lü-  nu 

la     ü"   ie'    gib  ftU"    so-    bU  it 

35.  ku    difh  nu       M      *  BiUt^^ 

}ä    ^  Ä/Ä>»    kü     dt-        mw        ri 
Sä    ummi^^'    Sä    /-  ra-    mch  ka-  a-ni 
a-  na      Sarri^    bHi'-  ia  us-  si-  bi-  la 
ina    eli      Sippar^'^     Sarru       be-    ili 

40.  li'        if}'        ^1-  ri'  id 

ni'  ip-  Sa^ 

ISiil'      mu     Sarri       bkli-  ia 

la-  aS'  me 

a'        li'       ma  mi-        1-    ni,* 

i)  Zeichen  AL>  Schrifttafel  Nr.  129,  Gramm.  Schrifttafel  Nr.  243.  2)  <^PA.  3) 
fMM,  MÜ.  4)  '^XV.  5)  hier  wie  durchweg  mit  nur  drei  wagerechten  Keilen  rom  ge- 
Khrieben.  6)  EN.  NUN/'.  7)  SE.  8)  AV,  rrV,  iaJk,  9)  */,  Sad,  mid,  10)  §Ü  mit  Dual- 
idchen.  11)  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich.  12)  EN.NUN.  13)  ««''DAM.  li^ AR. 
14)  NIN.  KIT.  IS)  Zeichen  wie  id,  doch  ohne  die  senkrechten  Keile.  16)  DAMAL/A 
17)  UD.  KIB.  NUN*». 

*)  S.  A.  Smith  flbersetxt  (1889)  Z.  loff.:  „Iddin-fom-ilu,  der  Sohn  des  Aramis-iar- 
ilAni,  der  Muiarkis,  hat  den  Willen  des  Königs  Tor  mir  gesprochen  also:  Mein  Vater 
iit  in  Nakiri  gestorben,  also:  50  Soldaten  seiner  Hinde,  12  Pferde  in  ihren  Händen 
nahm  man  gefangen,  brachte  sie  in  die  Nihe  ron  Ninire  gebunden  nnd  ich  habe  über 
tie  Befehl  gegeben.  A1k>  mein  Vater  ist  wohl  gestorben;  den  Wichter  des  Königs,  (den) 
da  jetst  erhöht  hast  [iuramme],  habe  ich  gebracht  [aiamJkant]]  jetzt  (?)  sogleich  ror  den 
König,  meinen  Herrn,  bringe  ich  ihn,  möge  der  König,  mein  Herr  ihn  fragen,  wie  ich 
xa  Grande  richtete,  möge  er  dem  König,  meinem  Herrn,  sprechen.  Den  Arbeiter,  den 
die  Bewohner  Ton  Karchemisch,  seine  Diener,  tötelen;  keinen  Ton  ihnen  liess  ich  ent- 
kommen; wir  nahmen  den  Leibrock  (?)  der  Beltis,  der  himmlischen  Herrin  von  Kidimuri, 
der  Mfltter,  welche  dich  lieben,  —  dem  König,  meinem  Herrn,  bringe  ich  (ihn).  Was 
Sippar  anbetrifft,  möge  der  König,  mein  Herr,  sich  erkundigen (?).  Wir  haben  uns  be- 
mhigt.    Gruss  dem  König,  meinem  Herrn.    Ich  habe  nicht  gehört " 

Pmcms,  1.  c,  der  den  Text  bereits  in  RP>  XI,  77  f.  Übersetzt  hat,  ttberseUt  (1889) 
Z.  10  ff.:  „Nadin-ftum-tltt ,  Sohn  des  Aramii-äar-tlAni,  der  Vollstrecker  (?)  des  königlichen 
Willens,  thut  kund  Tor  mir  also:  „Mein  Vater  ist  tot  im  Lande  des  Feindes  (oder:  im 
Lande  Nakiri),  und  $0  ihm  untergebene  Soldaten  haben  12  Pferde  in  Besitz  genommen. 
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Sie  sind  abgezogen.  In  der  Nachbarschaft  Ton  Ninereh  haben  sie  halt  gemacht  Und 
ich  habe  ihnen  verkfindigt  also:  „Mein  Vater  ist  zwar  tot,  die  Wache  des  Königs  ver^ 
seht  ihr  jetzt,  zieht  ab". 

„Heute  sogleich  Hess  ich  ihn  vor  den  König,  meinen  Herrn,  bringen.  Möge  der 
König,  mein  Herr,  ihn  fragen,  wie  ich  za  Grande  gerichtet  habe,  (and)  möge  er  (es) 
dem  König,  meinem  Herrn,  erzählen.  Den  Oberstallmeister,  ihn,  den  Karkemischier, 
haben  seine  Knechte  getödtet.  Nicht  einen  unter  ihnen  liess  ich  entrinnen  —  wir  nahmen 
(sie)  gefangen.  Ich  habe  den  Schatz  der  Beltis,  der  Herrin  Ton  Kidimuri,  deren  Mfltter 
dich  lieben,  vor  den  König,  meinen  Herrn,  bringen  lassen.  Möge  der  König,  mein  Herr, 
aber  Sippara  wachsam  sein.  Wir  haben  ansgeraht.  Das  Befinden  des  Königs,  meines 
Herrn,  habe  ich  nicht  gehört    Was  giebt  es  Neues?" 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Isdi-Nabü.  Gruss 
dem  König,  meinem  Herrn!  Mögen  Bei,  Nebo,  Istar  von  Ninewe,  Istar 
vom  Hause  Kidimuri,  den  König,  meinen  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr 
segnen,  Freude  des  Herzens,  Gesundheit  des  Leibes  dem  König, 
meinem  Herrn,  verleihen!  Gruss  den  Wächtern  meines  Herrn  Königs! 

Nädin-§um-ilu,  der  Sohn  des  Aramis-§ar-iläni,  königlicher  Befehls- 
vollzieher (?),  theilt  mir  mit:  „Mein  Vater  ist  im  Feindesland  gefallen. 
Fünfzig  seiner  Leibeigenen  haben  12  Pferde  an  sich  genommen,  sind 
fortgezogen  und  halten  sich  (nunmehr)  in  der  Gegend  um  Ninewe 
herum  auf.  Ich  sagte  zu  ihnen:  Mein  Vater  ist  todt  Werdet  doch 
Wächter  des  Königs!  Also  rieth  ich."  Ich  habe  ihn  nun  soeben  zu 
meinem  Herrn  König  bringen  lassen.  Der  König,  mein  Herr,  frage 
ihn  ganz  nach  Belieben  aus,  und  er  stehe  Rede  dem  König,  meinem 
Herrn. 

Den  bewussten  damkar  aus  Karkemisch,  dem  man  seine  Knechte 
getödtet,  ohne  dass  einer  von  ihnen  sein  Leben  gerettet  hätte,  haben 
wir  zum  Diener  am  Tempel  der  Göttin  Beltis,  der  göttlichen  Herrin 
von  Kidimuri,  deren  Mütter  dich  lieb  haben,  nehmen  lassen:  ich 
habe  (ihn  ebenfalls)  dem  König,  meinem  Herrn,  zuführen  lassen. 

Möge  über  Sippar  der  König,  mein  Herr,  obsiegen  (?),  so  werden 
wir  beruhigt  sein.  Möge  ich  auch  über  das  Befinden  meines  Hetm 
Königs  Wo  und  Wie  [d.  h.  Näheres]  hören! 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Hdi'Nabü  „mein  Fundament  (der  Grund  auf  dem  ich  stehe) 
ist  Nebo";  besser  als  Ilid-Nabü  (S.  A.  Smith,  Pinches). 

Z.  9.  EN.  NüN^ ,  von  mir  tnassar^  „Wächter**  umschrieben ,  vor 
allem  wegen  Z.  24,  wo  mir  massaru  besser  zu  sein  scheint  als  masartu 
„Wache".  An  sich  sind  beide  Lesungen  gleich  möglich.  PiNCHES 
umschreibt  tfm^aräti\  S.  A.  Smith's  masarte  (Z.  9)  ist  falsch.  Der 
Gruss  ist  durch  den  in  Z.  24 f.  kundgegebenen  Plan,  gewisse  Leute 


Delitach,  Beitrige  zur  ErkULning  der  babjlonisch-asiyriachen  BriefUtteratnr.      2/ 

unter  die  Zahl  der  kgl.  Wächter  mit  aufgenommen  zu  sehen,  ver- 
anlasst (vgl  auch  Z.  5  mit  35  f.).  Wenn  PiNCHES  unter  den  „Wachen 
des  Königs**  diejenigen  versteht,  „die  dem  König  von  Assyrien  treu 
sind**,  so  verflüchtigt  er  ohne  ersichtlichen  Grund  den  ganz  bestimm- 
ten Titel  des  „Wächters**. 

Z.  II.  Stsitt  A-ra-mis  könnten  auch  die  Lesungen  ^-rÄ-Äi>&  oder 
A-ra-ht  für  diesen  Gottesnamen  in  Betracht  kommen. 

Z.  12.  Für  den  Titel  des  Nädin-§um-ilu  (denn  diesem,  nicht  etwa 
seinem  verstorbenen  Vater,  eignet  er  gemäss  dem  Inhalt  des  Schrei- 
bens) ist  es  vor  allem  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dass  abit  iarri 
zu  ffiularkü  mit  hinzuzunehmen  ist.  Denn  adit  iarri  könnte  dem 
Zusammenhang  nach  höchstens  als  „Bescheid  an,  für  den  König** 
gefasst  werden ;  dies  würde  aber  gewiss  anders  ausgedrückt  sein.  Hieran 
wird  festzuhalten  sein,  trotzdem  dass  in  dem  Berufsnamenverzeich- 
niss  K.  4395  Col.  V  3.  4  ein  ^'^^^mu^iar-kis  (in  zwei  Schreibungen, 
•  einmal  mit  ^/  —  sie!  —  =  iar,  das  andere  Mal  mit  dem  gewöhnlichen 
Zeichen  Jfar,  Jf/r,  ^>)  ohne  den  Zusatz  abit  iarri  namhaft  gemacht 
wird.  Entweder  ist  ntuiarkis  abgekürzt  aus  midarkis  ablt  larri  oder 
der  letztere  Titel  bezeichnet  eine  besondere  Art  muiarkis.  Da  von 
dem  St  rakäsu  „binden,  fest  fügen**  „bindende,  feste  Abmachungen, 
Vorschriften**  u.  dgl.  riksäti  genannt  werden  (s.  z.  B.  VR  i,  usf.), 
so  könnte  der  muiarkis  abit  iarri  ein  Mann  sein,  der  des  Königs 
Willen  zu  einer  rikistu^  einem  bindenden,  für  alle  Unterthanen  ver- 
bindlichen Gesetze  macht,  der  im  Namen  und  Auftrag  des  Königs 
Gesetze  giebt,  den  Willen  des  Königs^jVollzieht,  vollstreckt**,  o.  dgl., 
doch  bleibt  dies  selbstverständlich  nur  Vermuthung.  Auch  PincheS 
ist  geneigt,  muiarkis  „der  welcher  binden  lässt**  als  „Vollstrecker** 
zu  fassen.  (Ein  anderer,  ebenfalls  auf  DD1  zurückgehender  Amtsname 
ist  *''^*' rak'SU]  s.  unten  zu  K.  550,  9). 

Z.  14.    mät  nakire  „Feindesland**  wie  K.  82,  5  (Bd.  I,  242). 

Z.  19.  bat'ti'bat-ti y  anderwärts,  z.  B.  K.  513,  7,  ba-ta-ba-ti,  auch 
ba{f)'tU'bat'te  geschrieben.  Vgl.  K.  650  Obv.  5:  bat-te-bat-te-e-ni  „um 
uns  her**. 

Z.  ?o.  kam-mU'SU,  Eine  Bed.  wie  „sie  halten  sich  auf  wird  hier 
ebenso  wie  K.  525,  31  und  R^'JJ,  13  durch  den  Zusammenhang  nahe 
gelegt.  Vgl.  auch  K.  506,  37:  „Unterthanen  des  Königs,  ia  ina  libbi 
kam-ma-su-u-ni^  haben  sie  ausgeliefert**;  kammasu  (Form  wie  gam- 
maru,  rakkasu)  hiernach  gleichbedeutend  mit  kammusu}  Strassm. 
4096  leitet  kammusu  irrig  von  kamütu  ab. 

Z.  25.  Grosse  Schwierigkeit  hat  den  bisherigen  Erklärern  dieses 
Briefes  die  Z.  25  verursacht.  S.  A.  Smith  verbindet  und  übersetzt: 
tu-ra-am-me  a-tal-Uk-a-ni  „du  hast  erhöht  (!  St.  Dil),  ich  habe  ge- 
bracht(!)**.    PiNCHES:  turammea  tallikani  „ihr  habt  gehalten  (2.  Plur. 
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Aor.  Pu*ul  *»  Fiel  von  ramü  setzen),  ihr  seid  gegangen**;  er  bemerkt 
dazu,  die  beiden  Aoristformen  seien  hier  als  M^ine  Art  Imperativ^  ge- 
braucht (Auch  Strassm.  348  stellt  das  a-taUlik-a^ni  unserer  Stelle 
unter  aläku).  Meine  Fassung  der  Worte,  nämlich  massaru  5a  iarri 
atä  tu-ra  (türä)  amme  atalUkam  (=  amtalikani)  „werdet  doch  Wächter 
des  Königs,  solches  rieth  ich**  hat  den  Vorzug,  dass  sie  einfach  und 
grammatisch  correct  ist  sowie  dem  Context  entsprechenden  Sinn  giebt 
Für  amnu  s.  Bd.  I,  630  zu  K.  492,  11  und  vgl  noch  ultu  ümate  am* 
ma-U  „seit  jenen  Tagen**  (K  662,  13);  für  atä  s.  zu  K.  507,  10. 

Z.  29.  Für  ki  la  abütüni  und  die  bisher  gewagten  Ableitungen 
von  ran  nzu  Grunde  richten**  s.  Bd.  I,  212  und  247. 

Z.  31.  damkaru  (faml^ru}).  Eine  der  wichtigsten  Stellen  für 
diesen  bald  äam-ka-rum  (11  R  7,  34.  3s  g.  h)  bald  dam-gO'rum  (V  R 
16,  22  h)  bald  tam^ka-ru  (K.  24s  Col.  II  8)  geschriebenen  Berufsnamen 
(von  seinen  Ideogrammen  beachte  insonderheit  V  R  16  §Aa  GAL 
unter  Vergleichung  von  V  R  12.  36  a.  b  und  NE  44,  58—63)  ist  I  R 
28»  26a,  derzufolge  Tiglathpileser  I,  um  seltene  Thiere  aus  fremden 
Ländern  holen  zu  lassen,  damkaru  ausschickt  „Viceroys**  hat  man 
zu  einem  solchen  Geschäft  selten  in  genügender  Anzahl  zur  Hand, 
benützt  sie  wohl  auch  zu  etwas  Besserem.  Ich  übersetzte  früher 
(s.  AL»  Schriftt  Nr.  182)  „Arbeiter,  Knecht**,  und  das  dürfte  im  All- 
gemeinen  wohl  richtig  sein.  Speciell  müssen  die  damkaru  mit  Thieren 
gut  umzugehen  verstanden  haben;  schon  I  R  28  weist  darauf  hin, 
und  der  Brief  K.  1252  (S.  A.  Sm.  Asurb.  III,  Plate  XVI)  bestätigt 
es:  hier  leiten  datnkark  Pferdetransporte.  PiNCHES  denkt  eben  im 
Hinblick  auf  diese  letztere  Stelle  an  „Stallmeister^.  —  da$nkaru  ÜL 
Dieses  lü  findet  sich  in  den  Briefen  sehr  häufig  und  ist  stets  ein 
Hinweis  darauf,  dass  von  der  betr.  Persönlichkeit  schon  im  Laufe 
der  früheren  Correspondenz  die  Rede  gewesen;  wir  sagen:  der  „be- 
wusste**  'damkar,  S.  für  dieses  iü  zu  K.  498,  6  (Bd.  1,2 12  f.)  und  zu 
K.  691,  6  (S.  31).  Dass  dieser  aus  Karkemisch  gebürtige  damkar 
nicht  mit  Nädin-§um-ilu's  Vater  (Z.  1 1)  Eine  Persönlichkeit  sein  kann 
(woran  PiNCHES  denkt),  ist  daraus  ersichtlich,  dass  Aramis-Sar-ilini 
von  wenigstens  50  seiner  Leibeigenen  überlebt  wird,  der  damkar 
dagegen  von  keinem  einzigen.  Die  Vermuthung,  welche  sich  beim 
ersten  Lesen  von  K.  1 1  gewiss  jedem  aufdrängt,  nämlich  dass  Aramis 
Name  eines  Hauptgottes  der  hettitischen  Bewohner  von  Karkemisch 
gewesen  sei,  wird  dadurch  leider  ebenfalls  hinfällig. 

Z.  32.    Zu  idüküi  als  Relativsatz  ohne  ia  s.  Gramm.  §  148,  3. 

Z.  35.  ki-^Hn'ftu  (die  Lesung  ki-ttn-nu^  S.  A.  Smith,  ist  durch 
ki'di-nu  S^  353  ausgeschlossen).  Für  dieses  Wort  „in  diesem  Zu- 
sammenhang eine  besondere  Bed.,  nämlich  Schatz,  wahrsch.  Syn.  von 
elr»  Zehnt  anzunehmen**  (PiNCHES),  ist  äusserst  misslich  und  unnöthig 
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zugleich.  Denn  mögen  wir  gleich  die  ganz  genaue  Bed.  dieses  Wortes 
noch  nicht  kennen,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  es  irgendwie  mit 
Gottesverehrung  und  Tempeldienst  in  Verbindung  steht  (s.  nur  z.  B. 
Salm.  Balaw.  VI  4.  V  R  62  Nr.  i,  10);  ebendies  i^  ja  aber  gerade 
an  unserer  Stelle  klar  ersichtlich  der  Fall.  Jüäinnu  scheint  ebenso- 
wohl Tempeldienst,  Gottesverehrung  (daher  sadi  kidtnni)  als  Tempel- 
diener, Diener  der  Gottheit,  Helfer  beim  Tempeldienst  bedeutet  zu 
haben  (von  letzterer  Bed.  aus  wird  dann  das  Abstractnomen  kidvh 
nütH  Tempeldienst,  Gottesdienst  gebildet). 

Z.  37.  Die  von  mir  gegebene  Übersetzung  ist  sicher.  Zu  be- 
stimmten Rückschlüssen  auf  die  Art  und  Weise  des  Cultus  der  Göttin 
Beltis  von  Kidimuri  werden  besser  noch  weitere  Stellen  abgewartet 
Beiläufig  sei  an  die  Schreibung  bU  kad^mu-ri  K.  439s  Col.  V  2  (i^n^ 
ia  bit  kaä-mu-ri)  erinnert. 

Z.  4a  ii^f^rid,  zweifellos  Nifal  eines  St.  Tin  bez.  mn,  trm.  Beide 
letztere  Möglichkeiten,  tnn  (so  S.  A.  SmitH:  li^rit)  und  mn,  wür- 
den ausgeschlossen  sein,  wenn  wir  Hf^f^rid  in  Verbindung  mit  den 
Qalformen  a-f^a-ri-^i  IV  R  68,  20b.  32  c.  37  c  und  i-f^a-ri-du  R**  77,  7 
bringen  dürfen.  Die  letztere  Stelle  besagt,  dass  die  Stadt  ^6sa  un- 
bewohnt sei  und  dass  der  rab  kaUe  sowohl  wie  der  rab  rak-si  „ü^- 
hi^ftu  ina  libbi  lä  if^aridü^;  der  Schreiber  fährt  fort,  er  werde  3oHäuser 
dort  bauen.  IV  R  68,  27fr.  c  heisst  es:  „für  lange  Tage,  dauernde 
Jahre  habe  ich  (Istar)  deinen  (Asarhaddon's)  Thron  in  den  grossen 
Himmeln  gegründet,  mit  goldenen  ma^si-ke  inmitten  des  Himmels 
ihn  festigend  (?  af^aridi).  Diamantenes  Licht  {nur  tlmeU)  lasse  ich 
leuchten  vor  Asarhaddon  her,  gleich  der  Krone  meines  Hauptes  setze 
ich  ihn  fest  (?  af^arüu).*  Eine  Bed.  wie  „festsetzen,  stützen,  Festig- 
keit, Stärke  verleihen**  würde  auch  IV  R  68,  20  b  passen.  All  das 
und  ebendesshalb  auch  meine  Übersetzung  des  Nifals  /tf^f^ind  bleibt 
natürlich  zunächst  nur  Vermuthung.  Noch  beachte  K.  582,  25  (.  .  . 
iarru  belu  ina  Babüi  if^tardüm^  Conjunctionalsatz).  Auf  einen  Stamm 
mn  geht  auch  der  aus  den  Asumä^irpal-Texten  bekannte  Stadtname 
^aridu^  ffarudu  zurück. 

Z.  41.  Ist  mpiaf^  wirklich  Nachsatz  zu  dem  optativischen  Vor- 
dersatz Uf^f^rid^  so  würde  hier  eine  wichtige  syntaktische  Regel  zu 
constatiren  sein. 

Z.  43.    laitne  (S.  A.  Smith :  la  ai-me);  s.  zu  dieser  Precativform 

*  PUfCHis  flbenetzt  obi^  Stellen:  „in  einem  goldenen  Schleier  mitten  im  Himmel 
werde  ich  bewahren,  ....  wie  die  Krone  meines  Hauptes  werde  ich  ihn  bewahren". 
Z.  20b:  „die  Balken  deines  Herzens  werde  ich  bewahren".  Er  vergleicht  hebr.  n^.; 
doch  wild  von  der  Bed.  „zittern"  zu  „Sorge  tragen"  für  etw.  und  weiter  zur  trans.  Bed. 
,«etw.  bewahren"  nicht  zu  gelangen  sein.  Saycb,  Hihöert  Lictures  p.  274,  giebt  a^ariäi 
gar  durch  „I  am  jealous'*  wieder. 
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I.  Pers.  Sing,  (das  Gewöhnliche  ist  lidme)  Gramm.  §  93,  i|  6  (S.  257) 
und  vgl.  zu  K.  493,  14  {läS(Uri^  Bd.  I,  212),  sowie  K.  483,  12  (lafai^ 
Bd.  I,  222)  und  lap^  (RM  jy^  22.  25). 

Z.  44.  alima  mim  wo?  wie?,  s.  hierfür  WB  S.  460  f.,  wo  auch 
S.  A.  Smith's  und  PiNCHES'  irrige  Übersetzungen   mitgetheilt  sind. 

Für  das  Verständniss  des  Schreibens  K.  1 1  sowie  anderer  Briefe 
(z.  B.  K.  504)  ist  von  grundleglicher  Wichtigkeit  die  Erkenntniss, 
dass  in  Einem  und  demselben  Briefe  oft  mehrere  Themata  be- 
sprochen, mehrere  Ereignisse  mitgetheilt,  mehrere  Fragen  gestellt 
werden.  Es  wurde  dies  bereits  Bd.  I,  241  zu  K.  509  hervorgehoben,  es 
ist  dies  auch  fiir  K.  11  von  besonderer  Bedeutung.  Der  Brief  K.  1 1 
zerfällt  (ausser  der  Einleitung  Z.  i — lO)  in  drei  scharf  auseinander- 
zuhaltende Theile:  Z.  10 — 30.  31—38.  39—44.  Aus  dem  letzten  Ab- 
schnitt ergiebt  sich,  dass  der  Brief  dem  vor  oder  in  Sippar  be- 
schäftigten König  dorthin  nachgesandt  wurde.  Der  Brief  selbst  war 
in  Ninewe  geschrieben  (s.  die  Grussformel  sowie  Z.  19). 

K.  69z. 

[Neuassyrisch.  Hellbraunes  Täfelchen  (c.  6  cent.  lang,  c.  3  breit). 
Bis  auf  die  obere  Ecke,  welche  abgebrochen  ist,  tadellos  erhalten. 
Deutlichste  Schriftzüge.  Veröffentlicht  von  S.  A.  Snüth  in  PSBA 
IX,  1887,  Plate  VI ;  vgl.  p.  253—256.  Von  mir  selbst  copirt  im  Oct. 
1888,  collationirt  im  Sept  1890.] 

Obv.       [A'n]a    larri         beli-     ia^ 

ardu-]ka     ^Ak»  kul^  ia-nu 

/]«-  u   iul^mu  a-na    larri  öeli-ia 

Nabu         u  Marduk 

5.  a-    na    iarri  beli-ia^  lik-ru-bu. 

Di'iil'    M-nu       ina   mu^-^i^ia^ 

a-  na  bu'  lut  naplä-^ti 

lä        Harri  beli^ia^    a-da-lal 

is-  SU'    ri     Sarru  bc-  ili  i^l^ab-bt 
10.  ma-a    mp-   i"  nu        di-     Hl 

^pi"     la^^-Jpi  iü"  u-tü 

a-na  ^^Dil-  bat    a-  na-  ai-ii 

III         ümä<  ti 

Rev.       larru  be-ili    lu^  ü^'         di 
15.  /ri-  me 

iarru    be-ili    1-   J^ab'      bi 

tna-a  a-     ta-        a 

ki'  i    a-na    e-  pa-  ii-  ka'ui 

la'  a      ü^'di   la-a    al"  me 
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20.  ü^'  ma-  a   iarru  lu-  ü^»  dt 

Unbcsclniebener  lUnin. 

1}  Zdchen  gleich  der  Ziffer  V.  2)  Mir.  3)  mit  vier  M&krechten  Keilen  geschrieben. 
4)  UDX  5}  mit  vier  senkrechten  Keilen,  geschnitten  von  den  swei  wagiechten,  ge- 
■chrieben.    6}  mit  rier  senkrechten  Keilen  geschrieben. 

*)  S.  A.  SiCTTH  «berMtst  Qoni  1887)  Z.  6  ff.:  „Their  commiMk»  to  me,  to  save 
tbe  HÜB  of  the  hing,  (my)  lord,  I  will  carry  ont;  the  coomumd,  the  king,  (mj)  lord  has 
spoken.  Thos:  as  for  the  commitsion,  that  hatchet  to  Dilbat  I  bring,  (in)  three  days 
the  hing,  (mj)  lord,  ihall  know,  (and)  ihall  hear.  The  hing,  (mj)  lord  has  commanded 
thns.  Now  whether  according  to  thj  doing  I  do  not  know,  I  bare  not  heard,  bat(?) 
the  hing  shall  know,  when  it  shall  come  to  pass." 


Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Akkullanu.'  Gruss 
dem  König,  meinem  Herrn!  Nebo  und  Merodach  mögen  den  König, 
meinen  Herrn,  segnen! 

Den  mir  von  den  bewussten  Leuten  auferlegten  Dienst  leiste 
ich  um  der  Genesung  meines  Herrn  Königs  willen.  Wenn  mein  Herr 
König  spricht:  wie  heisst  Dienst?  (so  antworte  ich:)  Ich  trage  dieses 
Beil  für  die  Göttin  Dilbat  3  Tage!  Der  König,  mein  Herr,  verstehe 
sich  dazu,  (weitere)  Bestimmung  zu  treffen!  Mein  Herr  König  wird 
sagen:  Wahrlich  dass  du  das  thust,  dies  zu  bestimmen  habe  ich 
mich  nicht  verstanden.  Möchte  nun  der  König  bestimmen,  wie  ich 
handeln  soll! 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Ist  etwa  Akkullinu  mit  dem  Schreiber  des  Briefes  K.  604 
(s.  Bd.  I,  222  f.)  Eine  Person?  (und  unser  Brief  etwa  gar  der  vom  König 
unbeantwortet  gebliebene  ?). 

Z.  6  ff.  ätWhiftu  adalaL  Das  Suftix  bezieht  sich  gewiss  nicht  auf 
Nebo  und  Merodach,  sondern  auf  gewisse  Leute  (s.  oben  zu  K.  il,  31 
auf  S.  28)  wahrsch.  aus  der  Umgebung  des  Königs,  welche,  be- 
sorgt um  des  Königs  Zustand,  den  Akkullanu  (und  gleich  ihm  wohl 
auch  noch  Andere)  zur  Ableistung  eines  Gelübdes  an  die  Götter 
glaubten  bestimmen  zu  sollen.  Auch  S.  A.  Smith  denkt  bei  lunu 
an  «those  persons  who  had  made  known  the  will  of  the  king  to 
Aggullanu*.  —  Düüu  wohl  ganz  ähnlicher  Bed.  wie  dullu  (s.  oben 
zu  K.  167,  14  und  vgl  auch  K.  52$,  27).  Beachte  den  männlichen 
Personennamen  Dt-lil-Iitär  K.  279,  2. 

Z.  9.  Für  iS'SU^ri  „wenn*,  K.  525,  6:  is-su-ur-ri,  Z.  lO:  i-su-ur^ri^ 
«—  in(a)  surrt  und  für  S.  A.Smith*s  unglückliche  Deutung  s.  Bd.  I,  248. 

Z.  la  S.  A.  Smith  übersetzt  minu  „as  for",  vergleicht  syr.  (XL 
und  citirt  als  weitere  Belegstellen  K.  312,  25  (Asurb.  II,  Plate  XIX), 
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WO  mi-nu-u  (d.  i.  minü)  vorkommt,  welch  letzteres  Pronomen  be- 
kanntlich «was?''  bedeutet,  von  S.  A.  Smith  aber  durch  „unter- 
dessen" wiedergegeben  wird!  (s.  L  c,  S.  SO  f.). 

Z.  II.  Für  Mlu  s.  zu  K.  483,  1 1  (Bd.  I,  221  f.).  —  filaJtJpi  bekanntes 
Wort  für  „Beil";  nai  pilak\i  (z.  B.  HR  32,  23 f)  dürfte,  wie  eine 
besondere  Waffengattung,  so  auch  dieser  Stelle  zufolge  eine  be- 
stimmte Klasse  von  Tempeldienern  bezeichnet  haben,  näher  solcher, 
welche  mit  dem  Schlachten  der  Opferthiere  beschäftigt  waren.  Be- 
währt sich  dies,  so  würde  der  näi  pilal^^i  in  dem  ncä  patri  sein  ganz 
entsprechendes  Gegenstück  haben;  s,  für  letzteren  die  Bemerkungen 
von  JOH.  Jeremias  in  Bd.  I,  289.  Interessant  ist,  worauf  PmCHES  auf- 
merksam gemacht  hat,  dass  die  beiden  synonymen  Vögelnamen  II  R 
37,  24e.  f  durch  das  Fragment  K.  4205  zu  f^a-an-st-zutü  ^=  pi-laj^-^' 
^Rtär  (geschr.  ^XV)  ergänzt  werden*.  Also  auch  hier  ist  die 
Göttin  Istar  mit  dem  Beil  in  Verbindung  gesetzt 

Z.  13.  Für  den  Flur,  um&ti  statt  des  üblichen  üme  s.  Gramm. 
§  70.  b. 

Z.  15.  Die  Verbindung  der  beiden  Verba  adü  (rm)  und  iemu 
(letzteres  im  Assyr.  oft  =  magäru  „geneigt,  gnädig,  günstig  sein") 
fasse  ich  hier  wie  in  Z.  19  als  eine  Art  Iv  dia  övotv:  er  möge  an- 
ordnen, geneigt  sein  =>  er  möge  geneigtest  anordnen,  möge  geruhen 
anzuordnen. 

Z.  17.    ata  H  s.  zu  K.  507,  la 

Z.  18.  epäiu  Inf.,  Z.  21  fpai  Prs.  von  dem  bekannten  ipehi 
„machen*'.  Die  Formen  sind  nicht  die  gewöhnlichen,  die  vielmehr 
fpehi  und  fpp$d  lauten,  aber  sie  sind  häufig  genug  belegt. 

K.  507. 

[Neuassyrisch.  Dunkelgraues  Täfelchen  (c.  5,8  cent.  lang,  c.  3 
breit).  Deutliche  Schriftzüge.  Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  in 
PSBA  X,  Part  3,  Plate  IX;  vgl.  p.  173  ff.  Von  mir  copirt  im  Oct. 
1888;  collationirt  im  Sept  1890.] 

Obv.       A'  na       Sarn         beli-       ia 

ardu'ka  ^T^^-  ^'^-  ^-  ^^^'  ^^ 
lu  iül'tnu  a-na    iarri    beli-ia 
Ahir^  Biit'fi    a-  na    iarri  beli-ia 
5.  lik'  rU'  duK 

'^Nabü'  bei-         iumate^ 

'^^ l^t-e-pu^     W«     **Bi-    rat 
ümu  VlI^''  /.  na      ^   AHür^ 


*  Ich  erwähne  ans  K.  4305  noch  die  onmittelbar  folgende  Gleichung,  die  für  II  K 
17,  4e.  f  von  einiger  Bed.  ist:  ni^u-u  ^^  ^a-ru-^a-a'a. 
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€-   tar"      ba  a-  sa^  *ä-  cd-  lu 
la  tnu-  uk     a-ta^a    a-  gaiu  ni 

ta-  li"  ka  ma»    a      a-  bit^  iarri 

ina  mu^'^üia  ta-  tal-  ka 

ma-  a  a-  ta-  a  »"^^^l^pani^^ 

gab'  bu^      il'  li"  ku 

Rev,  1 5.  i-na     pa-    ni'  ia       i-  51-  [zu] 

nta-a    aU   ta   la       ta-  //-  ka 

tna^a    1-  si-  nil  ma-a   a-ta^a 

^^*UP'  pa-  a-  a        ^«-  üb-  tu 

U       ^Si' par         jj-    bu-  tü-ni^^ 
20.  ma-  a    a^  ta^  a  at-  \td\ 

a-di    **''  ardäni» ka-^i^^^ 

tU'  «-  si     ta-  bu*'  uk'  i«-  [nu]  *' 

ma-a    ina     eli  a-      bi»  te 

an  -ni'  te^^    at^^-     ta^  la-  a^ 

25.  a^^'      ta-  al'  ka*. 

Unbeschriebener  Ranm. 

1)  tP(DUG).  GA.  2)äi-\-  Hir,  ohne  Determ.  tf*.  3)  «/««NIN.  KIT;  das  ktstere 
Zeichen  ist  ganz  ähnlich  dem  nenbabjl.  2Mchen  für  ü  geschrieben:  die  beiden  wag- 
rechten Keile  sind  durch  die  drei  senkrechten  Keile  hindurch  rerlingert  4)  mit  Tier 
schrtgen  Keilen  geschrieben.  5)  *•  '^pA-^/AMU/';  das  Zeichen  mu  mit  rier  schrlgen 
Keilen  geschrieben  (ebenso  Z.  10).     6)  wie  gewöhnlich  mit  rier  wagrechten  Keilen  ge- 

■chrieben.     7)  §A  (»  Höht).  ER.     8)  durchweg  in  diesem  Texte   t^^JJ  geschrieben. 

9}  mid^  büd,  10)  EN.  ER/<  11)  tu-nt  noch  siemlich  deutlich  ni  erkennen.  12]  es  muss 
nicht  ein  Zeichen  hinter  ka  gestanden  haben,  doch  ist  es  sehr  möglich.  13)  S.  A.  Smith: 
U'{nt\,  aber  /m  scheint  mir  den  Vorzug  zu  rerdienen.  14)  mit  rier  schrlgen  Keilen  ge- 
schrieben. 15)  üt  sicher,  nicht  ap,  16)  a  ist  in  ein  anderes  zuerst  geschriebenes  Zeichen 
hineinconigirt 

*)  S.  A.  Smith  flberseUt  (Jan.  1888)  Z.  6  AT.:  ,^aba-bel4uml,  the  mayor  of  Birat, 
the  serenth  day  into  Asur  entered;  I  hare  asked  him.  Therefore  now  likewise  thou 
shalt  come  thus;  the  will  of  the  king  to  me  thou  shalt  bring.  Thus,  now  the  aldermen 
all  should  come,  before  me  stand.  In  such  case  thou  shouldst  not  come  then  with  the 
king.  Thus  now  the  people  of  Uppa  the  booty  of  Sipar  should  plunder.  Thus  now 
thou  together  with  thy  sertants  should  go  out  (and)  destroy.  Thus  for  these  oyerthrows 
I  will  prepare(??),  I  will  come*'. 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Ta^b-9il-e§ara.  Gruss 
dem  König,  meinem  Herrn!  Mögen  Asur  und  Belit  den  König, 
meinen  Herrn,  segnen! 

Nabü-b61-sumäte,  der  Präfect  von  Rirat,  ist  am  7.  in  Assur  ein- 
getroffen. Ich  frug  ihn:  Du  bist  hierher  gekommen?  (Er  antwortete:) 
Ein  Bescheid  des  Königs  ist  an  mich  gelangt,  des  Inhalts:  „Alle 
Präfecten  sind  gekommen,  vor  mir  erschienen  —  du  bist  nicht  ge- 

Bcüxftg«  aar  mbik.  ^rachwkMaachaft.  IL  \ 
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kommen  —  allein.  (Doch  ich  weiss:)  Die  Uppäer  haben  Sipar  ge- 
plündert, aber  du  und  deine  Knechte  zogst  aus  und  schlugst  sie 
zurück^.  Auf  Grund  dieses  Bescheides  beruhigt  (?)  bin  ich  her- 
gekommen. 

Bemerkungen: 

Meine  Übersetzung  des  Briefes  K.  507  geht  von  den  beiden 
folgenden  Grundvoraussetzungen  aus:  i)  das  Subj.  von  atalka  kann 
nicht  der  Schreiber  des  Briefes  sein,  sodass  dieser  also  melden  würde, 
er  sei,  etwa  um  Instructionen  zu  empfangen,  zum  König  gekommen : 
das  würde  anders  als  durch  das  blosse  (Ualka  ausgedrückt  sein.  Viel- 
mehr muss  der  Stadtoberst  von  Birat  das  Subj.  sein.  Damit  sind 
aber  die  ganzen  Zeilen  von  abit  larri  an  bis  zum  Schluss  zu  Worten 
des  Nabö-b61-dumate  gestempelt  2)  die  abiiu^  der  Bescheid,  von 
welchem  Z.  23  die  Rede  ist,  wird  doch  wohl  die  nämliche  sein  wie 
die  in  Z.  1 1  erwähnte  abit  larri.  Ich  glaube  dies  desshalb  annehmen 
zu  sollen,  weil  eine  abttu  mir  jmmer  nur  von  einer  sehr  hochgestellten 
Persönlichkeit,  dem  König  (s.  in  Art  I  K.  486  und  femer  WB,  S.  21) 
oder  der  Tochter  des  Königs  (III  R  16  Nr.  2),  auszugehen  scheint* 
(vgl.  auch  den  Amtsnamea  muiarkis  abit  iarri  oben  K.  11,  12).  Kann 
aber  hiemach  mit  abitu  ttnnitu  Z.  23  nicht  etwa  eine  Mittheilung 
gemeint  sein,  welche  Nabü-b61-§umäte  dem  König  macht  (iur  Ent- 
schuldigung seines  Nichtkommens) ,  so  müssen  die  Zeilen  13—22 
eben  die  kgl.  abitu  bilden,  von  welcher  Nabü-b61-Sumate  referirt. 
Dazu  stimmt,  dass  atta  adi  ardänika  doch  kaum  anders  als  an  Nabu- 
b61-8umäte  gerichtet  gefasst  werden  kann.  Die  Bestätigung  dieser 
meiner  Erwägungen  hängt  ab  von  dem  zur  Zeit  noch  dunklen  Ver- 
bum  at'ta-laf^  Z.  24,  dunkel  nicht  allein  seiner  Btd.,  sondern  auch 
seinem  Stamme  nach;  gegen  nbet  spricht  die  Gramm.  §  103  (Schluss, 
S.  285)  erwähnte  Beobachtung. 

Z.  2.  Der  zweite,  mit  dem  Zeichen  «««,  sil  geschriebene  Namens- 
bestandtheil  ist  natürlich  phonetisch  sil  (st.  cstr.  von  siiiu)  zu  lesen; 
über  den  letzten  Bestandtheil,  gesch.  t.  §AR  (Zeichen  ^z").  RA,  und 
dessen  wahrscheinliche  Lesung  airu  ,Heiligthum"  s.  meine  Bemer- 
kungen in  Baer-Delitzsch's  Liber  Chronicomm,  Lipsiae  1888,  p.  Xff. 
Der  -„label**  dieser  Tafel  im  Brit  Museum  lautet:  „Letter  from  fabu- 
rub-^äarra.  Mention  of  Sipar**.  Auch  S.  A.  Smith  liest:  Täbu-rub- 
esara.  Von  dem  gleichen  Verf.  stammt  der  V  R  54  Nr.  5  veröffent- 
lichte Brief  K.  620. 


*  Mehr  wage  ich  freilich  nicht  ca  sagen;  denn  selbst  die  cur  Zeit  bekannten  Briefe, 
in  welchen  oHiu  rorkommt,  £.  B.  K.  662  (Z.  39:  ina  libbi  a^bi-te  ün'ni'te)^  bedflrfen 
zuvor  eingehender  Prüfung. 
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Z.  7.    Für  die  Stadt  Birat  s.  zu  K.  509,  6  (Bd.  I,  240  f.). 

Z.  10.  tnu'uk  leitet  hier,  wie  auch  sonst,  z.  B.  K.  80,  20,  die 
oratio  directa  ein,  ist  also  gleichbedeutend  mit  ma^  (s.  auch  K. 
662,  36).  Mit  mu-uk  wechseln  die  Formen  mu-ku  K.  506,  i  r.  15.  16. 18, 
und  mu-rnuk  K.  1252,  12.  Statt  mu-uk^  aber  damit'  völlig  gleich- 
bedeutend, lesen  wir  tm-uk  K.  582,  23  (folgen  Imperative).  K.  480 
(d.i,  inR  51  Nr.  9)  Z.  17*  Mulr{u)  wie  nti^  scheinen  mir  aus  den  mit  m 
bez.  n  und  k  gebildeten  Demonstrativstämmen  erwachsen  zu  sein.  — 
Nicht  so  ganz  klar  ihrer  Bedeutung  nach  ist  die  andere  in  Z.  10 
und  weiterhin  Z.  13,  17.  20  vorkommende  Partikel  atrr.  In  Z.  10  und 
13  würde  »warum?**  trefflich  passen;  ebenso  K.  525,  ii;  auch  K.  685, 
22  (in  R  53  Nr.  3,  22)  könnte  ata  „warum**  bedeuten  {ata  atta  lä 
taf-ru-usif));  dessgleichen  wäre  K.  183,  30  (Bd.  I,6i8)  mit  „warum**  aus- 
zukommen. Aber  die  mit  ata  beginnenden  Sätze  Z.  17  ff.  und  Z.  20  ff. 
in  unserm  Schreiben  K.  507  als  Fragesätze  (warum  haben  die 
Uppäer  geplündert?  warum  hast  du  sie  in  die  Flucht  geschlagen?) 
fassen  zu  wollen,  gäbe  keinen  Sinn.  Und  K.  691,  17  ata  ki  ana  epäii» 
ka-ni  lä  Mi  lä  aime)^  dessgleichen  K.  11,  24  (wenn  ich  S.  26  die 
Worte  massaru  Sa  Sarri  ata  türä  richtig  verstanden  habe),  passt 
„warum**  erst  recht  nicht  Wie  schon  zu  K.  183,  30  bemerkt  wurde, 
scheint  das  Wesen  der  Partikel  ata  in  nachdrücklicher  Hervorhebung 
(„wahrlich,  fürwahr**)  zu  bestehen,  welche,  wenn  das'Hervorzuhebende 
in  Gegensatz  zu  dem  vorher  Bemerkten  steht,  stark  adversativen 
Charakter  („aber,  doch**)  annimmt.  K.  183,  30  und  K.  1619  (d.  i.  III 
R  16  Nr.  2)  Z.  3  macht  es  Aufforderungen  bez.  Verbote  so  ein- 
dringlich wie  möglich;  K.  691, 17  hat  es  fast  die  Kraft  einer  Schwur- 
partikel; in  K.  507  Z.  10.  13.  17.  20  hebt  es  das  unmittelbar  folgende 
Wort,  ja  das  ganze  durch  atä  eingeleitete  Sätzchen  nachdrücklich 
hervor.  Adversativ  hervorhebend  (aber  ich,  dagegen  ich  nebst 
Arad-Gula)  oder  einfach  hervorhebend  (nur  ich  nebst  Arad-Gula) 
kann  atä  K.  183,  30  gefasst  werden.  Assyr.  atä  berührt  sich  hiernach, 
was  seine  Bed.  betrifft,  am  nächsten  mit  der  hebr.  Partikel  1{tt. 
S.  A.  Smith  übersetzt  in  K.  183  und  K.  691  atä  durch  „jetzt**  und 
vergleicht  hebr.  nriy,  hält  indess  Bed.  und  Etymologie  für  „by  no 
means  certain**.  Da  das  Assyrische  ein  Verbum  atü  „sehen"  (Syn. 
amärum,  s.  HR  35  Nr.  3)  besitzt,  könnte  man  versucht  sein,  atä 
unter  Vergleichung  von  amurä  „seht!"  (z.B.  K.  312,  5)  oder  des  in  den 
El  Amama-Texten  so  häufigen  amur  „siehe!"  ebenfalls  als  Imp.  von 


*  Jensen,  Kosmologie,  S.  30  AT.  nimmt  an  dieser  Stelle  K.  480,  17  NU.  UG  als 
Ideogr.  ftr  paräfu  .«Iflgen**  und  umschreibt  par^ii  „Ollschlicher  Weise".  Ob  aber  diese 
seine  Erklärung  angesichts  der  obigen  Auseinandersetzung  zu  halten  sein  wird,  erscheint 
fraglich. 
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at&  „sehen*'  zu  fassen  (also  gleicher  Bed.  mit  hebr.  nttl),  doch  scheint 
mir  dies  weniger  ansprechend. 

Z.  13.  S.  A.  Smith  giebt  das  Ideogr.  '""''en.  er>'  durch  ^ä- 
näte  wieder.  Es  kann  dies  richtig  sein;  doch  möchte  eine  Ver- 
gleichung  der  Zeilen  7  und  13  f.  viell.  darauf  führen,  dass  '""''en. 
ER  auch  eines  der  Ideogramme  von  J^epu  (Plur.  I^epäni  V  R  6,  84  u.  ö.) 
ist  Ein  anderes  Ideogr.  ist  '""''til  (Zeichen  be),  GID.  DA  K.  4395 
Col.  III  2  (anderwärts  auch  '""''tül.  I-A.  GID.  DA  geschrieben). 

Z.  15.  Das  ina  päni  iarri  nasäzu  kann  hier  natürlich  nur  von 
vorübergehendem  Erscheinen  am  kgl.  Hof,  etwa  zum  Zwecke  der 
Huldigung  oder  Entgegennahme  besonderer  Instructionen,  gemeint 
sein;' anders  oben  K.  183,  35. 

Z.  17.  Für  i-si-nii  als  Ein  Wort  (nicht  i-si  }arri^  wie  S.  A.  Smith 
hier  umschreibt)  s.  bereits  Bd.  I,  207  (zu  K.  146,  19).  Dass  tsinß  für 
ütenii  steht,  wird  mir  mehr  und  mehr  zur  Gewissheit  Ein  Adverb 
von  Uten  aber  kann  sehr  verschiedene  Bedeutungen  haben  (vgl.  syr. 
iLto,  ll^):  es  kann  bedeuten  „einzig,  allein',  „auf  Ein  Mal,  unverzüg- 
lich, sofort,  plötzlich**,  „für  sich  allein,  besonders",  aber  auch  „in  eins, 
zusammen^  K.  146,  19  könnte  isinil  mit  hinzuzuergänzendem  ia 
conjunctionell  „sofort  als*'  =>  sobald  als  bedeuten.  In  dem  Anfangs- 
fragment der  „Weltschöpfungserzählung"  (K.  5419,  S)  bed.  ütemi  wahr- 
scheinlich „in  eins,  zusammen". 

Z.  22.  Die  Bed.  „to  destroy**,  welche  S.  A.  Smith  dem  St.  TSäj 
giebt,  ist  nicht  bezeugt 

K.  669. 

[Neuassyrisch.  Graues  Täfelchen  (c.  7^/2  cent  lang,  4  breit). 
Grosse  deutliche  Schriftzüge.  So  gut  wie  tadellos  erhalten.  Veröffent- 
licht von  S.  A.  Smith  in  Asurb.  III,  1889,  Plate  XXVII;  vgl.  S.  74—77 
nebst  PiNCHES*  Zusatzbemerkung  auf  S.  108  f  Von  mir  copirt  im 
Sept  1890.  Aus  Strassmaier's  Wörterverzeichniss  Hess  sich  nach 
Bezold's  Citaten  kein  vollständiger  Text  gewinnen;  es  fehlen  ZÄ 
19—26.] 

Obv.       A"  na    larri      beä-  ia 

ardu-  ka       '^AJur^-  be/-    dan-  in 
Iw  u  iul-  mu    a-na     larri  beli'ia\ 
AI  •*^'»  m-  ia-         a-  a 

S.  äl  '••''    l^U'  da-  a-  a 

iä  larru    beli-ni  ina    mu^-  f^i-iu-nu 
il-  pur-  an-  ni 

ina  eli  pi-  e        }ä*    iarri  beli-ia^ 
/J-  ia-  an-  iu 
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Unterer  Rand. 

Rev. 


10.  m-       m        u 

ia      ^U'         OH' 
ü'  Pia-  a        OH' 
'^*' muHr^  pU'te    up- 
15.  ina  mu^'  ^/-  ia 
ü'       sa-        li- 
la     //.         ka- 
il'        ku^        ht 
iä   — ''   sädi     iarnf 

• 

iadu'ü        gab-        bu 
larri         i-  ta-        sar  [  ] 

Ä^-    bu    iarri  bili"  ia^  i[«  tabä\ 
****'  e-        mu-  ke  [ 

25.  M  ina  päni-  ia  lu'r[a} 

ü'      Ia*       a      ma-  sar-  iü 

9 

li-  fU'  ur- 

^   Mu'  ma-  a-  a 
i'  ba-  }i      Ia      f^a- 
30.  Ia    li-  ii      ina  eli 
iS'   si"  lu'  nu     Ia 
ü-  Ia-  a    mi-  nu 


A-  a 

Iü-/ti 

nu-  hm 

ta-     f^-ir 

na-    ffa 

im-  hl'  nu 

Su-         ni 

i-  /sq«] 

Hi-    nu 

ti-     [    ] 

[^         1 


]>•«« 


11 


ru 


Oberer  Rand. 


f/-    kab-    bu- 


an-     iu-ti 
pi-    e    larri 
da-    bu-  üb 

lä   iarru 

u-    ni 


\  lil^'  bi*. 

i)  4J  -{•  Ittr  ohne  Detenn.  2)  Zeichen  gleich  der  Ziffer  V.  3)  hier  wie  durchweg 
mit  dem  KheinlMur  aus  faS  +  ioM  susammengesetzten  Zeichen  geschrieben.  4)  hier  (dem 
Anschein  nach)  mit  nnr  drei  wagrechten  Keilen  Tom  geschrieben.  5)  GUR.  6)  Raum 
nur  für  ein  ganz  kurzes  Zeichen.  7}  man,  nii.  8)  Tom  ersten  Zeichen  noch  ein  senkrechter 
Anfangskeil  erhalten.  9)  es  können,  da  auch  der  Rand  beschrieben  war,  mehrere  Zeichen 
fehlen;  das  Schlusszeichen  war  wohl  nu,  möglicherweise  (so  Pinches)  auch  ^m.  10}  vor 
ttu  noch  ein  senkrechter  Keil  (weder  iu  noch  hi).    11)  es  braucht  nichts  zu  fehlen. 

*)  S.  A.  Smith  ttberseUt  (1889)  Z.  4ff.:  „Die  Stadt  der  Uschier,  die  Stadt  der  Kudier, 
Ober  welcher  der  König,  mein  Herr,  mir  gesandt  hat.  Über  des  Gebot,  welches  der 
König,  mein  Herr,  unterstützte,  die  Stfitte,  welche  die  Tage  des  Samas  (und)  des  A-a 
nicht  leuchten  (?)  wird  heute,  sogleich  der  Streiter  (?)  sammeln.    Über  mich  hat  er  sich 

beruhigt,  wandte  sich  zu  ihnen,  welche  kamen,  brachte  sie(?) aus  den  Soldaten 

seines  Königs die  Soldaten  des  Königs den  ganzen  Berg der 

König  schaffte  Recht  [i'ta-Sir\'\ das  Herz  des  Königs,  meines  Herrn  .....  Streit- 

kr&fte welche  vor  mir dass  nicht  etwa möge  er  bewahren 

MnmA  waren  sie ich  ging  nicht  wieder  das  Gebot  des  Königs,  mit  ihnen  plante 

ich  nicht    Möge  er  nicht  etwa  die  2Uihl,  welche  der  König  befohlen  hat,  gebieten." 

PiNCHCS  BbexseUt  (1889)  Z.  4—18.  28—34:  Die  Uschier  (und)  die  KudXer,  aber 
welche  der  König,  mein  Herr,  zu  mir  gesandt  hat,  sind  betrefft  des  Wortes  des  Königs, 
meines  Herrn,  snrflckhaltend  gewesen  [d.  h.  sind  dem  Gebot  des  Königs  ungehorsam  ge- 
wesen].   Die  Stidte  der  Festtage  des  §amaü  (und)  der  A-a  halten  sich  nicht  rarflek. 


38  Beitrige  snr  semidachen  Spnchwiaeoschaft. 

Heute  sogleich  bat  der  Kurbatu  (sie)  zvl  mir  Tenammelt  leb  habe  ibnen  Rabe  be- 
willigt.   Wer  ibn  gescblageo  bat(?},  den  bat  er  gescblagen  (?) aber(?)  möge  er 

die  Wacbe  balten.  Die  Mnmier  sind  diejenigen,  welcbe  nicbt  sorflckgebalten  haben. 
„Sei  nicht  ungehorsam  (?)  betreffs  des  königlichen  Willens*'  habe  ich  zu  ihnen  nicht  ge- 
sagt [lädabub^  lA  aJabub];  aber(?)  was  der  König  spricht,  mögen  sie  sprechen." 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  A§ür.b61-dä'in(?). 
Gniss  dem  König,  meinem  Herrn! 

Die  Stadt  des  US^äers  sowie  die  des  Kudäers,  gegen  die  mich 
der  König,  unser  Herr,  gesandt  hat,  haben  sich  dem  Befehl  meines 
Herrn  Königs  gebeugt  Die  Städte,  die  sich,  solange  die  Gottheiten 
Samas  und  A-a  existiren,  nicht  gebeugt  haben,  die  habe  ich  jetzt 
soeben,  indem  ich  die  Leibgarde  zu  mir  versammelte,  vollständig 
pacificirt.  Wer  einmal  abhängig  ist,  bleibt  abhängig,  die,  welche 
Unterthanen  des  Königs  sind,  bleiben  Unterthanen  des  Königs.  Das 
ganze  Gebirg  hält  die  Gesetze  (?)  des  Königs.  Möge  das  Herz  meines 
Herrn  Königs  sich  freuen!  Alle  mir  verfugbaren  Streitkräfte  will 
ich  nehmen (?),  dass  sie  vielleicht  Wache  halten.  Der  Mumäer  ver- 
harrte unbeugsam,  ununterwürfig  unter  des  Königs  Befehl.  Mit  ihnen 
wird  nicht  verhandelt.  Möge  vielleicht  der  König,  wie  er  meint,  Be- 
fehl geben! 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Wie  der  Name  in  seinem  letzten  Bestandtheil  zu  lesen  ist, 
steht  noch  nicht  fest;  keinesfalls  danin  (S.  A.  Smith,  StrassM., 
dessgleichen  der  „label":  AUur-beli-danin),  denn  was  sollte  das  für 
eine  Form  sein?  Im  Hinblick  auf  den  Wechsel  von  da-a-an  und 
dan-an  innerhalb  des  Namens  des  Königs  Asürdan's  I.  (s.  oben  zu 
K.  167,  15  auf  S.  23)  ist  viell.  däin,  also  Aiur-bel'dain,  das  Rich- 
tige.   Dem  gleichen  Namen  begegnen  wir  K.  513,  2. 

Z.  9.  Das  wichtigste  Wort  dieses  Textes  ist  f^anälu  (Z.  9.  12.  29), 
S.  A.  Smith  leitet  if^taniü  (Z.  9)  von  inn  ab  (ebenso  Strassm.  3292) 
und  vergleicht  zu  ^anlüni  (Z.  12),  ^aniüti  (Z.  29)  K.  56  Col.  III  6 
(vgl.  II  28—30)  ($a-an'iä'ti  d.  i.  Plur.  fem.  von  haHu  „der  fünfte"! 
PiNCHES  leitet  selbstverständlich  alle  drei  Verbalformen  richtig  von 
^anaiu  ab,  weiss  aber  für  die  Bedeutung  keinen  festen  Anhalt 
zu  gewinnen  (er  denkt  an  arab.  (jmJL^).  Die  ausschlaggebende  Stelle 
steht  IV  R  19  Nr.  2  (Z.  41a):  „o  barmherziger  Gott  ::äkif  fftii-Iu 
ffäfin  enh  der  du  aufrichtest  den  Gebeugten,  stützest  den  Schwachen". 
Zusammenhang  wie  Ideogramm  (GAM)  beweisen,  dass  f^aUu  „ge- 
beugt'* heisst;  unser  Brief  lehrt,  dass  es  aus  (^aniu  assimilirt,  der 
Stamm  ffanäht  ist! 
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Z.  la  äläm  etc.  wird  als  absolut  vorausgeschickter  Nominativ, 
besser  denn  etwa  als  Apposition  zu  Z.  4  und  5  zu  fassen  sein. 

Z.  II.  '^A'U  ist  hier  natürlich  von  der  Gemahlin  des  Sonnen- 
gottes zu  verstehen.  Auf  welchen  Grund  hin  PncCHES  sagt,  A-a  als 
Gattin  des  Sonnengottes  sei  die  Mondgöttin,  weiss  ich  nicht  Nicht 
zu  verwechseln  mit  dieser  Göttin  ^A-a  ist  eine  ebenso  geschriebene, 
in  den  Namen  der  Eponymen  so  oft  vorkommende  männliche  Gott- 
heit, für  welche  die  Lesung  Mältk  noch  immer  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit hat  (also  Adar-Mälik,  ^amahMälik  u.  s.  t).  Ein  Gott 
A-a^^^Iä  oder  lau  (=hebr.  >?;)»  ^o"  welchem  PiNCHES  (1.  c,  S,  108) 
spricht,  ist  mir  nicht  bekannt  Ganz  missverstanden  muss  Strass- 
MAIER  die  Zeilen  10  (f.  haben,  wenn  er  aus  Z.  11  einen  Eigennamen 
iamal-ili-ai  macht  (s.  Nr.  7916).  Die  Stelle  erinnert  inhaltlich  an 
Khors.  HO.  146. 

Z.  14.  Für  muHr  püte  (Strassm.  1745  und  S.  A.  Smith  lesen 
hier  abermals,  den  ganz  bekannten  Amtsnamen  verkennend,  gurbüte 
bez.  gurbüte)  s.  bereits  Bd.  I,  203  (zu  K.  526,  9). 

Z.  16.    usalim^^uitallim  (nicht  von  salhmu^  S.  A.  Snoth). 

Z.  17.  Für  ilku  „Abhängigkeit,  Zwang  u.  dgl."  s.  Ausfuhrliches 
in  WB  Nr.  202.  Während  PiNCHES  K.  525,  18  ilku  richtig  als  Subst 
fasst  (freilich  mit  der  Bed.  „Grenze",  welche  das  Wort  nie  hat),  be- 
merkt er  zu  unserer  Stelle:  ^Ikaiuni  und  ilktiiu  sind  augenscheinlich 
von  lakü^  viell.  dasselbe  Wort  wie  lakü  vermindern".  Siehe  hier- 
gegen bereits  WB,  S.  482.  Der  Stamm  des  Subst  ilku  ist  sehr  wahr- 
scheinlich mit  aläku  „gehen"  zwar  nicht  identisch,  aber  völlig  gleich- 
lautend (also  nicht  aläl^ii).  Gelegentlich  meiner  Arbeiten  im  Briti- 
schen Museum  Sept  1890  copirte  ich  das  Fragment  K.  2032,  welches 
leicht  als  ein  Duplicat  der  II  R  35  Nr.  3  veröffentlichten  Tafel  zu 
erkennen  ist  und  dieser  letzteren  in  vielen  und  wichtigen  Punkten 
zur  Ergänzung  oder  Feststellung  des  Textes  dient  Durch  Zusammen- 
haltung beider  Tafeln  erhalten  wir  die  folgende,  in  allen  einzelnen 
Sylben  vtrlässige,  Reihe  von  Synonymen  des  St.  a-la-a-ku  (vgl.  II R 
35,  48  e.  f— 8  g.  h):  gu-a-iü^  nu-a-ku,  at-ku-Ui  (V.  i«),  nu-a-Iü^  it-mu-iü 
(V.  i«),  a'ka-Hü^  daijaya'lu^  Sä-ra-bu,  ffa-a-Iü,  äa-la-bu^  ra-pa-du, 
iä'fia'PUy  la-ka'duy  ba-^ii^  ia-da-^u,  li-ku-üi,  e-mi-du,  li-a-nam^  a-ru-um^ 
a-ba-ku.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Zusammen- 
stellung zum  mindesten  zwei  Stämme  aläku  berücksichtigt:  für  aläku 
„gehen"  s.  WB,  S.  359,  uff.;  ein  anderes  aläku^  von  welchem  auch 
wohl  ilku  hergeleitet  werden  könnte,  dürfte  aus  den  Synn.  von  rapädu 
aufwärts  zu  erschliessen  sein.* 

*  Noch  einer  anderen,  mit  Httlfe  von  K.  2032,  obwohl  schwerer,  zu  gewinnenden 
Gleichong  geschehe  beiliafig  Erw&hnong,  nämlich :  ü'/u-u^-^tt  (s.  lu  diesem  Worte  Sb  i 
RcT.  CoL  rV  19,  genannt  twischen  ^a^kadu  nnd  rnuiliu)  ^^  pi-it^ium  „Haupthaar". 


^O  Beitrige  lur  semidscben  Spnchwinentchaft. 

Z.  i8.  Dass  il-kurlü-i-H  , , .  nicht  als  Ein  Wort  (so  S.  A.  Smith) 
zu  fassen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  /-/<  .  .  .  muss  hier  wie  Z.  20 
ein  Verbum  stecken ,  etwa  mit  der  Bed.  „bleiben,  dauernd  sein,  für 
ewig  sein".    Ist  viell.  an  Ven^'andtschaft  mit  hebr.  'jn''»  zu  denken? 

Z,  26.  Für  die  Feststellung  der  Bed.  der  Conj.  n-ia-a  ist  noch 
immer  die  Hauptstelle  die  im  WB  Nr.  112  citirte  Stelle  IHR  16  Nr.  2, 
wo  ü-la-a  ^es  möchte,  könnte  vielleicht"  zu  bedeuten  scheint.  Ander- 
wärts scheint  es  hypothetisch  zu  bedeuten  ^wenn  es  vielleicht  der 
Fall  sein  sollte,  dass".  Es  liegt  also  möglicherweise  in  dem  ^viel- 
leicht" das  Wesen  dieser  Partikel,  sodass  die  Zusammenstellung  mit 
hebr.  ^h"^  gerechtfertigt  ist.  Von  Sicherheit  kann  allerdings  noch 
nicht  die  Rede  sein. 

Z.  29  f.    lä  ^anHäiy  la  li-ki^  d.  i.  wohl  Ükt\   Nominalstamm  Jjti 

von  lakilt  „sich  demüthigen,  erniedrigen,  niedrig,  gering,  schwach 
sein  u.  dgl.*'  Für  Zusammensetzungen  von  lä  mit  Inff.  (vgl.  das  be- 
kannte lä  ianän)  und  Substt.  (vgl.  lä  du-ui-tum  „ohne  Scham  und 
Scheu",  WB,  S.  170  Z.  6)  zum  Ausdruck  adjektivischer  Begriffe  be- 
darf es  keiner  weiteren  Beispiele.  Zum  St.  lakü  (wovon  Sm.  1064, 9 
das  Adj.  la^ku-ü  „elend,  arm,  hinfällig  u.  dgl."  vorkommt)  s.  pbenan 
HR  36,  34.  SSa.  b.  la'(a')Jhi'ü  =  st^ru,  ifr-ru,  dakJ^u  u.  s.  f.;  dess- 
gleichen  ©  51  Col.  IV  13,  wo  la-ku-ü  Eine  Gruppe  bildet  mit  ie- 
ir-ru,  la'-ü  und  gii-da^du  (letzteres  Wort  deckt  sich  der  Bed.  nach 
mit  ^liu)]  für  die  Eruirung  der  Grundbed.  dieses  Stammes  kommt 
unsere  Briefstelle  in  erster  Linie  in  Betracht. 

K.  479. 

[Neubabylonisch.  Braunes  Täfelchen  (c.  5,6  cent.  lang,  c.  3,2  breit). 
Gut  erhalten.  Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  in  PSBA  X,  Part  3, 
Plate  IV;  vgl.  p.  162—165.  Von  mir  copirt  im  Oct.  1888.  Aus  Strass- 
MAlER's  Wörterverzeichniss  Hess  sich  nach  Bezold's  Citaten  ein  voll- 
ständiger Text  nicht  gewinnen;  auch  ist  gerade  die  wichtige  Z.  8  in 
Nrr.  1826.  31  Ol  incorrect  wiedergegeben.] 

Obv.       A'  na    iarri     [be-    ]'     1//-  ia 

ardu-ka  '^A-  kar-  Bfl^  lu-  mur 
Nabu  u  Marduk  a-na  iarri  kiUati^ 
be-ili'    ia        lik»    ru-  bu 

5.  Samai  u  Marduk  tu-  üb  Hb^-bi 

u    /«-  üb  ii'    i'  ri 

ia     iarri    be-ili-ia    li-  H^bu-ü. 

Mär  ^Da-     ku^  ru       ^A,  MIS  ^-ia 
iff-  tC'  it'      fu  ummi^a 
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la  U"      a^'       e^  a 

ina      bu"    bu-  ti  id^du^k 

h'"      pi'    ir-  ti 

a-  na     muff-  ffi-  }u 

iarri  be-  ili"  ia 

ba-  ru^.     ü 

a-     tnur 

ta-        la-  ai 

i'  dt    a-  gaH'  na 

SU-         bu'  ta-ka 

*^"J^a'    al'  la-a 

ta-^'  nu         u    ina    bäb-  ilu^ 

im-    mu'   ü'    a         ia     ina  pa-an 

ummi^'ia        u        a^-  e-    a 
25.  ak'        lu'      ü  mär               *•     Da-ku-ru 

ii'          tt'             it'  fu 
a-  di     11"  lu      da-     aU    ^a-    ak 

ina  pi"  1-      ka                //-  lu 
ia   Satnai      u           Marduk 

30.  I-    kar-           ra-             bu-  ui 

in-        da-                  alf-  tu 

ma^-a                       bit-  ka 

Ii-  ra-     ap-                pi-  ii 

^n-  na    tna               sillt  iarrt 
35.    be-  ili-  ia              Ii-    ir-    pi-    H* 

i)  zwiscben  Jarri  and  ili  hat  der  Schreiber  rmdirt;  das  Zeichen  ^e  selbst  ist  nicht 
mehr  zvl  sehen,  davor  ist  der  Rest  eines  lu.  2)  Ligatur  ans  '^»EN.  3)  §U.  4}  gewöhn- 
liches Zeichen  /s^^u\  das  Zeichen  bei  S.  A.  Smith  ist  typographisch  incorrect.  5)  DAMAL. 
6)  keinesfalls  ad  (S.  A.  Smith),  höchstens  /a,  aber  der  Eindruck  Tor  ma  ist  gewiss  nur 
zufällig.    Das  Beste  dflrfle  ma-a  sein. 

*)  S.  A.  Smith  abenetzt  (Jan.  1888)  Z.  8  ff.:  „The  son  ofDakuru,  as  to  my  pro- 
perty(?)  has  sinned;  my  mother  and  my  brothers  with  hunger  he  killed.  Letters  aboat 
him  to  the  king,  my  lord,  althoagh  I  sent  the  accomplishment  [ga-ma-ru-u]  I  did  not 
sec.  I  did  homage,  the  king  knows.  Likewise,  thou  didst  not  cause  to  tak'e  [iu-fu-du- 
ta'Aa]  my  honse  and  my  chief  servant(?);  there  was  not  [in-^-nu-u]  in  Babylon  my  father- 
in-Imw  whom  before  my  mother  and  my  brothers  I  imprisoned.  The  son  of  Dakuru  has 
sinned;  twice  I  distnrbed  (him).  At  thy  glorious  command  to  whom  Samas  and  Mero- 
dach  hare  been  mercifnl  they  were  orerthrown.  My  father  [a^M-a]  thy  hoose  increased, 
uodcr  the  protection  of  the  king  my  lord  may  it  increase". 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Akar-B61-lüniur. 
Nebo   und  Merodach  mögen  den  König  des  Alls,   meinen  Herrn, 


^  Bdtrige  zar  semitiachen  Sprachwinenichaft. 

segnen,  Freude  des  Herzens  und  Gesundheit  des  Leibes  meines 
Herrn  Königs  befehlen! 

DerDakuräer  hat  meinen  Schätzen  nachgegraben (?),  meine  Mutter 
und  meine  Brüder  Hungers  sterben  lassen.  Ich  sandte  einen  Brief 
hierüber  an  meinen  Herrn  König,  bekam  aber  keine  Antwort  und 
gerieth  in  Sorge.    Der  König  weiss  ja:  man  kann  hier  nicht  deine 

Meine  Familie  und  meine  Knechte  sind  nicht  mehr,  und 

nun  hat  auch  in  Babylon  der  Dakuräer  meinen  Schätzen,  die  ich  vor 
meiner  Mutter  und  meinen  Brüdern  verwahrt  hatte,  nachgegraben. 
Zum  2.  Male  bin  ich  verstört  Deinem  reinen,  von  Samas  und 
Merodach  gesegneten  Munde  sind  die  Worte  entfallen:  dein  Haus 
wird  sich  mehren.  Siehe!  möchte  es  unter  meines  Herrn  Königs 
Schutz  sich  mehren! 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Der  „label"  des  Täfelchens  lautet:  Letter  from  Ugar-Bel- 
lumur  about  the  depredations  of  the  Dakuri.  Auch  S.  A.  Smith 
fasst  a-kar,  den  ersten  Bestandtheil  des  Namens  des  Schreibers, 
ideographisch  als  ugaru,  wonach  der  Name  bedeuten  würde:  „möge 
ich  sehen  das  Gefild  Bel's!**.  Näher  scheint  mir  die  phonetische  Le- 
sung zu  liegen:  Aitar-Bii-Zümur  „mögt  ichBePs  Herrlichkeit  schauen!**. 
Strassm.  631  las:  A'l^ar'Bel'lu'iü(>),  vgl.  auch  Bezold,  Literatur- 
Überblick  S.  261. 

Z.  8.  §A.  MI§(§IT),  gewiss  das  nämliche  Ideogramm,  welches 
in  dem  sog.  „akkadisch-sumerisch-assyr.  Vocabular**  Z.  52  durch  ni^ 
ka-su  erklärt  wird  (auch  S.  A.  Smith's  falsche  Umschrift  nakise^ia 
beruht  wohl  auf  dieser  Annahme;  Strassm.  3101  ganz  falsch:  ia 
sabani-ia).  Wenn  oben  auf  die  Umschrift  nikase-ia  verzichtet  wurde, 
so  geschah  dies  desshalb,  weil  Z.  23  die  Lesung  imme-ia  nahelegt. 
Lese  man  übrigens  wie  man  will:  die  für  §A. Ml§  ==  «/^äjä  (vgL 
hebr.  D'^OD})  längst  angenommene  Bed.  „Habe,  Vermögen,  Schatz" 
wird  durch  unsern  Brief  von  neuem  bestätigt  —  Für  die  Dakuräer 
s.  Paradies  S.  202;  S.  A.  Smith  hält  mär^Da-hi-ri  für  „one  of  the 
officials"  des  Briefschreibers! 

Z.  9.  S.  A.  Smith  sowohl  wie  Strassmaier  (Nr.  3101)  leiten  hier 
und  Z.  26  das  Verbum  i^tettu  von  (satfi  „sündigen"  ab.  Aber,  von 
dem  vokalischen  Auslaut  u  abgesehen,  scheint  mir  f^atü  mit  Acc.  in 
der  Bed.  „an  etw.,  gegen  etw.  sich  versündigen**  bedenklich;  man 
sagt  sonst  stets  (}atu  ina^  auch  wohl  ^atü  ana.  Sollte  für  ifitettu 
(oder  II  2  uf^tettu)  nicht  viell.  an  (^afafu  „graben**  (wovon  f^ittatu  „die 
Gräben**)  zu  denken  sein?  Dieses  Verbum  wird  ja  gerade  besonders 
gern  gebraucht,  wenn  das  „Graben**  die  Auffindung  eines  Schatzes, 
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etwa  eines  temenu^  bezweckt,  also  ein  „Nachgraben,  Nachforschen" 
ist  Für  den  Hülfsvokal  u^  welcher  zur  Stütze  der  beiden  assimi- 
lirten  Consonanten  dient  {i^ettu  =  i^ta(if,  i^tetit  bez.  uf^tetfu  «= 
u^affit)  vgl  Formen  wie  asala  ==  altalal  (Salm.  Ob.  129). 

Z.  16.  Für  gabarü  {ba  ist  ^  geschrieben)  s.  zu  K.  604,  10 
(Bd.  I,  223  f.) 

Z.  19.  S.  A.  Smith  liest,  im  Anschluss  an  Strassm.  313,  a-kan-na^ 
und  bemerkt  dazu:  „probably  Strassmaier  is  right  in  comparing 
the  Syriac  |1aoi  so,  also,  ebenso".  Auch  K.  507,  10  (S.  33)  liest  und 
übersetzt  Smith  a-kan-ni  „likewise".  Aber  obwohl  es  ein  Adv.  a-ka- 
an-na  ,also*  giebt  (z.  B.  VATh.  150),  so  ist  doch  für  a'gan{kanyna 
stets  in  erster  Linie  an  aganna  zu  denken,  ein  Adv.,  welches  von 
den  Achämeniden-Inschriften  her  in  der  Bed.  „hier"  bekannt  ist;  s. 
WB,  S.  78. 

Z.  2a  Für  das  zweite  Zeichen  liegt  es  am  nächsten  iü  zu  ver- 
muthen,  doch  ist  dies  nichts  weniger  als  sicher;  an  tu  (Strassm.  313) 
ist  nicht  zu  denken.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Sylben  bleibt 
unter  diesen  Umständen  noch  unklar. 

Z.  21.    Zu  kailu  s.  Bd.  I,  244  f.  (zu  K.  82, 9). 

Z.  23.  S.  A.  Smith  verwechselt  immu  mit  emu,  „Schwiegervater*, 
und  glaubt,  der  Briefsteller  habe  seinen  Schwiegervater  „vor  seiner 
Mutter  und  seinen  Brüdern"  eingesperrt;  der  Irrthum  erinnert  an  die 
im  Nimrodepos  (VI,  193)  vorkommende  „Schwiegermutter**  Oppert's 
{hammüti),  Imtnü  muss  nach  dem  Zusammenhang  unseres  Textes 
eine  ganz  ähnliche  Bed.  wie  nikase  (Z.  8)  haben,  also  etwa  „Vorräthe" 
oder  „Schätze"  bedeuten.  Es  mag  eine  Form  sein  wie  limmn^  limu 
(von  lamii)  und  auf  HISMs  „rings  umschliessen,  bewahren,  verwahren" 
(hebr.  man,  wovon  ntiin)  zurückgehen.  Dass  in  den  Personennamen 
AMu-im-me-e  Str.  II.  553,  3,  Af^nim'me-*  7, 8,  Nabu-im-me-a  u.  ä.  eben- 
falls irgendwelche  Ableitung  dieses  St  mait,  zu  erkennen  sei  (s.  Tall- 
QVIST,  Die  Sprache  der  Contracte  Nabuna*id*s,  Helsingfors  1890,  S.  43), 
ist  recht  wahrscheinlich. 

Z.  27.  Auch  S.  A.  Smith  umschreibt  richtig  a-di  Il-iu.  S.  für 
diese  Wortverbindung  (a-di  ianü-iu  „ein  zweites  Mal"?)  VVB,  S,  127. 

Z.  28  ff.  Das  Verständniss  dieser  Zeilen  ist  erst  durch  die  Prüfung 
des  Originals,  nämlich  durch  Feststellung  der  Partikel  ma-a  am  An- 
fang von  Z.  32  ermöglicht  worden.  Man  beachte,  in  welch  ungemein 
bescheidener  und  schöner  Weise  der  Verfasser  unseres  Briefes  seine 
augenscheinlich  vollauf  berechtigte  Bitte  um  wirksameren  Schutz  dem 
König,  feinem  Herrn,  vorträgt 

Z  34.  Für  en-riay  das  S.  A.  Smith  hier  abermals  mit  UN  =  adi 
verwechselt,  s.  Bd.  I,  236  (zu  K.  95,  1 5). 
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K.  ni3. 

[Neuassyrisch.  Braunes,  aus  zwei  Stücken,  einem  grösseren 
(K.  II 13)  und  einem  kleineren  (K.  1229),  zusammengesetztes  Täfel- 
chen (c.  7  Cent,  lang,  c.  2,8  breit).  Die  Zeilen  7 — 13  veröfTentlichte 
PiNCHES  in  TSBA  VII,  113;  die  Zeilen  5—15.  22 (Ende) —31  citirte 
Strassbiaier  in  seinem  Wörterverzeichniss  Nr.  1331  und  7479  als 
K.  II 13,  die  Zeilen  7—15  nochmals  in  Nr.  8462  und  zwar  als  K.  1229. 
Vollständig  zuerst  veröfTentlicht  —  und  zwar  unter  der  Bezeichnung 
K.  1229  +  (bez.  und)  K.  1113  —  von  S.  A.  Smith  in  Asurb.  III,  1889^ 
Plate  XXVI;  vgl.  S.  72—74  nebst  Pinches'  Zusatzbemerkungen  auf 
S.  108.    Von  mir  copirt  im  Sept  1890.] 

Obv.      A'fta    iarri      be~     ili-  ia 

ardu"    ka     ^ Nabu-  ikm^  iddina^ 

lu    hä^  mu    ortia   larti  be-  tli-  ia 

a-    dau"    fttl       a-     dan-        ml 
5.  Nabu        Marduk        a-  na    iarri 

be-  Ui"    ia  lik-      ru-  bu, 

ICXXI     sisP  bit^-    ^/-    U 

I       iul'    lam         bit^-    fyü'    li 

napliar^  ICXXII     KUR   bit^-  ^l 
10.  iä  «"''       tur-        ta-         ns 

t"  tar-  bU"  «-  m   Ia    gam'ma'ru''ni\ 

V  KUR  bifi'ia/  lä^  — ''»  /iJaÄ' 

}ä       ^  Kal'-'di      e-  tar^  bu-  «-  ni 

Ia       gam-    ma-    ru-      «-         m 
15.  nap^r^  ICXXVII  KUR  bit^-  (^al 

ü'    mu     an-  ni-  u       e-  tar-  bu--  ni. 
Unterer     \\^^^^         KUR.         R]A  /' 

Tafelrand  \id  ni-  /-  ri 

Rev.       U  "«^'     Bar-      ßjal-     sa 

20.  id  *'     Arap'  ^a 

iä       ina      ti-         ma-  li 

r-  ru-  bU"  ni-  ni   a-    na         larri 

be-    ili"    ia    ah  pur-  an-  ni 

ina     kal      Ia-  ma-  a-  ri 

25.  a-        sa-  di-  ir 

sise^  rak"   ka-    su-te 

me-  sa^'  a-  a    iä    ka-  ä-  a-  ma-ni-u 

ü-       rak-      ka-    su-  ni 

i-     si-    nii'    ma    a-    sa-    di-  ir 
30.  mi-    i-    nu      }ä  iarru 
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de-    m    i'       Sap^  par-  an'      m, 
ümu    F*»*-*.* 

i)  wagrechter  KeiL  2}  KUR/^.  3)  be,  bad,  mit,  4)  Zeichen  wie  pap,  5)  Steassm. 
1331.  8462  irrig:  lt.  6)  hier  mit  dem  scheinbmr  ans  tob  4-  kak  zusaimnengesetzteo  Zeichen 
geschrieben.  7)  EN.  NAM.  8)  wenn  so  richtig  erginst  ist,  bleibt  kanm  Raum  fttr  eine 
Zahl  vor  sUi,  9)  imir  KUR.  RA/A  10)  oder  VII?  Die  drei  Zeichen  sind  gans  ober- 
flichUch  eingeritzt. 

*)  Z.  7->i3  umschrieb  and  abersetzte  Pincues  (TSBA  VII,  1880,  p.  ii3f.):  estm 
me  esrü  estin  heJani  batkkaili  estin  suiiam  batkkalli-napkkaris  esHn  me  esrü  sanl  iyiu 
hatkkal  sa  D,  P,  Turiani  etarbüni,  La  gammarOni  kkamisttt  iuhi  batkhal  sa  D,  P. 
wtoforH  sa  al  Kalkki  etarbüni  ^121  horses,  i  complete  one  —  altogether  122  horse(s) 
from  the  Tartan  have  come  down.  (Of)  incomplete  (ones)  5  horse(s)  from  the  warden 
of  the  city  of  Calah  hare  come  down". 

S.  A.  Smith  übersetzt  (1889)  Z.  17  ff.:  n*  •  •  •  Pferde  des  Joches  ans  Barchalsa,  ans 
Arrapachitis,  welche  gestern  eingetroffen  sind,  zu  dem  König,  meinem  Herrn,  sende  ich, 
mit  Kallamari  habe  ich  geordnet  Pferde,  gehoppelt  ans  Mes,  welche  beständig  gehoppelt 
■ind;  mit  irgend  andern  [i-^T  mau-ma]  habe  ich  geordnet  die  Zahl,  welche  der  König, 
mein  Herr,  geschickt  hat    Am  5.  Tag". 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nabü-Sum-iddina. 
Gniss  dem  König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Nebo  und 
Merodach  mögen  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 

121  Pferde,  nämlich  Reitpferde,  i  Reitpferd-  . . .  .,  zusammen  122 
Reitpferde  des  Turtan  sind  eingetroffen  —  noch  unbeglichen  (?);  5 
Reitpferde  des  Statthalters  von  Kelach  sind  eingetroffen  —  noch  un- 
beglichen; in  Summa  127  Reitpferde  sind  heute  eingetroffen. 

Die  Zugpferde  des  Landes  Bar(?)^al9a  und  der  Stadt  Arpad, 
welche  gestern  eingetroffen  sind,  habe  ich  dem  König,  meinem 
Herrn,  gesandt  Ganz  bei  Tagesanbruch  werde  ich  ordnen.  Die 
mesaischen  Spann(?)pferde,  welche  man  immer  nur  einspannt(>),  werde 
ich  fiir  sich  besonders(?)  ordnen,  wie  mir  mein  Herr  König  Befehl 
zukommen  lassen  wird. 

Am  5.  (Tag). 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Von  dem  gleichen  Verfasser  stammen,  neben  dem  in  Art  I 
besprochenen  Täfelchen  K.  493,  die  hier  im  Anschluss  an  K.  11 13 
behandelten  Täfelchen  K.  487.  K.549.  K. 550. 80, 7 — 19,26.  Ich  schliesse 
daran  das  zur  gleichen  Gruppe  von  Texten  gehörende  Täfelchen  80, 
7 — 19,  25,  welches  seinerseits  mit  dem  in  Art  I  besprochenen  Text 
81,  2 — 4f  57  gleichen  Verfassers  ist 

Z.  7.    Zur  Schreibung  KUK^  (anderwärts,  z.  B.  K.  1252,  10.  25, 
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KUR.  RA^')  =  sise  und  zu  dem  dem  Subst  bit-^al  determinativisch 
vorgesetzten  KUR  (Z.  9. 12. 15)  wurde  bereits  in  Bd.  I,  206  (zu  K.  146, 5) 
bemerkt,  dass  durch  sie  die  übliche  Erklärung  des  bekannten  Ideo- 
gramms für  „Pferd**,  imer  KUR.  RA,  als  „Esel  des  Ostens"  bedeutend 
erschüttert  wird.  Das  Richtige  wird  vielmehr  sein,  dass  KUR  (ra) 
s=  sisü  ist  und  dass  das  allen  Lastthieren  vorgesetzte  imeru  ebenso 
gut  davor  stehen  wie  fehlen  kann.  Die  Deutung  „Esel  des  Ostens" 
scheint  allerdings  durch  den  Grenzstein  III  R  41  gestützt  zu  werden, 
da  dieser  in  Col.  I  17.  18  „Esel  des  Westens"  {imer  MAR.  tu)  nam- 
haft machte  und  zwar  neben  imer  KUR.  RA.  Indessen  bleibt  die 
Annahme  offen,  dass  die  scheinbare  Unterscheidung  von  Eseln  des 
Ostens  und  des  Westens  lediglich  auf  einer  graphischen  Zufälligkeit 
beruht.  Was  unter  den  „Eseln  des  Westens"  III  R  41  zu  verstehen 
ist  (etwa  Maulesel?  s.  zu  80,  7 — 19,  26  Z.  7),  muss  noch  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

Z.  8.  iul-lamy  dunkel. 

Z.  II  (und  14)  übersetzt  S.A.Smith  lä gammarüni ^^%\^  sind  nicht 
vollkommen",  gleichzeitig  auf  PiNCHES*  Bemerkung  in  Asurb.  II,  75 
(von  mir  Bd.  I,  209  erwähnt)  verweisend.  Str.  II.  34,  5  kann  suluppu 
gammarütii  nichts  anderes  bedeuten  als  vollzähliche  Datteln,  „voll- 
zählich  wiedererstattet*.  Sollte  lägammar  von  Pferden  etwa  besagen, 
dass  ihr  Kaufpreis  noch  nicht  bezahlt  ist,  dass  sie  noch  nicht  voll- 
ständig beglichen,  noch  nicht  „abgemacht"  sind?  Es  wäre  dann  der 
Ausdruck  lä  gamfnarüni  eine  kaufmännische  Abkürzung  für:  „ihr 
Geldeswerth  ist  noch  nicht  oder  nicht  vollständig  bezahlt  worden"; 
gammar  also  mit  passivischer  Bed.  wie  rakkasu  Z.  26? 

Z.  12.  Statt  pif^aUi  könnte  '""'^EN.  NAM  auch  bei  pifjäti  (so  S.  A. 
Smith)  gelesen  werden. 

Z.  19.  S.  für  diesen  Ländernamen  Bd.1, 209  (zu  81,  2—4,  57.  Z.  11). 

Z.  24.  S.  A*.  Smith  sagt:  „Wahrscheinlich  ist  diese  Zeichengruppe 
kal^la-ma-a-ri  zu  Einem  Wort  zu  verbinden,  aber  ich  vermag  es  nicht 
zu  erklären."  Ich  möchte  vorschlagen,  diesen  anderwärts  (K.  915, 2, 
s.  PiNCHES,  Texts  p.  9)  kal-la-ma-ri  geschriebenen  Wortcomplex  in  kal 
lam  äri  zu  zerlegen  und  lam  ari  als  „Zeit  des  Hellwerdens",  ina  kal 
lam  ari  (gesprochen  ina  ka  II am  ari)  als  „ganz(?)  zur  Zeit  des  Hell- 
werdens, ganz(?)  am  frühen  Morgen"  zu  fassen.  Für  lam  „Zeit"  s. 
Asurn.  II  106.  IV  R  3,  39a  {ina  icri  la-am  Samii  äse),  V  R  31,  21g 
u.  a.  St  m.     Ein  analoger  Terminus  würde  ina  h'äri  sein. 

Z.  26.  In  TSBA  VII,  114  betrachtete  PiNCHES  sise  rakkasiUe 
„bound  horses"  als  Syn.  von  sise  Ja  niri;  es  hat  dies  in  der  That 
viel  Wahrscheinlichkeit,  da  ja  gerade  die  mesäischen  Pferde  recht 
eigentlich  Zugpferde  sind,  s.  bereits  Bd.  I,  209.    Ein  Subst  rakkasu 
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mit  anderer  Bed^  doch  ebenfalls  von  rakasu  „binden**  s.  zu  K.  550, 9 
erwähnt 

Z.  29—31.  Für  S.A.Smuh's Übersetzung  dieser  feilen  s.  Bd.  1,247; 
PiNCHES  (Asurb.  III,  108)  übersetzt  wenigstens  einigermassen  richtiger: 
„welchen  [i-si  man^ma]  soll  ich  die  Zahl,  welche  der  König,  mein 
Herr,  schickt,  zuordnen?".    Für  i-si-nii  s.  oben  zu  K.  507,  17  (S.  36). 

Z.  30 f.  ist  wohl  nicht  viel  mehr  als  Höflichkeitsphrase,  um  ja  nicht 
den  Verdacht  eigenmächtigen  Handelns  zu  erwecken. 

K.  487. 

[Neuassyrisch.  Hellrothes  Täfelchen  (c.  4,8  cent  lang,  2,6  breit). 
Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  im  III.  Hefte  seiner  „Keilschrifltexte 
Asurbanipals^  Plate  XI;  vgl.  S.  30  nebst  PiNCHES'  Zusatzbemerkungen 
auf  S.  95.    Von  mir  copirt  im  Sept.  1890.] 

Obv.  A'tia  iarri  be-  ili'  ia 
ardu'ka  ^^Nabü^-ium^iddina^ 
lu    lüi'fnu    ü'  Pia  iarri 

be-  ili'  ia    a-dan-nil  a-dan-nii 
5.  Nadit  Marduk  a»na         Iarri 
be-  ili"  ia         lik-     ru-     bu, 
XII  sise 

^**      Ku'   sa»    tf-  a 

10.  e-  tar"  du-  u-  ni. 

Rev.  ümu  ^V/*"-. 

(inmitten  der  Seite) 

i)  »Ä»PA.  2)  wagrechter  Keil.  3)  mit  nur  drei  wagrechten  Keilen  rom  ge- 
schrieben.  4)  scheinbar  aus  tah  und  kak  zusammenge^tztes  Ideogramm.    5)  mo/,  /a/,  kur. 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nabü-äum-iddina. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Mögen  Nebo 
und  Merodach  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 

12  kusäische  Pferde  des  Oberstatthalters  sind  eingetroffen. 

Am  II.  (Tag). 

Bemerkungen: 

Z.  9.  S.  A.  Smith  liest  die  Zeichen  §A.  MAT  laknu  viäti,  PiNCHES 
bemerkt  dazu  (1.  c):  „In  R**  338  ist  das  vierkeilige  Ia  (Akkadisch 
fnenari)  dem  Worte  iattammu  gleich.  Anstatt  iaknu  ist  daher  hier 
iatam  zu  lesen".  Die  Berechtigung  dieser  Schlussfolgerung  leuchtet 
wenig  ein.  Mag  gleich  §A  in  dem  angezogenen  Texte  durch  lat- 
tofnmu  erklärt  werden,  so  bleibt  doch  für  die  vielumstrittene  Lesung 
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des  Titels  '""''Sa.  MAT  in  allererster  Linie  die  Alternative  zu  ent- 
scheiden, ob  er  iakan  mäti  JLandesstatthalter**  oder  la4at  „Macht- 
haber, Statthalter"  zu  umschreiben  ist  Das  Abstraktnomen  Sa.  MAT- 
ü'ti  ist  allein  noch  kein  zwingender  Grund  gegen  die  Lesung  ia^<7» 
fnäti\  denn  von  derlei  zusammengesetzten  Ausdrücken  mit  einheit- 
lichem Begriff  finden  sich  ja  auch  sonst  Abstractbildungen,  wie  näi 
pafriUUy  apil  iarrütu^  s.  Gramm.  §  73;  iakan  mätüti  wäre  also  wenig- 
stens denkbar.  Entscheidend  aber  gegen  die  Lesung  Iakan  mäti 
,J.andesstatthalter"  ist  der  Umstand,  dass  wir  so  häufig  auf  den  ver- 
schiedenen Exemplaren  des  Eponymenkanons  Titeln  begegnen  wie 
«"•"Sa.  MAT  ^^Na-sib-na.  Hier  ist  iakan  mdti  ^^Na-sib-na  unmöglich, 
grammatisch  und  sachlich.  Vgl.  auch  ""''  §A.  MAT  *^^* Lullumi^  Na* tri 
m  R  9  Nr.  3,  39.  41  u.  o.  Das  Richtige  wird  sein,  da  ein  Subst  ialfu 
„Statthalter"  sonst  nirgends  belegbar,  wohl  aber  fiir  das  Zeichen  mat 
der  Sylbenwerth  kin  gut  bezeugt  ist,  §A.  MAT  phonetisch  ia-kin  zu 
lesen,  sodass  der  st  cstr.  von  iaknu  sowohl  iakan  als  iakin  lautete, 
wie  jener  von  aplu  „Sohn"  apal  und  apiL  WiNCKLER,  Keilschrift- 
texte Sargons  S.  230,  liest  ""^'Sa.  MAT  ebenso  wie  das  einfache  «*'"§A 
iaknu.  Wenn  in  den  Eponymenlisten  oder  an  unserer  Stelle  ein 
iaknu  (ia-kin)  ohne  jeden  Zusatz  eines  Länder-  oder  Städtenamens 
genannt  wird,  so  ist  dieser  iaknu  xat  i^ox^  wohl  der  Oberstatt- 
halter, welchem  die  einzelnen  übrigen  Statthalter  untergeben  sind. 

K.  549. 

[Neuassyrisch.  Braunes  Täfelchen  (c.  4,8  cent  lang,  c.  2,4  breit). 
Rückseite  gänzlich  abgebrochen.  Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  in 
Asurb.  III,  1889,  Plate  IX,  vgl.  S.  22  nebst  PiNCHES*  Zusatzbemer- 
kung auf  S.  93.    Von  mir  copirt  im  Sept.  1890.] 

Obv.  A'  na  iarri  be-  ili-  ia 
ardu"  ka  ^Nabü^-ium-iddina'^ 
lu  iül-mu  a-na  iarri  belt'ia 
a-  dan-  nii  a-  dan-  nii 

$,  Nabu     Marduk     a-  na  iarri 
bf"  ili'  ia  lik-    ru-       bu, 

IV   sise         ku'    sa-a-       a 
iä  abarakki^  iä  ummi*  iarri^ 
XIV*  sisi   iä  W-       ^/-     ie 
la  IX      ^'^ku'        din       ^ 

nap^ar^  XXVI  iä  ^'/-        sa-  na 
inapf^ar^XXX       KUR  >' 

Unterer  R«d   |,^^  ^_  ^^        ^; 

[Rev.  ümu  anniu  etarbibtii]. 


DeUtstdi,  Bdtrige  war  BrUArnng  der  babjloniicb-ftitTriichen  BriefKttentnr.     ^g 

i)  <^PA.  3)  wtgrechter  KeÜ.  3}  «*^'  (iclieinb«r  «ni  Mai  +  taS  fuaammeiige- 
tetstes  Zeichen)  §L  Ulf.  4)  DAMAL.  5)  man,  ml,  6)  man  erwartet  notbwendig  XVTI, 
doch  ist  auf  dem  Original  nur  XIV  sn  sehen;  also  wohl  ein  Schreibfehler  des  anyr. 
Schreibers;  denn  S.  A.  Siiith*s  Bemerkung  sa  Z.  11  f.,  dass  ,^  Sommen  augenschein- 
lich mit  den  Torhergehenden  Zahlen  nichts  sn  thun  haben'*,  iii,  wie  die  Summirungs- 
seichen  lehren,  gewiss  falsch.    7)  ht^  bad,    8)  Zeichen  wie  fap, 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  NabQ-gum-iddina. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Nebo  und 
Merodach  mögen  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 

4  kusäische  Pferde  des  Veziers  der  Königin-Mutter;  17  Pferde, 
nämlich  Reitpferde,  9  Maulpferde,  zusammen  26  der  Stadt  Isdna;  in 
Summa  30  Pferde  und  Maulpferde  [sind  heute  eingetroffen?] 

Bemerkungen: 

Z.  8.    Der  gleiche  Amtsname  kehrt  80,  7—19,  2$  Z.  14  wieder. 

Z.  9  bed.  natürlich  nicht:  4  Pferde  der  Reitpferde  (S.  A.  Smith), 
sondern  14  Pferde,  welche  Reitpferde  (sind).  Für  die  kusäischen 
Pferde  als  Zugpferde  (zu  ihnen  bilden  die  sisk  la  bitfyilU  den  Gegen- 
satz, vgl.  zu  80,  7—19,  26  Z.  11)  s.  zu  81,  2—4,  57  (Bd.  I,  209). 

Z.  II.  PiNCHES  macht  in  dankenswerther  Weise  Itir  den  Stadt- 
namen Isana  auf  Sachau's  Bemerkung  in  PSBA,  June  1882,  p.  117 
aufmerksam: -„Isana  may  be  identified  with  Isän  (Teil Isän,  Isän  Köi), 
a  teil  and  village  to  the  right  of  thc  road  from  Aleppo  to  Biredjik, 
in  the  piain  between  Sadjur  and  Kerzin,  45'  north  of  Zembür**. 

K.  550. 

[Neuassyrisch.  Hellbraunes  Täfelchen  (c.  5  cent  lang,  2,6  breit). 
Veröffentlicht  von  S.  A.  Smith  in  Asurb.  III,  1889,  Plate  XV;  vgl. 
S.  43  f.  nebst  PiNCHES*  Zusatzbemerkungen  auf  S.  99.  Von  mir  co- 
pirt  im  Sept  1890.] 

Obv.        A'-na  iarri     be^  ilü  ia 

ardu'  ka   ^Nabü^-ikm-iddina^ 

lu  lül'Piu  a^na  iarri  be»  ili-  ia 

tf-  dan-  ml        a-     dau"     nü 

5.  Nabü^  Marduk 

a-  na    iarri  be-  ili'  ia 

lik'  rU"  öu, 

III      sisi  '^^Ku'sa-a-a 

}ä       '••''     rak'         SU        >' 

la  iä      bU    •*•"         rab-       iaif 

n.  ^ 


JO  Bdtrige  rar  lemitiachen  SpfmchwineiiKhaft 

[XX}]*  ^^     kU'  din 

[id]         ^     Kak"  si 

[XimY  *^    ^'  am 

[iä          ^   Arba-  ilu 

Unterer  R«nd.    i%,Xnap^ar^  III^  sisi 

Rcv.      l"*^         Ku'  J<7-  Ä-    a 

XXXIII     *^    ku'  din 

naphar^    XXXVI  sisi  ^^  ku-din 

ü-        mu              an'  »/-      u 

20.  f'            tar-          bu"  U'  ni. 

Unbeschriebener  Raam. 

1}  '^PA.  a)  wagrechter  Keil.  3}  die  Zahlen  sind  ohne  jeden  Anhalt  am  Original 
nur  im  Hinblick  aof  die  Summe  Z.  17  erginst.  4)  Zeichen  wie  /a/.  6)  sowohl  Ton 
Mtf/^ar  wie  Ton  III  sind,  wie  schon  PmcHBS  L  c.  bemerkt  hat,  noch  Spuren  ra  sehen. 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nabü-Sum-iddina. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Nebo  und 
Merodach  mögen  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 

3  kusäische  Pferde  der  ....  des  Hauses  des  Generals,  20  Maul- 
pferde der  Stadt  Kakzi,  13  Maulpferde  der  Stadt  Arbela,  zusammen 
3  kusäische  Pferde,  33  Maulpferde;  in  Summa  36  Pferde  und  Maul- 
pferde sind  heute  eingetroffen. 

Bemerkungen: 

Z.  5.  Das  Schlusszeichen  tid  des  Ideogramms  für  Marduk  ist  von 
dem  Zeichen  sur  (amar),  wie  schon  PlNCHES  1.  c.  bemerkt  hat,  durch 
einen  grossen  Zwischenraum  getrennt.  Dass  dieses  Götterideogramm 
wirklich  aus  amar  und  ud^  ut  zusammengesetzt  sei,  konnte  freilich 
auch  ohnedem  niemals  zweifelhaft  sein.  Für  die  Entstehung  des 
Götternamens  Martiduk  (Pinches:  Marudug)  aus  Amar  {Maryufu 
wird  dagegen  durch  diese  Schreibweise  nichts  präjudicirt 

Z.  9.  S.  A.  Smith  übersetzt  Z.  8  ff.:  „3  Pferde  aus  Kus,  welche  der 

Oberster(?)  des  Hauses  des  Generals **  Von  der  falschen  Auffassung 

des  ia  als  Relativpronomens,  dessgleichen  von  der  Nichtberücksichti- 
gung des  Pluraldeterminativs  hinter  raksu  nicht  zu  reden,  so  bed. 
raksu,  wie  schon  der  Zusammenhang  dieser  Stelle  ausreichend  lehrt, 
unmöglich  etwas  wie  Oberster.  Der  Amtsname,  der  auch  in  dem 
Berufsnamenverzeichniss  K.  4395  Col.  V  33  ("^"rak-su)  mit  aufgeführt 
ist,  findet  sich  noch  K.  653,  14:  "'"^^ raksu ^^  *^^^}anu-u,  und  K.  533, 
9:  *^*^ rak'SU'ti,  Diese  beiden  letzteren  Briefstellen  citirt  S.  A.  Smith 
für  unser  Wort  und  ausserdem  noch  Asum.  II  103:  ina  rak  (V.  ra-kd)- 


DeUtach,  Bcitrige  nur  Bridiimig  der  bahjlooiKli-Mqrriiclien  BrieflSttentar.     ji 

SH'U  Dä^at  etebir\  doch  dürften  an  letzterer  Stelle  doch  wohl  keine 
Personen,  sondern  Fahrzeuge,  vielL  Flösse,  gemeint  sein. 


80,  7—19,  a6. 

[Neuass3rrisch.  Braunes  Täfelchen  (c.  6,2  cent  lang,  c.  2,8  breit). 
Veröffentlicht  von  Strassmaier  in  Nr.  6727  {sisi-i)  seines  „Wörter- 
verzeichnisses"; vgl.  auch  Nr.  7200  {si-ib-tu).  Umschrieben  (auf  Grund 
einer  theilweise  noch  genaueren  Abschrift  als  die  STRASSMAiER'sche) 
und  übersetzt  von  PiNCHES  in  PSBA  IV,  1882,  p.  13  f.  Von  mir  co- 
pirt  im  Sept  189a] 

Obv.        A-  na    iarri       be-  iU*                   ia 
ardu'  ka      ""     Nabu-      Süm-  iddma^ 

lu    Hä'  mu    a-  na  Sarri 

be^   üi"  ia     a-  dan-  nil         a-dan-'nü 

5.  Nabu       Marduk  o-    na     iarri 

bi'-  ili-     ia  lik-     ru-    bu. 

XIII  sisi  ^  Ku'       sa-a-a 
III KUR^          si'  ib'              U 

}ä        ""^        Ku'    sa"       Ä-  a 

IG.  naplior^  XVI KUR^  U      m-  f-  n 

XIV  KUR^'  iä  bit^^  iai'  le 
napiar  XXX  sisk 
IX^            '-^       ku'       din  ^f 

Unterer  Rand.        [nafffdr]  XXXIX    ^  Kar-      ni'  e, 

Rcv.  15.  [F]*  KUR^        ^^  Ku'  sa-     a-  a 

[IV]  si'    ib-       tu       iä    KUR  >' 

[-^      Ku-       sa-       a-  a 

napffar  IX       iä      m-         1-  ri 

XIV  KUR^       iä        bit^      ^l-  le 

20.  napliar  XXIII      KUR  >' 

V         ^^           kU'       din  ^ 

napiar  XXVIII    ^^       Da-      a-  na, 

XIX  KU R^        kU'      sa-       a-  a 

XXXVIII KUR^    iä         bit^'  ia/ 

2$.  napffar     LVII  ^    Kul-      Ia-    m-  a. 

XXV  KUR^  iä  bü^'l^l'le  VI^^  ku-din^ 

napffar    XXXI  ^^        Ar-    päd-  da 

Ia           goM'      ma"    ru"        u-  ni. 

IXIII     KUR^     iä    bit^'      ^I-  U 

Oberer  Rand.   TfAx  ^^        ku-  din  ^ 

\napffar  XXIII  ^         /-    sa-  na 

4* 


^2  Beitrige  rar  ieinitischeD  Spnchwinemchftft. 

Linker         [fiaf^r  XL/V]  KUR^  ku-sa-a-a  ICIV  KUR^  lä  bü^- 

Seitcnnmd:  [(fOl-U 

[napiar]  ICXL  VIJI  KUJ^^  XXX^^^  ku-din^^  nap^ar 

\ICLXXVI1I  e-tar-bn-u-m 

Rechter  Seitenrand:'"'*-    Simänu  ütttti  II*'"'. 

i)  wagrechter  KeiL  a)  durchweg  das  Zeichen  wie  pap.  3)  de^  ^at/.  4)  so  ganz 
klar;  Strassm.  irrig:  XVIIL  5)  die  Spuren  führen  anf  V  oder  VI;  wer  VI  liest,  muss 
natürlich  in  Z.  16  m  erg&nsen. 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nabü-dum-iddina. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Mögen  Nebo 
und  Merodach  den  König,  meinen  Herrn,  segnen. 

13  kusäische  Pferde,  3  junge  kusäische  Pferde,  zusammen  16 
Zugpferde;  14  Reitpferde;  zusammen  30  Pferde;  9  Maulpferde;  in 
Summa  39  der  Stadt  Karn^. 

5  4cusäische  Pferde,  4  junge  kusäische  Pferde,  zusammen  9 
Zugpferde;  14  Reitpferde;  zusammen  23  Pferde;  5  Maulpferde;  in 
Summa  28  der  Stadt  Dana. 

19  kusäische  Pferde;  38  Reitpferde;  in  Summa  57  der  Stadt 
Kullania. 

25  Reitpferde;  6  Maulpferde;  in  Summa  31  der  Stadt  Arpad  — 
nicht  beglichen. 

13  Reitpferde;  10  Maulpferde;  in  Summa  23  der  Stadt  Isäna. 

Summa:  44  kusäische  Pferde,  104  Reitpferde:  zusammen  148 
Pferde;  30  Maulpferde.    Totalsumme:  178  sind  eingetroffen. 

Am  2.  Siwan. 

Bemerkungen: 

Z.  7.  Über  die  kusäischen,  hauptsächlich  zum  Ziehen  verwendeten 
Pferde  und  ihr  Heimathland  Küs  d.  i.  Äthiopien  s.  Bd.  I,  208  f. 
Da  auf  dem  1876  von  S.  Ali  Shan  in  Konstantinopel  erworbenen 
und  angeblich  in  Kappadocien  gnefundenen  Thontäfelchen  76^  i — 2,  i 
des  Britischen  Museums  von  ku-din-a  als  Verkaufsobjecten  die  Rede 
ist,  neigt  PiNCHES  (s.  PSBA  IV,  1882,  p.  11— 17)  zu  der  Annahme,  dass 
die  auf  den  assyr.  Thontäfelchen  erwähnten  ^^^kurdin  ebenfalls  aus 
Kappadocien  nach  Assyrien  eingeführt  worden  seien;  er  hält  seine 
Annahme  sogar  für  bestätigt  durch  die  in  unserm  Text  in  Verbin- 
dung mit  den  ^^ku-din  erwähnten  Städtenamen  I^ame  (Z.  14),  Dana 
(22)  und  Isäna  (31):  Dana  —  sagt  er  im  Anschluss  an  Bertin  — 
sei  das  in  Xenophons  Anabasis  I,  2  erwähnte  Dana  in  Kappadocien 
(jetzt  Kfzhisär),  I^arm  aber  „must  be  Coma,  in  Lycaonia";  die  Städte, 


UeUtxKh,  Beitrige  zur  Erklinmg  der  babylonisch-anjrrischen  Brieflittenitur.      ci 

aus  welchen  ^'^ku-din^  nach  Assyrien  eingeführt  wurden,  seien  hier- 
nach alle  sei  es  direct  nachweisbar  kleinasiatische  Städte  sei  es,  wie 
Isäna  (und  Arpad)^  Stationen  auf  dem  Wege  von  Kappadocien  nach 
Ninewe.  Es  mag  dies  alles  seine  Richtigkeit  haben,  doch  bleibt  sehr  zu 
beachten,  erstens,  dass  Maulpferde  (an  dieser  Deutung  von  ''^^ku-din 
ist  doch  wohl  nicht  zu  zweifeln,  s.  Bd.  I,  209  und  vgl.  weiter  ^^ku- 
du-nu  K.  525,  37)*  wie  aus  den  zum  ass3T.  Reich  gehörigen  Städten 
Isana  und  Arpad,  so  auch  aus  den  eigentlich  assyrischen  Städten 
Kakzi  und  Arbela  (K.  550)  nach  Ninewe  eingeführt  werden;  zweitens, 
dass  die  Identificirung  der  ^J^ar-ni-e  mit  der  jenseits  des  Turnet 
gelegenen  bedeutenden  und  ganz  in  der  nämlichen  Weise  geschrie- 
benen Stadt  ^arne  (Sams.  IV  9,  vgl  Paradies  S.  204  f.)  vor  der  Bertin- 
PiNCHES*schen  Hypothese  unendlich  den  Vorzug  verdient;  drittens, 
dass  die  auf  den  Stadtnamen  Dana  bezügliche  Hypothese  nun 
doppelt  luftig  erscheint.  Sind  mit  ku-din-a  auf  dem  sog.  kappa- 
docischen  Täfelchen  wirklich  Maulpferde  gemeint,  so  gab  es  eben 
in  Kappadocien  diese  Thierc  so  gut  wie  in  Nordsyrien,  Ass)Tien, 
Babylonien  —  als  Heimathland  der  Maulpferde  wird  Kappadocien 
dadurch  nicht  erwiesen.  Wenn  nun  aber  PiNCHES  (1.  c,  p.  14 f.)  noch 
weiter  geht  und  deshalb,  weil  auf  jenem  „kappadocischen**  Täfelchen 
auch  10  ku-^u-a  (mag  sein:  10  Kusäer  d.  h.  kusäische  Pferde)  vor- 
kommen, Kusu  nicht  länger  von  Ägypten-Äthiopien,  sondern  von 
Kappadocien  verstanden  wissen  will,  so  bin  ich  ausser  Stand,  seiner 
Schlussziehung  zu  folgen. 

Z.  8.  sise  fibte  ia  Küsaa  oder  (Z.  16)  sßtu  ia  sise  Küsaa  ver- 
steht PiNCHES  von  „jungen  Pferden"  (young  horses  bez.  young  of 
horses),  und  das  wird  richtig  sein,  obenan  im  Hinblick  auf  V  R  55, 
55:  sidii  (geschr.  mit  jenem  dem  Zeichen  /^i  ähnelnden,  doch  nur 
Einen  senkrechten  Keil  aufweisenden  Ideogramm)  rt/pS  u  seni  ia  Sarrt 
H  lakan  Namar  lä  fdbäH  „junge  Rinder  und  Schafe  des  Königs  oder 
des  Statthalters  von  Namar  nicht  wegzunehmen".  Die  Stelle  lehrt 
zugleich,  dass  nicht  ^pte^  sondern  sibtu  zu  lesen  ist.  Vgl.  für  nbtu  st. 
cstr.  sibit  das  Vocabular  V  R  40  Nr.  4  Obv.  Ein  rhb  nbH  iä  mät  ^Ar- 
pad-dd  ist  in  dem  Brief  K.  175  Z.  12  f.  erwähnt:  er  hat,  so  scheint  es, 
die  LU^  (d.  i.  immer e  Lämmer?)  unter  seiner  Verwaltung. 

Z.  II.  PiNCHES  übersetzt  hier  wie  Z.  19.  24,  26.  29.  32:  horses 
which  [are]  stallions.  Aber  obwohl  auch  ich  glaube,  dass  die  Grund* 
bedeutung  von  bitf^allu  „Hengst"  ist  (s.  zu  K.  493,  Z.  7  in  Bd.  I, 
211),  lehrt  hier  der  Gegensatz  zu  sise  ia  niri  „Zugpferde",  dass  der 
Ausdruck  von  Reitpferden  zu  verstehen  ist 

*  nR44,  7  C  8 e  folgen  sich  imirku-äm^  uod  »«•MJIR  (d.  i.  Ji^).  NUN.  NA>'. 
Du  letztere  könnte  dtt  Ideogramm  ftlr  „Manlthiei''  sein,  wie  unmittelbar  vorher  swd 
Schreibweiten  Dir  „Kamel**  gehen;  TgL  K.  lasa  Z.  36  (Aiurb.  III,  Plate  XVI). 


54 


Beitilge  rar  icmitiacheo  SprachwiiMnichalt 


Z.  25.  Für  die  Lage  der  Stadt  Kullania  vgl.  H.  G.  TOMKINS  in 
PSBA  vom  9.  Jan.  1883  p.  61 ;  für  Isäna  (Z.  31)  s.  oben  zu  K.  549. 


80,  7—19,  25. 

[Neuassyrisch.  Braunes  Täfelchen  (4V2  cent.  lang,  2V3  breit)  Von 
PiNXHES  in  zusammenhängender  Umschrift  veröffentlicht  in  PSBA 
IV,  1882,  p.  12  f.    Von  mir  copirt  im  Sept  1890]. 

A'  na  iarri  be-  ili"  ia 
ardu"  ka  *•  Na^  di-  nu 
In  iul'  tnu  a^na  iarri 
be*  ili"  ia     a-  dan-  nil  a-dan^nü 


iarri 
ru" 


sa- 


Unterer  Kaod. 


5.  Nabu 
a-  na 
lik' 
VIII 
ku- 

Xsikrit^ 
XII 

«Ml/1 

15.  XI 
XLIX 
lä       bit^' 
napf^ar^  LX 


sa- 
abarakln^ 


Marduk 
bi'  ili'  ia 
bu. 
sisi 
a-  a 

abarakki^ 
ekalli 
sise 
a-  a 

ummi*  iarri 
sisi     ku-sa-a-a 
stse 
iai'    le 
s$se 
üi'     nu 
U"     ni 


Oberer  Rand. 


iä        -"•''«       tur'^' 

20.  Ia      gant'    mar- 

[nafi^ar^  XXXI]  ku^sa-a^a 
[XUX]^  sise 

[iä]  bit^'^a/'/e 

[napiar    LXXX]  sisi 

Linker  Seitennuid:  25.  Ä-  mu  on-ni-u  e-tar-bu-u-ni, 

l)  tcheinbar  aus  tob  +  ktik  xntammeDgesetztes  Zeichen,  a)  U  +  um,  3)  SAL.  4) 
DAMAL.  s)  bad,  mit,  6)  Zeichen  wie  pap,  7)  an  tar  darf  wohl  nicht  gedacht  werden 
(s.  Z«  2$).  8)  Ton  diesem  Zeichen  sind  noch  Sparen  vorhanden.  9)  von  der  IX  tind 
noch  Spuren  vorhanden.  Pinches'  Erginzongen:  Z.  21:  «/-/m,  Z.  32:  nap^ar  XXXI, 
Z.  23:  XLIX  stsi  ia  sind  nicht  haltbar. 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  Nadinu.  Gruss  dem 
König,  meinem  Herrn,  gar  sehr,  gar  sehr!  Mögen  Nebo  und  Mero- 
dach  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 
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8  kusäische  Pferde  des  Veziers  der  Palastdame  (d.  i.  der  Königin); 
12  kusäische  Pferde  des  Veziers  der  Königin-Mutter;  ii  kusäische 
Pferde,  49  Pferde  und  zwar  Reitpferde,  zusammen  60  Pferde  des 
Turtan  —  noch  unbeglichen.  In  Summa:  31  kusäische,  49  Reitpferde. 
Totalsumme:  80  Pferde  sind  heute  eingetroffen. 

Bemerkungen: 

Z.  2.  Vom  gleichen  Verfasser  stammt  das  in  Art  I  besprochene 
Schreiben  81,  2—4,  57  (Bd.  I,  207  f) 

Z.  II.  Für  zikrit  kkalli  „Königin"  s.  zu  Sm.  1034,  7  ff.  (Bd.  I,  615). 

K.  525. 

[Neuassyrisch.  Hellbraunes  Täfelchen  (c.  7V2  cent.  lang,  c.  4,2 
breit).  Von  mir  im  Oct  1886  copirt  und  im  WB,  S.  114  f.  veröffent- 
licht. Im  Oct.  1888  abermals  von  mir  copirt  und  hier,  an  mehreren 
Stellen  verbessert,  von  neuem  mitgetheilt  Inzwischen  auch  von 
S.  A.  Smith  veröffentlicht  in  Asurb.  III,  Plate  XII  f.;  vgl.  S.  30—36 
nebst  PiNCHES'  Zusatzbemerkungen  auf  S.  95  f.  und  Bezold's  An- 
merkungen auf  S.  127.  Auch  in  Strassmaier's  Wörterverzeichniss 
vielfach  citirt,  doch  Hess  sich  nach  seinen  von  Bezold  zusammen- 
gestellten Citaten  kein  ganz  vollständiger  Text  gewinnen*.] 

Obv.       A-na    larri  be^  Hi"  ia 

ardu'ka  '^Alür^-  dür-  päni^  ia 

lu   hä'   mu      a-  na      iarri    de-   ili-  ia. 

Umu  XXIIl^^''^  lä  Addari^  '^^hnaliliäni^ 

5.  "*^  Äi-  bur-  a-  a  ina  ^  ^a-  bi-  ri-  iu 
it'  tal'  ku'  «-  ni  is-  su-  ur-  ri  iarru  be-ili 
/-  kab'  bi  ma'  a  tMan-  nu  iu-  nu  '^la-ta-^ 
«**''  rhb-  äläni  iu  id  |a-  n$  ta-  (^u-  me 
iä  "^Urarta^a-ai^)  . .  ?'bi-ia  ka-a  nüe  mäti  hi-u-tü 

10.  /-  si'  iu  it'  tal'  ku-  «-  ni  1-  su-  ur-  ri 
iarru  be-  ili  /-  l^ab-  bi  ma-a  a-ta-a  a^u-iu 
iä  '^^iani^'  /-  iu   iä    ina    ma-    f^ir^  ti 

i\-  bu'  «-  ni     ma-  a  il-lak-u-ni  Ia        il-lik-ti-ni 
ma-a    *^JfU'  //-  ru    ma-  ri'  si  ma-a   an'    nu-te 

iS.a-na     te- gir^- te        it- tal-      ku-       u-    ni 
•«'''  sidfe    iarri     --''    niie       mäti 
iä  sad-dag-tii^^  ina  Jal-ie-ni    ina    ra-bu-ie-ni 
ultu^^  pa-an  il-ki    ultu^^  pän      säbe-  iarru-  U 


*  Unter  Bbzold*s  Citaten  ist  S.  440  nachcutragen;  das  unter  K.  125  aus  StrAssm. 
bdsebfachte  Gut  (wonach  in  Brzold's  Literatur  S.  344  eine  „unedirte  Tafel"  K.  laS« 
Too  Stkassm.  S.  440  citirt,  angenommen  ist)  ist  in  K.  52$  umsulndem. 
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1^-  /i-  hi^  U"  ni 

itia         M' 

bi 

2a 

/-  rtf-  3«-  j»-  j 

ni     a-  na       hi-  na 

1^  iU'  nu 

i>fa    /^-    bi 

e-         gir- 

te 

Auf  dem  1 

• 

1- 

sa-                  fa- 

ru 

nnteren  < 

Ä-»tf            Z^- 

gir-        U'        iu- 

nu 

Rand.  1 

1-               Jä- 

ak- 

nu 

Rcv.  25. 

«tf-  /«-  «-  ni 

Ä-  na     iarrt    be- 

ili"      ia 

ü'  ia-  ai'  fMU" 

U'  ni      ü   **•"  säbe 

pa-  ni'  te 

iä     ü-ma-a        ultu^^  pa^an     dul-    li      iarri 

ih'  h^'  ^^'  ♦«-  "-  «'    ^^^  ^'  ^^    '"  '''^" "" "' 
e^le       kire         bitäti         id-  da-  na-  lu-  nu 

30.  ina  libbi   mati-Iu    it-  ia-  as-  bat-  Su-  nu 

ina  llb-bi  kam-  mu' su    an^mu- te     «*•''  ma^ffa^ni 
Sä    il"  lik"  U"  ni'  ni  a-  na  te-  gir^  te         i«-  «-  tu 
^Jffu'te'ru    fna-  ri-  si      ma'  a      ni-  il-      lik 
ni'  mur    an»  nu-  Um  il-    lak-    u-    ni 

35.  Ia    ki-  e-  tff    ii'  i-  te    e-    gir-    tu         an-  ni-  tu 
a^na  iarri  b^li'ia  üt' Sa- ai' mU' U' ni  Vlll^^säbe 
T  imir ku'du-nu  IIIimM  U  itH^^  '^^'ma^ätii^ 
il-  lik'  u-ni^ni        iarru  be-  ili       ik-  {i-  bi-  a{>)\^ 
ma-  a   ki-  ma  ^*'maff^ä^-ni       il-  lak-  «-  ni 

4a  ma'  a  '^ASür^'bi'  su-  nu  t-  si'  hi'  nu 
Hl-  li'  ka  lum'ma  Iarru  be-ili  i'^ab-bi 
I-  si'     hi'    nu         lil'  li'  ka 

lid'  di'  bU'  bu         mi'i-nu  M  a-^it^^-U'ni 

Iarru    be'ili  lii'  pu-  ra* 

i)  i/  4  htr,  aber  ohae  Detenn.  a)  §1.  3)  wenig  schrlg.  4)  •raii^^..  5)  MAIJX 
6)  bekanntes  Idcogr.  ftr  Akkadä  und  Urmrtu  (doppeltes  bur).  7)  s.  die  „Bemerkungen". 
8)  Ziffer  IL  9)  dd,  10}  geschrieben  mit  den  drei  Zeichen  ma/,  dak  (/ar)  und  dem 
Einen  'senkrechten  KcU  (diS),  So  saerst  S.  A.  Smith.  Die  folgenden  Worte  lese  auch 
ich  jetzt  mit  S.  A.  Smith:  fai-Jt-ni  und  ra-^u-ie-m\  Aber  das  ie  des  letzteren  Wortes 
kann  gar  kein  Zweifel  sein,  aber  auch  in  ial-U-ni  ist  h  klar,  sobald  man  das  Licht 
zur  Rechten  hat  ii)  Tom  mit  zwei  wagrechten  Keilen  geschrieben,  deren  oberer  in 
einen  Winkelhaken  endet;  tm  ab  Sjibenseichen  ist  in  der  ttblfchen  Weise  geschrieben, 
la)  hi-na  sicher,  nicht  H-pir.  13)  vm  rielL  besser  ab  VIL  14)  TA  H  ^^^\  ^S)  « 
scheint  sehr  fraglich ,  ob  dieses  zur  HUfte  radirte  Zeichen  a  mitzulesen  ist;  „ganz  klar 
a**  (S.  A.  Smttm)  ist  es  nicht    Ist  es  mitzulesen,  so  Tgl.  K.  583,  jo.    16}  be^  bad, 

*)  S.  A.  Smith  flberseUt  (1889)  Z.  4  ff.:  „Am  33.  Tage  des  Monats  Adar,  zogen  die 
Fürsten  der  Bewohner  des  Landes  Supur  in  Sabirisu  fort,  das  Gebot  des  Königs,  meines 
Herrn,  sprachen  sie  also:  Wer  \man'nu-iurnu\  (mit)  JatA'  dem  Fürst  seiner  Stidte,  wer 
am  Grenzpfahl  der  Bewohner  Akkads  mit  mir  (bt),  wache.  Die  J^eute  selbigen  Landes 
kamen  mit  ihm,  das  Gebot  des  Königs,  meines  Herrn,  Terkttndigten  sie  also:  Jetzt,  sein 
Bruder,  sein  zweiter  Offider,  der  in  Gerechtigkeit  [i»i<i-lar-/k']  sprach  also:  sie  gehen; 
sie  gingen  nicht,  denn  ^utem  war  krank,  aber  diese  gingen  an  die  Arbeit  (?).  Die  Sol- 
daten des  Königs,  die  Bewohner  des  Landes,  die  haufenweise  (?)  \mad'dag'giS\  zu  dreien  (?), 
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n.  Tieren  p)  Yor  der  GefimgenfUmuig  [iUi,  St  n^^],  Tor  den  Ta^n  des  Königreichs, 
flohen,  dorthin  sogen,  dort  Briefe  schrieben,  ihre  Arbeit  (?)  machten,  flohen  ra  dem  König, 
meinem  Herrn,  wurden  (ihm)  gehorsam,  und  die  frflheren  Soldaten,  die  damals  (?)  Tor 
dem  Auftrag  des  Königs  geflohen  sind,  gingen  alldort;  Felder,  Baompflansnngen  [ktritu], 
Hlnaer  gab  er  ihnen,  inmitten  seines  Landes  Hess  er  sie  gefangen  nehmen,  dort  beugten 
sich  diese,  die  Grossen,  welche  ra  mir  sur  selbigen  Arbeit  kamen,    ^nteru  war  krank> 

aber  wir  gingen,  wir  sahen,  gleich  kamen  sie diesen  Brief  an  den  König,  meinen 

Herrn  lassen  sie  hören.  7  Soldaten,  ein  Mau]esel(?),  3  Esel  Ton  den  Fflrsten,  kamen  ra 
mir.  Der  König,  mein  Herr,  hat  mir  geboten,  also:  So  wie  die  Flüsten  kommen,  soll 
auch  Snrbisnnn  [&ir^^i-su'mm]  mit  ihnen  kommen.  Wenn  der  König  geboten  hat,  soll 
er  mit  ihnen  kommen,  Terkündigen  die  Zahl  der  Vernichtungen.  Möge  der  König,  mein 
Herr,  schk:ken.<' 

PmcHES  flbersetst  (1889)  Z.  4—10:  ,,Am  23.  Tage  des  Monats  Adar  sogen  die 
Fürsten  der  §npnrier  in  Sabiriiu  ein.  Der  König,  mein  Herr,  spricht  also:  „Wer  sind 
»er*  Yata*,  der  Fürst  seiner  Stidte,  Tom  Grenzpfahl  der  Akkadier  (bes.  Araratier)  ist 
mitten  in  das  Land  votgerückt  [ina  Mki  iaJ^A  ■■  äJ^ä] ;  die  Leute  selbigen  Landes  sind 
mit  ihm  gegangen".  Z.  18  ff.:  „Ton^der  Grense,  Tor  den  Soldaten  des  Königreichs  flohen 
sie.  Zu  ihm  (|^tem)  sind  sie  gebracht  worden  [ana^iu  «m/wit«].  Dort  vrird  er  einen 
Brief  schreiben,  er  wird  sie  arbeiten  lassen  (wörtlich:  an  ihre  Arbeit  setsen).  Sie  ziehen 
aas.    Ich  lasse  es  den  König,  meinen  H«*rm,  wissen.    Und  die  früheren  Soldaten,  die 

jetzt  Ton  der  Arbeit  des  Königs  fliehen,  gehen  mitten  hineb Inmitten  seines  Landes 

nachte  er  sie  ansässig.  Daselbst  blieben  sie.  Diese  Fürsten,  welche  zu  jener  Arbeit 
g;ingen  —  da^^nteru  krank  war  —  ra  sehen  gingen  wir  auch;  sogleich  gehen  sie.  Jene 
Trenladgkeit(?)  (durch)  diesen  Brief  brachte  ich  dem  König,  meinem  Herrn,  ra  Ohren. 
7  Soldaten,  I  Maulesel,  3  Esel,  Ton  den  Fürsten,  sind  gegangen  Der  König,  mein  Herr, 
bat  also  beföhlen:  „Sobald  die  Fürsten  gehen,  soll  Atturbisunu  mit  ihnen  gehen.*'  Wenn 
der  König,  mein  Herr,  befiehlt,  soll  er  mit  ihnen  gehen,  soll  sprechen.  Möge  der  König, 
mein  Herr,  was  ich  abgestattet  habe,  schicken.** 

Übersetzung: 

An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Knecht  ASür-dur-pänia. 
Gruss  dem  König,  meinem  Herrn! 

Am  23.  Adar  sind  suburäische  Magnaten  in  der  Stadt  SabiriSu 
angekommen.     Wenn  mein  Herr  König   sagt:  „Wer  sind  sie?"  — 

Jata',  der^tädteoberst,  er,  der  die  ku  der  Grenze  des  Urartäer's , 

und  andere  Angehörige  jenes  Landes  mit  ihm  sind  angekommen. 
Wenn  mein  Herr  König  sagt:  Der  Bruder  seines  Stellvertreters,  von 
dem  es  frühers  hiess,  er  werde  kommen,  ist  nicht  gekommen?  so  ist 
zu  melden:  ^uteru  ist  krank. 

Diese  Männer  sind  behufs  Schutzgenossenschafl(??)  gekommen. 

Unterthanen  des  Königs,  Landeskinder,  welche vor 

der  Abhängigkeit,  vor  der  Königs-Unterthancnschaft  geflohen  und 
dorthin  gekommen  sind,  diese  Leute  haben  sie  in  Folge  eines  von 
ihnen  geschriebenen  Briefes  zu  ihrer  Schutzgenossenschaft  gemacht. 
Sie  sind  herbeigeeilt,  dem  König,  meinem  Herrn,  mündliche  Mit- 
tfaeilung  davon  zu  machen.  Auch  Unterthanen  früherer  Zeit,  welche 
zur  Flucht  vor  dem  kgL  Dienst  verleitet  worden  und  dorthin  ge- 
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flüchtet  waren,  giebt  er  (der  Suburäer)  Felder,  Gärten,  Häuser,  und 
lässt  sie  wohnen  in  seinem  Lande:  sie  halten  sich  alldort  auf. 

Diese  Magnaten,  welche  wegen  solcher  Schutzgewährung  ge- 
kommen sind,  sie  sagen:  dass  ]g[uteru  krank  ist,  haben  wir  uns  per- 
sönlich mit  eigenen  Augen  überzeugt  Sie  wollen  ebenjetzt  auf- 
brechen, die  .  .  .  dieses  Briefes  meinem  Herrn  König  mündlich 
vorzutragen. 

7  Soldaten,  i  Maulesel,  3  Esel,  welche  zur  Gefolgschaft  der 
Magnaten  gehören,  sind  eingetroffen. 

Der  König,  mein  Herr,  hat  befohlen:  sowie  Magnaten  kommen, 
komme  A§ür-bisunu  mit  ihnen!  Wenn  mein  Herr  König  meint,  so 
gehe  er  mit  ihnen,  und  sie  mögen  sich  aussprechen.  Doch  sende 
nach  Belieben  der  König,  mein  Herr,  Ordre! 

Bemerkungen: 

Mit  der  Übersetzung  und  Erklärung  dieses  Briefes  sollte  eigent- 
lich gewartet  werden,  bis  das  wichtigste  Wort  des  ganzen  Textes, 
tegirtUt  noch  an  wenigstens  Einer  andern  Stelle  in  grösserem  Zu- 
sammenhang vorliegt.  Da  es  indess  nothwendig  schien,  den  Text 
als  solchen  noch  einmal  in  ollen  Einzelheiten  festzustellen  und  da 
auf  K.  525  auch  innerhalb  dieses  II.  Artikels  wie  schon  in  Art.  I  (s. 
Bd.  I,  221)  wiederholt  hingewiesen  wurde,  so  habe  ich  geglaubt,  diesen 
Brief  schon  jetzt  mitbehandeln  zu  sollen.  Selbstverständlich  gebe 
ich  Übersetzung  wie  Commentar  nur  unter  äusserstem  Vorbehalt, 
obwohl  ich  immerhin  hoffe,  da  und  dort  das  Verständniss  des  sehr 
schwierigen  Schriftstücks  erschlossen  zu  haben. 

Dass  S.  A.  Smith*s  Veröffentlichung  von  K.  525  vielfach  correcter 
ist  als  meine  erste  Copie,  erkenne  ich  rückhaltslos  an;  immerhin 
behalte  ich,  obwohl  ich  mich  1886  auf  eine  einmalige,  nicht  revidirte 
Abschrift  des  Täfelchens  beschränken  musste,  an  mehreren  Stellen 
gegen  S.  A.  Smith  (ebenso  wie  Strassmaier)  Recht.  Z.  6:  Zu  dem 
Schlusszeichen  /ä,  welches  Smith  als  ganz  sicher  giebt  (Strassm.  3892 
schrafürt  wenigstens  das  ä)  gab  ich  der  Vermuthung  Ausdruck,  dass 
das  Zeichen  als  radirt  zu  betrachten  und  jedenfalls  nicht  mitzulesen 
sei,  und  1888  bestätigte  sich  mir  diese  Vermuthung.  Bezold  (s. 
Asurb.  III,  127)  ist  ganz  ähnlicher  Ansicht  und  giebt  obendrein  eine 
sehr  plausible  Erklärung.  Er  sagt:  „Z.  6  am  Ende  konnte  ich  statt 
ia  nur  1  sehn;  und  bei  näherem  Zusehn  entdeckte  ich  dahinter 
Spuren  eines  Zeichens  wie  gab.  Ein  Vergleich  mit  Z.  41  lässt  es 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  der  Schreiber  hier  wie  dort  zunächst 
versuchte,  noch  das  ganze  Wort  i-kab-bi  auf  die  Zeile  zu  bringen, 
dann  aber  die  Unmöglichkeit  dieses  Unternehmens   gewahrte   und 
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das  Begonnene  wieder  ausradirte,  wobei  er  i  zu  tilgen  vergass.**  Hiezu 
kommt,  dass  in  einem  assyr.  Text  ein  nominativisches  de/$^a  „mein 
Herr^  sehr  bedenklich  wäre;  s.  Gramm.  §  74,  i.  —  Z.  9  muss  ich 
dabei  bleiben,  /iddu  ftir  unmöglich,  zum  mindesten  sehr  unwahr- 
scheinlich zu  halten,  zumal  im  Hinblick  auf  dessen  Schreibweisen  in 
Z.  28  und  29.  Auch  sind  nur  zwei  senkrechte  Keile  sichtbar.  Übri- 
gens ist  auch  das  zweite  a  hinter  Urarfu  nichts  weniger  als  sicher, 
es  scheint  radirt  zu  sein.  —  Z.  18  steht  vor  ial-ie-ni  wirklich  ina,  — 
Z.  18  wird  meine  Lesung  ^äbe  (statt  üme^  S.  A.  Smith)  nicht  allein 
von  P1NCHE.S  getheilt  (s.  Asurb.  S.  A.  SM.  III,  95),  sondern  auch  durch 
den  Text  K.  669,  17  ff.  (s.  oben  S.  37  und  vgl.  WB,  S.  482  nebst 
Anm.  2)  als  die  allein  richtige  erwiesen.  —  Z.  21  sah  ich  weder  1886 
noch  1888  hinter  e-gir-te  ein  zu  Recht  bestehendes  und  darum  zu 
lesendes  Pluralzeichen  (S.  A.  Smith:  e-gir-U^',  vgl.  Strassm.  7791. 
8856).  PiNCHES  ist  gleicher  Ansicht  Er  sagt  (1.  c,  S.  96):  „Da  das 
Täfelchen  eine  Art  Palimpsest  ist,  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  das 
Pluralzeichen  am  Ende  dieser  Zeile  lesen  dürfen.  Das  Zeichen  ist 
nur  unvollkommen  erhalten,  und  gehört  offenbar  zu  der  erstem,  ver- 
wischten, Inschrift".*  —  Z.  22.  Nach  meiner  Abschrift  1886  hat  vor 
i'Sa'fO'ru  kein  anderes  Zeichen  jemals  gestanden,  wodurch  die 
Schraffirung  des  Zeilenanfangs  bei  S.  A.  Smfth  und  Strassm. 
(Nr.  7791)  gerechtfertigt  würde.  Auch  PiNCHES  (1.  c.)  bemerkt: 
JNach  meinem  Dafürhalten  ist  nichts  am  Anfang  dieser  Zeile  ver- 
loren". 

Z.  2.  Von  dem  gleichen  Verfasser  stammt  der,  inhaltlich  den 
und  jenen  Berührungspunkt  mit  K.  525  bietende^  in  Art  III  zu  be- 
handelnde Brief  K.  506  (s.  PSBA  X,  Part  3,  Plate  VIII).  Über  die 
Lage  des  Landes  ^ü-dur-a  (K.  506,  11.  19)  wird  zu  K.  506  ein- 
gehender die  Rede  sein. 

Z.  4.  S.  A.  Smith  umschreibt  ""'''MAH/',  wenn  es,  wie  hier 
und  Z.  37,  ohne  phonetisches  Complement  ni  steht,  rabiäe^  sonst 
aber  (Z.  31.  39)  ma(tß}ä'ni  —  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Un- 
gleichmässigkeit 

*  Die  Spuren  anderer  zuerst  geschriebener  Zeichen  hat  Pinches  (I.  c,  S.  96 
AmiL  I)  soi^flUtig  gesammelt.  Ob  der  Ausdruck  ,^alimpsest*'  ausreichend  gerechtfertigt 
ist  and  wirklich  Ton  einer  „eisten  Inschrift'*  gesprochen  werden  darf,  kann  bezweifelt 
werden.  Fflr  das  Ende  Ton  Z.  6  hat  Bezold  gezeigt,  dass  die  radirten  Zeichen  Ton 
dem  Schreiber  des  Briefes  K.  525  selbst  geschrieben  waren;  für  Z.  16  Schluss  nimmt 
S.  A.  Smith  (S.  34)  an,  dass  ein  „vom  Schreiber  ausgetilgtes  Ü^*  vorliege;  auch  andere 
sog.  „Sporen**  mögen  blosse  Kritzeleien  oder  Correcturen  sein.  Wenn  Z.  33  hinter  nillik 
noch  ein  ganz  klein  geschriebenes  iJ^-di-u-m  zu  erkennen  ist,  so  hat  es  fast  den  Anschein, 
als  bitten  wir  (vgl.  meine  Übersetzung)  eine  erklärende  Parenthese.  Freilich,  Z  35  sieht 
es  wirklich  aus,  als  wftre  zwischen  ^e-ili  und  ia  zuerst  ein  anderes  Zeichen  geschrieben 
gewesen;  das  Gleiche  ist  bei  ^-iir  Z.  1$  nnd  zwischen  su  und  in«  Z.  30  der  Fall 
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Z.  5.  Der  nämliche  Stadtname  findet  sich  auch  ^i-bi^rv-iu  (K. 
582,  9),  ^a-bi-re-e-iu  (K.  279,  3)  geschrieben. 

Z.  8  f.  umschreibt  Strassm.  329:  la  l^m  ta^üme  ia  '^^Akkad-ai 
und  Nr.  7328  ist  ^-ni  unter  ^anü  aufgeführt.  S.  A.  Smith  bemerkt: 
^a-ni  kommt  von  dem  bekannten  Stamm  Itip  „Rohr"  her.  Es  ist 
gewiss  das  nämliche  Wort  ka-ni,  welches  wir  VR  54  Nr.  i,  10  lesen: 
piß^ät  iä  J^a-m  ""^^U-ka-a-a^  und  ist  gleichen  Stammes  mit  dem  Verbum 
ka-a,  Perm,  von  mp,  d.  h.  Plur.  von  \u.  Für  die  Bed.  wage  ich  noch 
keine  bestimmte  Aufstellung.  —  taf^ümu  „Grenze,  Gebiet^*,  zahlreich 
(nicht  bloss  K.  359,  14.  20)  beides  Wort. 

Z.  9.  Für  nüe  mäti  Hau  „Angehörige  selbigen  Landes"  (vgl. 
Z.  32  ana  tegirte  iutu^  wo  i«h  Hau  jetzt  ebenfalls  adjektivisch  fasse)» 
d.  h.  für  die  Verbindung  des  mit  iü  „er,  es"  synonymen  HUu  mit 
einem  Subst.  und  noch  dazu  einem  weiblichen  Subst  wurde  schon 
S.  221  f.  aufstellen  wie  Asarh.  IV  26  hingewiesen.  Auch  dort.hdsst 
es  ja:  u£^  (ib  mäti  lü  „Lapis  lazuli,  das  beste  Product  selbigen 
Landes".  Dafiir  dass  Wu  »=  iü  ist,  spricht  auch  der  Wechsel  von 
aiSu  mit  ailüt;  hierüber  später. 

Z.  12.  *^'ianU'U  „der  Zweite",  ein  oft  wiederkehrender  Amts- 
name. S.  K.  14,  31  f.:  lä  ^"^^rab  karäni  lä  *"^"  lanu-u-Iu  lä^^'tup^ 
sar-hi]  RM  77,  20  f.  (s.  PSBA  X,  Part  6,  PlateVI):  la-'i-ru^^Iam^u 
a-na  ^^'rkb-älw^-te  (d.  i.  rab-älänüte}  vgl.  K.  525,  8)  ina  libbi  laplad 
„den  la'ir, will  ich  in  der  Stellung  eines  Städteoberst  dort  ein- 
setzen" (S.  A.  Smith  :  „la'iru ,  the  second  officer  to  the  chief  ofificer 
of  Mete  there  I  have  not  appointed**).  Vgl.  auch  K.  537,  20r  ana 
«*^'MAH  lane-e  iarru  lii^al  den  zweithöchsten  (?)  Magnaten  frage 
der  König.  Das  nom.  abstr.  Sanütu  {ianu-u^ti)  lesen  wir  R**  JJ,  24 
(Smith's  Textausgabe  hat  hier  nicht  ganz  das  Richtige  getroffen). 

Z.  13.    Für  illaküni  im  Hauptsatz  vgl.  zu  K.  618,  34  (Bd.  I,  232). 

Z.  14.  ^u-te-ru;  ein  kleines  Fragment  eines  Briefes  dieses  Mannes 
an  den  König  in  assyr.  Schrift  (K.  1037,  s.  Bezold,  Litteratur-Übcr- 
blick  S.  277)  beginnt  mit  den  Worten:  A-na  iarri  beH-ia  a^dan-nü 
a-dan-nii  (2)  lu-u  iül-mu  ardu-ka '"  ffu-te-ru,  (3)  Ina  eli  te-e-me  }ä 
««^  Urarfa-aa  (4)  Sä  iarru  belu  ihpur-an-ni  ma-a.  Auf  der  dritt- 
letzten Zeile  des  Briefes  geschieht  des  "^^^ Zi-kir-ta-a-a  Erwähnung. 

.Z.  16.  Von  nüe  mati  f^alküti  „entflohenen  Landeskindern*^  ist 
auch  in  dem  Schreiben  K.  513  die  Rede  (Z.  5). 

Z.  17.  Sad  {madVj'dagtii,  Für  dieses  Adverb  citirt  S.  A.  Smith 
richtig  K.  582, 25:  ina  lad-dag  (hier  mit  dem  Zeichen  abnu  geschrieben) 
'tu  iarru  belu  in  Bdbili  if^tardüni^  und  K.  154,  14:  sad-da-gii  (Zeichen 
if).  Er  liest  im  Hinblick  auf  diese  letztere  Stelle  auch  sad-dag-tii 
vielmehr  sad-dag-gii.  Aber  dass  das  Zeichen  dii  auch  den  Silben- 
werth  gii  habe,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt.    Viell.  geht  sad- 
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daggii  auf  saddaggu^  saddagtil  dagegen  auf  ein  gleichbedeutendes 
weibL  Subst  saddagtu  zurück?  Die  Lesung  der  2.  Silbe  als  dag 
scheint  sicher  zu  sein:  d  steht  fest  durch  da  (höchstens  bliebe  die 
Möglichkeit  /  übrig)  und  für  g  spricht  gii  (K.  154).  Dagegen  ist 
die  Lesung  der  i.  Silbe  {sad^  iad^  mad})  noch  unsicher.  Ein  Zeit- 
adverb ist  das  Wort  gewiss,  —  Zu  ra-du^ie^m  bemerkt  S.  A.  Smith  : 
„Viel!,  könnte  man  hebr.  niWin  oder  aram.  «0"%  Jcn^an  heranziehen**! 

Z.  18.  Die  säb^^arrütu  vereint  in  sich  die  arad-iarrüiu  und 
die  amat-'iarrütu  (s.  Contracttafeln). 

Z.  20.  erabürttf  wichtige,  weil  doch  wohl  zweifellose  Belegstelle 
für  erab  =  erub  „er  trat  ein**.  —  ana  hi-na-iu-nu;  ana  dient  sehr  oft 
wie  hebr.  b  zur  Einführung  des  Objects,  lu-na-Iu-nu  kann  nichts 
weiter  sein  als  eine  hier  zum  ersten  Mal  zu  constatirende  Form 
des  selbstständigen  persönlichen  Fürworts  der  3.  Pers.  Plur.  (Gen. 
Acc),  also  eine  Nebenform  von  iäJtwiu,  Die  Briefe  geben  uns  auch 
noch  andere  solcher  bislang  unbekannten  Pronomina  an  die  Hand. 

Z.  23.  Die  suburäischen  Behörden  haben  die  Flüchtlinge  ana 
ügirteiunu  gemacht  und  wdllen  dies  dem  assyrischen  König  persön- 
lich melden.  Von  dieser  Stelle  wird  bei  der  Eruirung  der  Bed.  von 
ügirtu  auszugehen  sein.  Soweit  ich  den  Context  verstehe,  besteht 
die  ügirtu  in  alledem,  was  der  Suburäer  den  früher  Entflohenen 
gethan  hat  (Z.  29—31),  d.  h.  in  gastlicher  Aufnahme  und  Schutz- 
gewährung. Daher  meine  Übersetzung.  Auch  etymologisch  würde 
sich  für  tegirtu^  das  mit  igäru  und  ugaru  in  Verbindung  zu  bringen 
sein  würde,  eine  Bed.  wie  „Schutz**  leicht  gewinnen  lassen.  S.  A.  Smith 
bemerkt:  „Zur  Erklärung  möchte  ich  syr.  Uhi^  „Arbeit**  zum  Ver» 

gleiche  heranziehen.  Mit  dieser  Bed.  wird  der  Zusammenhang  auch 
befriedigt«. 

Z.  25.  nasüni.  S.  für  dieses  Verbum  K.  186,  4  {anini  na-sa-ni). 
K.  582,  8  (die  Leute  und  Rinder,  welche  aus  der  Stadt  Gozan  na^ 
^M-m-m).  ,K.  359,  5  {ultu  rei  Nabü-bel-iumäte  ana  a-f^u-la  na-as-su- 
ti-ni),  vgl  Z.  10.  Der  St  tVC  scheint  beide  Bedd.  »»herbeieilen**  und 
„enteilen,  entfliehen**  zu  vereinigen. 

Z.  26.  pa-n-tte]  s.  Bd.  I,  205. 

Z.  27.   ü-ma-a  „nun**,  hier,  wie  es  scheint,  im  Sinne  des  lat.  jam, 

arab.  OJ  gebraucht  PiNCHES  (1.  c,  S.  96):  „ümä  jetzt,  wörtl.  diesen 
Tag**.  —  Statt  dtd/u  schreibt  S.  A.  Smith,  wie  gewöhnlich  (s.  zu 
K.  691,  6),  so  auch  hier  til/u. 

Z.  28.  i'Iet'U-m]  so  ist  natürlich  zu  lesen,  nicht /-/ä>&-«-«/(Strassm. 
348,  S.  A.  Smith). 

Z.  31.   kam-'MU'SUi  s.  oben  zu  K.  11,  20  (auf  S.  27). 
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Z.  35.  Auch  Strassm.  8346  verbindet  ii-/-/if,  obwohl  ein  Frage- 
zeichen beifügend.  In  WB,  S.  113  hielt  ich  die  Verbindung  von 
U-e-gir-te  zu  Einem  Wort  für  „nicht  ganz  sicher**;  ich  glaube  jetrt 
auch,  dass  h-i-te  (so  S.  A.  Smith)  zusammengehört.  Im  Übrigen  ist 
mir  aber  die  Zeile  noch  dunkel  Vgl.  zu  Htu  80,  7 — 19,  17  Z.  13: 
aäu  a^arras&ni  minu  ia  h»ti-m  ana  affi^a  aiaparanm.  —  la  kt-e-tu 
oder  ia'kt'f'tu} 

Z.  37.  ^^ku'du'nu;  s.  Bd.  I,  209,  sowie  zu  80,  7—19,  26  Z.  7 
(auf  S.  53). 

Z.  39.    ki-ma  „sowie**  i.  S.  v.  ,^obald  als**  öfters  belegbar. 

Z.  43.  lidüUbubüf  I  2  von  dabähu\  I  i  müsste  lidöubü  heissen. 
Die  Präsensform  des  Qal  i^dtd-du-du  (K.  508,  10),  woneben  auch  id' 
da-ab-lm-ub  (K.  21,  15)  und  ad-du-bu-ub  (K.  174,  8),  darf  nicht  irre- 
führen. —  Für  mtnu  ia  abU&ni  s.  oben  Bd.  I,  212  und  247. 
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^HlAJh*  'Ml  MlLh»  blhC'  A?C*  A.r^i  A-^Af:»  MT^i  ^i*C» 
«AA-fi  nilCA-f AI  A^i  0Cti  h«*'  r-WilAl  A4>'  d«^^*  h«"i 
A«-A-Al  aHA'li  V*C»  h«"*  £"^Ti;Ai  AAJM  AA^'  ftUi* 
'TW  atV/*'df  füA"  »•A/Wh«^«  »i**:«  A^A«»»  ^A»"»  Ä^Xli  5 
^••S^fiAitCi  nx-Wilt'  '*'^«  »l;»-«!»!«^»  <V?««  if-hX-Ai/.! 

u+frua.'  h«">  T0BA>«fid.'  0a^'l'^•  XAh-l:^i-%i  tt4.iahiiao., 

A.•^•  »"AAiu-*  «HfWi^'^i  iiAM'"''  ii/f+t  afSiciiM"«'  n^ 

ni0ll0i^i  Hfl  atjuci  »Ml«  flM-^«  h«»i  ♦t'TL»  nM+« 

Ä-ii«»«  WJf«  »flM+i  thnr''  ahM'  M«»«  A,nÄ7t« 

UMML»  rtiA>   T0S  hMt^fti  ifAVOHh«^'  A.'h'   flX-Alb' 
X««i  ^ü-i  A0»Ah4:9*l  OAfl.0»*f>  t^A-'   IfOHA'ti:'   XdiVh*' 

•»"•eh"  nif-A-'  >7Ci  If^OA't'  lf^'»nA>  A.<r^Ai  «ho»*  hth 
A•^;^»  A-Ä*»  0^^»•iy•  venesia  ^fth'  If-ClA«  fc-lU?«  Afl»X.X« 
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••">7Ali«^i  »hfl»!   htvüf*   iMAm*» »»'<='•  Ahm-äk*  A.TM» 

xnr»+«  0.1*1  »hfl»«  KAd*  uf-KlhV*  Ah*^»  Iu/im  •h^» 

A.fO*nt|fl^'  t^KdtV*  Ut^ooui.,  tifpt  AXfl»«  «»«Mh»  Mi 
0hfl*  •  M'+flA-t«  hfC9'ft  hOhi  ^f^«  uenesia  AXfl**  +11 

5  UAtifl^'  oXfl»  Kh'  ;^rrt*'>^'  Ah.lU;'  »AhAM^^«'  «4U* 
thfl^«  XA«  h«?»-»  hfl»«  Jtl'^Ä'h.t'  »/A-M-lfflUfe»  fl»7'Wt 

iifli»-i  «hfl»«  l-Ä"*^»  hArr+«  Mi'hfl»'»  »ä:*«*!«»*«  »ft^» 
incfl»*it«  iin*»  f •»*■<•  I  Afl»«  '}i'/*'t>  aiftfl»!  inc«  ifi»+» 

/&>-flCi  hfl"*  hhfC*  nivvjßi  »»"AAtU**  ^>a»*h**  Ahfl"*>  tf^C 

,o  A;»-*«  »}k»*kirfl»-t  S+Ä«?«»''«'  fl>*X+»  if+^rA«  »Xf^Wl-Tt« 

♦>t'TL«  AAA««»««'  fd^«!  kA-7+i  tf-A-i  0bAM%'«^<  >7^+i» 

XA*  jß+At4<'  X'Wi.vri  nAdMM  Afl»i  u,ho-*  ükm:*  mf^ 

W»«  -M»  hrtl^»  M uenesia  ;rÄ'^i  M«nif-A%>  h^^^»  M*-" 

fl»^»•Ä"»Ä^^«  ^Ifl»«  A>a»*h"  Ah«»*«  fiti;i*fl>  hfl»»  5^<C» 
IS  iij&+«?Aa-»  ATf«  hjHHifl»«!  Mil«  hmji+lifl»*»  hfl»«  Mm-ttr» 
At|0»->  /"mtü- «»''='  A+>tn^«  h;Hll|fl»-«  if+X-AA«  fcfl»«  !• 
BA>Wi&f  <D9*AM^«  XWiVh"  Ah«»-«  fi£-CA+«'  AM^«  dar« 
hiU-i  Mi^Tlhti»  l|0AJl<f «  Afl»A-n:t>i  «fi+XHIf«  hf/LTf-hl 

hChf*  HCl'  mhff^A*  XA«  X-A-^-l«  ax0|'*A«*^^'  h^' 

20  ;hah/*'h.i  A.+I  ^C^oilffl»»! 

flM+«  »7^1-t«  hA«  +Al'*t«  nW^tf-«  All;Hlhfl»-«  >*• 
Äh/^l*«  Ah«»*«  Tff «  0'Ha»*X'|:i  •»*A^irfl»'A«  AA+^Ä-A«  HA. 
ff-h'  |fS»|Xfl»*'Hs"  *A+«  A.4:-ffl»*t«  A;rÄ-^«  Mtn-itit» 

hAP«  Mfh^i;«  iiMnA«  hftLhüih.C'  a;hiriif  XAfl»«  h.nic 

25  <hfl»»  XAh«  ßhVL'  AAOA«  ArA-AV«  aM+>  Sf^Jftl  ÄA«"* 
Ah^«h'l«7Ä;'A.f''>«^  fl»ÄP«  ^•A'II"fl+«  flHA+«  APfl»*«  nklth»-» 

hfl»«  fdiOHC«  •Fn*;'A«  fl»K»i«  tirtr-kf*  nM+ii«  fc,/««»-» 

V77«D.i  if0m)-«  An«  fl»**-*»««  MW/^X«  •t.fl»+«flti'»l'>i  X^ 

t«  tthahi-t  «^fli  fiAX«  U7C«  J&X'Jhf«  Ah«»*«  flTP*«  XA^» 

30  «♦eh«»'«  anX**»«««  •M^lffl-'t»  AK:>9«  ilA,f<.AA.»"«  »fc 

A^'fcirfl»*«  hAPi:«  toHfl»«  V7^«  XAfl»«  fiXU.«  f-ttUB.»  Ja 
Olfilll.«  S«  hOH«  ga  0<^fl»«  £n  |(/&0»X'X«  OhAA"  f(fi«-C" 
♦t'THrfl»'*«  h«?»-«  flHX*I  ♦^•7««  fdiOhC*  Of^i'^*  W-flC" 
Airu/+«  £AA%«  A.AflOHtl'«  7ndlM  OJhi:«  Xfl»*C«  0*Xi:«  h^* 
35  +7'0<:«  fll|fl»>«  hd't-i  hfl»»  hfTif'*  Ktf-kf*  flhlll.h'flAiC* 
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im'»"  •o%A'  hch^A"  flA4>'  ^difi  ^0»j&<  «hci^i  ^axr 

«•Hl  «*<:»  *■«■  h'i'h/*'it>  VliOh9»t  hfi0-i  O0*A*/C-»  Äfl»- 
i.fit  ^0m^t  h^i  A4>*  IdTf»  Ohiti:»  mCl  flUrl*!  <»,?0,tl 

*Vii/i  nto^i  Aii  «ii»-/ti  >AAi  «»Ah^cri  *p*r^i  ivi 

IIA»  nun)-* 

aA«TJ&*  hlJUktilCI'  ny"«-»"!  A.A/Y*»*  Xf  AAi»  Vä*  ilmtl 

n»  ••«»•>•  ht+atti  KJMn»  MJt«  Irt^A"  •^1h-A•  KT}* 

M.«  ÄA^fflh*^«  Tlf  I  AX«»i  Whflll*»-«  «»h^i  lUk'Tf;/»'  *» 
«C^*  ntt-t*  hOHi  flfiA}^!  >7C>  'Hl;#'%'  l|«7XnA<  OAC'  Mtf' 
I^Ä-h.1  A++<IA-1^i  li'i^A«  M-Cf"  auf  •!!«••  Aj&ChJUt' 
•>ll'lll*»*l  XA«"«  Ajawl-ll«^«  A^ffll-f •  «»ll»/!!!«^!  IfW» 
•WAh«^»  «/"Af »  «hX*«  AX«»«  t'^^Xh*^*«  iMl;H|i 

•nhAXi'  >7^^'  XA'  fo*o*it'  hcvii«*''  fluri  x^xy^i  ah  '$ 
x.Ai  •»o.h«^«  n/^»"<:+«  Ah»"Aii>!  XA«»t  M»  7iicira'«  >7/» 

r*<:«  AH»  >7C«  flM+1f«  Afli  ^OiArt'  ;rÄ'C^i  Jffl.+»  A,f 
A^*  l^ivh'  -lA-f^CT«  AÄ.I^*'^«  fl>«Xfl>«  Al+lii  >lük>i 
•C*»  X»»Ali^«  MlÄJ'A.f-l«  flh«»«  /^C^l  Äfl»-»  ta'Aft'» 

A>»  »;rÄ"<ji  Aa/&>iP«^i  AtÄ-f »  »A'Tif »  Mh«^«  «*cri  30 

X«^'  li>>  Ar>^'  oX«^>  AAJ&0^>  ^L^ll'  XllVXilA.C«  AJ& 
thii  flAis'  roAn^i  fi>7Ci  XA«>i  ülUBA*  «"JlAf^'«"  tlll-^9-i 
^<n>'  £•  Aha—  Ii^ip«ö.i  flq;)iCi  XACU*  h«"i  Kf^ff^* 

«c<f  *  -Att*:^!  0uti>*  h%?'  Xo^x-Jk«^'  f'AA.r'  Oh«"'  •Mm  3$ 


I.  Vgl.  Cnim.  amAar.  54.  —  3    Es  fehlt  die  eiste  Bitte  f^fJt*  A^ll* 
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O>X0»:^i  Af-AA'  XAo"'  «"X'WiWU"  iff  J&>  0*Ni:>  (DH^^'AWh 

X«^'  h<fi<D*C'  HX'}AA'  Mix;h'  A.•^'  /^niflM"«  ATI'  tl;f^i 

MätC«  Ah*^«  -tAi  ;r^.  M/n-Yr-Af  fcaHi  «M«  Ä'TlCh'H»» 

30«*^'  ll.^l^'  Axr-CXA*  X.fli(?'  Hf.tf'Alt'  <d^^i  >|;I'A'  it.hh 

a^i  iD^o"]:!  Ax;hii"  A.f<-A^^«  hr»/^/**«  Ai»«^i  Al';»ü» 

»lAÄ»  «•JtAA»  llj&hfl»'"!«  AA+^1[1*)h«»«^i  mhhoo*  OtiiMLi  h 
«A^<  XAh'  9"AC>  OiXiMl*  Ah'lA'A«  NAikll^*  ha»i  ^^V-«  AT. 
r-ClA'  X.O>frg  AKA*A*  »f-f^ax^t*  ^(l/l»  KAi  tfAin.i  AAi^i 

I.  caido.  —  2.  So  ergänzt  die  hallesche  Copie  den  jetzt  nicht  mehr  erkennbaren 
letzten  Buchstaben. 


Flemmiiig,  Hiob  Lndolf.  jj 

KJs^hüM*  v«f»h^*  nhiüh*  «»nAi-i  M-rrci  f'f*  wi«»« 

h*»'^ti  X*»-!*«  n-tn«  tf-A-i  hl+t  4.i9^«^>  il/^^^i  A. 
1^*-/ •  AÄ.ff-4^ri  Jt#li.C«^«  ÄA-T-tir*»-!  «•/l'Irtil  XA-i 
Xo^-M:!  V?/»-;!^!  M<:i  ««A+Al  ^AAtl  MCh»  fd^-fli  AÜ 
1:*  tl;Hli  M-fWM»*  tidn*  oy^AA*  b«»'  l'mj^^«  üwVf^»  i  s 

7i»  «.M»  hh"»'  »i»n«  ••[M*!  xr^^^i  fl»i-c5inyi  M-t-» 
+«'AAi-i  n^A«*'  Ärndi  0fl<nc9i  i-imt  nw  +<j.'»#1->» 

AT»!*^»'  !!••'»  i  n7fl»Jf5S^«H-«  N9-AÄ+»  llCA-fA'  MH, 
M>  Koei  9<D£Afhi:4*f 

hAMA"^!  V7^-1*'  AA*  1-4JiA-:t'  a>l;^•fl>|a^'  }kXr;h«*  Ali  'o 
a^i  Ä"i<:i  •^0•^^l1•f  >  XJ^AI;*'»  A-A* «  WJ«»«  f-hU.'  OHrlO" 

>♦•  ft<fi«1lh*  Atl«^«  Tlf  •  Jl;^t  InViO- A^^'f.t  'iaof  Uh.^kfi 
mC»  jMhfflml«  X«»i  SAifk^ff • 

«»•;»flH*»  ßtatmi*  hoot  fArrcA' 

njUft  f.lrmm'i*  h«»»  SAÄ-O^iA' 

Ak'  M-0in1<  iio">  eA7P]:ai.A' 

«h^Aii  Jt^-om*}'  h«*!  gAVA^oUk'  >s 

>«li&'  ^l-mni'»!  Ä<»»i  SAhT'A'i^A' 

AT^ni«  J&l-aJflil«  *••«  cAA-frf*-!»;'  o»^1-Ol^«  h«»«  A-fl^ 

*•  öhtr*  Alltl"  fl»C1i  KA«»»«  r^^A*«  *Al*«  «»«X*!  d^y»-!!! 

S^man*  in'n*  «»Ah*:»"«  Ä«»»  gAA'fe>"-flcr«  WO-'M?»  'im- 

kT-n.'iA'  nns^«"^'  je>b«*i'  axta-I:!  HflAAih«^'  j&Ao»^* 

fl.AA'F"^  flM'h'H«  flACXi:!  Ma»1> 

I.  MS.  "hjft-ß.  —  2.  lUL  Jü«(«  „Schalttag". 
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AiC'  A4*«m'l>  X^i  XATTkf?' 

11^»»  h^n*«  Wh««!"!«  h«»»  S«SAAk* 

•••••I  -ftltA«  M«»»>»  ÄU/1-»  T<{*T«  O.^« 
XW«  -IIHA»  MO«  "TX^CC"  hm-i^' 
JkPP'i  •nVA>  XA;f"i:i  * 


IS 


AA.?C'A.P~fli    -* 


A* 


+-    A-^A«' 


Nr.  9. 


;^^M|/^g  iDA>7^^%*  XA«  +cf  •  >Ti  K#fi«h-i  Tiri  hdnm^f 

2olA«  ilAm.1  01170 1  nA*t  C#h.^'»i  hoo^tii*  XriH  W-ftA 
«i^i  mt9^ahp0^t  w^£i  >iAiiPi  hx-^^}!  lo-Ä*«^«  np-ttf»^ 
iP-^'Jii  NilAai.1  -tn.»«  A^m'»«''*^'  Ä«^*»*!  ©ÄAn«^»  «»AXÄ-« 
XAopi  f'V-Ai«  iDAWiiJi  OhMao^t  AAT«  m+^f^int  mMr 

n^  hAnA.>>  x^-j+M  Hf'X-;hfAt  nOiAi  h;^•n«  Mt/^*  n 

»5  m-X*»  AllT+i  AI^A«  ID:*^A«  •J'Mp«  Jli^l-«  HÄ.'^f-Ä'^f  ß 
Iki  7-01?^«  •»C^Cf-Al  Ä'IH.Ä-flA.C«  r7CC«  61?^«  ;^A+« 
hldlfäi^*  a^fhlti^  aoipöAjrtn^i  Alf^'>>  T^'Jl^lJR«  fc^'»fi 

IP-X*i  MO*«  IIA*«  SÄ?«  fc7l*7^«  nOhhi:*   uisore  Hn;^;h-i;l^> 

30  fiAai.««ci  9lDg^c^A-^«  ii7c«  on^'j«  >ia«  f  aip-«.«  /•aa«  ^m 

I.  Cit.  /r7i/.  Hb.  I,  c.  5.   -  2.  G.  ichKibt  bald  hVtht  bald  Aftl»'}- 


Flemmiag,  Hiob  Lodolf.  je 

Äl^>J^^fltfA•  Anii  «Xf^<  iim/i  ««-Xi»  x^Xhu»  A1> 
/^"  a»Xf^«  IHiiiA>*  ni^A-Ci  fl»Xril^i^  X^:*^»  ••Xi>i 
«•Wt  m^-Af-M^t  A>t/^;H*i  •«•h-l'H*«  0(1^7  •  fl^;^XI|1t»  M 

W  a»«»;»^!/*«  «•'l'7/»'1-i  /&4DdX.i  X/'kiM  ■liltA«  miliaAi 
rA^V>  ••Xl»  t4«l'  in«'  NA.TMI  KtMilO"  Ab«^'  t4 
•l«  XA^«  fS4IKlh*  Ah*»-«  OiX<»»i  X»i«  iM<:«  X2C;h«>  Ah*»-« 
X«*'  ^IMIIII-'  XU*  AJCA.«!  XCXA^'  b;Hl%'  H»/*''  h«»ll« 

Mltk«  ••JPWi/.«  «"AXlrt")  Hl-hip«  »/»»l-«  /"AmJ*^*  Alf:»  i» 

A*7di  H'>-flAh'  OtHtKihVt  Aha  4iBft;h«^%*'i"  t^4^>  VAA« 
*ilr«^*  A4.A«  OHIA*^«  fl^A0*i  h^«  ncr/a  ••XA*+«  Ä-C 

4rt-it«  fl»+Xf  ^1-««^'  HhmM-i'  ncfr*  mm»  ntf-A-«  ^at» 

UAffl.'  'tlk»!  AlC'li.VAi  XA«yi*'  ».Xlf«^*  ^XH.»  A.^^htfAif 

•teUi*  u»ctA»  j&A«*j&>  -aitfi  io*äx>  ßA^f.1  s}df  nihi»  x>  ■$ 
i<:h«^»  h«»«  >?<:»  x.+f^it/»  X.^l-oir«  Ah*^»  fl>i;Hi'  n 

X-lflA»  fl•^^>lP^|  at-K^fTl-V'  X^i  flX«f  o;h'l>i  ^«»AAt' 

XA-fl>'  -t^bO'  xrü&]Xit'  nh0»i  xn.«  flb;f"flr<  N-tX';hAi  a 

h«^«  1-^Af»«  ffl+AW»«  nX-7•A;^«  ^5.«  5h;Hih«^»  M+JtA 
A«  nf»A'»^»*  X«»«  gAfh-tl-i  ♦*•»«•  H0*Xi»  g'»«H-«  iftA  *o 

/.!    niCffi^t'  r^'   nXIli  HfM+l-*  HACXI:«  Cancnicu  H^^-A' 

*TirA«  x^x«»«  +Kiia.*  ns^«^»  fflTiDg*A;M'i  n**«  x 

AP*  m^-bitt  f'i^ii  >ic<  HX.X(h«1ii"  Ab«<*-i  hVTi-»  h'n 
«ta«*-i  ifXmA«  Xl^C'  XV i 

CA'f  A'  X'7I1.X>'  AH:*  A-Afh^i  X'7II.X'fl<fi.C'  fUA"  »"A^b"^" 

xn*  (h•n•^•  fc/r*  Mii.»  Xo»>  YAmCi 

Gregorio.   •>C->Cr'A'  7'flC[h«»«^«  fllhCA-f  A« 

Nr.  It. 
d.  97.  Mmi  1631. 

XA«»«  ÄTAä*«  (sc.  AhCPTi*  Ä-IIA«)  X.M«  nbC;^ 

A*  H^nA.'  «HC»!  XA'  fl-flcyv >  nahhitt  tiu^*'  H^v-nc*  a^  30 
AT«  nx.i-r/irf »  hn-c«  «»«x*»  fl»**c«  n-vn«  ^t«/»'«  o»«»^ 

'}'>1'i  <D«^M^!  XA«»«  XA-1-«  ••X+«  MA'fl^«  *A:H*i  M 


I.  Altere,  beute  nicht  mehr  gebr&achliche  amhar.  Form  für  das  Sthiop.  jS>T*flflAt 
ebenso  in  Nr.  30,  Tgl.  Praetorius,  Die  anthar,  Spr.  §  37^.  —  a.  Hollanda,  —  3.  pe- 
<9ra  „Schar*. 
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s  «^A«  AA'flh'  A.!^*"/ «  t^"!«  dA+«  A«»Ah<:f»«  «•^i>I  «^ 
l-dm"»«  *••»  ÄAA-W"-«!!?«  XA«"«  Atf-A-«^«  hm-i''\'  t«^* 

idh^t-*  hh*  ^AflBp»  *7*'Tl'»i  omi*«  AT*"»"»!  nfl89«H-i 

^h«"|i  AA-Ali'  ÖAti  HdH^i:'  n.AA«f "  01111*  0"m7<  All* 

«o  t^Mt'  flflg«  AAg0Ct*  t-ilnft*  Tl-f*»-»  fl»+*«'Tl'f«^i  A 

»f-A-*»*»  h0-i-'i*  atMiInrt*  AT*"!!«  fi*A;^^•i  MH«  tottY* 

•W-AC»  If0-X*«  Ä^«^«  HA*«  nHfl"1«  Hfl.AA'F'  f^^mt* 
••Ah^y«  X«»»  BAA*/*'ACi  ««•>>  h<:^1*t«  Ji1*o»m'>»  *^« 
■s  SoAXtA*!»  AAk'  v^^Ot/*'  h«**  S0£A<^Ah^f*f 

m-Aill'  -AlA*  Od¥>  llh>4>  N0*Ki:'  b;ri  4.T^"'  M«*i 
•AHA  •  ÄtA-*  "  *  fcM«»  • -A  •  X**  •  *  AC  « '  M«»»1- « -A « •tA.*^  ■  * 
A9*l«  -AI  **.♦*■*  Mf »  -A»  •bA^»''  n.'ll-«  -A«  hflA"  fd 

Tb'  +«»«>•  -A»  KTU-PS^  AA+i  Tf»*«  ;*A»  KM*  ^h'  ••» 

»o  A9i  hA>  h9r>C^>  «HX+a  fcfSlT*!  A.'JT-AC!  AlIsH-»  TA-^ 

A'  hA^'  MA4*  OHM:'  HUA-'  00701  nh9":^C?'  ^4*ntfA> 

hcf?f  mf-i-ac'  mihC'  mtB%,s>  hr^»  nf-  f^M»  -iddW 

UihhPälhl  hChfO-  0<P«li  OiA><  0»AhlM  J&0"AAi  hJ&A.*  II 
MflA«  ä7*C«  «d-^*«  fl»M>A««  nA.A«  haot  <i«TA;h^>  fl»J&«»1- 

»$  C»  A-AÄI  <dMiA"  f-hohtt  h«»«  Ä-önl-i  uahhii*  ;»*•»  AA*» 
♦m."»«  ••Ä*»  atütiri  Kd».V>  ohti-tt  ^^thV'  iH^Vahf}!  u 
«•hi:'  ^n.-l:1ii-A'  nTa»g9"A^9>  'M>  •^X-Af '  MAA^'  XA* 
jRt-AioA"  «»•A+«  rXrC'  H^K-A»  -»n«  h'Tl<W5'»'» i '»  fl»Xlfc1»i 
uahhiit  A<{ce><i  ;rj?:<{«  X^m^f-AAi  /k.fh^iy«  h«»*«  HA* 

so-Ji  0X0»%'  nidll««  -ATtA"  h*r"Ph*  Kfhfi'*  flAAll»*^! 

0A.flA'l:1'  h•Tl^«• 


•     •      •     • 


I.  cappa  di  pelle.  —  2.  ha  Ussuto,  —  3.  ha  fatto  tesser.  —  4.  tessitura.  —  5. 
tessiiore.  —  6.  tessere,  —  7.  caballo  marine,  —  8.  ^  pesato.  —  9.  gatto,  —  10.  Vgl. 
über  dieses  Thier  Hist.  lib.  I  cap.  11  &  12.  —  11.  sorice^  halb  ätbiop-  halb  lateinisch 
geschrieben. 


FlemmiDg,  HiobLudolf.  'j'j 

Nr.  14. 
d.  15.  Febr.  165*. 

A0*Ä-f  <  llfl]f<h.C'i:'  fl»Ä*'  •tn«  •M'»*«  ft«!  fl»TI^*•^  fl»«M:i 
Ttl   llA}^'   Sl^f-i;}!'  nAA>>   h9"fhC?'   OihmA^!  fl}kA-i 

f«»xA*l*«  jtl-huAh«^«  i'i-flBiK.i  *in->«  tf-A-»  »7*:«  hr-^  s 

Nr.  aa. 
d.  13.  Febr.  1655. 

...  A^-v-r« »*♦<:•  >¥Af«  /ic«  tfA-h«^«  fl»'tn«  fc^*»  <»• 

ACf»/«  «h^JPf «  A,f<-A<W»^«  iDAbAM'  ♦*A1-«  «•hVl*»  M« 

AM'  A-i:'  A-fl<h^i  o;h'i:'  Afl'  n>i;hiii-'  hA^-tcv-'  Wl•^^hP* 

*in->'  IIA^+i  ll,fclM  A0»)l-'»'  AhAI«  dUAJP+h«»^.  AÄ-^ 

ifi  •iiM'tXh«^*«  hfl"!  ^:(Affi.'  9"A<wiM  ciTV«  fl»n** 

/.JC^Jll  ÄA«»«  *♦<:•  II.M«  A.1-fl»"»Ä:«  Al«»»-^«  M«  l-l*« 
Ah«  n^Ci  o»M»  flA-fcl-f «  HhÄ+^Jh«^!"''  XA«  tf-A-«^«  >7Ä« 

ihnTi'  XA<  Ay»iM  }k9"kri  0*}^*  ht»  hv^c^Ci  h.^h«*-'  n^ 

<•»!  «DVO"  M«  A>«  lfl>••p•l:A;^•  mid-M:«  äAAim«''  A^^f-C«  20 
f.«^i  iDH^^Ull'  n:»'A-l;0'«  ^-i^J^Ali"  HA«^«  AfC«  XAnuf-f 
A*  MJ&1*<S'Ä'M«  ntf-A"  (Ofi,^at  Yiaot  v^A«  nh«»»»  t-OUAi 

«7«»i  AK«"»  iPf  <:•  }k'7lUh'n<fi.C>  hao-iitii  \Mt'ift:Cf'  fl*'?  25 

hAh'  hifidHCl'  A.MX:'7>  X"«!!.««:'  Ah«^*  AX""*  ^h'fllii"  ^lli 
OA*«  A.tf'S'A'.«  fl»«A+«  A.+»  Ifh-Olf^* >  h;^•flI  OA*«  hfM 
|,a».,»c!  AM+i  ¥*C>'  nXlH.h'n^h.C'  h^Ah«  ArTji«  fl»f  Ä"C« 
«»A«»h«'>'>Tt«  hrro«!  h«•^.A,;^C^P•  h;»-Of «  fl»/k.1-"n<-«  Ab  30 
Ah'  V7<:ni,hU"  0»A.->Ä"Af'*»  >7^'  lUhf«  Aff+^il»«»*«  hA" 
tfAdl.'  nc^+i  0»h«»»«  iC>0*th<  Ah»»-«  h;Mli  h>H>  M7C1^« 
XAh'  ^Xa>  Ah'fl^X'r>  hfl"'  h«h<i»*C'  'i'^fl"'  <d\,>  hfl"'  X<fi¥ 


Tg  Beiträge  rar  semitiachen  SprachwiiMnscbaft 

\f  Ah*^l  AK'7ll.Mi  ••h-11»  hn'iöJf*  «'!+•  VIO  h^» 
hJ^-VlC*  0iA.^JtA*i  K«»ti  ACV^«  fl»X<»1t«  A*<-ni! 
KAfl"!  tf-A"  >7C'  HJ&h«"|i  nW-A"  ^A9"'  ßttKiht  Cffl  9*. 

5  on.^'  <D^«^>  'ih.A'  /k.M'Cf'  HK7nA<  jHi«;hi  (?^f  *  nh 

i:'!:'  a>Mv'  ntX:0»i  A-nX*  0^001  t-^'}ai.lti  A.•^>  h;Ml*  f-tt 
>•  n<i>*4ni.'  I»;»^i  fl»**»1«^«  A^n>CA'«<=<  h«"-!!»  »IIC»»/ 
%'  ho»*  A.ftffl*'  >l;^•flr'  AhAK>  HK^flA'  (I^J^f  i  Ifl'l-'  tf-A-* 
■olicy«  A«*h-'>'}i  KA«»«  ••Ms«  ^m-IMI'  K9"tf-A>l  X*»**- 
«•TU«  ••JtÄ«  A-+«  g»l;*-n«  K^TC/LrOiCP«  A^A.fA'ff^* 
•T+*»'!:»!'»  isJLAtl"  MA*»-«  M-V-fePA»  HWIC«  h«»«  flft;htl*i 

iO  Krtt'kf*  7Ä*h^«  h«"«  A.^-oh-»«  h;»-ni  ^flL«  X^m»  » 

tf■A'>;^l^'  v^C+l*  fltX-fl^'  litt-  UM,*  Mt-f-i  ttVS»  OAf 
»•l-fllk»  ••A+«  «.*•  h«»«  W+TÄ-ft«  JCr-»*:»  AX«»i  <Shni 

•i»  ifotn]:«  ^r*1•fl•^>  ^4**  nn;hc<  maf-nti'  hf'hf,»  itiMt» 

y.«  ttihaoc»  H^A^XIT-«  »7J?:h"  JkAhlÄ-CS"«  Othf^W  01^ 

A'  nxAiM  fh^i:*  na-^üM-  dh-aW'^'  AhiA^A*  hv^ia* 
0Ati'>A'A'  tthtit^m*  mhittdi'  nn»«!:'  ti^A*A'  uv^iai  xi 

as  M'  XnAd'  9"A^tf"  «•fll>«  jrhfl»'^'»«  AM+i  «Cyl*«  HA*7^« 

•üXr-ttXri  mad*  n^.ff-A^f  •nvx'^ü"  hA-hf-xo'^'  >iA\.ir 

«»•>  MA-Al*«  flhltO«^«  9"Jf'P+«  «»fliJ«  A-fl^«  AMf  "»M«  n 

«Ah-»  uid*  AM«  X'»+>  J6X-I:«  A,f-V*  hio-t  aiotti,*  «IA^a« 

h^A*A'  n,M>  ¥^^A«i  X'^lUh'flWbC«  füO««»-«  Kd-tir«^*  t<- 
30+»  ll.^^^«  HnA«V^>  fl»Mn*"Ä:C«  »"A^h*«^«  fl»»"AA«  «•h»'»« 

AhAi«  üa*<:«  wo'Mti  ki-ö*  xoi*»ji  «docm«  ^Xö»*»«  o»K"I 

O'  N/k.J&^'^r'} !  oiAn<  nilAh"  A.ff*4^9"*  A.^h«h*«  A'(h 

im«  XA«»«  Anii«  H>n<-«  uf «  t»*»  »t-a-«»-«  n**?«»«  -flÄ"« 

Xri  0>n.Cf'  ur>  0"ni>'  tliOhi.'^t  iDfXh»  ^9"kl^'  flAA5*'  11 

3s  dc**!  '^fuft  N-iA/.'  ^fl»i-«  <Dnxh*i  ü7<:«  yAci  »nuf «  n 
a£^A*  h«»»  /k.^i*huA«  *«<:«  A.i-f'*'^«  im«  ^«"i*«  »h 


lO 


Flemming,  Hiob  Lndolf.  79 

«••  AAP«  hCflV*  Hm-Mt»-M  AfT*  Nr<fi«'C'  Af hl'  «Vi^«* 

«•XTt«  ^ril^•  rhif+«  it.XiMt'  Tf^-x+i  wi«»«  «»äa^»' 

iLTlTAi  Af-*»»  •^AV^A•  X^'»'M»'«  tl/^l-i  uK^tt-kf*  AWi« 
C«  l»7^»  f-ACl  tl-/*'X*  hM^V>  nAAf «  ••Ttn«  »C*«  •AM' 

fii  nifAi  HAvb'}!  An*  chf  H1•^'  »et'  m«X'  An-*  «^ik  s 

M^til'  A-ilbl  «K9^i  o"'Mf>  tlAJl'  lUAtf"  flAj&«'  «jUkA- 
iHih*  Wl»  M+«  lf«»«Xh«  AAi^<f '  U7C«  o»>/»'X«  Tlh-«  « 

c*«  h«»«  j&*h7»  Awvri  »hrÄ"»*:«  s^«H-»  ♦+ap'«  o*:-« 

llM)f«  AOlf«  Hlrtl««  A1»»1,1«  «X^Jtl^:»  t+AP«  A>«B.«  h;»" 
n»  Altit»'  il/^t*  MH*  f>Hdr*  VlM  ♦+AT«  Afllf«  AX«» 
Jt^JtM«  iK-ffl-«  XfM»Ch«  AV-»  A>i  AAÄ«  hn>  «•M'l-th 
A^5.A4^I  l**!*'  ll.Ktf-%'  AAlf'  ^WIA"  tf-A-«^'  ti>'  fl^XHN* 
•IW/"«!.«-«  AlT-i»»«  i7y»'1-«  ••N+i  nifl«  HrtlC>  XAA«  A  IS 
1>»»>  *^hrV?f*  Xm*  WIA»  AAlf«  MAftl.'»»  t+A^»  0<:-fl 

rn-AüM"»*»'  A<in.j&»  "»T-/^«  nKrt^iffi  nx-j+Ti«  »IC«  A.j&i-htf 
A«  j&Mii  A<h«^i  A.i^A'^i  nM+«  *cy+«  i.ft*  Hrfr/i 

aXrm-i  M'  flJiAX'  ?«H-'  Ah«"'  a»x-Ai  I|AX>  mf'  Ma.d 
dC^i  ahrxm'  A^TAti"  N'>i*>  <hClh<  hAh*  AA1^<  ^flX: 
•tfli  UAffi.*  jl«*'  AAT!'  oinuf'  <:h-fl>l5P'  A^iP'-ti''  nit/^ 
ll«*Xi>'  fflAÄ»  X-l-ih«  Alto»  ii/*"lri  MÄ.!^*^«  »«"IfA 
•i")O.M  N^*»/**'  A<fi0*|l'  A.ff<A^f*'  atJ^^'OC'  UibA«  nO> 
+»  5"HWl«»  h«»«  A,fMH«  +Ch«  fl»fl"hcl^«  yA^Wo««  h«» 

IJIX«  üOrd'  OlCi'  n^1"7«i  '»«•1-1  Ah«»«  i'4Jt'th'  M+Ä" 
«•»^•If  •  tU^lh«  nuf  •  atYt-Hr*  M-Of «  0")lMh>  Tff  •  h«»»«  M/" 
/»••  fl»C*«  AAI+J«  fl»A+"ljR/ni  X<7«VA<  UttJH'  fl«"-«  ÄA«» 

^ifri*!  H^iHiih'  *ii'^'  'lAt'  •nr>  flnA.A'  aKid.^f.i  nihru 

li'  M»  M*n«  h«»i  Mh«  «iCf «  f  AA»  1-Ä»"C*«  oif.1^*»!  30 
Af^i  nhl+i  V-*'  Afl-h-IV«  AhAli  nM+TI»  JkÄ+Jt«  A 

«<:•  in<:«  ¥a-ä^4>  sitt>  ho  ^i-vic«  fÄ-«p+«  hy^^i 
^•h«  Ah«»*  iMf^'  Mit.h'fltfi.ci  hAh:t'  >ic*  ohani  Hhfi/^ 
/"'  hrcffi  ifh«yt0>^i  Trti-»  iDAÄ«  •»/*'«  h«»»  Mä"«  a- 

i»  hA«"<  «BAA*'  nt^A*  ohh-ttt  atf-etthi,*  flUf  <  hAh>  hWi«*  35 

I.  ftXtm.  —  2<  ItaL  m/«tt.  —  3.  portug.  quatrim  „Heller". 


30 


»s 


8o  Beitrige  zur  semitiachen  Spimchwissenscbaft 

C<  'tflilM  0;h-i:'  Ain-t:*  tf-A"  >7C'  hAO'  MMiCi  h«*%*  A 

h-nfKf  mho^ti  AhAh'  HMnMi«^!  nhi-Mii  kn'ioiit'ti 

AflA«  y^;»»  M1+«  tf-A-t  >•!<:•  OlA,;#•C^Wl  ll;Hlf  I  A«»h-'l'l 
S  Tt«  h«»»  l-nCP«   H1+«   «»AA»  »H1+«  •T'lfl'H*«  h«»»  A. 
ff.Jl:ö*  mKi^KthV»  'tn<  hAX'  üiC»  ath.*  AMi*  UAAi  r 
AMM 

^'htf"  A.^f'A-^«  UA-*  flon.^>  't^A'  iDii'n'H:^*  hv^A* 

^»•^fl•l^«  «"mJ«  thfri  ^AV>Tt«  +öC*«  ««Ä-*!  nM^tf-l 

•»»»•  WC^«  «»JfA»  KAh«  h+•Tl^•  h«»«  J&AW«  MA^«  Jf 

■o  i^tf,  mc**  üMi-'  Varti  Vhw  il/*"ti.>  ++nA-«  n«/^A« 

öfl,^»  fl»ÄAcxP*«  -üttfi'  /»"c;»««  hA+*»p«  «»nA«  tf-rt-i 

4J1r'l>  atufd^t-t  ni¥h<>  A-+i  h:»*n«  ••h«">'»A«  HX';h^«'><''  H 

J&AA"  fl^-l-l*!  tHI<->  OiflXl'l-i  'If.*!:«  'I-AC*'  ^Mllt'  KjS^h 
«Ai«  A-+«  JCflu^C'  ^>k«»-«  fyid»  NA«"»  W-A"  V7C«  +/*••• 
«5  mi«  h:*-fl«  o»jiA9"*«  N»"kt»*»«i  HA*«  fc^-V«  A.+»  ML»" 
blh^^i  mvtt^t-t  urt-bfi  oiA'flNA.'i:^'  tn*!f^t  h*?«-«  h 
9"^'  M-*  hd.'  tt,hO-  ro-r'  AhltLh'  r-fhlA'  ^.övlAl-«  * 
«Cf  mhaof^^,  hihiM  ^«111.^'  t)CA«fC(?A'  -flf-TliCA^-'  X 
A«»«  A.Xfh9lh>  A-*»-«  ÄN'^Cf«  hfl"i  \.li>i  ip9^i  A.+»  Ä-fl 

AAnc^i  ncfUCA-i  Of.t/:fn  a>A4X:4«'  Mi*a)AAi  Xlli.A'fl 

Nr.  30. 
d.  6.  Nov.  1655. 

^5        ivvAAaY'  A.A«  hah/^h^^*  Mit«  f.'flA«  ÄIO-»  +iPTf'fl^i 
Mit«  J^-flAfi  -Iflö-JA-I-"  •Jin«  ö^m*»»  M-tfl^^Ja  A,;^•nM«  ^ 

tTichtt  ^TiA»  ^m>»  A+Ä«  fciP-«  ^m>«  'la^a^s 

n^*rTL->»  ^AMl+«  /ITCA«  JRft«  /•*^¥«  f «  ^A«   g«  A^A 


neomlog,  Ifiob  LadolC  8^ 

Mrtyhi*  T^*  KM«*-*  A.«"<hb«^i  maatJtA»  Hf-ihlA**  ß 

•|Äi+*  «m«^C'  j&a*  Tt»  "U:»  x*ni.Ä'0<kCi  0a«v'if«^c* 

[ft*]  Tt*  «4iC*  Ä'0/'l:h>  XnH.K>  fifMt  'tOi  kA"  «"[Mit  ^  5 
•flllA*  k£ni  H«*k+>  flA'fcli  ualde. 

ho^i  ÄiJt^i  ÄriLXr'  xri^r«  Mv*  ß^ti  ito-o»-« 

XCn«  et"  flA4>*  KmA^i  ^A^^*  basilicu.  XC/l»  «km»  datur.^) 

O^hA.)*»  0am4-'  A.V<MH1'  J&ML'  «KAP*!»  hr^cXi  h 
K*  bTtf-t  ««Xiia  lo 

ftXAi  anAVl  OAA*  00^:0.1  n^-Mn  ccibbola  OffmA^"  «• 
AAJtli  caulL  A«*^*  salata  0l|i  |lA-i  |llk'^}i  {  erbaa  Giallo  f, 
CHT»  Asulo  AnfV  Berunoi  -m^Ii  h-OÄ"«  *•••  AihA*  O»^*»« 
flÄf"'tC?Ai  Ai;f-i  ♦l'  IHllA*  A^t>  aiau^A^»  XA«*'  Ifll'* 
144!*  iKlXri  KM*  ¥X.«"<  [ti&Wi'  0}A.XA.«"*  ÄA'  til^*  0  15 
M*  **X'I<*  HA.aAA*  aVA-fl  X«"  J&«"AAi  nA*  mfi.t*  * 
Mk*  All*  MXJK^*  Ofru«**  HA.I1V*  t^«h*  0X.IIA.«*"  A  CO- 
lumbino  lk.^lMlllP" 

ihHÄ^t*  «Yl^d*  MflA'  «•X'lii  lUilrl»  0Mi*  HbAX* 
MAA"  iMii»  ^^'  IfA^i  ^«tf-fli  AhAX*  SilCi  XA«">  All  «> 

10»  «flu^A»  -orfwc«  -w«  IIA-»  •»*<:«  7^»»»  «»^Jt»  fO*^tf»» 

b^i  ^<iAA^>  htükyt»  0X¥^A*  flHo^>  ii;ij&i  in*  fi^a 
tfA*  Anfh^i  0nX9":^c?*  ^^-nuA*  hAhA>  «vAC"  «XA» 
x«»--Hii  «)ui*  ;h'HX4-i  nh9":>c?'  bAhA»  •yaci  rMAA* 

n««>rAA*  P-ffilA*  011ACI  Iftft'Xiil  XA«"'  ntf7»i  tf-A- 

;M-'  ataCA'i:/i'  iMw0*f7;ri  a%i.Mrt'  Ata^»-n*  XA»  X 

^li:*  Abcdefga   hTiM  O*)!»)!!  «I*  ^a^»  M^ß» 
U^i>  n-tPitl  Vin^*  M«»»»  ffC+Al  "IAA«»  H«»>»  A-^Al  30 
•rf^W*  H«»»i  P-AIA'  MO*«  /tb«»''»*  AT**!"»«  6«  H^-h*« 
bisestoa  flMi  b«*1f>  ^fll7>  f0tf>*<4<*  0^^*  ^^:Mä>  Oth^> 
tA*«»»  M«^«  P-ffiTA'  Jtl'tffll'»*  ^1^»  ««•>•  •7*PA«  flfl» 

o«  «•nhif*  0rwi»*C'  b«»  ♦'{•li  HM+Ti*  Mb*  n«»TdA« 

^ih1A•  «TlAVf  3S 


I.  Et.  Job.  Vm,  $2. 
Biitrig«  gar  M«iL  SpfmchwisMasduft.  U. 


82  Beitrige  rar  Mmidfchen  Spnchwinemchaft. 

flK^«^>  fitii^*  n^-Mt»  niM-ci  M«">  nii7i:>t  a^ 

HPii*  IIA0.I  PH^^At^i  }k9"M«*7'  4>f"0>  h«*>  A.j&l-')»  >1Ci 

5  XAh'  H«i>7>  MOi:!  IIA-»'  J&^fltfAi  ^«»ti  ^AT*  OKA**  ^4^ 
ho*»  Kn^*  an^^ö*  nV'Mi*  epacta  e  aureo  numerii  flXl<i^i 

••k*!»  Mi&ikt  an^«^-'  f";h4:t"  K9"4aA'  SHtirM^i  ah 

iÄ"/^*!  0011  ••Ä^llir^i  *.*•»•  AAV«  ;»4.1-«  M«  J&4-fltfA' 
•0^1  MOJif  f/^mjC*  XA«"'  A.i&Ai'OtfvF«  t^A-«^'  HMOA' 

nhf^'i*  mro-i.'ii  mäi  b*»*!"  ♦*•••»  KÄrir»  j&mlAi  + 

7Ä-At  Xrkf  •  0M+«  -tm.*»  A-fflJk«  HJ&1-91CI  Mit»  f"A^r* 
■OIM«  ^*»^~t»  . .  • 

Nr.  St. 
d.  SS.  Not.  165$. 

■5  •■  A^A«*A'  HA.^A:/>  ^70^1  \T^*  ob*  0\in»  0 
hli<  tkhW*  XA«*'  h^ft*  hn'tif*  nKf-i^h*  dtf^^i» 

0A7itk<  »fjüti-*  HIT-/***  ^^7flf'i  k9^i  ^AOA'  H^H  H«* 
Xiii  bombacce  XA-i  X«^7iii  XA«  fA«**-«  X^I|7«  ••A+»  ^ 

fil*  /kfli  f  A«>*C>  IT*/»*!  »/»fl»  JtXAm.«  ••A+«  ;»'*h»  A.M* 
ao  liAP«  XA«»»  ^XAffl.»  ••A+»  A^A^If*^»  AXA-A»  .fMlCP«^» 

nHMUl-*^«  AÄ4fCl^t>  fl»A«»;»'hA.ü'«  \mv-n  h+*»tf'»  A77- 

Nr.  39. 
d.  4.  MIr  1656. 

...  hA^?+«  M1}I^Ä«  AlT-/**»!  ft-AlP-A«  /''A^T«  Ä7Ä-? 
XA-i  Xin»-[7i:|]  h/.i  hCA-f AI  f'Tr»*  hCA-f  AI  /^M*  bCA-f Af 

3S  ii»AbK>  hCA-f  AI  h>±thA*  A.^h-fl[h-]e  MfdCAi'  A.Mi  A4 
y  lAlfi  M>  >7^*  fcmA^*  iiHKi:i  ÄA^>  A}iA->  AilÄ«  XA> 
iRMTfPfl^»  AA^*1-«  IO++A+«  WA«  lO^fliP-ÄFfl^i  IP-A+« 

AA>  AotA'TiA«  I9-Xi3«  't-flf-i  aiÄ^A"!^«  DAA*  j&^AA«  ftC 
30  hT«  lfiiHKi:i  jialo  KA*  iRA-nA^»  IICÄA«^»  hiRl^Ä■«  HC»*^« 


I.  Vgl.  zu  dieser  SteHe  Nr.  33.  —  2.  Ital.  xhirri. 


Flemmüig,  Hiob  Lndolf.  83 

Al-X^C4-i  OXmA^A«  XAPi  mX^«  ILfca->  fc^AA>'i<'i  ^0C«  ip- 

Xi»  iDif^ltrA«  X^^tiltrAi  l&at^Ai  idXapi  KAiiip-i  uKf'^^ 

*■  MiR^AA«  h^?iW  IIA-»  nil7»i  ffftii^»  ATA^i  ai|f/&4-aAAi 
/»•^«IW  M.»  IIA-«  WAWi  h^?iM  lf«*rfC»  /»-^«IM  iDiffiAXi 
«Ail-i  HA.U&]4-aAAi  llAii^»  T^VT^fft  XA-i  e-»0-^1i  Xü"»-1*«  5 

nttTA-^-i  — 

A^I^;H-A«  AüXi  Xü^1*i  XA>  fh»^i  flAj&^li  iD|Ri-n 
<->  Xh-r«  flAAA*  A-nXa  . . . 

IM!»  in»iMl-a  ...  «o 

•^»  A-nii^Ti  [n}ft-ac>>  nt'Mr*  ioaüia*  irno-n  iiAm-t 

aijM^i&i  flAAlt«  ^>li  flA'Li  Mfl^i  I9-Xi8i  MA^i  itKy 
A«  A/^P«  ^^A.*»  WIAT»  A.A.« 

Nr.  S3. 
d.  si.  Min  1656. 

•     Mit^r-  hAflii*  xrc«  nöA*  /»•;»«••  ^«»AA*  h«»i  's 
•TM«  ÄCt«  »•Ä'C«  hohi  h«»»  hM«  ^"1«  Äfl'liAt  um-*  X 

Aj"i  0«»i7A<  h^n-f.«  a^'i*  aH^isi  nsÄTf*'  r«h«*ci  hc^^ 

»7^«  A^9-ytA*  +h/^+«  A.+i  WH»  hr'KlM.Irfl"^*  n  *» 

ATÄ.»  Tf^Ilf«  /^TfUDÜlh«  AT*«"«  9Hf-K'  IÄpC"»«  »11  •  «»• 

X*«  fn^*  ^«•AAh«^»  n**»!-»  71/^+»  A«X:/i  fl*'»1-rt« 

*.+Al-Ai  A.+i  fcA««i  A.M«  C+^»  X-JhAi:'  ATI«  AT*«""    •  • 

Nr.  }6.' 
d.  aS.  Juli  t6s7. 

AlTCi  n^^4-'  ainxa-i  «»A^^A.Af  mflo^lL'  K«4>l  'tilf-« 
[AllCf-li  nw*l  A.nhf-'»«  flATI*A.Af  ^hl*«  flXO-«  ♦ 

ArA.A!  *•?*»  fi^Nim.!  -»-n«-«  ip-ft*«  30 


I.  Vgl  Ow.  p.  209  ft  556. 


r 


84  Beitrige  rar  Mmitiachen  Spraehwiaenieluift. 

•fli  ')'flf><  ♦J&;h>  M^fi  ^'U&A-a 

x-fli'  n^-ao  dc^i  asd^i  XhcA9"7-f'ii  OAi'HtA.Ai  h 

>«  C/l'FA-Iki  ahOr*  4>Af"A.Al  'H4'C>  n0<!n.l  ')'fl<>>  •O««'^" 

(UA.*  fliwS^-'  «flMh*  ^ArA.Al  itlff-f  •  IMh'Hl'hAi  «0 

A.r^i  hA./i*  a^fi  UTun»  ttod-ai  ^•ai-»  h«">  a^f:» 

Mfti'  ühdti  hhM*  aihv^KPü  bc/iA-^AA'  ahtt*  * 
Af*A.A'  /cb'  aodHi  [eWi  •PH'iht  urtih*  xa^« 

A.AI  h.[C]h*Wil>  00^:41!  A'^-tAWil*  n^xflTi  'l'Of'i  XA^*  H 

P'  H»a*  h«"i  üf-C'  Jtrf<i&" 

rA.A'  I1A.A'  a^AUi  ÄCtLHi  Off«!«!  t'flf*'  h^'  «7J&" 
«>        Tili  »W«  Ä-fll«  Mtffhiii  •»C«»<.I  A.A.1"A1lLi  hfflh"  ÄiiL 

f<!  flAf*)!'  AA^*  «•ki:« 

\ia'  4*'>hc*  ifA.tr-A:^>  Nj&n>>  A.p^i  'i'fif-'  ^ch?>  » 

«s  »«M:!  jalo  hltao,  ^«»AA'  •fl«H«  rt>"*«  Hh«»«  rt*7*Tl-»  hf*n 

i^hM*  If/h.^'  A«»i  SififllSi  Ä9"£-t4:i  «X<^iM  A0'»1A* 

•••tPA«  Ui"Vt^'  1-WI-]>  acff*  nf^i»f.*  +A4.«  Jff-f«  «T 

30  A*)!!!  +A<-»  /ff-"»«  A«»«  -flXA.«  fl»-X+i  •tA'lH«  i&«»AA«  cog- 

ninome  Ji«*i  ^h^*}!  Il7<-f  ♦ä:<«»A«  A,A«Y4ll*g  >7^t»  fli"*!« 

^cb*  h«*>  uA-i  -to^i  nT0£9"«^nf  n;hii>  K«»'  b>>  jca- 

t>  A.A«*Cb*i  Mi  fix-'  -ütPit  STfrfl.l%^>  «•ki!'  MT^t 

ifVJßi  0TA-A>  'fl<fhC>  HIIA»  flT.'*''  n;hC*  ^0"TIA•  ^4^0*! 

35  ni»»Ä:C»  «••»■lA«  r/^i-**  AOAC»  Ry"n  ^1  «»nA«  A'Tiy'l  • 

a^ihO"  Aa;hc<  ha»  STfriLiA.^!  ha<"»>  a^*  xa-*  ihr^ci 


Flemming,  Ifiob  Ladolt  85 

fAP^P^^  AajfiC!  h^l7At  OÄ-i  |RA^|R»  OAC«  MflÄ"!  h^l 

fUiCi  iffiu-i  x^iiAi  ai»*£-c>  i&A^j&>  n;hc>  NC-ai  fiTim 
iA.^>  Hi9-Xi3>  vxno»  Ani»*£-c>  Ä^77A>  a;hci  -aiLA>  t 

1i  Xii^'Msi  XA»  ^lf4liii->  »Prf+i  ai^>«#h.i  K+C1+«  ffn^X*« 

trombcta  X^;F;hi->  Äjf »  Mnf^  X^^»-'!*»  MliHX-|:i  vissoreg 

CXA-t  A*r:5p^»  /M-AX*«  rAA»  1Ä-r«  loM'»*«  X-»11A« 
r/^^*i  SXI«.»  MHPr»  W1*»  rÄ-^«  <0A/^»  X^l7Ai  »•* 
^O-i  ioX-K.1  |ff^?-|i  J&/.4-A-I  ^XÄ-f  •  Anf#»i  OA*i  /RhAÄ«  «o 
WW«  lOlM^X«.!  anöfJtM  8700-«  ^»•l7At  Anii  |&4-^}H1> 

iD£7nu->  |R>Jtx»  ^nn/^+9  ffv»  x^17A»  äo-o-i  ioiia-»  fio 

flL^i  AAli  lfA<»«^«  iDltfl.1-1  |fJ&A.Ar-^i  X»*XA->  »f-<H^]»  )& 

i-ikiA>  iDiB^M»#ii^i  Tiip-x*«  n;h»-c>  y-a^o»  hhr'fii-M      15 


Nr.  Z 
d.  4.  Jiii  1650. 

Das  Antwortschreiben  Ton  Abba  Gregorias«  dem  Äthiopier,  möge  lamt  dem  Frieden 
Gottes  sa  meinem  geehrten  Herrn  nnd  viel  Heben  Bruder  in  Christo  Hiob  Ludolf  kommen. 
Ein  Brief  ron  Euch,  der  in  Amsterdam^  geschrieben  ist,  ist  am  30.  MXjätjä  d.  i.  April 
an  mich  gelangt,  und  nachdem  ich  gelesen,  was  darin  enthalten,  habe  ich  Euch  auf 
alles  der  Reihe  nach  Antwort  gegeben,  und  nichts  Ton  dem  ausgelassen,  wonach  Ihr 
micli  gefragt  habt.  Auch  dass  ich  nach  Äthiopien  gehn  werde,  und  was  ich  ron  Euch 
wissen  möchte,  habe  ich  Euch  darin  des  Ungeren  auseinandergesetst,  und  am  Schlüsse 
habe  ich  E^h  vier  Gedichte  d.  L  Cansonen,  die  ich  auf  Euch  gemacht  habe,  geschrieben, 
anf  das  Ihr  daran  erkennt,  dass  in  meinem  Herzen  die  Liebe  zu  Euch  fUr  alle  Zeit 
geblieben  ist,  nnd  nicht  nur  auf  Tag  und  Jahr.  Was  jene  Vocabeln  aus  der  Thora,  dem 
Jcaalas  nnd  Synodos  nnd  andere  Redensarten  anbelangt,  die  Ihr  mir  besonders  an  das 
HcTx  gelegt  habt,  so  habe  ich  gethan,  wie  Ihr  mir  gesagt  habt  Nachdem  ich  alles 
nsaauaengcachlossen  hatte,  habe  ich  es  einem  deutschen  Kapitin  am  8.  Gtnbbt  d.  i. 
Mai  flbczgeben,  der  hat  an  demselben  Tage  alles  an  Euch  abgeschickt  Allein  jetzt  am 
30.  Samt  d.  i  Juni  kommt  so  mir  ein  Brief  Ton  Euch,  in  Antwerpen  geschrieben,  des 
lohalts:  warum  habt  Ihr  mich  Terge»en  und  antwortet  mir  nicht,  was  habe  ich  denn 
gedum?  Nnn  mein  Ueber  Sohn  und  treuer  Bruder,  siehe,  ich  will  Dir  aufrichtig  sagen: 
Ua  jetst  ist  kein  Unrecht  nnd  keine  Tioschung  zwischen  uns  vorgekommen,  vielmehr 
irt  «nsere  Liebe  gewachsen,  nnd  unsere  brüderliche  Zuneigung  hat  tiglich  zugenommen, 
nnd  von  jetst  an  giebt  es  nichts,  das  uns  von  dieser  geistigen  Liebe  abbringen  nnd  los- 
fciaen  könnte,  sondern  wir  mehren  sie  tiglich  bis  in  die  fernste  2^t,  das  ist  bis  an  den 
Tag  nnaeres  Todes.    Ihr  habt  mir  dreimal  geschrieben  und  ich  habe  Euch  die  Antwort 
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daniiif  geschickt,  alleiii  nnsere  Brinfe  bleiben  lange  auf  dem  Meere  oder  auf  dem  Land- 
wege nnd  kommen  nicht  schnell  an.  Desw^en  aber  sollt  Ihr  nicht  böse  nnd  ungeborsam 
genannt  werden,  sondern  „guter  Sohn",  und  „Sohn  eines  Goten",  der  den  Befehl  seines 
Vaters  und  Schöpfers  vollbringt. 

Der  Weg,  auf  dem  ich  aus  meinem  Vaterlande  gekommen  bin,  fthrte  Aber  Ägypten 
und  Alexandrien,  Ton  da  Inn  ich  mit  einem  französischen  Schiffe  nach  LiTomo  gelangt, 
Ton  LiTomo  nach  Rom. 

Noch  will  ich  hier  in  kurzem  und  nicht  ausftihrlich,  wie  vordem,  denn  ich  bin 
leidend,  die  Angelegenheit  meiner  Abreise  nach  Äthiopien  erwähnen.  Ich  denke  im  An- 
fang des  Winters  d.  L  im  October  oder  November,  so  Gott  will,  nach  Santa  Loreto  an 
gehn,  von  da  nach  Venedig  oder  Malta,  indem  ich  mir  Almosen  zur  Wegzehrung  erMtfte, 
nnd  von  da  nach  Jerusalem.  Was  aber  die  Rflckkehr  nach  meinem  Vaterlande  betrifft, 
so  giebt  es  nichts,  was  n4ch  davon  abhalten  wird,  ausgenommen  den  Tod.  Darum,  wenn 
Ihr  Verlangen  nach  mir  tragt,  so  thut  das  Eurige,  dass  wir  an  ebem  Orte,  der  Euch 
bekannt  ist,  zusammenkommen,  oder  wenn  es  Euch  m^lich  ist,  so  holt  mich  aus  Rom 
oder  Santa  Loreto  ab,  denn  ich  bin  nicht  bekannt  mit  dem  Lande,  wo  Ihr  Euch  auf- 
haltet, und  vermag  aus  Mangel  an  Geld,  welches  ich  fUr  Schiff  und  Reisekost  bezahlen 
mflsste,  nicht  allein  zu  kommen.  Wenn  wir  aber  erst  zusammengekommen  sein  werden, 
dann  wird  es  mir  möglich  sein,  bei  Euch  ungef&hr  Ein  Jahr  zu  bleiben,  indem  ich  Encli 
im  Äthiopischen  und  in  der  Literatunprache  unterrichte,  falls  ich  von  Euch  Unterhalt 
und  Reisegeld  erhalte  nnd  Almosen  von  den  andern  Christen  Eures  Vaterlandes;  und 
wenn  Ihr  nach  Jerusalem  wollt,  so  können  wir  zusanunen  reisen,  das  wird  schön  werden 
nir  uns  beide. 

Wenn  Ihr  meinen  Brief,  den  ersten  und  den  späteren,  gelesen  habt,  so  schreibt  mir 
alles,  was  ich  nach  Eurem  Willen  wissen  soll,  und  wenn  Ihr  geschrieben  habt,  so  gebt 
Befehl,  das  man  es  keinem  andern  in  die  Hand  gebe  als  mir  allein,  damit  nicht  unser 
Geheimnis  verrathen  werde,  und  es  soll  versiegelt  sein.  Euer  ergebener  Diener  in  Chriito 
Gregorius. 

Geschrieben  am  4.  ffam/i  d.  i.  Juli  1650  nach  der  Geburt  Christi,  unseres  Herrn, 
des  Erlösers  der  Welt,  ihm  sei  Preis.    Gregorius  Dein  Geliebter. 

Vergesst  nur  dieses  nicht:  wenn  ich  nicht  nach  Santa  Loreto  kommen  sollte,  so 
werde  ich  auch  nach  keiner  anderen  Stadt  gehn,  und  dann  werde  ich  hinkommen,  wohin 
Ihr  wollt 

Nr.  3. 

d.  16.  Oot  1650. 

Blatt  i  d.  MS. 

Erstes  Blatt. 

Antwortschreibeh  von  Abba  Gregorius,  dem  Äthiopier,  an  den  viel  lieben  Se6or 
Hiob  Ludolf,  meinen  lieben  Sohn  in  Christo.  Der  Segen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes  sei  mit  Euch  in  Ewigkeit,  Amen. 

Mein  lieber  Sohn,  ich  will  Euch  hier  am  Anfang  meiner  ganzen  Ausführung  daran 
erinnern,  dass  Ihr  es  mir  nicht  verargen  und  Abel  auslegen  möget,  wenn  ich  in  meinem 
Briefe  an  Euch  viel  Worte  mache,  denn  ich  thue  es  nicht  ohne  Grund,  dass  ich  mich 
so  abmühe,  sondern  ich  thue  es  Euch  zu  Nutz,  dass  der  Brief  Euch  nimlich  die  Stelle 
eines  Buchs  ersetze,  bis  ich  selbst  zu  Euch  kommen  werde,  und  dass  Ihr  aus  ihm  die 
ganze  Stellung  und  Anordnung  der  Wörter  in  unseren  Briefen  und  Btichem  kennen  lernen 
möget;  zumal  da  ich  auch  weiss,  dass  Ihr  von  Grund  Eures  Herzens  diese  gelehrten 
Dinge  liebt.  Denn  alle  ithiop.  Briefe,  Abhandlungen  und  Gedichte  sind  Werke  nach  Art 
der  BUcher  abgefasst^,  deshalb  versteht  auch  nicht  ein  jeder  in  unserem  Vaterlande  sie 
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abuifiuMD,  loodeni  nur  die  Lehrer  und  die  Schriftgelehrteo,  das  tlnd  die  Literaten,  allein. 
Ihr  aber  verrteht  Briefe  su  schreiben,  nnd  Ihr  habt  in  Schrift  nnd  Ansdmck  Vorzfl^ 
Uches  geldstet;  nachdem  Ihr  meinen  Brief  gesehen,  habt  Ihr  an  Geschicklichkeit  snge- 
nommen;  denn  Eore  letzten  Briefe  sind  Tiel  besser  als  Eure  ersten  nach  Schrift  und  Ans- 
dmck. Aber  gelobt  sei  Gott,  der  Gepriesene  und  Ewige,  welcher  mir  Euch  als  weisen 
Freond  mid  trcnen  Geliebten  in  firemdem  Lande  gegeben  hat,  und  der  Euch  diese  ithiop. 
Schrift  kond  gethan  hat,  in  der  wir  uns  unterhalten,  während  sie  doch  jedem  Geschöpfe 
verborgen  geblieben  ist,  das  nicht  su  uns  gehört  In  unserm  Vaterlande  wohnten  ita- 
lienische und  portugiesische  Patres  riele  Jahre,  aber  wir  haben  unter  ihnen  keinen  mit 
dieser  Gabe  angetroffen,  die  Euch  zu  Theil  geworden  ist:  einen  Brief  [nach  der  Art] 
onseres  Landes  zu  schreiben  und  abzufassen,  und  sie  waren  doch  der  Bttcher  kundig  und 
Theologen.  Darum  freue  ich  mich  immer  Aber  Euch,  denn  es  haben  riele  Philosophen 
in  ihren  Schriften  gesagt:  „Ein  kluger  Feind  ist  besser  als  ein  thörichter  Freund".  Nun, 
ich  empfehle  Euch  ans  Liebe,  dass  Ihr  sie  immer  ruhig  und  mit  Aufmerksamkeit  leset. 
damit  Ihr  die  Bedeutung  der  Worte  dieser  Briefe,  Abhandlungen  oder  Gedichte,  die 
Ench  von  mir  geschickt  werden,  wohl  erfasst,  bis  ich  selbst  komme,  auf  dass  Ihr,  wann 
ich  gekommen  sein  werde,  schnell  noch  Tiel  mehr  als  dieses  lernen  könnt.  Deshalb 
habe  ich  in  meinem  zweiten  Briefe  Ench  viele  Sachen  ausführlich  geschrieben,  dass  Ihr 
daran  lernen  könnt,  obwohl  ich  schwach  an  Kraft  und  augenleidend  bin;  indessen  er 
ist  Tcrloren  gegangen,  ehe  er  zu  Euch  gekommen  ist.  Weil  aber  mein  Befinden  und 
Eoer  Befinden  [gegenseitig]  bekannt  ist,  so  wollen  wir  uns  jetEt  keinen  Kummer  weiter 
deshalb  machen.  Ich  schicke  Euch  znm  Ersatz  dafUr  zugleich  mit  diesem  Briefe  auf 
einem  anderen  Blatte  drei  Gedichte  zur  Verherrlichung  Eures  Lobes  und  unserer  innigen 
Liebe,  die  ich  jetzt  gemacht  habe.  Das  erste  handelt  davon,  dass  in  meinem  H^zen 
die  Liebe  zu  Euch  aufgesprosst  ist,  sodass  sie  Frucht  trigt  nnd  sich  immer  weiter  aus- 
breitet; das  zweite  ersfihlt,  dass  ich  vor  Liebe  zu  Euch  immer  krank  bin,  und  keine 
Heilung  habe  ausser  das  Anschauen  Eures  freundlichen  Gesichtes,  und  das  dritte  be- 
scheinigt, dass  der  Beweis  Eurer  Liebe  zu  mir  gekommen  ist;  und  sc  Gott  will,  werde 
ich  auch  darnach  trachten,  zu  Euch  zu  kommen,  dann  wollen  wir  mit  Euren  Genossen 
zusammen  fröhlich  sein  und  sagen:  „Er  war  verloren  und  ist  wieder  gefunden  worden, 
er  war  todt  und  ist  wieder  lebendig  geworden,  in  seinem  Hause  soll  man  das  Hochzeits- 
fcst  herrichten". 

Wisset  auch,  dass  Ihr  jetzt  weder  in  Rom  noch  in  Jerusalem  oder  Alexandrien 
einen  Mann  wie  mich  aus  Abessinien  antreffen  werdet,  von  dem  Ihr  alles,  was  Ihr  wün- 
schet, erlangen  könnt,  wie  mir  auch  Ägypter  selbst  gesagt  haben:  „Wir  haben  niemand 
unter  den  Abessiniem,  die  nach  Jerusalem  herabkommen,  gesehen,  der  so  schriftkundig 
wie  dieser  Mann  gewesen  wäre".  Aber  auch  ich  habe  unter  den  Europäern  und  Ägyp- 
tern keinen  zweiten  getroffen,  der  ein  Mann  so  vollkommen  wie  Ihr  wäre,  denn  in  dieser 
Welt  giebt  es  mehr  Schlechte  ab  Gute,  darum  trachtet  mit  aller  Eurer  Kraft  darnach, 
mir  entgegenzukommen. 

Die  Antwort  meines  Briefes  ist  nun  folgende.  Während  ich  dabei  war,  mich  zur 
Reise  nach  Santa  Loreto  zu  riisten,  kam  zu  mir  ganz  unversehrt  am  30.  Muskaram  Euer 
lieber  Brief,  der  mit  der  Tinte  des  Käthes  des  heiligen  Geistes  geschrieben  ist  und  aus- 
gefUhrt  mit  der  Feder  der  Hoffnung  unseres  Zusanmientreffens ,  und  mit  ihm  18  JCuiri 
d.  i.  Scudi,  die  mir  von  Euch  geschiclit  und  nun  in  meine  Hände  gelangt  sind.  Als  ich 
alles  gelesen  hatte,  was  darin  stand,  freute  ich  mich  Über  jeden  Eurer  Rathschläge,  ver- 
schob meine  Reise  und  bleibe  in  Rom  bis  der  Winter  vorüber  ist,  und  noch  einmal  ein 
Schreiben  von  Euch  kommt  *,  oder  ich  werde  mich  im  MagahU  (März),  sobald  der  Regen 
aufgehört  hat,  oder  im  Mtjätjä  (April)  aufmachen,  wie  Ihr  mir  in  Eurem  Briefe  gesagt 
babt,  und,  so  Gott  will,  nach  Santa  Loreto  gehn,  denn  nicht  wird  mich  der  Rath  eines 
Menschen  von  diesem  meinem  Vorhaben  abbringen,  sondern  nur  die  Macht  des  allmäch- 
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tigen  Gottes.  Von  da  werde  ich  nach  Venedig  gehn  und  den  Sefior  Ebeis  anftnchen, 
da»  er  mich  zu  Euch  bringe.  Ihr  aber  seid  waduam  bei  dieser  Sache,  gestattet  idcbt 
Schlaf  Euren  Augen  und  Mfldigkeit  Eoien  AngenUdern,  bis  da«  Ihr  mich  tieflen  weidet, 
ehtf  ich  nach  meinem  VaterUnde  gehe.  Denn  wie  Ihr  wünschet  von  mir  tn  lernen,  also 
sehne  auch  ich  mich  danach  nnd  bin  begierig,  Euch  in  allem  so  unterrichten,  was  Ihr 
wissen  wollt,  und  was  ich  selber  weiss,  [dies  alles]  ans  jener  Uebe,  die  in  meinem  Henen 
sprosst  Wenn  Ihr  bis  nach  Rom  kommen  werdet,  oder  bis  Venedig,  so  wird  mir  das 
VergnUgen  nnd  grosse  Freude  machen.  Wenn  es  aber  Each  nicht  möglich  ist  so  kommen, 
so  Kid  nicht  traurig,  sondern  soi^  yielmehr  f)lr  mich,  während  Ihr  dort  seid,  nnd  Iq^t 
es  dem  Georg  Eben  recht  an  das  Hers  und  erinnert  ihn  daran,  dass  er  mir  alles,  was 
snr  Reise  nöthig  ist,  Teischaffe,  je  nachdem  Ihr  die  Art  und  Weise  Eures  Vaterlandes 
kennt  Auch  wird  es  gut  sein,  wenn  Ihr  f)lr  mich  an  Eure  anderen  Freunde  in  Venedig 
schreibt  und  mir  ihre  Namen  sagt,  damit  ich,  fiüls  ich  Ebers  yerfehlen  sollte,  zu  ihnen 
gehn  kann,  und  sie  mich  auf  den  Weg  bringen.  Schreibt  mir  auch  den  Namen  Eares 
Vaters  und  den  Namen  der  Stadt  und  des  Königs  auf,  damit  ich  es  weiss.  Sobald  wir 
dann  zum  zweiten  Male  zusammengekonmien  sein  werden,  werdet  Ihr  nicht  allein  ttber 
Bflcher  unterrichtet  werden,  Ihr  werdet  dann  auch  alle  Geschichten,  Thaten,  Einrich- 
tungen, Berge,  Flüsse  und  Zuginge,  alles  Grosse  und  Schöne  unseres  Vaterlandes  Äthio- 
pien, das  Ihr  so  liebet,  gar  wohl  kennen  lemeUf  denn  das  alles  ist  mir  wohlbekannt;  dann 
werdet  Ihr  Äthiopien  und  seine  Söhne  erst  Yollkommen  lieb  gewinnen,  zumal  da  Ihr  es 
schon  zuTor  geliebt  habt,  ehe  Ihr  Genaues  Über  alle  seine  Schönheiten  hörtet  Ich  meiiicr- 
seits  hege  grosse  Hoflfhung,  dass  ich  nicht  leer  yon  Euch  gehn  werde,  ohne  dass  ich  tob 
dem  Guten,  was  Ihr  besitzet,  [allerlei]  erhalten  werde,  doch  wenn  nicht,  so  wird  kein 
Streit  und  Iceine  Verstinmiung  zwischen  uns  entstehn,  denn  unsere  Uebe  uiid  Freund- 
schaft ist  nicht  anl  Reichthum  oder  irdisches  Vergnügen  gegründet,  sondern  auf  Gerechtig- 
keit, Geradheit  des  Herzens  und  festen  Glauben,  wie  Euer  Brief  sagt,  der  mir  ans  Amster- 
dam ziigeschickt  worden  ist  Wo  aber  göttliche  Liebe  ist,  da  giebt  es  keine  tenfUadie 
Falschheit,  wie  Petrus,  der  Tomehmste  der  Apostel,  im  yierten  Capitel  seines  ersten 
Briefes  sagt:  ,|Von  allem  das  Erste,  liebe  Brüder:  liebet  euch  unter  einander  von  gansem 
Herzen,  denn  die  liebe  tilget  alle  Sünden  aus."  Auch  Johannes,  der  Liebling  des  Herrn, 
sagt  im  ersten  Briefe  im  vierten  Capitel:  „Meine  Brüder,  lasset  uns  unter  einander  lieb 
haben,  denn  die  Liebe  stammt  von  Gott,  und  wer  Liebe  hat,  ist  aus  Gott  geboren,  nnd 
kennet  Gott'*.  Femer,  wenn  es  unter  Euren  Freunden  und  Verwandten  gelehrte  Leute 
giebt,  wie  Ihr,  die  Lust  zum  Lernen  haben,  so  werden  sie  mit  Euch  von  mir  lernen 
können,  auf  dass  das  Andenken  an  meine  Unterweisung  in  jener  Eurer  gesegneten  Stadt 
bleibe,  welche  mir  Euch  als  Frucht  getragen  hat,  einen  gesegneten  Samen,  und  dass  ich 
wiederum  den  Lohn  fllr  meine  Mühe  von  ihnen  erhalte. 

Was  meine  Abstammung  belriflft,  so  glaube  nicht,  mein  Lieber,  dass  sie  vcm  ge- 
ringen Leuten  ist,  sondern  aus  dem  Hause  Amhara,  das  ist  eine  angesehene  Sippe,  ans 
ihr  kommen  die  Häupter  des  ithiop.  Volkes,  die  Statthalter,  Heerführer,  Richter,  Be- 
rather des  Königs  von  Äthiopien,  welche  in  Amter  einsetzen  und  absetzen,  befehlen  und 
regieren  im  Namen  des  Königs.  Auch  ich  habe  immer  mit  dem  Könige,  seinen  Statt- 
haltern und  Grossen  verkehrt.  Darum  wenn  Ihr  mir  Gutes  erweiset  und  mich  wohl- 
behalten wieder  entlasst,  nachdem  Ihr  unterrichtet  worden  seid,  so  soll  durch  meinen 
Mund  der  Ruhm  Eures  Namens  und  die  Kunde  von  Eurer  Güte  bis  nach  Jerusalem  und 
gans  Ägypten  und  Äthiopien  ausgehn,  denn  meine  Person  nnd  meine  brieflichen  Mit- 
theilungen sind  jedermann  bekannt 

Was  das  Geld  anlangt,  das  Ihr  mir  zum  Zeichen  Eurer  Liebe  geschickt  habt,  so 
hat  Euch  nicht  Fleisch  und  Blut  meine  Noth  offenbart,  sondern  unser  Heiland  selbst, 
der  zu  Petrus  dieses  Wort  sagte,  als  er  ihm  die  Antwort  gegeben  hatte,  die  lautet:  „Da 
bist  Christas  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes",  wie  das  Ev.  MatthBei  im  i6.  Capitel  er- 
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riQdL  Aber  mner  Gott  selbst,  der  Spender  des  ewigen  Lebens,  möge  Euch  dreissigisch, 
sedisig&chy  siebcmig&ch  lohnen,  er  möge  Euch  in  dieser  Welt  noch  eine  lange  Frist 
gd»en  mit  Freude,  Gesondheit  und  Gnadenerweisongen,   und  in  der  sukttnütigen  Welt 

Leben,  welches  kein  Auge  gesehen,  Ton  dem  kein  Ohr  gehört  hat,  dss  in  keines 
Sinn  gdcommen  ist,  welches  Gott  denen,  die  ihn  lieb  haben,  subereitet  hat 

Daran  schliesst  sich  ein  zweites  Blatt 


Blatt  II  des  HS. 

Dies  ist  das  sweite  Blatt*. 

In  betreff  Enrer  Frage  nach  dem  Synodos:  so  steht  es  nicht  in  meiner  Macht,  ihn 
Hoch  nach  Venedig  cn  bringen,  denn  er  ist  Eigenthom  der  Kirche  von  Jenualem,  und 
der  Oberkönig  von  Äthiopien  hat  ihn  geschickt  Auch  ist  niemand  bei  nns,  der  ihn  ab- 
schreiben könnte,  mir  aber  ist  es  unmöglich,  viel  zu  schreiben,  denn  meine  Augen  sind 
aagegriliien  und  sehen  nicht  ohne  Brille.  Dass  ich  Euch  diese  Briefe  schreibe,  geschieht 
BOT  mit  hartem  Zwang,  weil  mich  die  Liebe  zu  Euch  dazu  gedringt  hat  »od  Ihr  sehet 
jkf  daas  sie  dem  Geschreibsel  der  Kinder  gleichen,  die  noch  im  Schreiben  unterrichtet 
werden,  und  man  merkt,  dass  an  vielen  Stellen  ausgewischt  ist  in  Folge  der  Schwiche 
meiner  Augen.  Deshalb  habe  ich,  seitdem  ich  nach  Rom  gekommen  bin,  bis  jetzt  an 
keinen  andern  Menschen  geschrieben,  ausser  an  Euch.  Ich  will  Euch  aber  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  Ihr  Euch  des  Buches  wegen,  aus  dem  Ihr  lernen  sollt,  nachdem 
ich  sa  Euch  gekommen  sein  werde,  keine  Sorgen  zu  machen  braucht,  denn  ein  Qther^ 
Spieler  und  Musiker  geht  wenn  er  von  den  Leuten  gerufen  wird,  nicht  ohne  seine  Cither 
■ad  sein  Instrument,  auf  welchem  er  unterrichtet  und  spielt  Wenn  nun  auch  dss  Hob 
sefbrochen  ist,  oder  die  Saiten  gesprungen  sind,  so  leparirt  er  es  selbst  und  macht  es 
wieder  heO;  wenn  aber  das  Ganze  zu  Grunde  gegangen  ist,  so  Ist  ihm  die  Möglichkeit 
Dicht  genommen,  thitig  zu  sein,  denn  er  ist  ein  Lehrer  (Theoretiker).  Ebenso  ist  es  mit 
sllen  Lehrern  der  Weisheit,  sie  kennen  ihr  Handwerkszeug,  mit  dem  sie  arbeiten  und 
unterrichten,  und  gehen  mit  ihm,  wie  der  weise  Sirach  in  seinem  Buche  sagt:  „Der 
Tand  mann  sorgt  fllr  seinen  Pflug,  der  Töpfer  fUr  sein  Instrument  und  die  Steinschneider 
flir  ihre  Siegel".  Man  sagt  einem  Arzte  nicht,  wenn  man  ihn  rufen  lasst,  das  Heil- 
anttel,  sondern  man  sagt  und  zeigt  ihm  das  Eigenthflmliche  der  Krankheit  die  Heilung 
deiseiben  muss  er  selbst  kennen.  Also  werde  auch  ich  nicht  ohne  ein  Buch,  aus  dem 
ich  Euch  unierweisen  kann,  zu  Euch  kommen.  Ich  besitze  zwei  treffliche  Bücher,  die 
Ench  zum  Unterricht  genOgen  werden,  das  eine  ein  voUst&ndiges  Neues  Testament,  mit 
den  Ftelmen,  den  fllnfsehn  Liedern  der  Propheten  und  den  fünf  Liedern  Salomos^,  das 
sadeve  nennt  sich  Organon-DengeL  Wenn  Ihr  dies  hört,  werdet  Ihr  Euch  sehr  freuen, 
denn  dasselbe  ist  eine  Blumenlese  aus  allen  Bflchem,  auch  werde  ich,  wenn  ich  noch  ein 
saderes  (Buch)  erlange,  nicht  versäumen  es  Euch  mitzubringen,  denn  ich  kenne  Euren 
Wunsch,  mein  Lieber. 

Blatt  III  des  HS. 

Wann  ich  nach  Jerusalem  gereist  bin,  wird  es  mir  möglich  sein,  Euch  mit  dem 
Schiffe  des  venezianischen  Consuls  so  viel  Bflcher  zu  sclucken,  wie  Ihr  haben  wolU,  denn 
wir  besitsen  dort  ein  Haus,  dss  flberall  bekannt  ist,  darin  befinden  sich  viele  Bflcher, 
deren  Zahl  man  gar  nicht  weiss;  und  ebenso  aus  Äthiopien  mit  den  Schiffen  der  Eng- 
Ilnder  und  Hollinder,  falls  sie  mit  Euch  in  Verbindung  stehn,  Ihre  Fahrzeuge  kommen 
ja  jedes  Jahr  zu  uns.  Darum  suchet  nicht  nach  einem  anderen,  sond(;ni  suchet  mich, 
denn  so  lange  ich  lebe,  wird  Euch  kein  Buch  unerreichbar  sein;  wie  vaaet  Herr  zu  seinen 
Jiagcm  gesagt  hat:  „Trachtet  Ihr  zunichst  nach  seinem  Reiche  und  nach  seiner  Ge- 
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lechtigkeit,  dieses  alles  wird  Euch  dann  dasogegeben  werden*',  Matthaet»  im  6.  Kapitd; 
denn  meine  Liebe  sa  Each  ist  mcht  auf  Stunden,  Tage  und  Jahre,  sie  ist  fttr  immer, 
das  ist  bis  zum  Tode.  Die  Bande  der  Liebe,  durch  die  wir  nach  dem  Willen  Gottte  ge- 
bunden sind,  die  werden  mir  nicht  gestatten,  dass  ich  Euer  je  Tcrgesse,  sondern  sie  fligen 
fortwihrend  bei  mir  Liebe  zu  Liebe  und  Hoffnung  zu  Hoffnung.  Deswegen  schava  ich 
mich,  so  oft  ich  spazieren  gehe  und  Rom  durchwandere,  bestindig  um,  mich  nach  links 
und  nach  rechts  wendend,  sobald  es  ixur  vorkommt,  als  ob  ich  Euch  dort  treffen  könnte, 
und  zur  2>it  des  Gebetes  bitte  ich  Gott,  dass  er  uns  irgendwo  zusammenfllhren  möchte. 
Siehe  ich  habe  Euch  meine  ganze  Sache  vorgetragen,  entnehmet  daraus  [das  Nöthige] 
und  thut,  was  fUr  uns  beide  gut  ist;  ich  flir  meine  Person  werde  alles  thun,  was  Euer 
Brief  xaix  aufgetragen  hat,  denn  ich  habe  gar  wohl  alles  verstanden,  was  darin  ge- 
schrieben stand.  — 

Jener  Deutsche,  dem  ich  meine  früheren  Briefe  anvertraut  habe,  die  verioren  ge- 
gangen sind,  heisst  Rudolf  Alt,  Sohn  von  Johannes  Alt,  und  als  ich  ihn  jetzt  ausforschte, 
wohin  er  sie  geschickt  hfttte,  antwortete  er:  an  Georg  Eberz.  Allein  ich  habe  Ebers' 
Namen  nicht  auf  jenen  Brief  geschrieben,  sondern  den  Eurigen,  weil  Ihr  mir  das  vor- 
dem nicht  gesagt  hattet  Der  Name  des  Ab&na  von  Äthiopien  ist  Abba  Johannes,  der 
Ort,  wo  er  residirt,  heisst  Djand6*  in  Dambaj&.  Meine  Herreise  ist  folgendermassen  ver^ 
laufen:  als  ich  vom  Hoflager  des  Königs  aufgebrochen  war,  kam  ich  nach  einer  Insel 
im  erythriischen  Meere  mit  Namen  Suakin,  der  Grenze  unseres  Reiches  nach  dem  Meere 
SU,  und  von  da  gelangte  ich  auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  nach  Ägypten,  und  er- 
reichte Kairo,  von  da  kam  ich  nach  Alexandrien,  von  Alexandrien  mit  dem  Schiffe  des 
französischen  Consuls  nach  Livomo  und  darauf  nach  Rom.  Der  Name  meines  Vater- 
landes ist  Amhara,  von  da  kommen  die  Könige  und  die  Fürsten  her,  und  alle  guten 
Gesetze  und  Einrichtungen. 

Hieran  schliesst  sich  das  dritte  Blatt 


Blatt  IV  des  MS. 

Dies  ist  das  dritte  Blatt 

O  mein  treuer  Bruder  und  lieber  Sohn  in  Christo,  ich  bin  nicht  im  Stande  etwas 
zu  thun  für  die  Liebe  zu  uns  und  fUr  die  Güte,  die  Ihr  mir  vordem  erwiesen  habt ;  viel- 
leicht werde  ich  es  Euch  später  vergelten  können  mit  dem,  was  in  meiner  Macht  steht, 
wenn  wir,  so  Gott  will,  in  einer  Stadt  zusammengekommen  sind.  Doch  siehe,  ich 
schicke  Euch  von  dem,  was  ich  habe,  diese  drei  Lieder,  die  von  mir  selbst  verfasst  sind, 
zum  Preise  Eurer  verehrten  Person,  der  weisen,  huldreichen  und  menschenfreundlichen, 
um  zu  beweisen,  dass  die  Liebe  zu  Euch  in  meinem  Herzen  aufgesprosst  ist  und  sich 
ausgebreitet  hat,  bis  dass  die  Schönheit  ihrer  Frucht  sich  offen  an  mir  gezeigt  hat. 
Nehmet  aber  um  dieser  Liebe  willen,  von  mir  diesen  Gruss  des  Lobes  und  diese  Gabe 
der  Verehrung  an,  wie  unser  Herr  Christus  das  Scherflein  jener  Wittwe  annahm.  Das 
erste  (Gedicht)  erzählt,  dass  in  meinem  Herzen  die  Liebe  zu  Euch  aufgesprosst  ist,  so 
dass  sie  Früchte  trägt  und  sich  immer  weiter  ausbreitet.  Das  zweite  berichtet,  dass  ich 
immer  vor  Liebe  zu  Euch  krank  bin  und  keine  Heilung  habe,  ausser  das  Anschauen 
Eures  freundlichen  Gesichtes  und  das  Hören  Eurer  lieben  Stimme.  Das  dritte  dient  als 
Bescheinigung  dafür,  dass  der  Beweis  Eurer  Liebe,  das  sind  die  i8  Scudi,  die  Ihr  mir 
geschickt  habt,  an  mich  gelangt  ist.  Die  Vortragsweise  werdet  Ihr  später  aus  meinem 
Munde  hören,  zunächst  leset  es  mit  Ruhe  mehrmals  durch,  damit  Ihr  die  Bedeutung  der 
Worte  genau  kennen  lernt    Unser  Geheimnis  habe  ich  keinem  Menschen  erzählt,  ausser 


*  Die  genaue  Schreibung  dieses  Namens  ist  fftf*  i^^ht  Hl/^t  wie  im  Text  steht 
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dem  Pater  Aotonius,  iinserm  lieben  Brader,  enrem  Freunde;  als  er  davon  hörte,  hat  er 
sich  Über  unseren  Verkehr  gefreut 

Wenn  man  an  den  König  schreibt,  so  redet  man  ihn  am  Anfang  des  Briefes  fol- 

gendermassen  an:   Dem  hocherhabenen  und  mächtigen  König  der  Könige  in  Atlüopien. 

Alles  was  ich  zu  sagen  hatte,  habe  ich  Euch  auf  ßinf  Blätter  geschrieben  und  habe 

sie  in  eins  xusammengepackt  und  versiegelt  an  Euch  geschickt    Geschrieben  am  i6.  Te- 

ttimt  im  Jahre  1650  unseres  Herrn  Jesu  Christi.    Von  Gregorius  Eurem  Knechte  in  Christo. 


Blatt  V  des  MS. 
d.  22.  Od  1850. 

Ix>blied  und  Segensgruss  gedichtet  von  Abba  Gregorius  dem  Äthiopier,  an  seinen 
hochverehrten  und  gepriesenen  Sohn,  Sefior  Hiob  Ludolf,  seinen  Liebling,  der  ihm  wahr- 
haft innerlich,  nicht  blos  iusserlich  befreundet  ist. 

Der  grünende  Weinstock  der  Liebe  zu  Dir,  der  nicht  seines  Gleichen  hat, 

Glaube  mir,  Hiob,  die  Schönheit  seiner  Krone, 

Herausgewachsen,  weil  er  in  der  geistigen  Erde  meines  Herzens  geblieben  ist, 

Von  der  Hitze  der  Verunglimpfung  nicht  ausgedörrt, 

Vom  Vogel  böswilliger  Täuschung  seiner  Trauben  nicht  beraubt 

Und  durch  die  Heftigkeit  der  Kälte  seiner  Blätter  nicht  verlustig, 

Auch  sur  2>it,  da  er  mit  Macht  grflnt  und  die  Zahl  seiner  Trauben  mehrt, 

Süssen  Saft  gebend,  voll  Freude  und  Wonne, 

bt  atff  dem  Lager  meiner  Seele  emporgekommen 

Und  breitet  sich  rastlos  bis  an  die  äusserste  Grenze 

Überall  hin  aus,  um  seine  Kraft  zu  zeigen. 

Lobgedicht 

Siehe,  es  ängstigt  sich  meine  Seele  selbst,  indem  sie  ihren  Nacken  beugt, 

Der  Zierde  Deiner  Liebe  zu  mir  beraubt, 

Indem  sie  w^;en  Deines  Wegganges  krank  geworden  ist 

Nichts  giebt  es,  das  sie  heilen  könnte 

Von  dieser  unaussprechlich  grossen  Krankheit 

Hiob,  kostbarer  Edelstein,  Licht  meines  Lichtes, 

Ausser  das  Anschauen  Deines  Gesichtes,  Du  Schatzkammer  der  Wissenschaften  und 

[der  Weisheit. 
Sogar  wenn  man  mir  eine  Halskette  gäbe  aus  dem  Golde  Ophirs, 
Nur  das  Anschauen  Deines  Gesichtes,   Du  Schatzkammer  der  Wissenschaften  und 

[der  Weisheit, 
Oder  einen  Balsam,  der  Genesung  verleiht, 
Nur  das  Anschauen  Deines  Gesichtes,  Du  Schatzkammer  der  Wissenschaften  und 

[der  Weisheit 
Es  möge  Dich  behüten  der  Beschirmer  unseres  Lebens, 

Der  König  der  Könige,  der  Sohn  Gottes,  am  Tage  plötzlichen  Missgeschickes  und 

(Verderbens  I 

Seläsi, 

Hiob,  mein  Sohn,  siehe  eingetroffen  ist  bei  mir  das  Zeugnis  Deiner  Liebe, 

Nämlich  bei  dem  Übergange  des  ersten  Monats  in  den  andern 

Die  nenn  Paar  [Satäi\f  von  denen  der  Brief  sprach. 

Deshalb  möge  der  Sohn  Gottes  mit  seinem  eigenen  Munde  zu  Dir  sagen. 
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Vor  seinen  Myriaden  Heiligen 

Und  Tor  seiner  jnngfriulicben  Matter,  seiner  irdischen  Hülle: 

„Bei  ench  soll  sein  Theil  sein". 

Verzeihet  mir  nnd  zttmet  meinem  Briefe  nicht,  dass  die  Schrift  so  schlecht  ge- 
rathen  ist.  Denn  ich  habe  ihn  nicht  anf  ein  anderes  Blatt  umgeschrieben,  sondern  so 
geschickt,  wie  er  mir  znerst  aus  [der  Feder]  gegangen  ist,  wegen  der  Schwiche  mdncr 
Augen.  Von  den  Fingern  meiner  Hand  ist  der  eine  Mittelfinger  krank  geworden,  als  ich  ndt 
Schreiben  fertig  war.  Indessen  wann  Ihr  die  Butler  allmählich  lesen  werdet,  werdet  Ihr 
doch  alles  finden.  Unser  Bruder,  Abba  Habta  BiarjAm,  ist  von  einer  schweren  Krank* 
heit  befallen,  die  cum  Tode  fahren  wird.  Wir  haben  Euch  deshalb  nicht  schnell  Ant- 
wort geschickt,  weil  wir  nicht  Zeit  gefunden  haben.  Euch  zu  schreiben.  Abgesandt  am 
22.  J^emi,    Der  Herr  behflte  Euch.    Gregorio. 


Nr.  4. 
d.  5.  Nov.  1650. 

Von  Abba  Gregorius,  dem  Äthiopier,  es  möge  mit  dem  Frieden  Gottes  zu  dem 
hochverehrten  Sefior  Hiob  Ludolf,  mdnem  lieben  Sohne  in  Christo,  kommen.  Der  Gnmd, 
weshalb  ich  Euch  zum  zweiten  Male  schreibe,  ist  folgender:  Ich  habe  Euch  anf  Euren 
Brief,  den  Ihr  mir  mit  i8  Scndi  aus  Deutschland  geschickt  habt,  vordem  Antwort  an- 
kommen lassen  nnd  zugleich  damit  drei  neue  Gedichte  und  das  dritte  Capitel  der  Ge- 
nesb,  und  nachdem  ich  alles  versiegelt,  habe  ich  es  am  22.  Tel^emt  der  venexianiachen 
Post  Übergeben  mit  der  Aufiichrift  des  Namens  des  Seftor  Georg  Ebers.  Pater  Anton!« 
hat  mit  mir  das  Gleiche  geth  tn.  In  jener  Zeit  bin  ich  dann  plötzlich  an  einem  heftigen 
Husten  erkrankt,  wie  er  vom  Übereifer  beim  Schreiben  kommt  oder  in  Folge  der  Kilte 
nnd  des  Luftzuges  entsteht;  ich  bin  aber  in  kurzer  Zeit  durch  die  Gnade  Gottes,  ihm 
sei  Preis  in  alle  Ewigkeit,  wieder  gesund  geworden.  Jetzt  nun  schreibe  ich  Euch  dieaet, 
damit  Ihr  von  meinem  Befinden  Kunde  erhaltet  und  auch  Acht  habt  auf  die  Ankunft 
jener  Briefe,  die  wir  Euch  geschickt  haben,  dass  sie  nicht  zum  zweiten  Male  wie  vordem 
unvorsichtigerweise  verloren  gehn.  Es  befindet  sich  darin  eine  Vorschrift  aus  dem  Sy- 
nodos.  ein  Gedicht,  welches  ich  soeben  auf  die  Grösse  der  Herrlichkeit  unserer  Herrin, 
der  Jungfrau  Maria  gedichtet  habe,  die  unsem  Heiland  in  einer  Krippe  geboren  hat, 
dann  zwölf  Zeilen  Rütluel  und  Gleichnisse,  die  Ihr  am  Ende  des  Briefes  finden  werdet, 
die  versteckt  waren,  obwohl  wir  sie  bei  uns  hatten.  Wenn  Euch  ihre  Erklärung  ge- 
lungen sein  wird,  so  schreibt  mir  die  Lösung  fUr  jedes  der  Reihe  nach,  wenn  Ihr  ne 
aber  jetzt  nicht  findet,  so  werdet  Ihr  nachher  die  Antwort  von  mir  vernehmen,  wann  wir 
uns  getroffen  haben  werden,  denn  es  giebt  nichts  bei  mir,  das  Euch  verborgen  bliebe, 
sondern  das  Eurige  ist  das  Meine,  und  das  Meine  das  Eurige  von  jetzt  an  bis  an  6m 
Ende  unseres  Lebens.  Was  wir  uns  zu  sagen  haben  und  unsere  Liebe  wird  durch  Brief- 
schreiben nicht  erschöpft,  sondern  durch  Zusammensein  und  Unterredung  von  Mund  tu 
Mund,  und  Wort  um  Wort  Wenn  wir  uns  aber  erst  getroffen  haben  werden,  dann  werde 
ich  Euch  nicht  eilig  verlassen,  soweit  es  von  mir  abh&hgt,  sondern  wenn  ich  die  Gesund« 
heit  habe,  vier  oder  sechs  Monate  oder  noch  besser  Ein  Jahr  bei  Euch  bleiben,  so  daas 
Ihr  zu  Ende  kommen  könnt  mit  allem,  was  Ihr  von  mir  begehrt,  und  dies  um  jener  voll- 
konmienen  Liebe  willen,  die  in  meinem  Herzen  wurzelt  Wie  Salomo  im  fünften  seiner 
Lieder  sagt:  „Und  wenn  ein  Mann  sein  ganzes  Wesen  an  die  Liebe  gtbe,  so  würde  man 
ihn  nicht  verachten".^ 

Damach  sollt  Ihr  mich  in  Frieden  nach  meinem  Vaterlande  entlassen,  denn  ich  bin 
entschlossen  und  voller  Sehnsucht,  nach  meinem  lieben  Vaterlande  Äthiopien  zn  gehn, 
welches  einem  irdischen  Paradiese  gleicht,  dem  Lande  des  Friedens  und  der  Liel>e,  dem 
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Lande  der  Gesundheit  und  Frende,  dem  Lande  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit,  dem 
schönen,  göttlichen,  der  Mutter  der  Waisen,  dem  Asyl  der  Bedrlngten,  der  Speise  der 
Armen,  der  Ruhe  der  Wanderer  un  Christi  willen.  Dem  Abba  Habta  Marjam  schreibt 
nichts  Ton  dem,  was  nns  betrifft  denn  sein  Hers  hat  sich  abgewendet  von  mir  nnd  Euch; 
dcdialb  hat  er  Euch  auch  bis  jetst  nicht  geschrieben.  Ich  habe  unser  Geheinmis  keinem 
mitgetheilt  ausser  dem  Pater  Antonius,  meinem  und  Eurem  Freunde,  soweit  ich  seine 
Sinnesweise  kenne. 

Gregorius  Euer  Knecht  in  Christo.  Geschrieben  in  Rom  am  5.  IJidar  i.  J.  1650 
seit  der  Geburt  Christi  unseres  Herrn.    Gott  sei  mit  Euch. 

Selästf  von  Abba  Gregorius,  dem  Äthiopier,  gedichtet 

Welche  ist  es  doch  unter  den  Weibern,  welche  in  steinerner  Krippe 

Das  Wort  geboren  hat,  gehOllt  in  Jungfrlulichkeit, 

Wie  es  kund  gethan  ist  in  vielen  Gleichnissen? 

Maria  ist  es,  sie,  die  Thränen  und  Weh  vertreibt 

Unveiginglich,  unverMngbar, 

Die  Trigerin  des  Feuers,  die  genannt  wird  Tafel, 

Ihr  Segen  diene  uns  zur  Krönung. 

Fortsetzung  auf  der  Rückseite. 

Ausdnandeitetzung  der  Rithsel  und  Gleichnisse. 

i)  Drei  Geburten,  die  nicht  aberein  sind,  und  die  vierte  geht  Aber  das  Gewöhn- 
liche hinaus;  was  ist  das?^ 

a)  Als  der  Hahn  einmal  krihte,  wann  haben  ihn  da  alle  Kreaturen  zugleich  gehört? 

3)  ^ne  Wasserquelle,  die  nicht  aus  der  Tiefe  emporgestiegen  und  nicht  vom  Himmel 
berabgekommen  ist  ein  Trunk  f)lr  den  Durst  und  eine  Waffe  fOr  den  Kampf?* 

4]  In  dem  Munde  des  Fressers  wurde  Speise  gefunden,  und  in  dem  Munde  des 
Starken  Sfisses;  was  ist  das?* 

5)  Ein  Land  welches  die  Sonne  nicht  gesehen  hat  ausser  an  Einem  Tage;  was  ist 
das?to 

6)  Die  Griber  wandeln,  die  Todten  reden  mit  einander  und  im  Innern  des  Ab- 
gnmdes  predigt  er;  was  ist  das? 

7)  Hob  verschlingt  Holz;  was  ist  das?!* 

8)  Sein  Grossvater  ist  sein  Vater,  seine  Mutter  seine  Schwester,  seine  Tochter  sein 
Weib;  wer  ist  das?» 

9)  Das  Trockene  ist  feucht  geworden,  und  das  Feuchte  trocken;  was  ist  das?*' 

10)  Em  Liebhaber  ohne  Hochzeit  and  ein  Briutigam,  der  das  Lager  nicht  besteigt; 
wer  ist  das?«« 

11)  Ein  Lebendiger  gebiert  einen  Todten,  und  ein  Todter  einen    Lebendigen;  was 
kt  dss? 

12)  Ein  Stamm.  12  Stenget  365  Beeren;  was  ist  das? 

Nr.  5. 

d.  30.  Nov.  1650. 

Blatt  L 

Antwortschreiben  von  Abba  Gregorius,  dem  Äthiopier,  möge  es  mit  dem  Frieden  Gottes 

"^  denn  verehrten  Herrn  Senor  Hiob  Ludolf  kommen,  meinem  viel  lieben  Sohne  in  Christo, 

**^  Goldmund  wie  Johannes,  der  Balsamzunge  wie  Paulus,  dem  Vollender  der  Liebe 

^*e  I>einetrius.    Eben  jener  Friede  nebst  Gesundheit  und  Freude  sei  mit  Euch  in  alle 

^»^gkett  Amen. 

A«  15  Ifidär  ist  auch  Euer  zweiter  Brief,  der  am  ll.  Maskaram  geschrieben  war. 


O^  Beitrige  znr  teimtiachen  Sprachwiisenachaft 

bei  mir  angelangt  Er  unterrichtete  mich  Aber  den  Inhalt  Eoret  Torfaergehenden  Briefes 
vom  19.  Na^€ui  und  über  die  Scudi,  die  Ihr  mir  mit  ihm  geschickt  hattet,  wid  nun 
Schlots  richtete  er  Fragen  Aber  [eine  Reihe]  anderer  Dinge  an  mich.  Ihr  habt  ihn  dä- 
mm so  gut  geschrieben,  damit  Ihr  Aber  die  Ankunft  Eures  vorigen  Briefes  und  Ekires 
Geldes  etwas  erfUhret.  Siehe,  ich  werde  Euch  hier  in  der  Kürze  antworten  nicht  aus- 
führlich wie  vorher,  wegen  der  Schwiche  meiner  Augen  und  der  Krankheit  memer  Hand, 
denn  die  hat  mich  bis  jetzt  noch  nicht  verlassen. 

Meine  Antwort  ist  folgende:  Euer  Brief  vom  19.  Nalkasi  mit  den  18  Scudi,  die 
Ihr  an  mich  abgeschickt  habt,  ist  am  30.  Maskaram  bei  mir  eingetroffen,  und  nachdem 
ich  seinen  Inhalt  verstanden  hatte,  habe  ich  ihn  Euch  am  22.  Tel^emt  ausßihrlich  be- 
antwortet. Nämlich:  dass  ich  im  AfagAHt  oder  Mljätjä  von  Rom  nach  Santa  Loreto 
reisen  werde  und  von  da  nach  Venedig  zu  Georg  Eberz,  um  zu  Euch  zu  kommen,  dass 
ich  keine  Vollmacht  habe  den  Synodos  aus  jenem  Hause  wegzunehmen;  dass  niemand 
vorhanden  ist,  der  ihn  Euch  abschreiben  könnte,  und  das  Euch  ein  Buch,  aus  dem  Ihr 
lernen  werdet,  wenn  ich  erst  angekommen  bin,  keine  Sorge  machen  soll.  Dass  Ihr  mich 
von  Rom  oder  von  Venedig  abholen  möchtet,  wenn  es  Euch  möglich  ist,  und  wenn  nicht, 
dass  Ihr  dem  Georg  Eberz  und  Euren  andern  Freunden,  die  ihm  gleichen,  anempfehlen 
möchtet,  mir  behüflich  zu  sein  und  mich  zu  Euch  auf  den  Weg  zu  bringen.    Dass  Ihr  nir 

• 

die  Namen  Eures  Vaters  und  Eurer  Brüder  aufschreiben  sollt  und  den  Namen  der  Stadt, 
in  der  sie  wohnen,  damit  ich  es  wohl  weiss.  Damit  zugleich  habe  ich  Euch  drei  Ge- 
dichte geschickt,  darunter  eins  von  den  vorigen,  welches  verloren  gegangen  war,  u»d  too 
der  Genesis  das  dritte  Capitel.  Dieses  alles  und  noch  andere  Sachen,  die  gewAnacht 
waren,  habe  ich,  mit  der  Adresse  des  Eberz  versehen,  der  venezianischen  Post  flbeigeben. 
Pater  Antonius  hat  dasselbe  gethan.  Darauf  habe  ich  Euch  am  5.  J^eäAr  zum  zweiten 
Male  einen  Brief  geschickt,  welcher  auf  diesen  Euren  Brief  sich  bezog,  indem  ich  Euch 
vergewisserte,  dass  ich  Euch  eine  Antwort  auf  Euren  vorigen  Brief  vom  19.  Naf^asi 
hätte  zukommen  lassen  und  zugleich  habe  ich  Euch  ein  Gedicht  auf  die  Grösse  der 
Herrlichkeit  unserer  Herrin,  die  unseren  Heiland  geboren  hat,  aufgeschrieben,  eine  Vor- 
schrift aus  dem  Synodos,  Gleichnisse  und  RSthsel  in  12  Zeilen  geschrieben,  auf  dass  Ihr 
mir  ihre  Auflösung  mittheilt 

Was  die  Dinge  betriflt,  nach  denen  Ihr  Euch  am  Schlüsse  Eures  Briefes  er- 
kundigt, so  will  ich  Euch  hiermit  folgenden  Bescheid  ertheilen:  Die  Zahl  der  Blätter 
des  Synodos  beträgt  223.  Den  Tag  der  Abreise  des  Pater  Antonius  weiss  niemand 
ausser  Gott  allein,  denn  bis  jetzt  sind  ihm  die  bischöflichen  Kleider  noch  nicht  überbracht ; 
weil  die  heilige  Congregation  in  ihrem  Herzen  Argwohn  geschöpft  hat,  er  möchte 
nach  Portugal  und  nicht  nach  Äthiopien  gehen;  deswegen  hat  man  die  angefangene 
Sache  nicht  zu  Ende  geflihrt,  nachdem  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  er  die  Ordination 
in  trügerischer  Absicht  empfangen  wollte.  Wenn  er  nach  einer  anderen  Stadt  abreist 
so  wird  er  Euch  Bestimmteres  berichten,  denn  er  ist  Euer  Freund.  Die  Zahl  unserer 
Brüder  in  Jerusalem  und  ihre  Namen  stehen  nicht  fest.  Zu  einer  Zeit  sind  es  zehn,  zu 
einer  andern  acht  oder  neun  oder  gar  nur  fünf.  Der  eine  kommt,  der  andere  geht,  und 
mit  dem  Ersten  (darunter)  steht  es  eben  so:  der  erste  geht,  der  folgende  bleibt  Den 
Erfinder  der  Buchstaben  des  Alphabetes  kenne  ich  nicht.  Es  ist  nur  bekannt,  dass  sie 
zur  Zeit  der  Thora,  als  Äthiopien  an  Gott  zu  glauben  anfing  und  das  Gesetz  erhielt, 
erfunden  worden  sind  unter  der  Herschaft  des  Ibn  al-J^aktni^  des  Königs  von  Äthiopien, 
welcher  ein  Sohn  des  Königs  Salomo  war,  des  ersten  unserer  Könige.  Elefantt  heisst 
im  Ge^ez  nagiy  im  Amharischcn  zakkSn;  eorcodilo  im  Ge^ez  har^ad ^  im  Amharischen 
ha^\  Nil  US  im  Ge^ez  GejoHj  im  Amharischen  *A6ä7vi  \  das  erythräische  Meer  heisst 
ebenso,  wird  aber  auch  BtUra-Su/  genannt.  Unser  König  hat  Brüder  und  Kinder.  Dies 
sind  die  Monate  des  Jahres  im  Gcez:  Tar,  yaktiltf,  Magäbit,  Mijäzjä^  GenbSt,  Sani, 
jgiamli,  Na^asi,  Maskaram,  Tt^tmt,  J^tdar^  Tä^Säi. 


Flemming^  Hlob  LadoU.  QC 

Fortietxting  auf  der  Rficictdte. 

Das  Amharische  ist  nicht  schwer  flir  Euch,  wenn  ich  ni  Euch  gekommen  bin, 
werdet  Ihr  es  in  swei  Monaten  wie  ich  sprechen  können,  denn  nnier  Dialect  ist  grossen- 
theib  das  Abbild  der  Uteratarsprache.    Das  Vater  Unser  lautet  auf  Amharisch  .  .  • 

Noch  will  ich  Eoch  darauf  anfmerksan)  machen:  wenn  Euch  -eine  Heimsuchung 
durch  den  Verlust  nelen  Geldes  treffen  sollte,  oder  durch  einen  anderen  Zufall,  etwa 
eine  Sturmfluth  auf  dem  Bieere,  wihrend  Ihr  kommt,  mich  absuholen,  so  wftre  es  beiser 
Ihr  bliebet  dort,  damit  mich  nicht  Euer  Kummer  trifft:  denn  Euer  Leben  ist  mein 
Leben,  Euer  Gut  ist  mein  Gut,  Eure  Freude  ist  meine  Freude.  Wenn  Ihr  mich 
mit  Empfehlungsbrieien  und  den  sonstigen  Dingen,  die  mir  nöthig  sind,  untersttltst, 
wihfend  Ihr  dort  bleibt,  so  wird  es  mir,  so  Gott  will,  nicht  unmöglich  sein,  tu 
Euch  n  kommen,  denn  ich  habe  dies  su  einer  fest  beschlossenen  Sache  gemacht  Darum, 
wem  die  Vlter  sagen,  wir  wollen  dich  als  Missionar  nach  Äthiopien  schicken,  und  dir 
des  Unterhalt  für  die  Rtise  geben,  indem  wir  das  Geld  von  der  heiligen  Congregatioo 
nehmen,  wie  es  Brauch  ist,  oder  du  sollst  uns  einen  Pater  geleiten,  so  schlage  ich  es 
ilmcB  ab,  da  ich  mich  nach  Euch  sehne  und  Euch  Vertrauen  schenke,  mein  Lieber. 
Ma£  es  snm  Tode  oder  sum  Leben  sein,  der  Wille  des  Herrn  geschehe.  Aber  eins 
msfcht  mir  Noth,  ich  habe  schwere  Bficher,  drei  an  der  Zahl;  wenn  ich  die  sn  Wasser 
»hirke,  so  ftrchte  ich,  dass  sie  mir  auf  dem  Wasser  rerloren  gehen  möchten,  und  es  giebt 
aacli  niemand,  dem  ich  sie  auTertrauen  könnte:  xu  Lande  aber  wird  man  mir  yiel  Geld 
abfoidenL  Nun,  mag  es  kommen,  wie  es  will,  ich  werde  sie  mitbringen,  so  gut  ich 
eben  kann.  Denn  wenn  das  Heer  eines  irdischen  Königs  auszieht,  so  ist  es  mit  seinem 
gntea  Kriegsseug  ausgerfistet  und  gefUlt  einem  jeden,  der  es  sieht;  aber  das  Heer  des 
himmlisrhen  Königs  ist  ausgerüstet  mit  seinen  Bflchem,  wie  die  Schrift  sagt:  „Nehmet 
das  ROstseug  des  heiligen  Geistes*'  und  an  einer  andern  Stelle  heisst  es:  ,j5eid  gerfistet 
sa  Jeder  Zeit  ftr  diejenigen,  die  Buch  fragen.*'  So  spricht  Gregorius  Euer  ergebener 
Diener  in  Christo. 

Geschrieben  am  30.  ^edär  i.  J.  1650  seit  der  Geburt  unseres  Herrn.  Verzeiht  mir, 
dass  ich  nicht  besser  geschrieben  habe  wegen  der  Schwilche  meiner  Augen  und  meiner 
Kriinklichkeit. 

Blatt  IL 
Zusatz  zu  dem  Briefe. 

Ich  will  Euch  luer  als  meinem  Freunde  kurz  ein  Geheimnis  mittheilen.    Pater  An- 

toidus,  mag  er  nun  Bischof  geworden  sein  oder  nicht,  kann  nieht  nach  Äthiopien  gehen, 

wie  wir  hier  genau  wissen.    Denn  der  Grosskönig  Ton  Äthiopien  hat  den  festen  Ent- 

tchhiss  gefasst  mitsamt  seinen  Statthaltern,  Rithen,  Beisitzern  und  Mönchen,  dass  kein 

Portugiese  Äthiopien  betreten  solU  am  allerwenigsten,  wenn  es  ein  Bischof  oder  Priester 

ist.  nnd  man  hat  allen  Bewohnern  des  Landes  betreffs  dieser  Leute  durch  den  Herold 

sogeküiMligt,  dass  wenn  einer  Ton  ihnen  angetroffen  würde,  er  vor  Gericht  gestellt  und 

durch  Erhingen  zum  Tode  gebracht  werden  würde,  und  dass   jeder,  der  sie  aufnähme, 

mit  ihnen  zusammen  sterben  sollte.    Deshalb  hat  man  die  sechs  Patres  und  den  Bischof 

''^  den  Jesuiten  erhingt,    nschdem    man    diese   schlimme,    todeswürdige    Absicht    an 

^^  erfunden  hatte.    Die  Geschichte  werdet  Ihr  nachher  erfahren,  wenn  wir  zusammen- 

fKomiiien  sein  werden.    Und  als  nachher  zwei  Franziskanermönche  kamen ,    hat  man  sie 

fieichlails  «afgehingt,  und  drittens  als  drei  Franziskaner  auf  der  Insel  Suakin  anlangten, 

5^M>en  die  Türken  rie  alle  drei  auf  Befehl  des  Grosskönigs  von  Äthiopien  umgebracht. 

~^  ^«cbricht  Ton  Ihrem  Tode  ist  durch  Briefe  von   dort  verbürgt  nach  Rom  gelangt 

^lÄ«-«  die  heilige  Congregation  erfahren  hatte,  hat  sie  die  Ordination  des  Pater  An- 
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tonhis  onterlcaen,  ihm  nicht  getraut  und  den  Verdacht  geichöpft,  er  möchte  nach  Por- 
togal  gdien. 

Dem  Abba  Habta  MAijAm  schreibt  nichts  Ton  unserem  Geheimnis,  denn  er  tat  mir 
uid  Ench  entfremdet,  nnd  ist  Ton  einer  schweren  Krankheit  befallen,  die  man  tisk» 
nennt:  Der  Herr  sei  mit  Ench;  es  grOsst  Euch  Pater  Antonius  mit  dem  Grusae  dea 
heiligen  Geiates.    Werfiet  diesen  Brief  sofort  in  das  Feuer  und  beantwortet  ihn  nicht. 

d.  7.  Jai.  1651 

.  .  .  Z.  18^*.  Ich  weiss  genau  ans  Eurem  Briefe  und  aus  Eurer  Handlnngiwebe, 
dasB  Ihr  das  Gute  suchet,  und  dass  kein  Falsch  in  Eurem  Herzen  ist  Denn  es  sagt  die 
Schrift:  ,4^Qndert  nicht  denjenigen,  der  reden  will,  denn  an  seiner  Stimme  erkennt  man 
seine  Sinnesweise**  und  an  einem  anderen  Orte:  „Das  Zeichen  eines  freudigen  Henena 
ist  ein  fröhliches  Gesicht".  Darum  beharre  ich  dabei  zu  Euch  zu  kommen,  ohne  Af]g- 
wohn,  damit  Ihr  mich  nach  meinem  Vaterlande  mit  Wohlthaten  entlasset,  soweit  aSe  in 
Euren  Kriften  stehen,  nachdem  Ihr  Eure  Wttnsche  an  mich  Tollstindig  befriedigt  habt. 
Pater  Antonius  ist  bis  jetzt  geblieben,  denn  seine  Angelegenheit  ist  noch  nicht  zu  Ende. 
Aus  unserm  Vaterlande  ist  bis  zur  Zeit  Niemand  angekommen;  die  wir  hier  sind,  daa 
bin  ich,  Pater  Antonius  und  der  dritte,  Abba  Habta  MAijftm,  der  Ton  schwerer  Krank- 
heit befiülen  ist,  die  zum  Tode  fiihren  wird.  Was  jene  Tier  betriflft,  deren  Namen  in  dem 
Buche  des  Abba  Jacob  Terzeichnet  sind^^,  so  sind  drei  daron  gestorben,  und  der  Tierte** 
ist  der,  welcher  sich  jetst  in  dem  Rachen  des  Todes  befindet  Die  äthiopischen  Bflcher, 
welche  in  unserem  Hause  sind,  sind  Gesetz,  Könige,  Jesaias,  Synodos  und  das  Nene 
Testament  Tollstlndig.  Die  im  Vatican  befindlichen  habe  «ich  nicht  ■  gesdien,  aber  ich 
habe  mit  eigenen  Ohren  gehört,  dass  Tiele  schöne  Bficher  Torhanden  sind,  welche  einat 
äthiopische  Mönche,  die  Tor  uns  da  waren,  mitgebracht  haben.  Ich  möchte  Euch  noch 
die  anderen  Sachen  schreiben,  aber  ich  habe  es  in  Folge  meines  Unvermögens  unter- 
lassen, denn  meine  Finger  an  der  linken  Hand  sind  in  diesem  Winter  sehr  krank  und 
meine  Augen  ausserordentlich  angegriffen,  deshalb  hat  es  so  lange  gedauert,  bis  dieser 
Brief  geschrieben  wurde.  Wie  ich  Euch  nun  früher  Gedichte  gesandt  habe,  welche  Lob- 
lieder zum  Ruhme  des  Mannes  Gottes,  der  den  Frieden  liebt,  waren,  siehe  so  schreibe 
ich  Euch  jetzt  am  Schlüsse  dieses  Briefes  ein  Gedicht,  welches  eine  Schmähung  der  Herr- 
lichkeit des  Gewaltthätigen  und  Streitsfichtigen  ist,  damit  Ihr  daran  die  Art  der  Ab- 
fassung unserer  Gedichte  erkennt  und  einen  Einblick  in  ihr  Wesen  gewinnt.  Die  Vor- 
tragsweise werdet  ihr  später  Ton  mir  hören. 

Efäna  mSgar^  verfasst  Ton  Gregorius,  dem  Äthiopier. 

Der  Mann  des  Unrechts,  der  Verworfene,  äusserlich  hässlich. 

Siehe,  man  trifft  ihn  unter  Genossen, 

Die  Thfir  seines  innersten  Herzens  mit  dem  Riegel  der  Bosheit  gesperrt, 

Das  Meer  der  Liebe  trttbend. 

Weil  er  Ton  Jugend  auf  niemals  auf  dem  Wege  der  Ordnung  und  des  Gesetzes  ge- 

[gangen  ist 
Ein  AbbQd  der  Wassereidechse. 

Wie  deutlich  Tordem  die  Ersten  unter  den  Weisen  flbereinstimmend  gesagt  haben: 

Wenn  ein  Knecht  König,  und  ein  Esel  satt  geworden  ist, 

So  hört  er  nicht  auf,  nach  seinem  Herrn  auszuschlagen. 

Ausser  man  behandelt  ihn  mit  dem  Stock  und  gedrehter  PeitKhe, 

Die  Tcrfeitigt  ist  (aus  der  Haut)  des  Sumpfthiers  (Nilpferdes). 

Es  grflsst  Euch  herzlich  Pater  Antonius   d'Andrade  mit  dem  Grusse  des  he&igen 

Geistes. 


Flemming,  Hiob  Ludolf.  O^ 

Nr.  7. 
d.  27.  Jan.  1651. 

...  Z.  24.  Jenen  Synodot  hat  Zar'a  Jakob,  der  Grosskönig  Ton  Äthiopien,  den 
Mönchen,  die  in  Jerusalem  wohnten,  Tor  höchstens  200  Jahren  geschickt,  und  aus  Jeru- 
talem  haben  ihn  die  Mönche  kurz  vor  dem  Tode  des  Papstes  Urban  VIII  gebracht. 
^bba  Petrus,  das  ist  Habta  MirjAm,  unser  Genosse,  ist  am  11.  far  gestorben.  Der  Herr 
erbarme  sich  sein»  Seele  im  Himmel.    Nun  sind  vnr  zwei  noch  allein  übrig. 

Die  Synoden,  die  rieh  hier  befmden,  sind  folgende:  die  erste  der  heiligen  Apostel 
fibcr  die  Einrichtungen  der  christlichen  Kirche,  und  alle  Vorschriften,  Titel  und  Cano- 
nes,  welche  Clemens  der  Schüler  des  Petrus  niedergeschrieben  hat,  die  zweite  Ton  Neo- 
Caesarea,  die  dritte  von  Nicaea,  die  vierte  von  Gangra,  die  (Unfte  von  Antiochien,  die 
sechste  von  Laodicea,  die  siebente  von  Sardica.  Darnach  ist  aufgezeichnet  die  Ausein- 
andefsetnmg  der  318  orthodoxen  .Viter,  als  Grundlage  für  das  Mönchswesen,  und  darauf 
eine  Abhandlung,  die  Rei&*^ a-UaimänSt  verfasst  hat,  dann  ein  Abriss  der  Lehre  des  Ge« 
setzet  and  Testaments  und  eine  ermahnende  Ansprache,  und  zum  Schluss  ein  Canon  über 
die  BnsMlisciplin. 

Cber  die  Bücher  ans  denen  Ihr  lernen  sollt,  macht  Euch  keine  Sorge,  wenn  es 
ndr  mögUch  ist,  sie  zu  transportiren,  werde  ich  nicht  ohne  Buch  zu  Euch  kommen.  Der 
Fatriarch  von  Äthiopien  hat  an  den  Pater  Antonius  geschrieben:  „Ich  habe  gehört,  dass 
mein  Sohn  Gregorius  nach  Rom  gekommen  ist  Ich  empfehle  Dir,  dass  Du  den  lauten 
in  Rom  sagst,  dass  er  eine  hervorragende  Person  ist  und  wohlerfahren  in  den  heiligen 
Schriften;  er  ist  ungef&hr  zehn  Jahre  in  meinem  Hause  gewesen,  als  Lehrer  fllr  die  des 
Unterrichts  Bedürftigen,  und  glaubet  nicht,  dass  er  zu  den  Geringen  und  Ungebildeten 
gebort.  .  .  . 

Nr«  8. 
d.  25.  Febr.  1651. 

...  Z.  24.  Wenn  es  Euch  nicht  möglich  ist,  mich  abzuholen,  so  habe  ich  Euch 
schon  vordem  geschrieben,  dass  Ihr  nicht  kommen  sollt,  sondern  dass  Ihr  mich  Eberz 
empfehlen  möget,  dass  er  mich  zu  Euch  geleite.  Auch  zu  Pferde  zu  reiten  wäre  ich 
wohl  im  Stande,  denn  Pferd  und  Maulesel  bedürfen  die  Schwachen  und  nicht  die  Star- 
ken, und  ich  bin  an  Pferd  und  Maulthier  von  Jagend  auf  gewöhnt,  wie  alle  meine 
Landslente.  Auch  mit  der  Sprache  bin  ich  nicht  mehr  auf  dem  Standpunkte  wie  früher, 
sondern  ich  habe  fUr  die  Reise  soviel  als  nöthig  ist  gelernt.  Was  mich  aber  in  grosse 
Furcht  setzt,  ist  dies:  wenn  ich  Euch  in  einer  Stadt  nicht  treffe,  nachdem  ich  einen  so 
weiten  Weg  gemacht  habe,  zu  wem  soll  ich  dann  gehen?  ich  werde  fürwahr  vor  Me- 
lancholie, dass  ist  vor  grossem  Kummer,  sterben ;  denn  Ihr  selbst  bleibet  nicht  an  Einem 
Orte,  und  es  ist  bei  Euch  zweifelhaft,  ob  wir  uns  treffen  werden  oder  nicht,  wie  ich 
ans  Eurem  Briefe  an  den  Pater  Antonius,  unsem  Bruder,  vernommen  habe.  Auch  der 
Brief  an  mich  ISsst  sich  folgendermassen  aus:  wann  Ihr  in  Venedig  angekommen  seid,  so 
werdet  Ihr  Geld  mit  einem  Briefe  vorfinden,  falls  ich  bei  guter  Gesundheit  bin,  so  kommt 
za  mir,  sonst  nehmet  mein  Geld  und  reiset  nach  Jerusalem.  Ich  weiss  aber,  dass  Ihr 
dies  alles  zu  meinem  Bestem  geschrieben  habt,  weil  ihr  mich  sehr  liebt,  damit  Ihr  nicht 
Ton  meinen  Sorgen  hören  müsst,  und  damit  ich  unterwegs  keinen  Schaden  leide,  nicht 
ans  Abneigung  gegen  mich.  Ich  habe  also  deswegen,  mein  lieber  Sohn,  meine  Reise 
nach  Venedig  aufgeschoben,  um  nicht  unnöthig  in  das  Verderben  zu  gerathen,  da  bis 
jetzt  ein  Ort  für  unser  Zusammentreffen  nicht  ausfindig  gemacht  worden  ist.  Aber  w&h- 
lend  ich  heftig  weine  aus  den  Augen  meines  Herzens,  den  äusseren  und  den  inneren, 
dass  ich  nach  meinem  Vaterlaude  gehen  soll,  ohne  das  Antlitz  meines  Freundes  fröhlich 
nnd  wohlbehalten  zu  sehen,  weil  ich  nicht  dazu  im  Stande  bin,  obgleich  ich  so  grosse 
Bdtrigc  aar  semit   SprmchwitteiMehaft.  11.  y 
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Sehnsucht  habe,  mit  ihm  xosammen  su  kommen  auf  ein  Jahr  oder  auf  einen  Monat  und 
mich  mit  ihm  zu  unterhalten,  siehe  so  habe  ich  keine  Heilung  für  diese  Krankheit;  so 
oft  ich  daran  denke,  entzündet  das  Feuer  der  Liebe  mein  innerstes  Gemflth,  und  dass 
Schwert  schmerzlichen  Gefühles  durchbohrt  mein  Herz.  Das  Eingeweide  meines  Leibes 
brauste  wie  das  Meer  und  mein  Gebein  wurde  zerschlagen  wie  ein  Scherben,  all  Ich 
diesen  Brief  schrieb,  welcher  an  unsere  Trennung  auf  immer  gemahnt,  wie  Gott  mein 
Herz  kennt.  O  mein  treuer  Bruder,  wenn  ich  Dich  nicht  treffe,  so  werde  ich  kdn 
venezianisches  Schiff  aufsuchen,  denn  viele  haben  mir  gesagt:  es  ist  Dir  nicht  möglich 
dahin  zu  reisen,  denn  jenes  Meer  wird  vom  Türkenkriege  betroffen.  Wenn  ich  abet 
doch  zu  Euch  kommen  sollte,  so  würde  ich  nicht  nach  meinem  Vaterlande  via  Venedig 
reisen,  vielmehr  erst  nach  Rom  zurückkehren,  um  nach  Jerusalem  mit  einem  maltesischen 
Schiffe  zu  fahren,  auf  welchem  es  keine  Zwistigkeiten  und  keine  Furcht  vor  den  Türken 
giebt.  Siehe  jetzt  werde  ich  am  i.  MagäbU  mich  von  Rom  nach  Santa  Loreto  begeben 
und  wenn  ich  von  da  zurückgekehrt  bin,  in  Rom  bleiben,  bis  dass  mir  von  Euch  Ant- 
wort auf  diesen  Brief  kommt,  falls  Ihr  mir  bald  schreibt,  und  darauf  werde  ich  nach 
Malta  reisen,  um  nach  Jerusalem  zu  gehen.  Wenn  ich  schon  gegangen  bin,  ehe  dn 
Brief  von  Euch  an  mich  ankommt,  so  wird  Pater  Antonius  ihn  mir  nach  Blalta  schicken, 
denn  daselbst  werde  ich  zu  finden  sein  und  bis  zum  J^edSr  bleiben,  und  dann  nach 
Jerusalem.     Von  Jerusalem   werde  ich  nach  Ostern  nach  Afesr  d.  i.  Gran-Kairo  reisen. 

Rückseite. 

Deshalb  werdet  Ihr  die  Möglichkeit  haben,  nach  Malta  zu  schreiben  und  zwar  an 
den  Guardian  der  Franziskaner,  dass  er  mir  es  übergebe,  und  ebenso  werdet  Ihr  seiner» 
zeit  nach  Mesr  d.  i.  Gran-Kairo  schreiben  und  den  Brief  an  den  venezianischen  oder 
französischen  Consul  schicken  können,  oder  auch  an  die  Franziskaner,  die  sich  in  Mtsr 
befinden,  denn  die  kennen  mich  alle.  Ich  aber  werde,  wohin  ich  auf  meiner  Wanderung 
auch  kommen  möge,  nicht  unterlassen.  Euch  Nachricht  zu  geben  und  es  immer  an  Georg 
Eberz  schicken,  dass  er  es  an  Euch  besorge,  denn  die  Liebe  zu  Euch  verlisst  mich  nicht, 
ehe  ich  sterbe,  Eure  Wohlthaten  und  Eure  Güte  wird  immer  von  mir  bewegt  in  meinem 
Innern,  und  es  wird  roir  unmöglich  sein.  Euch  zu  vergessen.  Meine  Mühe  um  Euch  ge- 
hurt nicht  zu  dem,  was  mir  Kummer  verursacht,  sondern  sie  ist  meine  F'reude  und  meine 
Hoffnung,  mein  grösster  Kummer  aber  ensteht,  wann  Ihr  mir  nicht  geschrieben  habt 
Wenn  es  mir  möglich  ist,  so  werde  ich  gern  und  mit  dem  grössten  Vergnügen  alles 
thun,  was  Ihr  mir  gesagt  habt,  wenn  ich  aber  nicht  kann,  dann  habe  ich  [wenigstens]  keine 
Schuld.  Was  jenes  Geld,  welches  Ihr  für  mich  in  Venedig  deponiren  wollt,  betrifft,  so 
würde  es  für  mich  wohl  gut  sein,  wenn  ich  es  in  Empfang  nehmen  könnte,  auf  dass  es 
mir  zum  Unterhalt  diene,  aber  während  ich  es  einfordere,  vergeht  mir  die  Zeit  zum 
Reisen,  denn  ich  möchte  von  Rom  fortgehen,  ehe  die  Hitze  kommt  und  mich  nach 
Malta  begeben.  Ich  werde  es  aber  zählen,  wie  ich  es  empfangen  habe,  denn  Eure  Güte 
hört  ja  niemals  auf  gegen  mich.  Gott  gebe  Euch  seinen  Segen  mit  allen  seinen  Gnaden- 
erweisungen in  dieser  Welt  und  in  der  künftigen,  dem  Reiche  des  Himmels,  das  nie 
vergehen  wird.  Siehe  ich  schenke  Euch  ein  Buch,  genannt  Or/^afion-Dengel^  welches 
Abba  Georgius,  der  Lehrer  Äthiopiens,  verfasst  hat,  auf  dass  es  fUr  immer  Euer  eigen 
sei  und  Ihr  bei  ihm  meiner  gedenket.  Sehet  zu,  dass  Ihr  es  erlangt,  sei  es  zu  Wasser, 
sei  es  zu  Lande,  denn  sein  Styl  ist  schon  und  es  wird  Euch  viele  Dinge  und  treffliche 
Worte  aus  den  heiligen  Schriften  verständlich  machen  Wenn  ich  abreisen  sollte,  ehe 
mich  Eure  Antwort  auf  diesen  Brief  trifft,  so  werde  ich  es  für  Euch  dem  Pater  An- 
tonius übergeben,  oder  einem  Kaufmanne,  einem  Freunde  des  Georg  Eberz,  der  mir 
immer  Eure  Brief  einhändigt.  Und  sobald  ich  erst  nach  Jerusalem  gekommen  bin,  so 
werde  ich  für  Euch  eifrig  ein  anderes  Buch,  das  Euch  von  Nutzen  sein  wird,  suchen 
und  wenn  ich  es  gefunden  habe,  es  nach  Kairo  mitnehmen  und  dem  venezianischen  Con- 
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nl  geben,  du»  er  es  dem  Georg  Eberx  zuschicke.  Jene  Tier  grosMn  Bücher,  die  sich 
in  ansercm  Haose  befinden,  dürfen  wir  ohne  die  Erlanbnis  des  Msjordomos  nicht  weg- 
nehmen, denn  sie  sind  einem  jeden  bekannt,  ab  solche,  welche  die  Könige  Ton  Äthiopien 
mit  der  Einseichnong  ilues  Namens  nach  Jerusalem  geschickte  haben.  Dies  sind  die 
Könige:  Gabra  Maskai,  Isaak,  Zar'a  Jakob.  — 

Leset  diesen  Brief  zweimal  nnd  dreimtl,  auf  dass  Ihr  seinen  Inhalt  woU  Tenteht, 
denn  seine  Schrift  und  sein  Styl  ist  schlecht ;  er  ist  geschrieben  mit  der  Tinte  der  Thrioen 
and  der  Feder  der  Trauer  wegen  unserer  Trennung  fllr  lange  Zeit  im  Jahre  165 1  nach 
der  Geburt  Christi  unseres  Herrn,  am  2$.  yakäHt. 

Die  anderen  Sachen,  nach  denen  Ihr  mich  in  Eurem  Briefe  gefragt  habt,  werde  ich 
Each  spiter  nach  meiner  Rückkehr  Ton  Stnta  I^reto  mittheileo,  jetzt  bin  ich  mitten  in 
der  Eile  der  Abreise.  Gott  behüte  Euch  Tor  allem  Übel.  Von  Gregorins  Eurem  erge- 
benen Diener  in  Christo. 

Ich  schreibe  Euch  hier  die  Ordnung  des  äthiopischen  Jahreslaufes. 

Der  Maskaram  beginnt  am  8.  September,  der  Tt^^emt  am  8.  October,  der  'ff.edär^ 

am  7.  Norember,  der  Täi^iäi  am  7.  December,  der   Tar  am  6.  Januar,  der  yakätit  am 

5.  Februar,  der  MagAUt  am  7.  Bf&rz,  der  Mtjätjä  am  6.  April,  der  Gtnb$t  am  6.  Mai, 

der  Sami  am  5.  Juni,  der  ffam/i  am  $.  Juli,  der  Nakasi  am  4.  August,  der  Paguemin 

sn  3.  September,  und  endet  am  7.  Tage  desselben  Monats,   denn  er  hat  nur  5  Tage; 

dann  b^;innt  der  neue  Maskaram  am  8.  September  und  damit  der  Kreis  des  folgenden 

Jahres.     Diese  12  Monate  haben  je  30  Tage,  der  Paguemin  alle   4  Jahre  6,   was  man 

in  Eurer  Sprache    hisestc  nennt    Infolge    dessen    beginnt   dann   der  Maskaram   am  9. 

September,  der  Tekemt  am  9.  October,  der  J^idär  am  8.  November,  der  Tä^JAJ  am  8, 

December,  der  Tar  am  7.  Januar,  der  yakäiti  am  6.  Februar,  bei  den  anderen  Monaten 

Sadert  dch  nichts,  sondern  sie  fangen  an  wie  sonst  auch.    Dies  sind  die  vier  Jahreszeiten: 

Der  Winter  beginnt  am  26.  Sani,  der  Frühling  am  26.  Maskaram,  der  Sommer  am  26. 

Ti^iäf,   der  Herbst  am   26.  MagiUU,    (Folgt  die  Erklärung   der   äthiop.   Namen   der 

Jthrcsieiten  durch  die  entsprechenden  Italien.) 

Nr.  9. 
d.  26.  Febr.  1651. 

.  .  .  Z.  17.  Gestern  habe  ich  Euch  Antwort  auf  Euren  Brief  Tom  17.  TAf^iai  ge- 
geben, das  was  übrig  geblieben  ist,  schreibe  ich  Euch  nun  hier.  Heiden  giebt  es  in 
unserem  Lande,  aber  sie  wohnen  ferne  von  uns,  wir  bekriegen  sie  und  machen  sie  immer 
zu  Gefangenen,  denn  sie  sind  unsere  Feinde.  Mnhammedaner  leben  in  geringer  Zahl  bei 
"°*>  sie  haben  keine  Moschee,  denn  sie  sind  unsere  Knechte  und  Diener  für  Handel  und 
^Aodel,  auch  die  Weber  unserer  Kleidungsstücke  sind  sie.  —  Man  beginnt  einen  Brief 
^  ^n  König  folgendermassen :  an  den  hocherhabenen  und  mSchtigen  Grosskönig  von 
^tliiopien;  es  spricht  Ihr  Knecht  Gregorius:  ..Gott  möge  Ihre  Feinde  unter  Ihre  FOsse 
^'^"^txk  und  Ihre  Tage  bis  auf  ferne  Zeit  verlängern.     Amen". 

I^e  L4mdstriche  hinter  SuaUn  nennt  man    Tigri,  dies  ist  ein  Reich,  in  dem  ein 

^'^h'Asmätsch  d.  i.  visort  sich  befindet,  unter   welchem  44  hohe  Praefecten  stehn, 

^  ttsit  Trompeten  und   Hörnern   einheraiehen,  welche  vor  ihnen  her  geblasen  werden. 

y*^   ist  Samin  zu  nennen,  darauf  DambajA,   das  ist   das   Hoflager  des  Königs,  dann 

*f^^'^der^  darauf  kommt   Amhara^  der  Geburtsort  der  Könige  und  hohen  Statthalter, 

^  Iloflager  der  früheren  Herrscher.    Die  Gelehrten,  die  Schriftfteller,  die  Richter  und 

^^"^*Itungsbeamtcn  des  Reiches  kommen  daher.  —  Das  Wort  milia  lautet  mer&f,  — 

^^  ***ten  Abschnitt  des  Synodos  habe  ich  Euch   früher  geschrieben,  er  wird  Euch  ja 

*■  »Hilden  kommen,  wo  nicht,  so  werde  ich   ihn    später   für  Euch  schreiben,  sowie  ich 

^  K^funden  habe  zum  Schreiben.     Der  Anfang  eines  Briefes  vom  Könige  lautet  so: 

7* 
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„Schrift  des  Briefes  des  Grosskönigs  §cltAn  Sagad,  höre,  was  wir  Dir  sagen  und  Dir 
schreiben". 

Die  heiligen  Bflcher  sind  alle  Torhanden,  das  Alte  und  Nene  Testament  ▼ollstindig 
wie  ztt  Rom;  die  Bttcber  der  Homilien  und  Wunder  unserer  Herrin  Maria»  die  in  der 
gansen  Welt  tind,  sind  auch  bei  ans  Al  finden,  ihre  Namen  kann  ich  jetzt  nicht 
auCKhreiben.  Sar^  (Sproas)  heisst  im  Amharischen:  deJ^ä/a,  I^H^  (Blflthe  des  Wein- 
stocks): guSt'» 

Ich  muss  Euch  aber  sagen,  dass  Eure  &thiop.  Studien  nicht  1>rieflich  ram  Abschlnsa 
gebracht  werden  können,  sondern  nur  durch  ein  Zusammenkommen  und  mflndliehe  Unter- 
redung, indessen  glaube  ich,  wir  haben  Ton  jetzt  ab  keine  Gelegenheit  mehr  so  einer 
Zusammenkunft,  wie  ich  in  meinem  gestrigen,  der  Post  schon  übergebenem  Briefe  sagte. 
Noch  ist  ein  Brief  Ton  Euch,  der  am  8.  des  vorigen  yakäfit,  also  vor  einem  Jahre,  in 
Holland  geschrieben  ist,  heute  durch  einen  Dabtarft  d.  i.  Canonicus  von  Sanct  Peter  an 
mich  gelangt,  nachdem  er  vor  Einem  Jahr  und  i8  Tagen  geschrieben  worden  ist,  aber 
er  enth&lt  nichts,  was  ich  nicht  schon  mitgetheilt  hätte.  Eilet  mit  Eurer  Antwort,  ehe 
ich  abreise. 

Geschrieben  am  a6.  JakätU  im  Jahre  165 1  seit  der  Geburt  Christi,  unseres  Herrn» 
ihm  sei  Preis.     Gott  sei  mit  Euch.     Abba  Habta  Mirjam  ist  am   10.  Tar  gfstorben. 

Gregorius,  Euer  Diener  in  Christo 

Nr.  II. 
d.  27.  Mal  IG5I 

Es  (nämlich  das  Organön-Dengel)  ist  nicht  auf  Papier  geschrieben,  welches  schnell 
▼eigeht,  sondern  auf  Pergament,  welches  ewig  hält  In  Äthiopien  ist  es  angesehen  und 
beliebt  bei  dem  Könige,  den  Ftttsten  und  Mönchen,  denn  es  ist  ein  Gebetbuch  fUr  die 
sieben  Tage  (der  Woche)  verfasst  von  Abba  Georgius,  dem  Lehrer  Äthiopiens,  der  noch 
▼iele  Abhandlungen  in  unserm  Lande  geschrieben  hat  Mit  mir  ist  er  von  mütterlicher 
Seite  her  leiblich  verwandt. 

Was  Eure  Frage  an  mich  betrifll,  so  verhält  es  sich  damit  wie  fulgt:  der  Jahres- 
lauf beginnt  ftlr  die  Äthiopier  mit  dem  ersten  Tage  des  Äfaskaram,  und  der  fJLngt  an 
am  8.  September.  Weil  nun  alle  Monate  des  Jahres  je  30  Tage  haben,  so  bleiben, 
wenn  die  12  Monate  zu  Ende  sind,  5  Tage  übrig,  welche  Paguemhi  genannt  werden, 
dieser  Paguemen  ist  alle  4  Jahre  sechstägig  (das  ist  bisesto).  Wenn  Ihr  nun  nach  dieser 
Angabe  je  30  Tage  für  den  Monat  zählt,  so  werdet  Ihr  Anfang  und  Ende  aller  Monate 
erhalten  und  für  jenen  Paguemen  5  Tage.  Indem  Ihr  am  8.  September  beginnt,  hört 
es  auf  am  7.  Tage  des  nächsten  September,  das  ist  ein  Jahr.  Aber  zur  Zeit  des  bisesto 
(d.  b.  nach  einem  Schaltjahre)  beginnt  der  Maskaram  am  9.  September.  Die  Winterzeit 
fängt  am  26.  Sani  an  und  hört  am  25.  Maskaram  auf.^^ 

Z.  20.  ^ Anguägut'.  Singular,  ^anguäguät;  Plural,  ist  ein  Thier,  das  sich  in  unserem 
Lande  findet,  amhar.  wird  es  'arJschänd  genannt.  Es  lebt  in  Flüssen  und  wenn  es  aus 
dem  Wasser  geht,  frisst  es  Gras,  es  ist  vierftissig,  .sein  Aussehn  ist  hfisslich,  in  seiner 
Gestalt  gleicht  es  einem  Drachen,  es  ist  ohne  Haare  und  sein  Schwanz  ist  spitz  wie  ein 
Schwert  und  kann  einen  Menseben  durchbohren.  Seine  Grösse  ist  die  einer  Katze,  nur 
dünner.  Es  ist  beschrieben  wo  die  Thiere  im  Leviticus  im  11.  Capitel  geschildert 
werden,  die  auf  der  Erde  kriechen;  benachbart  dem  Chamaeleon  und  der  Maus  (d.  i. 
sorice),  Pater  Antonius  kennen  es  weder  im  Lateinischen  noch  im  Ge^ez;  das  Wort 
akamfea  kennen  sie  ebenfalls  weder  in  Eurer  Sprache  noch  im  Lateinischen. 
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Nr.  14. 
d.  15.  Febr.  IG52. 

Ich  werde  Euch  auch  eue  schriftliche  Homilie  zukommen  lassen,  die  ich  in  &mhar. 
Sprache  auf  unsere  Herrin,  die  heilige  Jungfrau  Maria  ron  Loreto,  gemacht  habe,  bei 
deren  Abfassung  ich  in  diese  Krankheit  rerfallen  bin,  sie  ist  sehr  g^eschmackvoll,  und 
zweitens  eine  amhar.-ital  Grammatik.  Aus  diesen  beiden  Schriften  werdet  Ihr  dann 
sdiB^  die  ganze  amhar.  Redeweise  erlernen,  wenn  ich  aber  nicht  selbst  komme,  werdet 
Hit  nicht  im  Stande  sein  sie  zu  lesen. 

Nr.  22. 
d.  13.  Febr.  IG55. 

O  mein  Bruder  und  Freund  meiner  Seele,  wie  geht  es  Euch,  tmd  wo  ist  Euer 
Aufenthalt?  Ich  bin  wohlbehalten  aus  Ägypten  nach  Rom  zurttckgekehrt,  nachdem  ich 
Jenualem  und  die  anderen  heiligen  Orte,  die  in  Ägypten  sind,  besucht  habe  und  bis 
nach  Dabra  Kuts\uäm  gekonmien  bin,  durch  die  Gnade  unseres  Gottes,  ihm  sei  Preis. 
Aber  als  ich  in  Livomo  eingetroffen  war,  habe  ich  mich  schleunig  nach  dem  Ergehen 
des  Herzogs  Ton  Sachsen  und  dem  Eurigen  bei  einem  Kaufmann  mit  Namen  Isaak  er- 
ktuidigt,  und  er  hat  mir  alles  Gute  Ton  dem  Herzoge  und  von  Euch  erzählt,  dass  Ihr 
Doch  in  Gesundheit  und  Freundschaft  bei  ihm  weilet.  Als  ich  jenes  hörte,  da  freute 
ich  mich  sehr  und  bekam  mehr  und  mehr  Muth.  Unsere  Liebe  wird  flberhanpt  nicht 
geringer  werden,  sondern  sie  wird  bestindig  zunehmen.  Und  nicht  ich  allein  bin  es, 
der  Euch  lieb  hat,  sondern  alle  abessinischen  Volksgenossen,  die  es  von  mir  gehört  haben, 
und  wiederum  lieben  wir  nicht  Eure  Person  allein,  sondern  alle  Deutschen,  die  wir  ge- 
sehen haben.  Sie  liehen  uns  in  gleicher  Weise.  Siehe  wir  hatten  einen  Computista  da, 
einen  Schreiber  des  Majordomus,  der  unter  ihm  die  Geschäfte  leitet,  einen  Deutschen 
mit  Namen  Seftor  Stephanus,  der  uns  in  allen  Stücken  behttlflich  war  und  uns  liebte 
dch  selbst;  wi<t  es  im  Sprichwort  heisst:  durch  einen  Freund  wird  der  andere  herbei- 


Icb  bin   nun  nach  Rom  zurttckgekehrt,  nicht  um  daselbst  zu  bleiben,  sondern  um 
abermals,  so  Gott  will,  nach  Alexandrien  zu  reisen,  doch  auf  directem  Wege  und  nicht 
wie  vordem  nach  dem  fernen  Jerusalem.     Und  bis  ich  gehe,  werde  ich  nicht  unterlassen 
Euch  SU  schreiben ,  wenn  ich  Stoff  dazu  habe,  doch   nicht  gut  ist  fUr  mich  dieses  Aus- 
dehnen des  Briefes.  Ich  beschwöre  Euch  aber  um  unserer  Liebe  willen  bei  Gott,  dem  Herrn 
des  Himmek  und  der  Erde,  und  ebenso  auch  den  Herzog,  dass  Ihr  niemand  meinen 
Brief  zeiget,  keinem  andenf  seinen  Inhalt  sagt,  und  Aber  meine  Angelegenheit  auch  nicht 
an  Eure  Freunde  in  der  Feme  schreibt,  und  flberhaupt  nicht  darüber,  dass  ich    Euch 
onen  Brief  geschickt  habe.    Ich  für  mein   Theil  habe  meinen  Genossen  auch  nicht  ge- 
tagt, dass  ich  abermals  weggehen  werde  und  dass  ich  an  Euch  geschrieben  habe.    Meinem 
\  Herren,  dem  Hersoge,  empfehlet  es  an,  dass  er  nicht  davon  spreche  oder  schreibe,  weder 

j  n  Fernstehenden  noch  zu  Nahestehenden,     Denn  alles,  was  in  der  ganzen  Welt  geschieht, 

Met  seinen  Weg  nach  Rom,  und  zumal  was  in  Europa   gesprochen,  gethan  und  ge- 
Khtieben  wird,  mag  es    nun   wichtig  oder  geringfUgig  sein,    bleibt    nicht    ungemeldet 
''•eil  Rom,  wie  Ihr  ja  selbst  wisst.    Wenn  Ihr  den    Brief  dem  Herzoge  Torlest,  so  ge- 
Kltebe  dies  fUr  ihn  allein  und  nicht  vor  (andern)  Leuten,  und  wenn  Ihr  mir  einen  Brief 
icbickt,  so  geschehe  es  innerhalb  eines  anderen  Briefes,  schärft  das  auch  dem  Eberz  ein, 
^  ebeoM),  dass  man  in  Rom  den  an  mich  gerichteten  Brief  keinem  anderen  in  die  Hand 
gebe,  sls  mir  selbst  Dieses  sagt  dem  Herzoge,  denn  er  ist  weiser,  als  wir  alle.  Vordem  ist 
>n  üu  cm  Brief  aus  Nflmberg  angekommen  Ton  einem  Jesuiten,  einem  deutschen  Mathe- 
°^l^ct,  Xthanasias  mit  Namen,  welcher  berichtet,  ich  wäre  nach  jener  Stadt  gekommen. 
Eine  todeie  Geschichte,  die  Äthiopien  betreffend  aus  Holland  gekommen  ist,  will  ich 
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flbergehen,  damit  der  Brief  nicht  sn  lang  wird.  Femer,  wihrend  ich  einen  Brief  schrieb, 
um  ihn  an  den  Hersog  zu.  schicken,  hat,  ehe  er  ganz  beendigt  war,  jener  Tchlf^htf 
Mensch  im  Augenblicke  ihn  mir  gestohlen,  nachdem  er  in  mein  Haus  gekommen  war  und 
ihn  in  seinem  Hanse  Terborgen,  um  mich  nachher  anzuschuldigen,  wenn  er  etwas  darin 
gefunden  hätte.  Aber  die  Sache  Gottes  ist  grösser  als  alles,  er  ist  es,  der  mich  tot 
plötzlichem  Tode  bewahrt  hat  zu  Wasser  und  zu  LAnde,  Tor  der  Hand  der  Tilrken  nnd 
Araber,  der  Feinde  der  Christen,  durch  seine  unendliche  Gnade. 

Die  Geschichte  meiner  Abreise  und  meiner  Rtk:kkehr  ist  folgende.  Zunichst  reiste 
ich  Ton  LiTomo  mit  einem  hollindischen  Schiffe  nach  Iskenderihi  und  Ton  da  kam  ich 
auf  dem  Kameele  reitend  nach  Aleppo,  wo  ich  einen  französischen  und  einen  englischen 
Consul  antraf.  Der  französiKhe  Consul  gewährte  mir  Aufenthalt  in  seinem  Hause,  indem 
ich  mit  ihm  zusammen  ass,  drei  Monate  lang,  aus  Furcht  vor  der  Pest,  die  in  Jerusalem 
herrschte,  und  am  Schlus  entliessen  mich  beide  Consuln,  indem  sie  mir  ein  Reisegeld  ron 
70  Realen  gaben.  Als  ich  nach  ^aidä  d.  i.  Sidon  gekommen  war,  gab  mir  ebenfalb 
der  dortige  französische  Consul  30  Realen.  Gott  möge  ihnen  allen  seine  Gnade  schenken 
im  Himmel  und  auf  Erden  zusammen  mit  Euch  und  dem  Herzoge  Ton  Sachsen,  nnaerm 
starken  Schirme  und  treuen  Freunde,  dem  Herrn,  der  ohne  Falsch  iit 

Als  ich  nach  Jerusalem  gekommen  war,  da  traf  ich  keinen  Abessinier  an,  denn  die 
welche  dort  gewesen,   waren    alle   an    der  Pest  gestorben.    Als  ich  mich  daselbst  sechs 
Monate  aufgehalten  hatte,  reiste  ich  im  Mijiitjä  vorigen  Jahres  wohlbehalten  ab  und  kam 
nach  Mtsr,    Daselbst  sagten  mir  alle  Leute  der  Stadt.  Christen,  Motlemtn  und  Abessinier 
zusammen  mit  Einem  Munde,  dass  es  in  diesem  Jahre  unmöglich  wäre,  nach  Abessinien 
zu  reisen,  und  dass   es  keine  Karawane  gäbe,  die   nach   Suakin  abginge  oder  Ton  dort 
herkäme.    Grund  daf^r  war  folgendes:  der  Doctor  Peter  Leo'<>  hatte  vom  Kdnige  voii 
Äthiopien  die  Erlaubnis  ausgewirkt,  nach  Mesr  zu  reisen,  der  König  entliess  ihn  in  Frieden 
und  gab  ihm  viel  Gold.    Ak  der  Pascha  von  Suakin  dieses  Gold  gesehen  hatte,  da 
schwand  ihm  sein  Gewinen,  und  er  sagte  zu  Peter:  „Verlass  Deinen  Glauben,  und  weide 
wie  wir  ein  Moslem,  wenn  nicht,  so  tödte  ich  Dich.''    Jener  entgegnete:  „Ich  Terlaase 
meinen  Glauben  nicht,  thue,  was  Dir  wohlgefällt."    Da  hieb  er  ihm  mit  dem  Schwerte 
den  Hals  durch,  indem  er  zu  ihm  sagte:  „Ein  Spion  bist  Du,  gekonmien,  um  das  Land 
auszukundschaften.'*     Er  aber  nahm  jenes  Gold,  dass  es  ihm  zur  Hölle  würde.  Ein  Jahr 
darauf  tödteten  Araber  aus  Senaar  jenen   Pascha  von  Suakin,  und  als  sie  ihn  ermordet 
hatten,  schickten  sie  einen  Brief  an  den  Grosskönig:    „Siehe  wir  haben  den  Pascha  ge- 
tödtet,  wenn  über  uns  von  selten  der  Türeken  der  Krieg  hereinbricht,  so  schicke  uns 
einen  von  deinen    Statthaltern  zur   Hülfe.''    Es  sagen  aber  alle,  dass  die    Ermordung 
jenes  Pascha  auf  Befehl  und  unter  Mitwissen  des  Königs  selbst"  geschehen  sei.    Der  Pascha 
von    Ägygten    berichtete    an   den  König   von    Constantinopel :   „den   Pascha   von  Suakin 
haben  Araber  auf  Befehl  des  mächtigen    Königs  von  Äthiopien    getödet"    Aus  diesem 
Grunde  ist  es  jetzt  nicht  möglich,  nach  Äthiopien  zu  reisen  aus  Furcht  vor  Ränbem  in 
der  Wüste,  sondern  erst  in  nächsten  Jahre,  wann  ein  anderer  Pascha  gekommen  ist,  um 
Versöhnung  zu  stiften.    Nachdem  ich  dies  gehört  hatte,  reiste  ich  bis  Oberägypten,   wo 
Abessinier  sind,  und  traf  daselbst  einen  Verwandten  des  Königs,  einen  Sohn  des  Bruders 
des  Königs   der    Könige  von  Äthiopien,    der  ohne  Wissen  des  Königs  hierhergekonunen 
war,  um  Jerusalem  zu  besuchen,  und  versteckt  in  dem  Hause  eines  Ägypters   wohnt,  da- 
mit ihn  die  Türken  nicht  ergriffen.     Ich  fasste   mit  ihm  den    Entschluss,    im    nächsten 
Jahre  zusammen  nach  unserm  Vater  lande  zu  reisen,  wenn  der  Zugang  offen  wäre,  und  in> 
dem  ich  ihn  dort  Hess  und  alles  was  ich  hatte,  bin  ich  hierhergekommen,  um  Geld  Dir 
unsem  Unterhalt  und  zum  Ankauf  von  Kameelen,  auf  denen  wir  reiten  wollen,  zu  er- 
bitten, denn  das  Almosen,  welches  ich  früher  erhalten  habe,   ist  aufgebraucht  für  Essen 
und  [sonstige]  Ausgaben.    Aber  von  dem  Gelde,  das  mir  der  Herzog  gegeben  hat,  habe 
ich  noch  keinen  HeUer    verausgabt,    sondern    ich   werde   es  aufheben,  dass  es  mit  der 
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Kimde  tob  ihm  oach  meipem  Vsterlande  komme  mid  som  Zeugnis  diene  flir  die  Gflte 
des  Henogs  Ton  Sachten. 

Dinm  will  ich  einmml  nach  Florenz  gehen,  um  mir,  to  Gott  will,  Tom  Grossherzog 
ein  Almosen  tu  erbetteln.  Auch  noch  anderes  will  ich  aus  Rom  holen,  was  su  bringen  mir 
jener  Verwandte  des  Königs  aufgetragen  hat,  denn  er  ist  ein  brauchbarer  junger  Mann 
und  wird  dort  auf  mich  warten,  bis  ich  wiederkomme.  Von  diesem  allen  aber  rede  ich 
sa  niemand,  weder  sn  meinen  Genossen  noch  zu  irgend  einem  anderen,  ausser  zu  Euch. 
Dmmm  empfehle  ich  Euch  im  Namen  Christi  unseres  Heilandes,  dass  Ihr  keinem,  der 
mit  einem  Leibe  bekleidet  ist,  dieses  alles  sagt  oder  meinen  Brief  zeigt,  und  dass  Ihr  diesen 
Eid  mid  diese  Verpflichtung  dem  Hersoge  mittheilt,  dass  er  nichts  davon  wissen  lasse 
und  schreibe,  sei  es  nach  einer  andern  Stadt  hin,  sei  es  an  die,  welche  um  ihn  sind. 

Der  König  Ton  Äthiopien  besitzt  eine  grosse  Macht,  und  hat  dreimal  so  riel  Pferde 
als  sein  Vater.  IXe  Rebellen  haben  sich  ergeben  and  sich  ihm  zu  Fflssen  geworfen.  Der 
König  Ton  Enärtjä  ist  bis  zu  seinem  Hoflager  gekommen,  um  seine  Fttsse  zu  küssen,  be- 
Uulen  mit  Gold  ans  Furcht;  der  Grosskönig  hat  ihn  mit  grosser  Freude  aufgenommen, 
ihn  mit  rielen  Schmucksachen  beschenkt  und  dann  nach  seinem  Lande  entlassen.  R&uber 
und  Diebe  sind  vor  ihm  Terschwunden. 

Der  Brief  des  Herzogs,  den  er  selbst  geschrieben,  und  der  würdig  war  seiner 
Hoheit  und  Gttte,  ist  gestohlen  worden,  ich  kann  ihm  daher  jetzt  nicht  schreiben  sondern 
später,  denn  alles  ist  in  diesem  Briefe  gesagt,  und  er  wird  ron  Euch  hören.  Aber  küsset 
mir  seine  erhabenen  und  freigebigen  Hlnde  an  meiner  Statt,  und  auch  die  seiner  trefflichen 
Gemahlin.  Küsset  mir  den  süssen  Mund  des  Herrn  Johsnn  Ernst,  meines  Lieblings,  und 
grüsset  den  Lehrer  seines  Vaters,  den  Herrn  Christophorus  Brnnkhorst,  —  ich  habe  ihnen 
nicht  geschrieben,  denn  ich  weiss,  dass  es  für  mich  nicht  gut  ist,  riele  Briefe  zu  schreiben, 

Terrathet  ihnen  nichts,  was  geheim  bleiben  muss  —  und  auch  die  übrigen  Kinder 
Herzogs:  Friedrich  Albert,  Bernhard,  Heinrich,  und  den  an  sechster  Stelle  geborenen, 
Gott  segne  sie  mit  seinem  unerschöpflichen  Segen. 

Nr.  30. 
d.  6.  Nov.  1655. 

...  Z.  32 >i.  Amhar.  senkuä  ist  gleich  üthiop.  f(fl^a.  Das  Wort  fika  wird  zwei- 
fach wiedergegeben,  durch  senkuä  und  durch  *edUg,  Im  zweiten  Briefe  des  Petrus  heisst 
es  in  Kapitel  II  Vers  4:  „Sogar  seine  Engel  hat  er  nicht  verschont,  als  sie  gesündigt 
hfttten**  und  im  Evangeliam  Johannis  heisst  es:  „Sogar  Abraham  ist  gestorben  und  die 
Propheten'*.  An  diesen  Stellen  sagt  man  senkuä  \  im  Italienischen  sagt  man  manco  d.  i. 
tenkuA.  Im  72.  Psalm  heisst  es:  „Sehr  gnädig  ist  der  Herr**  und  in  Psalm  83:  „Sehr 
lieb  sind  deine  Wohnungen,  o  Herr  der  Starken".  An  diesen  Stellen  sagt  man  \dUg 
d.  L  Uteinisch  valde. 

ßenmc:  Leberfarbe  oder  Farbe  einer  Schale  mit  Wein,  im  Amharischen  ietä  ^an 
d.  L  Nacht  und  Tag,  denn  diese  leberartige  Farbe  ist  nicht  vollständig  roth  und  nicht 
schwarz,  sondern  sie  bt  die  Farbe  des  Weines,  der  noch  nicht  völlig  gekocht  hat,  oder 
sie  gleicht  dem  Most  von  rothem  Weine  wenn  man  ihn  in  einem  Glase  sieht,  welcher 
nicht  roth  und  nicht  schwarz  ist.    Ein  Wort  fUr  columbino  habe  ich  nicht  gefunden. 

Jffetat  ist  ein  Lagerplatz  der  Löwen  allein  und  nicht  anderer  Thiere.  Dieser  Name 
wird  aber  noch  einem  anderen  Dinge  gegeben.  In  unserem  Vaterlande  und  in  jedem 
Landstriche,  wo  es  schönes  Gras  auf  dem  Felde  giebt,  da  bewahrt  man  es  auf,  damit 
es  die  Rinder  und  Pferde  im  Sommer  fressen,  das  wird  such  het^at  genannt.  Im  Am- 
harischen sagt  man  kelkel  Jä^r,  Dies  sind  also  die  Bezeichnungen  für  Aez^at  im  Amha- 
tischen:  ke/kei  iltr  und  jaanbasä  madb. 

In  den  Tagen  Johannis  des  Evangelisten  bedeutet  folgendes:    in  unserem  Lande 
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stehn  alle  Jahre  unter  den  Tier  Eyangelisten ,  wie  die  Jahre  bei  den  Christen  in  Europa 
unter  den  sieben  Sonntagsbnchstaben ,  n&mlich  A  b  c  d  e  f  g,  stehn.  Also  ist  es  ancb 
bei  uns.  Das  erste  Jahr  heisst  die  Zeit  des  Matthäus,  das  zweite  die  Zeit  des  Bfarcns, 
das  dritte  die  Zeit  des  Lucas,  das  rierte  die  Zeit  des  Johannes,  in  welchem  der  Pügmt' 
nun  6  Tage  hat,  d.  L  bisesto.  In  einer  solchen  Ordnung  kreisen  nun  immer  unsere  Jahre 
und  wenn  die  Zeit  des  Johannes  vorbei  ist,  so  beginnt  abermals  die  Zeit  des  Matthftns 
im  Monat  Maskaram  und  geht  dahin,  wie  das  erste  Mal.  Aus  diesem  Grunde  also  sagt 
man  in  den  Tagen  Johannis  des  Evangelisten. 

Im  Jahre  200  der  Gnade''  d.  h.  nach  kurzer  Rechnung.  Denn  in  unserem  Lande 
zählt  man,  um  die  Epakte  zu  erlangen,  die  Jahre  von  Adam  bis  zu  dem  Jahre,  in  wel- 
chem man  sich  befindet  Einige  zählen  aber  von  einem  nähergelegenen  Zeitpunkte,  da- 
mit die  Rechnung  nicht  zu  lang  werde  und  man  es  finde  auf  kürzerem  Wege,  das  nennt 
man  Jahr  der  Gnade.  Rechnet  man  von  Adam  bis  auf  die  Zeit,  in  der  wir  uns  befinden, 
so  nennt  man  das:  Weltjahr,  damit  erhält  man  die  Epakte  und  die  goldene  ZahL  Aus 
diesem  Grunde  also  sagt  man  im  Jahr  200  der  Gnade. 

Das  eine  Beispiel,  nach  dem  Ihr  mich  fragtet  betreffs  der  Sprache  von  Gafat, 
welches  ist  ...  ist  nicht  eigentlich  die  Sprache  von  Gafat,  sondern  wird  die  Gelehrten- 
Sprache  genannt,  welche  man  spricht,  indem  man  die  Buchstaben  vor  den  Leuten  ver- 
tauscht, um  den  geheimen  Sinn  zu  verbergen,  denn  es  verstehen  sie  nicht  alle,  sondern 
nur  die  Weisen  und  Gelehrten.  Ich  habe  sie  früher  gekannt,  jetzt  aber  ist  sie  mir  ent- 
schwunden, weil  mir  seit  vielen  Jahren  Leute  fehlen,  welche  sich  mit  mir  darin  unter- 
halten könnten. 

Nr.  31. 
d.  12.  Nov.  1655. 

Wohnungen,  die  man  in  Äthiopien  Saqältv  nennt,  sind  aus  Holz  und  Stein  ge- 
macht, nicht  aus  Fellen,  denn  es  sind  Häuser,  die  nicht  wandern;  die  Zelte,  die  Sänfte 
und  die  Baracken  des  Königs,  die  werden  aus  Baumwollenstoff  d.  i.  bombacce  gemacht, 
diese  sind  es,  welche  von  Ort  zu  Ort  umherziehen,  wann  der  König  umherzieht.  So  oft 
man  aber  im  Hoflager  ist,  schlägt  man  sie  nicht  auf,  denn  man  hält  sich  da  in  den 
Saqältv  auf;  jene  aber  legt  man  beiseite  indem  man  sie  aufrollt,  ebenso  (legt  man  bei- 
seite) die  Stäbe  und  Pflöcke  derselben.    Die  Hofburg  des  Königs  befindet  sich  in  Dambajä. 

Nr.  32. 
d.  4.  MIrz  1656. 

Die  Namen  der  Brüder  unseres  Königs  Susneus  §elt&n  Sagad  sind  folgende:  ^Afa 
Krtstds,^  Jamäna  Krestds ,  Stia  JCiestSs^  Malke'a  Krestös  ^  seine  Schwestern  habe  ich 
nicht  zu  Gesiebt  bekommen.  ^Esblr  ist  nicht  äthiop.,  sondern  ital.  {^sbirri)^  denn  jene 
Leute,  welche  die  Diebe  und  Mörder  ergreifen  und  in  das  Gefängnis  einliefern,  nennt 
man  so. 

Die  Frucht  des  Paradiesfeigenbaumes  hat  vor  ihrer  Reife  eine  grüne  Farbe  und 
wenn  sie  reif  geworden  ist  erscheint  sie  gelb,  wie  die  Juden  in  Rom  an  ihrem  Kopfe 
tragen,  um  kenntlich  zu  sein.  In  Italien  kommt  sie  nicht  vor ,  ihr  Geschmack  ist  dem 
Honig  vergleichbar,  Blatt  sprosst  aus  Blatt  hervor  und  es  giebt  keine  Bäume,  die  eine 
Frucht  trügen  so  wie  er.  In  unserm  Lande  kommt  ein  Baum  vor  mit  Namen  ^ensat^ 
dessen  Wurzeln  gegessen  werden.  Noch  giebt  es  einen  andern  ähnlichen,  dessen  Wurzel 
bitter  ist,  und  von  einem  dritten  ist  es  die  Frucht,  die  nicht  gegessen  wird,  er  hcint 
guinägüinä^  diese  drei  haben  buntfarbige  Blätter. 

Die  iab^ät&t  sind  Leute,  die  an  den  Satan  glauben  und  den  Leuten  Böses  anthun. 
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ßimit  (Zelle)  ut  ein  Ort  fUr  einen  einzelnen  Mönch  und  nicht  (Hr  viele  Mönche. 

Sigcma  ist  ein  Vogel  Eures  Landes,  er  kommt  in  Ägypten  ror  und  ich  habe  riele 
in  nnserm  Kloster  Xues^äm  angetroffen,  auch  in  unserem  Lande  ezistirt  er.  Er  wird 
in  anserer  Sprache  räuA  genannt,  er  ist  ein  HeuschrcckenvertilgeK  Den  Namen  des  den 
Weg  seigenden  Vogels  nennt  man  f^pt^^, 

Nr.  33. 
d.  II.  Min  1656. 

Der  ^anguägut  (Eidechse)  hat  keine  Haare,  die  Haut  seines  Leibes  gleicht  der 
Haut  einer  Schlange,  oder  sie  ist  wie  Fischhaut.  Auf  dem  Rücken  ist  er  schwarz  auf 
dem  Bauche  weiss,  er  geht  auf  vier  Füssen,  sein  Aussehen  ist  hä<>slich,  sein  Schwanz  ist 
wie  ein  Schwert,  und  er  durchbohrt  den  Leib  eines  Menschen  mit  semem  Schwänze,  er 
frisst  Gras  und  liebt  den  Aufenthalt  im  Wasser. 

Die  Gelehrtensprache  ist  mir  jetzt  wieder  klar  geworden  seit  Eurem  Schreiben. 
Allein  ihr  schriftlicher  Gebrauch  ist  schwer,  weil  man  aufmerken  muss,  dass  kein  Fehler 
sich  einschleiche das  bedeutet :  wie  erscheint  Euch  bakent  die  Königin  von  Schwe- 
den.   BaJ^ent  ist  mir  nicht  klar,  denn  es  ist  nicht  die  richtige  Schreibung  fllr  paf/tf, 

Nr.  36. 
d.  2a  Juli  1657. 

...  Z.  28'*.  Wir  finden  den  Namen  eines  Abessiniers  nach  dem  Schlüsse  des 
Evangeliums  Matthaei,  welches  in  Rom  gedruckt  ist,  verzeichnet,  er  heisst:  Tasfä  Sejdn 
Jiäi^a»3,  Tasfä  SejBn  ist  der  Name  des  Mannes,  Mälkatd  scheint  ein  Beiname  zu  sein, 
oder  es  ist  seine  Vaterstadt,  ich  habe  es  vordem  nicht  gehört.  Der  Patriarch  hat  mir 
gesagt,  dass  Gorgcrä  auf  dem  15.  Grade  liege,  aber  ob  es  wahr  ist,  weiss  ich  nicht. 
Bad  ist  eine  Provinz,  ein  sehr  schönes  und  fruchtbares  Land,  es  liegt  neben  dem  [Tsana-] 
See  nach  Westen  zu.  Bagimeder  liegt  im  Osten  des  Sees,  Dambajä  im  Norden,  und 
im  Süden  des  Sees  ist  eine  Provinz  mit  Namen  Darä.  Diese  vier  iJUider  stossen  an  den 
See.  Nach  Bad  zu  heisst  er  der  See  von  Bad,  nach  Dambajä  zu  der  von  DambajA, 
nach  Darä  zu  der  See  von  Darft,  nach  Bagemtder  zu  der  See  von  R§b,  eine  Provinz, 
welche  am  Rande  von  Bagimeder  nach  dem  See  zu  liegt  Provinz  heisst  bei  uns  na- 
gäfit  (Pauke),  denn  die  PrSfecten  derselben  lassen  eine  Pauke  schlagen  und  Trompeten 
blasen,  sie  stehn  unter  dem  Dadich-Astnääch  d.  i.  dem  visore. 

Der  Kopf  von  Amkara  ist  nahe  bei  Gedem  und  *Angbi  nach  Osten  zu;  sein  einer, 
linker,  Fuss  tritt  auf  das  Land  H'a/a^ä  nach  Westen,  und  sein  rechter  will  auf  Godjam 
treten,  aber  es  hindert  ihn  der  *Abä^ot\  und  sie  liegen  sich  gegenüber  je  auf  dem  einen 
and  dem  andern  Ufer.  Seine  eine  Seite  nach  Norden  zu  berührt  sich  mit  Bagemeder^  es 
trennt  sie  nur  ein  grosser  Fluss  mit  Namen  Baild^  und  seine  andere  Seite  stösst  an  das 
Reich  Sckoa  nach  Süden,  und  es  ist  ein  Fluss  mit  Namen  WanfiU^  der  sie  scheidet. 
Über  alle  diese  erhebt  es  (Amhara)  sich  und  überragt  sie.  Dies  ist  in  kurzem  die  Lage 
von  Amhara. 


Anmerkungen. 

I.  Es  ist  dies  Nr.  IV  des  Cod.  Hai.  Der  Brief  ist  nach  einer  Randbf  merkung  in 
dem  halleschen  MS.  aus  unbekannten  Gründen  aus  Amsterdam  dalirt,  und  nicht  der 
Wahrheit  geml»  aus  Stockholm. 
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2.  Sie  haben  alle  eioen  feststehenden  literarischen  Typos,  den  man  erst  kennen 
lernen  nuus. 

3.  Der  dritte  Brief  besteht  in  seiner  benti||[en  Gestalt  aas  5  ßllttem  (Stflcken),  wie 

ieh  oben  erwähnt  habe;  auch  in  seiner  ursprünglichen . Gestalt  halte  er  5  Blitter  ||C 

J^4T*'t  iL^r  <iic  ehemaligen  Kerthsät  decken  sich  nicht  alle  mit  den  Stficken  tob 
heute.  KertAs  I  ist  Stfick  I,  Kertfts  U:  StIIck  U  &  UI,  Kertis  UI:  Stflck  IV,  Kertis  IV, 
das  dritte  Capitel  der  Genesis  enthaltend,  ist  Terloren  gegangen,  KertAs  V  ist  dann 
wieder  Stflck  V. 

4.  Über  die  15  Lieder  der  Propheten  und  die  5  Lieder  Stlomonis  TgL  L.*s  Psal- 
Urium  p.  320—344. 

5.  *'E$äna  m$gar  „Weihrauch  der  Rlucherung"  ist  der  &thiop.  Name  einer  ans 
II  Versen  bestehenden  Gattung  yon  Gedichten.  Ludolf,  Grammat,  Ed.  II  p.  169. 
Vgl.  daselbst  auch  das  Aber  die  andere,  Stlasi  genannte,  Gattung  Gesagte. 

6.  Cant  Vm,  7  vgl.  auch  die  Anmerkung  Ludolf's  zu  diesem  Verse  p.  427  sdnes 
Psalteriums. 

7.  Adam,  Era,  irgend  ein  anderer  Mensch  und  Christus. 

8.  Der  Eselskinnbacken  Simsons. 

9.  Der  Löwe  Simsons. 

10.  L.  bietet  am  Rande  die  Auflösung  flihC*  Es  scheint  ein  Wortspiel  Torsuliegen, 
welches  von  der  doppelten  Bedeutung  des  Wortes  T^J^C '  f »Land,  Continent^  und  „Ma- 
terie" ausgeht,  und  sich  auf  den  zweiten  Schöpfungstag  bezieht,  wo  T^X^C  und  Q#||C 
noch  ungetrennt  waren. 

11.  Der  Stab  Mosis. 

12.  L.:  Lot 

13.  Das  Fell  Gideon's. 

14.  L.:  Joseph. 

15.  Das  Jahr,  Die  Übersetzung  des  nun  folgenden  Canon  aus  dem  Synodos  giebt 
L.  im  Commemt,  p.  336. 

16.  Ich  lasse  hier  und  in  den  folgenden  Briefen  die  sich  immer  gldchen,  einleiten- 
den Phrasen  und  die  Recapitulation  früherer  Schreiben  weg. 

17.  Gemeint  sind  die  rier  Abessider,  deren  Namen  unter  dem  Ithiop.  Gedichte  in 
Jacob  Wxmmb&s'  Lexicon  Atthiopicum  stehn. 

18.  Die  Handschrift  bietet  aUerdings  «YA4<>^*  »der  dritte'',  doch  sicherlich  falsch. 

19.  Das  abessintsch-italienische  Glossar,  welches  nun  folgt,  erläutert  sich  Ton  selbst 
und  bedarf  nicht  der  Übersetzung. 

20.  Gemeint  ist  Peter  Helling  aus  Lflbeck.    Vgl.  fiber  ihm  Com,  p.  551. 

21.  Ich  gebe  nur  die  zusammenhängenden  Stflcke  in  Übersetzung,  die  Gegenflber- 
Stellung  der  einzelnen  Worte  im  Aethiop.  und  Amhar.  bedarf  keiner  Erläuterung  weiter. 

22.  VgL  Aber  diese  in  Abessinien  gebräuchliche  Aera  die  Bemerkung  Dillmaiin*s 
im  Catalogus  Coä,  Ms,  Aeth.  Biblioth,  Bodleianae  p.  29. 

23.  Vgl.  Aber  diesen  Vogel  Hist.  IIb.  i,  cap.  12. 

24.  Eine  Übersetzung  des  Glossars  mit  den  Edelsteinnamen  hat  Ludolf  in  seinem 
Ccmmentar  p.  209  und  556  gegeben. 


Wir  kommen  nun  zu  der  Aufzählung  der  übrigen  Briefe.   Ich  habe 
die  uns  besonders  interessirenden  Stücke  des  Halleschen  MS.  voran- 
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gestellt,  weil  sie  denen  der  Göttinger  Sammlung  zeitlich  vorausgehn 
und  zu  ihrem  Verständnis  nöthig  sind.  In  Übereinstimmung  mit 
der  oben  Bd.  I  p.  568  aufgestellten  Tabelle  habe  ich  sie  mit  römi- 
schen ZifTem  bezeichnet 

Die  ersten  Briefe  L.*t,  Cod.  Hml.  I,  HI,  IV,  enthalten  nichU  Bemerkenswerthet, 
ebenso  der  erste  G.'s,  Nr.  n. 

In  Nr.  VI  spricht  L.  die  BefUrchtong  aus,  dass  Briefe  verloren  gegangen  sein 
möchten,  G.  soll  rieh  nach  dem  Capitin  erkundigen,  dem  sie  anvertraut  worden  sind. 
Es  ist  L.  nicht  möglich,  diesen  Winter  wieder  nach  Rom  su  kommen,  höchstens  im 
Frflhjahr;  sollte  auch  das  nicht  gehn,  dann  soll  G.  ihn  in  DeutKhland  aufsuchen.  Unter- 
dessen soll  er  fleissig  Lateinisch  und  Italienisch  lernen.  Er  bittet  den  G.,  wenn  es  an- 
gehe, die  im  Hospiz  der  Abessinier  zu  Rom  befindliche  Handschrift  des  Synodot  wenig- 
stens bb  Venedig  mit  zu  bringen,  da  wollen  rie  sie  zusammen  lesen.  Sollte  dies  unmög- 
lich sein,  so  soll  eine  Abschrift  davon  besorgt  werden  f&r  |ffA«*  ILl*  AA*  1»X*A* 

Ebeiz  in  Venedig  —  G.  schreibt  meist  IwfLl«'  — t  der  Überhaupt  den  gesammten 
Brieianstansch  vermittelt  hat,  ist  angewiesen  ihm  18  Scudi  auszuzahlen.  Den  Schluss 
bildet  eine  Reihe  von  Fragen:  wie  man  an  den  König  von  Äthiopien  schreibe;  auf 
welchem  W^e  er  von  Ägypten  nach  Alexandrien  gekommen  sei,  und  welche  Städte  er 
bertthrt  habe,  wie  seine  Vaterstadt  rieh  nenne;  wie  der  Abüna  heisse,  und  wo  seine  Re- 
sidenz sei  usw.    (10  IrA«  ""  I  Scndo.) 

Nr.  VII  recapitulirt  zunichst  den  Inhalt  von  Nr.  VI,  dann  kommen  wieder  Fragen: 
wie  viel  Abessinier  in  Jerusalem  seien  und  wie  rie  heissen;  wer  das  Ge^ez- Alphabet  er- 
funden habe;  wie  Elephant,  Nil,  Krokodil  usw.  im  Äthiopischen  und  Amharischen 
beisBcn;  das  „Vater  Unser'*  auf  Amharisch. 

Nr.  VIII  ist  in  seinem  ersten  Theile  Wiederholung  von  VII,  im  zweiten  Theile 
Fragen:  ob  wieder  Abessinier  in  Rom  angekonmien  seien;  wie  viel  und  was  für  &thiop. 
Bücher  sich  im  Hotpitium  der  Abessinier  und  in  der  vaticanischen  Bibliothek  befinden; 
ob  anch  der  Ntgiis  eine  Bibliothek  besitze  usw. 

Nr.  IX  Bitte  an  G.  endlich  sein  Stillschwelgen  zu  brechen,  und  neue  Fragen:  wie 
and  wann  die  Handschrift  des  Synodos  nach  Rom  gekommen  sei,  wie  die  Titel  seiner 
Kapitel  lauten,  und  welches  Inhalts  sie  seien.    Endlich  kam  Antwort  von  G.;  Nr.  X — 

xn  &  XIV. 

Nr.  XNI  ist  ein  kurzes  Billet,  in  welchem  L.  den  G.  an  den  Pater  Antonius  d*An- 
DEAOB  verweist,  dem  er  soeben  geschrieben  habe. 

Es  folgen  die  Briefe  det  Qöttinger  MS. 

Nr.  5«  —  Ccä,  Halens,  VIII  gehört  eigentlich  zwischen  Nr.  2  und  3. 

Nr.  9«,  Febr.  1651.  Brief  L.*s.  Er  theilt  G.  mit,  dass  er  ihn  in  Venedig  abholen 
will,  wenn  das  nicht  geht,  soll  Eberz  ihn  in  Empfang  nehmen,  und  bis  Augsburg  weiter 
befördern,  wo  er  dann  mit  ihm  zusammentreffen  wird.  Er  deponirt  50  venezianische  Du- 
caten  Reisegeld  bei  Eberz. 

Nr.  10,  d.  13.  Mai  1651.  G.  an  L.  Recapitulation  des  Inhalts  frttherer  Schreiben. 
Dank  fllr  das  Geld  und  Versprechen  als  Gegengabe  seinerseits  von  Jerusalem  ein  äthio- 
pisches Buch  su  schicken. 

Nr.  IL  ReisepUne,  er  will  vor  Wintersanbnich  nach  Jerusalem,  doch  vorher  noch 
einige  Monate  mit  L.  zusammen  sein.    Über  das  Organon-DengeL 

Nr.  12,  d.  I.  Juli  1651.  Trostbrief  an  L.  aus  Anlass  des  Todes  seines  Bruders. 
Er  soll  sich  ein  Beispiel  an  David  nehmen,  als  das  Kind  der  Bnthseba  starb.   Reisepl&ne. 
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Nr.  12«  B.  Cod,  Haiens,  VI,  Tgl.  oben.  Eigentlich  gehört  dieser  Brief  xwiieheB 
Nr,  2  and  3. 

Nr.  13,  d.  8.  Aug.  165 1.   G.  an  L.    Ganx  kurz,  dankt  f^r  überundtes  Geld. 

Nr.  15,  d.  8.  Mirz  1652.  Wiederholang  des  rorhergehenden  Briefes.  Ein  abcMi- 
nischer  Mönch  ist  aas  Jerusalem  angekommen,  mit  Nachrichten  Aber  Äthiopien,  die  er 
aber  erst  später  melden  kann. 

Nr.  16,  d.  16.  Apr.  1652  am  Tage  ror  seiner  Abreise  von  Rom.  Er  hat  flir  6  Scadi 
einen  Wagen  bis  Loreto  gemiethet,  ron  da  glaubt  er  leicht  nach  Venedig  kommen  sa 
können.  L.  soll  ihm  mittheilen,  ob  er  Potken's  Psalter  hat,  damit  er  daraus  beten 
könne;  den  seinigen  will  er  in  Venedig  zurücklassen. 

Nr.  17,  d.  I.  Mai  1652,  aus  Venedig.  G.  ist  wohlbehalten  in  Venedig  angekommen 
und  bei  Eberz  abgestiegen;  möglichst  bald  will  er  dann  nach  Augsburg  (KT'AJ^') 
aufbrechen,  wenn  er  einen  Begleiter  gefunden  haben  wird.    Am  Schluss  ein  Gedicht. 

Nr.  17«,  d.  3.  Mai  1652.  Brief  L.*s.  Er  bittet  G.,  Nachricht  Ton  sich  zu  geben, 
damit  er  wisse,  wo  er  eigentlich  wäre,  und  ihm  im  Falle  der  Noth  mit  Rath  und  Geld 
aushelfen  könne. 

Nr.  17k ,  d.  10  Mai  1652.  Brief  L.*s.  G.  soll  seine  Sachen  nicht  mitnehmen  Mm- 
dern  durch  Eberz  nachschicken  lassen.    Der  Brief  ist  nach  Venedig  adrestirt. 

Nr.  170,  d.  10.  Mai  1652.    Brief  L.'s.    Adresse:  .AllT^*   llfl*C*  hQ*  ^Cfl 

CP-A«  nK^tf^kf*  IO<:*Cf «  ntlCA-fA»  In  Norimberga".  L.  drflckt 
seine  Freude  aus,  dass  G.  die  Reise  nach  Deutschland  ausgefährt  hat,  jetzt,  nor  noch 
drei  Tagereisen  vom  Ziel,  soll  er  den  Muth  nicht  sinken  lassen.  Er  soll  in  allen  Stücken, 
den  Anweisungen  Diluerr's,  bei  dem  er  abgestiegen  ist,  Folge  leisten. 

Nr.  174,  d.  16.  Mai  1632.  Brief  L.'s.  G.  soll  zu  den  Freunden  L.*s  Vertrauen 
haben,  sie  werden  fUr  ihn  sorgen,  wenn  er  es  aber  wflnscht,  will  er  seibat  nach  Nflm- 
berg  kommen  und  ihn  abholen.  Auf  einem  besonderen  Blättchen  giebt  L.  dem  Abeiünicr 
noch  folgende  Verhaltungsmassregeln:  „Wenn  man  Dich  nach  Deinem  Glauben  fragt,  so 
sage:  ich  bin  ein  Christ  nach  dem  Bekenntnis  Äthiopiens,  wenn  nach  dem  TXtX  der 
Reise,  so  sage:  ich  wollte  nach  Frankreich  reisen,  weil  aber  daselbst  Krieg  ist,  so  bin 
ich  in  Deutschland  geblieben,  wenn  nach  dem  Stand,  so  sage:  ich  bin  ein  Gesetzes- 
kundiger." 

Nr.  18,  d.  2$.  Oct.  1652,  aus  Venedig.  G.  schreibt  an  L.,  dass  er  glücklich  wieder 
in  Venedig  angelangt  sei,  und  entwickelt  dann  seine  weiteren  Reisepläne. 

Nr.  18«,  ohne  Datum  1652.    L.  meldet  einfach  den  Eingang  des  vorigen  Briefes. 

Nr,  19,  d.  28.  Oct   1652.    G.  an  L.    Es  geht  ihm  in  Venedig  sehr  gut,  Reisepläne. 

Nr.  20.  d.  6.  Dec.  1652.  G.  ist  wieder  in  Rom  angekommen;  allerhand  Pläne 
über  die  Zukunft.  L.  soll  dem  Pater  Antonius  kein  Vertrauen  mehr  schenken,  er  ist 
ein  schlechter  Mensch. 

Nr.  21,  d.  14.  Dec.  1652.  Einen  Brief  L.'s  an  den  OOf^^f^t  f^^Ch'^  d«°* 
dieser  ihm  mitgegeben  hatte,  hat  er  in  das  Feuer  geworfen,  weil,  wie  er  gehört  hat, 
Peter  von  den  Türken  ermordet  worden  ist:  Er  will  seine  Abreise  beschleunigen,  am 
in  Jerusalem  das  Osterfest  feiern  zu  können. 

Nr.  21  «k|  Dec.  1652.    L.  an  G.  ohne  besonderen  Inhalt. 

Nr.  23  iL  24,  Febr.  1655.    Zwei  Billete  des  G.,  ohne  Bedeutung. 

Nr.  25,  d.  25.  März  1655.    Recapitulation  des  Briefes  Nr.  22  und  Bitte  um  Antwort. 

Nr.  26,  17.  Apr.  1655.    Desselben  Inhalts  wie  der  vorige  Brief.    Auf  der  Rückseite 

folgende  Adresse:  AlfT^"«   tifrC»  IOT+«  ff*Cf »  AVC«  Ä.f-fl«  A*^A 

Vi  aohöih*  AT*«  AI^A«  <»»h-'»»  AhA'>»  (U*7C« 

Nr.  27,  d.  24.  Mai  1655.  Er  verspricht  L.  Hülfe  für  sein  äthiop.  Lexicon,  nnd 
beklagt  sich,  dass  seinem  Briefwechsel  von  einer  unbekannten  Person  nachgespürt  wird. 
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Nr.  28,  d.  3.  Juni  i6SS-  ^>c  ^^^  ^^  ^°  Neapel  tusgebrochen  und  schon  bis  Cirita 
vecchia  Torgedrungcn.  In  Rom  ist  sie  bis  jetzt  «och  nicht;  alle  Thore  werden  streng 
bewacht 

Nr.  28«,  d.  10.  Jnni  1655.  Billet  L.'s  an  Giovanni  Giroi6^iio  Eberz,  dem  Gre- 
GORio  20  Ducati  auszuzahlen,  mit  einer  darauf  Bezug  nehmenden  Bemerkung  filr  G. 

Nr.  29,  d.  30.  Oct  1655.    G.  hat  schon  vier  Briefe  von  L.  bekommen,  aber  nicht 
antworten  können,  weil  er  schwer  krank  war.    Nach  Ablauf  des  Winters  will  er  Italien 
rerlassen.    Dem  Briefe  ist  beigegeben  ein  zweites  acht  Tage  sp&ter  geschriebenes  Blatt. 
Nr.  32*1  BiUet  L.*s  mit  der  Ermahnung  endlich  zu  schreiben. 
Nr.  33,  Recapitttlation  früherer  Briefe.    Bemerkimgen. 

Nr.  34,  d.  20.  Mai  1656  &  Nr.  35,  d.  20.  Januar  1657.    Zwei  ganz  kurze  Briefe 
"csentlichen  Inhalts. 

Nr.  37,  d.  20.  Oct  1657.     ReiseplSne:    er  will  Über  Marseille  nach  Alexandrien. 
Avm^'  einem  besonderen  Blatte,  welches  aber  nicht  in  der  Handschrift  enthalten  ist,  schickt 
lie  Beschreibung  des  Nil;  vgl.  //t'sf.  Attkiop.  Hb.  I  cap.  8. 
Nr.  38,  d.  20.  Oct  1657.    Brief  an  Herzog  Ernst,  aber  nicht  im  Original,  son- 
in  einer  von  L.  gefertigten  Abschrift.    Gedruckt  Com.  p.  43. 
Nr.  39.   Brief  an  den  Prinzen  Johann  Ernst,  ebenfalls  Copie.   Gedruckt  Com,  p.  37. 
Nr.  40,  d.  2a  Nov.  1657.    Zusätze  zu  seiner  Beschreibung  des  Nil,  abgedruckt  in 
r.  Atik,  lib.  I  c.  8  §  49— 5  r. 

Nr.  40«,  d.  12.  Nov.  1657,  ein  Billet  L.'s  als  Begleitschreiben  einer  Geldsendung 
Herzogs. 
Nr.  40^.   Entwurf  eines  Briefes  L.V    Ohne  bemerkenswerthen  Inhalt 

Es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  nach  dem  Briefe  vom  20.  Nov. 
iSS7  G.  noch  einmal  an  L.  geschrieben  hat,  es  wird  dies  vielmehr 
s^n  letzter  Brief  gewesen  sein.    Ein  Blick  in  L.'s  Historia  Aethiop,^ 
den  Commetitar  und  das  Lexicon  zeigt  uns,  wie  hoch  er  diese  Briefe 
05%ch  Inhalt   und  Wortschatz  zu  schätzen  wusste.     Doch   noch  ein 
i^veites  Moment  darf  nicht  unberücksichtigt  bleiben.    Diese  Corre- 
spondenz  nöthigte  L.,  seine  Gedanken  in  dem  einem  Europäer  so 
fremden  orientalischen  Idiome  schriftlich  wiederzugeben,  und  ebenso 
iwang  ihn  sein  zweimaliges  Zusammensein  mit  dem  Abessinier  zum 
mündlichen  Gebrauche  des  Äthiopischen.    Dass  er  dadurch  viel  ver- 
trauter mit  dieser  Sprache  werden  musste,  als  wenn  dies  nicht  ge- 
^J^'iehcn  wäre,  liegt  auf  der  Hand.    Ihm  galt  überhaupt,  das  geht  aus 
^'^feii  Stellen  seiner  Werke  hervor,   nur  das  lebendige,  auf  irgend 
^'nen   praktischen  Gebrauch  gerichtete  Sprachstudium  etwas,  welches 
]^  Sprache  handhaben  und  sprechen  lernen  will,   und  nicht  bloss 
5'ch    x\\\\,  einem  allgemeinen  Verständnis   begnügt,    oder  ganz  und 
^^rin   theoretischer  Betrachtungsweise  aufgeht.   Hierin  unterscheidet 
^|ch    cier  Orientalist  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  wesentlich  von 
Vielen   seiner  Genossen  im  neunzehnten.    Welche  Charakterzüge  G.*s 
^ndlicli  die  Briefe  uns  erkennen  lassen,   habe  ich  oben  schon  des 
^citei-cn  dargelegt  und  brauche  nur  darauf  zu  verweisen;   sie  sind 
^nd   Averden  bleiben  das  Denkmal  eines  trefflichen  Mannes. 
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Nachtrag. 

In  Brief  Nr.  30  und  33  berichtet  uns  G.  von  einer  abessinischen 
Geheimsprache,  die  auf  einer  Vertauschung  der  Buchstaben  beruhe, 
und  er  giebt  uns  auch  zwei  Proben  dieses  Kauderwelsch;  der  zweiten 
in  Nr.  33  hat  er  die  Übersetzung  beigefügt.  Vergleichen  wir  nun  die 
beiden  Sätze  in  Nr.  33  mit  einander,  so  ergiebt  sich,  öblss  beide 
genau  soviel  Worte  haben,  nämlich  7,  dass  die  sich  entsprochenden 
Worte  dieselbe  Anzahl  Buchstaben  haben,  und  dass  —  mit  Einer, 
auf  einem  Fehler  des  MS.  beruhenden,  Ausnahme  —  die  einzelnen 
Consonanten  genau  die  gleichen  Vocale  aufweisen.  Ein  Blick  auf  das 
abessinische  Alphabet  zeigt  uns  ferner,  dass  in  der  Geheimsprache 
einfach  die  erste  Hälfte  desselben  gegen  die  zweite  umgetauscht 
wurde  und  umgekehrt.  Abess.  ||  wurde  in  der  Geheimsprache  ht  A 
wurde  W  und  so  durch  bis  J^  gleich  T,  abess.  h  wurde  dann  um- 
gekehrt in  der  Geheimsprache  ||,  00  wurd  A  u.  s.  w.  Der  oben  er- 
wähnte Fehler  steckt  in  /^1I^ID||H*>  welches  dem  J^^^AAlK**  ent- 
sprechend /^M^IDIIH*  lauten  muss.  Vgl.  auch  Nr.  30,  Z.  8.  Das 
räthselhafte  ATVX*  und  Ü^t^  ist  vielleicht  in  A^9K  und  (iTll* 
zu  ändern. 

Die  Übersetzung  des  ersten  Beispiels  in  Nr.  30  würde  somit 
folgendermassen  lauten:  9^^*  jR^'^AAh^**'«  flT'>1'«  ihCf+«  (ge- 
nauer o»  für  /**)  MAi  if^cr^^"(?) 


Babylonische  Kudurru-Inschriften. 

Von 

Carl  Wilhelm  Belser. 

Unter  Kudurru*- Inschriften   verstehen   wir  jene  babylonischen 
Urkunden,  welche  in  zum  Theil  nicht  sehr  regelmässig  zugehauene 
Steinblöcke  eingegraben  sind  und  dazu  dienen,  die  Grenzen  eines 
Grundstücks  genau  anzugeben  sowie  das  Besitzrecht  des  betreffen- 
den Inhabers,  mag  dieses  nun  auf  Kauf  oder  Erbschaft  oder  Schen- 
kung (Dotation,  Mitgift)  oder  worauf  sonst  beruhen,  in  streng  juri- 
stischer Weise  und  für  alle  Zeiten  unabänderlich  festzustellen.    Cha- 
rakteristisch sind  ihnen  die  oft  langathmigen  Verwünschungen  und 
Flüche,  mit  welchen  derjenige  bedroht  wird,  der  es  wagen  sollte, 
das  Besitzrecht  anzufechten  oder  an  Land  und  Grenzstein  seine  Bos- 
heit in  verbrecherischer  Weise  auszulassen.  Ob  die  auf  jedem  Kudurru- 
Stetn  sich  findenden,  in  Relief  gemeisselten  Figuren  in  Zusammen- 
hang mit  den  angerufenen  Gottheiten  stehen,  ist  fraglich,  ja  meines 
Erachtens  höchst  unwahrscheinlich.     PlNCHES  ist  geneigt,  Zeichen 
des  Thierkreises  und  Götterembleme  in  ihnen  zu  sehen***     Da  sich 
aber  einerseits  eine  Übereinstimmung  der  Zahl  der  Götter  mit  der 
der  Figuren  nicht  erweisen  lässt  und  andrerseits  die  nämlichen  Figuren 
auch  da  sich  finden,  wo  keine  Götter  angerufen  werden,   so  ist  es 
geraten,  Opfert  {Documents  Juridiqncs  p.  87)  beizustimmen,  wenn 
CT  sagt:    „//  serait  etuore  iimeraire  de  pretendre  en  expliquer  ies 
lymboles^, 

Dass  sich  in  den  Kudurru-Inschriften   da  und  dort  etwas  von 
historischem  Interesse  findet,  berechtigt  noch  nicht,  sie  der  histo- 


*  Ober  das  Wort  ktidurru  (Jhid&ru),  ideographisch  als  „Aufgestelltes"  bezeichnet 
nod  wohl  am  besten  durch  „Grenzstein"  wiederzugeben,  handelt  ausnihrlich  Flemming, 
DU  irosse  StemplatUniHschrift  Nebukadnezar' s  11^  S.  22  f. 
•♦  So  BuoLO.  Literatur^  S.  59. 
***  Cuidt  t9  tkt  Nimroud  Central  SaiooH^  pp.  40 — 60,  woselbst  auch  eine  sehr 
lüfthrHche  Beschreibung  des  Ausseren  der  Ix>ndoner  Grenzsteine  sich  findet  Vgl.  auch 
Opfkrt-MAnant,  Dpcumemis  Juridiques  p.  85  f. 
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rischen  Klasse  der  keilschriftlichen  Litteraturdenkmäler  zuzuweisen. 
Dass  z.  6.  durch  die  Inschrift  des  Grenzsteines  Nr.  io6  das  Jahr  llij 
V.  Chr.  als  das  Jahr  der  Thronbesteigung  des  babylonischen  Königs 
Marduk-nädin-a^6  festgestellt  wird,  ist  gewiss  ein  geschichtlich  sehr 
wichtiges  Faktum,  aber  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  des  Grenzsteins 
hat  es  nichts  zu  schaffen.  Und  obwohl  die  Kudumi-Inschriften  auf 
der  andern  Seite  auch  mit  den  Landverkaufskontrakten  manches, 
ja  vieles  gemein  haben,  so  weisen  sie  doch  allerlei  Eigentümlich- 
keiten auf,  welche  sie,  wie  ich  glaube,  zu  einer  besonderen,  specicUes 
Studium  und  specielle  Behandlung  beanspruchenden  Litteraturklasse 
zusammenschliessen  *. 

Veröffentlicht  wurden  bisher  von  solchen  Grenzsteinen:  i.  der 
Pariser  Michauxstein  (I  R  70);  2.  der  Londoner  Grenzstein  Nr.  105 
(III  R  41.  42);  3.  der  Londoner  Grenzstein  Nr.  106  (III  R  43—45); 
4.  der  Londoner  Grenzstein  Nr.  99  (IV  R  41—43);  5.  der  Londoner 
Stein  Nr.  100  (V  R  55-59);  6.  der  Berliner  Sargonsstein  (auf  Licht- 
drucktafeln zu  l'ElSER's  Keilschriftlichc  Acten-Siücke ,  Berlin  1889;  in 
Umschrift  ebenda  SS.  6  ff.).  Die  beiden  letztgenannten  bilden  wie- 
der zwei  Unterarten**  der  in  Rede  stehenden  Litteraturklasse.  Der 
I  R  66  veröffentlichte  „schwarze  Stein,  gefunden  in  Za*aleh,  12  engl. 
Meilen  nordwestlich  von  Babylon"  gehört  ebenfalls  hierher,  ist  aber 
nur  sehr  bruchstückweise  erhalten. 

Noch  unveröffentlicht  waren  bislang  der  prachtvolle  Grenz- 
stein Marduk-bal-iddina*s  II.  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin  sowie  die 
drei  Steine  Nrr.  lOi,  102  und  103  im  Nimroud  Central  Saloon  des 
Britischen  Museums.  Die  letzteren,  welche  sehr  verwittert  und  ab- 
gerieben sind,  sodass  die  Entzifferung  der  Zeichen  nur  mit  grosser 
Mühe,  oft  auch  gar  nicht  gelingt,  kopirte  ich  (ebenso  wie  etliche 
andere  im  Brit.  Museum  bewahrte)  während  meines  Londoner  Aufent- 
halts (1888),  und  zwar  lediglich,  um  das  ganze  in  Frage  kommende 
Material  zu  beherrschen.  Da  sie  indessen,  wie  ich  später  erkannte, 
für  das  vergleichende  Studium  der  Kudurru-Texte  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  sind,  entschloss  ich  mich,  meine  Kopien  der  vorliegenden 
Arbeit  anhangsweise  beizugeben.  Den  Berliner  Merodachbaladan- 
Stein,  von  welchem  ich  selbst  mir  eine  Abschrift  genommen,  wird 
Prof.  Friedrich  Delitzsch  in  ebcndiesem  Hefle  der  „Beiträge"  in 
Umschrift  veröffentlichen,  übersetzen  und  kurz  kommentiren. 

Während  die  Londoner  Grenzsteine  den  neueren  Forschungs- 
reisen zu  verdanken  sind,   zum  Teil   sogar  erst  den  RASSAM*schen 


*  Anders  urtheilt  Bezold,  Literatur,  SS.  58.  59.  159. 
**  Der  Sar^ntstein  ist  nur  eine  Besitzurkunde  ohne  den  speciellen  Charakter  eines 
„Grenzsteins".    Auch  ist  ihm  das  Wort  kuäurru  fremd. 
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Sammlungen  angehören,  war  der  Michauxstein  bereits  im  Jahre  iSoo 
nach  Paris  gebracht  worden  und  hatte  dort  sofort  nach  verschie- 
denen Seiten  lebhaftes  Interesse  erweckt.  MiixiN  veröfTentlichte  ihn 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1802  im  L  Bande  seiner  Monuments  anti- 
ques  inidits  au  nauvelUment  expliquks.  Noch  im  nämlichen  Jahre  er- 
schien eine  deutsche  Übersetzung  von  Dr.  Lichtenstein,  Professor 
in  Helmstädt,  im  Braunsckweigischen  Magazin  ^  worauf  1803  von 
ebendiesem  Theologen  eine  eingehendere  Untersuchung  der  Inschrift 
und  Deutung  der  Figuren  im  Tentamen  Palaegraphiae  Assirico  Per~ 
sicae  folgte.  Zur  Charakterisirung  dieser  Arbeit  wird  es  genügen 
hervorzuheben,  dass  Lichtenstein  die  Inschrift  {ncharactere  cuneato 
et  vulgari  typis  excrib^)  für  aramäisch  hielt  und  von  rechts  nach 
links  las.  „Und  doch**  —  sagt  MüNTER  —  las  der  scharfsinnige  und 
talentvolle  Mann  „überall  einen  Sinn  heraus".    Lichtenstein  selbst 

sagt  S.  iii  über  den  Inhalt:  ^ontinet  quantum intelligere  valeo 

noitaam  quasi  quamäam  ab  Archomago praelegendam  vel  reci- 

Umdenn^,  Das  Ganze  wurde  von  ihm  in  ein  anmutiges  lateinisches 
Gedicht  übertragen.  Munter,  der  schon  1802  von  Millin  einen 
Abg^ss  des  Steines  erhalten  hatte,  begnügte  sich  mit  einem  Versuch, 
die  Figuren  der  Oberfläche  des  Steines  zu  deuten  {Religion  der  Ba- 
bylanier,  SS.  102 — 134  und  Tab.  III).  Das  wahre  Verständniss  der 
Inschrift  wurde  erst  von  Jul,ES  Oppert  angebahnt  durch  seine  im 
Jahre  1856  im  Bulletin  Archhlogique  d^Athenaeum  fran^ais  und  in 
den  Annales  de  pkUosophte  chretienne  erschienene  Übersetzung.  Eine 
weitere,  zwar  ganz  wertlose  aber  selbständige,  Übersetzung  nebst 
Umschrift  und  Kommentar  gab  Fox  Talbot  im  JRAS  1861,  p.  52  ff., 
wo  auch  Oppert's  Übersetzung  mit  abgedruckt  ist 

Von  den  andern  Kudurru-In Schriften  übersetzte  1875 
George  Smith  {Assyrian  Discoveries^  p.  237  ff.)  zum  ersten  Mal  den 
Stein  Merodachbaladans  L,  IV  R  41,  und  seine  Übersetzung  wurde 
von  Rodwell  (RP  IX,  31  ff.)  im  Wesentlichen  beibehalten.  Zwei  Jahre 
später  erschien  das  gemeinsame  Werk  Oppert's  und  Mänant's,  Do- 
cuments  Juridiqucs  de  PAssyrie  et  de  la  CheUdee  (von  mir  abgekürzt 
DJ),  welches  sich  im  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Teils  besonders 
mit  I  R  70,  III  R  41—45  und  IV  R  41  beschäftigt.  JuLES  Oppert, 
der  doch  wohl  als  Verfasser  dieses  Abschnittes  gelten  darf,  liess 
dann  auch  in  RP  IX  (1878)  eine  englische  Übersetzung,  ,,revised  in 
some  essential  Points ^  abdrucken*.  Fünf  Jahre  später  veröffentlichte 
Hermann  Hiij>recht  erstmalig  den  sog.  „Freibrief  Nebukadnezars" 
(jetzt  V  R  55  f.)  mit  Umschrift  und  Übersetzung  (der  versprochene 

*  Eine  abennalige  Übenetiang  des  Michanxsteines  erschien  Tor  karzem  tob 
Dr.  Alfred  Botssm  in  dessen  Schrift:  Recherches  sur  futifuts  cpntrats  babylaniens. 
Pwis,  Emest  Lcrous,  1890,  pp.  21—36. 
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Kommentar  lässt  leider  noch  immer  auf  sich  warten).  Der  Berliner 
Sargonsstein  endlich  wurde  ganz  neuerdings  von  Peiser  in  dessen 
Schrift  Keilschriftlichi  Acteti" Stücke  S.  öfT.  umschrieben,  übersetzt 
und  erklärt  Überdies  geben  die  Wörterbücher  von  NORRIS*  und 
obenan  von  Friedrich  Delitzsch  reichlich  Zeugniss  von  dem  gründ- 
lichen Studium,  welches  diese  Steine  auch  sonst  schon  gefunden. 

Wenden  wir  uns  nun  speciell  zu  den  Kudumi-Intchriftm  III R  41—48, 
die,  wie  bemerkt,  bislang  nur  von  Opfert  in  DJ  und  RP  behandelt 
worden  sind,  so  ist  die  Textausgabe  in  III R  41 — ^45  keineswegs  immer 
eine  getreue  Wiedergabe  des  Originals.  Auf  den  ersten  4  Seiten  der 
autographirten  Beilage  war  ich  bestrebt  die  hauptsächlichsten  Fehler 
und  Ungenauigkeiten  zu  verbessern.  Insonderheit  verdient  Hervor- 
hebung, dass,  von  zwei  oder  drei  Ausnahmen  abgesehen,  ein  Zeichen 
stets  nur  Eine  Form  hat,  und  dass  die  Originale  durchaus  keinen 
Anhalt  für  die  mannigfachen  Zeichenvarianten,  wie  sie  in  III  R  41 — 45 
erscheinen,  darbieten.  Vgl.  z.  B.  die  drei  verschiedenen  Formen  des 
Zeichens  er  (a/u)  III  R  43  Col.  I  2.  16  und  27:  nur  Z.  27  bietet  das 
Richtige.  Das  Zeichen  öi  ist  sowohl  Col.  I  10  als  II  i  als  IV  6  dis 
falsch  wiedergegeben:  es  fallt  durchaus  nicht,  wie  es  wiederholt  nach 
III  R  den  Anschein  hat,  mit  ffi  (IV  15)  zusammen,  und  noch  viel 
weniger  durfte  mit  letzterem  [n  das  Zeichen  für  «//,  tarn  l  33  ver- 
wechselt werden.  Etliche  meiner  Berichtigungen  mögen  kleinlich 
und  unnötig  erscheinen,  doch  dürfte  ein  Blick  auf  die  Umschrift 
in  DJ  mein  Verfahren  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  III  R  41  Col.  I  22  und 
II  27.  Die  Umschrift  der  babylonischen  Charaktere  in  die  assyrische 
Form  (III  R  42  und  44)  entbehrt  höheren  wissenschaftlichen  Wertes 
und  ist  für  Anfänger  oft  geradezu  irreleitend. 

Die  meisten  Schwierigkeiten,  welche  diese  Inschriften  bislang 
verursachten,  fallen  durch  die  Berichtigung  des  Textes  weg.  Wenn 
Opfert  das  Original  überhaupt  selbst  geprüft  hat,  so  ist  es  unbe- 
greiflich ,  dass  ihm  so  wichtige  Korrekturen  wie  z.  B.  von  III  R  43 
Col.  III  21.  29  entgehen  konnten.  Meine  Erklärung  der  Texte  weicht 
vielfach,  ja  eigentlich  durchgängig  von  jener  Oppert's  in  DJ  unc} 
RP  ab.  Ebendcsshalb  schien  es  nothwendig,  im  Kommentar  wenig- 
stens dann  und  wann  auch  die  Deutungen  Oppert's  mit  anzuführen. 
Dies  durchweg  zu  thun  erlaubte  der  Raqm  nicht.  Zudem  dürften 
die  betr.  Citate  ausreichend  zeigen,  dass  eine  Neubearbeitung  dieser 
Texte  dringend  geboten  war. 

Meine  Um  seh  rifts  weise  schltesst  sich  eng  an  diejenige  Fried- 
rich Delitzsch's  an  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  186,  auch  613). 
Zur  raschen  Orientirung  diene  die  folgende  Übersicht: 


*  NoRRis  citirt  I  R  70,  III  R  41,  III  R  43  aU  I  Mich.,  II  Mich.,  UI  Mich. 
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Adar  =  *NIN.  IB. 

Bei  —  *EN. 

Marduk  =—  ^'AMar.  ud. 

Nergal'^^\3G\JK. 
Sin  =  *'XXX. 
Rammän  =  ^'M. 

.SoWÄi  «»  *»  ÜD. 

Akkadü  =»  doppeltes  Zeichen  bur. 
Bäbilu  =  TIN.  TIR*», 
ugäru  8»  A.  I^AR. 


lä  =a  NU. 

märu  =  TÜR. 
»li/a/f  „Länder*'  =  MAT>'. 
nadanu  (iddina  u.  s.  w.)  =  MU. 
nap^ar  „Summa"  =^  Zeichen  /a/ 
nasäru  {näsir  u.  s.  w.)  =  §E§. 
If/l^  =s  -^«NA.  KAK(RU).  A. 

h^msbUN. 

Sisü  «=  ^«'^KUR.  RA,  J«^  =  '^'^KUR. 
RA>'. 


iM^  „Bruder"  =  Se§,  a^e  «=  SeS/'.    /j5ä<   (<-/«  bez.  iaplü)  =  SAK.  Kl 


äsu  „Arzt"  =  A.  zu. 
ü/i  „mit"  =  KI. 
^//«  „Herr"  =  EN. 

ft^Q)  »  uS.  SA.  DU;   s.  ZU  III  R  43 

Col.  I  15. 
kwmkku  «=  *^«SlD. 
küädu  SB  TDC. 


(an.  TA  bez.  KI.  ta). 
pif^ätu  „Statthalter**  =  EN.  NAM. 
l^lu  {il^a  u.  s.  w.)  =  BA. 
reü  =  .SIBA. 
hddu  (elü  bez.  lapHi)  =  Uä  (an.  ta 

bez.  KL  ta). 
larru  (Sär)  =  LUGAL. 


Für  die  Umschriftsweisen  wie  Mr,  U  s.  Bd.  I,  a.  a.  O.  —  Die 
Namen  der  Himmelsgegenden  (i»//^,  iltänu^  ladü^  afjarrü)  sind  mit 
den  bekannten  Ideogrammen  im.  er.  lu,  im.  si.  di,  im.  kur.  ra,  im. 
MAR.  TU  geschrieben. 
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Umschrift. 

OoL  L  20  *^Beru  [tna  KAR.  AS  i  Ü  rabi\  ^-tu 
Hgar  ^^'Al-nt-ri^e^a 
kiläd  ^^Zi-ir-zi-ir-ri  i-na  bit  ^A-^la, 
Marduk^nädin^ahe  Ihr  Babili^ 
5  una  U'ti  $ä  ^^Aiiür^  if^O)  ^ 
^  Rammän'Ber'il^i'ia  arad^su 
ip-pa-li'is-ma 

a-na  ^ MardukAl-napf^ari^ 
mar  ^I-na^e-sag-ila^-zer  ^^^^sukalli 
10  a»na  $är  Bäbili^  dan^an-ni^  ik-bi-ma  küi  pi  ihr  Bäbili^ 

20  ^^eeru  tna  KAR,  AS  \  Ü  rabi-tu 

n-na  ^Rafnmän-s^r'iJ^i'ia  ardi-H 

im-iü-ulj-ma  a^na  sa-ti  i-ri-en-H, 

iiddu  elü  iltänu  '*^'' Zi-ir-zi-ir^ri 
15  .//^(?)  bit  ""A'da  ii  ekil  bit  ia-ak-nu-ti, 

liddu  iaplü  Wu  *^^A'tab'dür'*^*'n'tar 

tifj  bit  "^A-da, 

piilu  elü  ladü 

tih  antel  ^-ul-bar, 
20  pütu  iaplü  a^arrü 

tif}  bit  "^A'da, 

ki'i  pi'i  Marduk'nädin'^a^e 

lär  Bäbili^  dan-an-lnt^]  ka-nt-ki, 

"^Ben-zer-ke-ni 
25  mär  '^Arad-Iitär^^ 


1}  Das  Original  weist  genügende  Spuren  auf,  um  zu  lehren,  dass  Z.  i  ursp 
mit  Z.  1 1  gleich  gelautet  hat.    Ergänzungen,  auf  welche  Lflcken  mit  oder  ohne  t 
Zeichenspuren  hinweisen,    sind  in  eckige  Klammern  eingeschlossen;    in    runde 
solche,  welche  lediglich    der  Zusammenhang  fordert,   ohne  dass  die  Inschrift  se 
Lücke  aufweist.    2)  SE.    3)  E.    4)  wagerechter  Keil.    5)  pB^'y,  nicht />,  welch 


TTT 

Übersetzung. 

^^    C^^r)  Saatland  grosser  Quadratelle,  CoL  L 

^^^    X^'lur  der  Kreisstadt  Äl-nirea, 

^**^    Ufer  des  Zirzirri,  in  Bit-Ada. 

^^^^duk-nadin-a^^,  König  von  Babylon, 

*^    in  Folge  des  Sieges,  da  er  Assyrien  schlug  (?),  5 

*^*^^n  Diener  Rammän-zer-ikisa 

2^^^  ig  an  und  sprach 

^  Marduk-il-napfeari, 

^^hn  des  Ina-e§akkil-zer,  dem  Minister: 

»*^''    den  König  von  Babylon  eine  Urkunde!**,  und,  gemäss  dem  Auf-  lo 

[trag  des  Königs  von  Babylon, 

^^''niass  dieser  20  (^//r)  Saatland  grosser  Quadratellc 

*^r  Seinen  Diener  Ramman-zcr-ikisa 

^'id  beschenkte  ihn  damit  für  ewig. 

^oere  Langseite,  N,  der  Kanal  Zirzirri, 

grenzend  an  Bit-Ada  und  das  Feld  des  Statthalterei-Hauses;  15 

untere  Langseite,  S,  der  Kanal  Atab-dür-Istar, 

^^nzcnd  an  Bit- Ada; 

^^cre  Breitseite,  O, 

lenzend  an  den  Tempelorden  li^-ul-bar; 

^^tere  Breitseite,  W,  20 

S'^nzcnd  an  Bit-Ada. 

^^mäss  dem  Auftrag  Marduk-nadin-alje's, 

*^Önigs  von  Babylon,  ward  die  Urkunde  gesiegelt. 

^«l-2^r.k6ni, 

^Hn  des  Arad-Istar,  25 

**^  «Oden  anstieht  (s.  u  U.  IV  31).    6)  DUL  (s.  Kommentar).    7)  1/0,  sonst  in  diesem 

^^pelnamen  bekannUich   GA . '|'U  geschrieben,    ist   hier,    dessgleichen  auf  Z.   5   der 

^^  n  Col.  IV,  mit  einem  Zeichen  wie  MIR  (s.  IHR  41  G>I.  II  17)  geschrieben.    Es 

^^^  eine  Znsammenziehung  der  Zeichen  GA  und  '^\J  vorliegen;   dass  Col.  II  24  trotz 

^  Zeichens  MIR  auch  noch  GA  davorsteht,  wird  ein   Versehen  des  Schreibers  sein. 

*)  «w  da$mi,   9)  Ä^-EN .  KIT.    10)  »/«RI. 
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^Di-in-du^fk  W(?)  '"^Aru  ümu  28*«" 
iattu^^  10*—  Maräuk-näätn^-a^i  ihr  Biä)ili\ 

I^na  nazäzi^^  la  ^^-ul-bar-hirl^^^iddina 
30  mär  '^Ba-zi  "^'ialf  iub-bar  la  mätäfe 
OoL  n.  i'tta  nassägi  }a  ^Ba-bi-la-a^ 

mar  ^Sin-mir^^  «"''ia  reii  la  mätäte 

i-na  nasäzi  la  •■  ^"A-a'/m^ur-ri-id-m 

mär  "^Arad-^ä-a  fi^ätu  $a  mätäU 
5  i-na  nazäsi  }a  '^BeP-piuIaUtm^^-mär-hi 

mär  *•  '""''Äiif  iub-bar  la  (i^^-^ni  Ja  mätäU 

i'fia  nazäsi  la  *•  Ta-küIa-'^BHü^'' 

mär  '^  ^'^"RTü-pikäti^^ 

i-na  nasäzi  Ja  ^ü-bal-lit-su 
10  mär  '^Ka-iak-ti-ia^an-si 

i-na  nazäsi  la  '^Bel^'nädin^lüm 

mär  ^öa-zu-ü-H 

i-na  nazäzi  la  '^Sü-l^'mU'na'a^U'iddi'^na 

mär  ^Mi'li'^ar^e 
15  i-na  nazäzi  la  ^Ibali^^'ilu 

mär  '^  Mär-lu-i-a 

i-na  nasäzi  la  Ilu'bei-a^e'lü 

mär  ^Mi-U'^ar-be 

i'Ha  nazäzi  la  ^Amel-E-ul-bar 
20  ntär  *^Ü~el'^a-la 

i-na  nasäzi  la  ^Sa-mi-du 

mär  '^Marduk-e-a 

pifiät  bit  '^A-da 

i-na  nasäzi  la  ^ E-sag-ila'^'bu-nn'ü'a 
2j  "f^^^  ^a-sa-an  bit  '^A-da 

i-na  nazäs  '^ Abtdlu^^-ta-ta-pari^ya'a'ü 

mär  Ihr  Bäbili^  '^^'Allür*  i^tü{})^ 

i-na  nazäzi  la  "•  '^**iadii'rabe'e'a  '"^^'äsii 

i'na  nazäzi  la  "^ Marduk-näsir 
30  mär  '^Ga'^^-mi  ....  bel(})  tuk{}) 

CoL  in.  fm-ma-ti-ma  i-na  ar^ka-ti  u»vii 
i-na  af^e  märe 
i-na  kimti  niliUi  u  sedäti^'^ 
lä  bit  ""A'da  la  il-lam-ma 
5  i-na  eli  ekli  lu-a-tu  i-da-bu-bu 

II)  MU.    12)  durchweg  DU  (GUB).  BA.    13)  SA-K    I4)SI.DL    15)  GL 
17)  zum  Zeichen  s.  Delitzsch,  AL',  Schrifttafcl  Nr.  195.   Grmmm.,  Schrifttafel  ] 
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•war  Feldmesser. 

Pindu-bft,  am  28.  Ijjar 

des  10.  Jahres  Marduk-n4din-a^6's,  Königs  von  Babylon. 

itxi  Beisein  von  E-ul-bar-dur^i-iddina, 

Sohn  des  Bazi,  dem  Reichs-i^i^  luMar;  30 

m  Beisein  von  Babilä,  CM.  ü- 

Sohn  des  Sin*Hiir,  dem  Reichspräsidenten; 

iiTi  Beisein  von  £a-kudurri-ibni, 

Sohn  des  Arad-Ea,  dem  Reichsstatthalter; 

im  Beisein  von  B^l-mu&allim-mir-su,  5 

Sohn  des  SnJ^  hUhbar^  dem  Reichsrath; 

Im  Beisein  von  TakSa-Baiit, 

Sohn  des  R6*ü-pibiti; 

ini  Deisein  von  Uballitsu, 

Sohn  des  Kasakti-ianzi;  lo 

">*   Beisein  von  B6l-nadin-Bum, 

^Hti  des  Sazöti; 

'0^   Beisein  von  Su^amuna-al^-iddina, 

^Hti  des  Mili^be; 

*ni    Beisein  von  Iba§i-ilu,  15 

^Hn  des  M4r-§u-i-a; 

^ni    Beisein  von  Ilu-b61-a}^6-8u, 

^ohn  des  Mili^rbe; 

*"^   Beisein  von  Am61-E-ul-bar, 

^hn  des  U-es-{)ala;  20 

im   Beisein  von  Samidu, 

^ohn  des  Mardukca, 

^^ni    Statthalter  von  Bit- Ada; 

»m    Beisein  von  E-bakkil-bunu  a, 

^^»n    Aufseher  von  Bit- Ada;  25 

*^   Beisein  von  Abullu-tatapar-a'u, 

,  ^nn    Sohn  des  Königs  von  Babylon,  welcher  Assyrien  schlug (?); 

1^   Beisein  von  8adü-rabc*a,  dem  Arzte; 

im   Heisein  von  Marduk-nasir, 

^Hn  des  Ga-mi 30 


^^r   alle  zukünftige  Zeit  (soll  Folgendes  gelten):  CoL  IIL 

^^T  von  den  Brüdern,  den  Söhnen, 

^on   der  Familie,  Hausgenossenschaft  und  Verwandtschaft(?) 

"*^*Ada*s  aufstehen  und 

^^^  v^egen  dieses  Feldes  klagen  oder  5 

^Wt  Zeidienfonn).     18)  NAM.     19)  TUK.     20)  bäbu  rabü.    21)  oder  J^ar,    22)  rar 
^^^^^^bweisc  der  drei  Subttt:  IM .  RI,  IM  .  RI,  IM  .  RI .  A  ».  den  KommeDUr. 
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ü  kunukku  ul  ka-nik-ma  t-J^'öu'ü 
lu-ü  bei  biti  Sa  bU  "^A-da  ar-kw-ü 
lu-ü  pi^ätu  ia  bU  "^A-da 
lo  lu'ü  ^t-za-an-fu  Sa  bit  '^A-da 
lurü  la  (e^^mi  la  btt  "^A-da 
lu'ü  gu-ta-ku  la  btt  ^A-da 

lU'Ü  Itt^pU'Ut'tU'Ü 

lU'ü  ak'lu  lu-ü  ki'puriu  la  btt  '^A-da 
15  ar-ku-tu  la  ü-la-ki-nu-ma 

i^lfa-bu-ü  elUu  ul  ma-li-i^ 

ü  kunukku  ul  ka^ni-ki  i-^a-bu-ü 

elfla  an-na-^  a-na  ili  i-lar-ra-kn 

a-ua  ra-nta'nt'lü  i-la-ka-nu 
30  ü'Sa  mi'is'ra  ü  kurdur-ra-lü 

m 

ü^la-an-fiU'ü  ni-lp-ir-ta  ki-issa-ta 
i-na  libbi  e^li  a-an-ni  i-la-ak-ka-nu 

CoL  I  31  ff.  (31)  lu'ü  sak'la  sak^ka  sa-ma-a  ü-la-la  ü  la  le-tm 

(32)  ü-ma-a-ru-ü-nta  na-ra-a  an-na-a  It^la-al^Jü-^ 

(33)  a-na  me  i-na-du-ü  t-na  e-pi^ri  üfant^^-mi-ru 

(34)  i-na  abni  ub-ba-tu  i-nä  ula-ti  üJ^-lu-ü 

(35)  amilu  lü-a-lu^) 
iläni  ma-la  i-na  mu^-^'  na-ri-e  an-ni-i 
nta-la  lü-un-lü-nu  za-ak-ru 

25        ar-rat  la  nap-lü-ri  li-ru-ru-lü 
Xnu  Bel^  ü  ^^ta 

iläni  rabüti  e^li-is-su  li-is-su-^nQ)^* 

li'^al'li'J^ 

pi-ri-i^'lü  li-iS'SU'U^'^u 
30  li'lc'lu'ü  na-an-nab'lu 

Mc&duk  belu  rabu  a-ga'lä'til-la'ia) 

ri'ik'SU  la  pa-te^^-ra  [li'lil'li'lü] 
OoL  I?.  Nabu  su-kal-lu  si-ru  ü-sa  mi^is-ra 
tf  ku'dur-ra-lü  li-le-in-ni 
Ramman  gu-gal  lame~e  ü  irsiti  närnte 
sa-ki'ke  li-mi-li  ü  ta^fni-ra-ti-lü 
5  li-mt-la-a  pu-l^Uta 
li'ir  bi-ra-a  li-kab-bi'Sa  le-pa-lii 
Sin  a-lab  lamc-e  el^lu-ti 
SU,SAR,SL,SAB'^^'a  [lies:  ilruba-a]  ki-ma  lu-ba-ri 

23)  M</,  iam. 
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klagen  lassen  wird,  indem  er  spricht:  „das  Feld  ist  kein  Geschenk^, 

oder  spricht:  „das  Siegel  ist  nicht  gesiegelt"; 

sei  es  ein  zukünftiges  Familienoberhaupt  von  BittAda, 

oder  ein  Statthalter  Blt-Ada's, 

oder  ein  Aufseher  Blt-Ada's,  lo 

oder  ein  Rathsherr  Bit-Ada's, 

oder  ein  gtUaku  Bit-Ada's, 

oder  ein  Verwalter, 

oder  ein  Schriftgelehrter  (?),  oder  (sonstige)  zukünftige  Beamte  Bit- Ada's: 

wer  immer  angestellt  sein  wird  und  15 

spricht:  „das  Feld  ist  nicht  vermessen  worden", 

oder  spricht:  „das  Siegel  ist  nicht  gesiegelt**, 

dieses  Feld  einer  Gottheit  schenkt, 

Air  sich  selbst  behält, 

seine  Grenze,  sein  Gebiet  oder  seinen  Grenzstein  20 

verändert,  Verkleinerung  oder  Zerstückelung 

mit  diesem  Felde  vornimmt; 

Col.  I  31  fü  (31)  oder  einen  Thoren,  Tauben,  Blinden,  Schwach- 

[kopf  oder  Unverständigen 

(32)  sendet  und  diesen  Denkstein  nehmen  lässt, 

(33)  ins  Wasser  wirft,  im  Staub  verbirgt, 

(34)  mit  einem  Steine  vernichtet,  mit  Feuer  verbrennt  — 

(35)  selbigen  Menschen 
snögen  alle  Götter,  so  vieler  Name 
duf  diesem  Denkstein  genannt  ist, 

xnit  unlösbarem  Fluche  verfluchen!  25 

^nu.  Bei  und  £a, 

die  grossen  Götter,  mögen  sein  Fundament  ausreissen, 
^vernichten, 

seinen  Spross  ausrotten, 

^wegraffen  seine  Nachkommenschaft!  30 

lÜarduk,   der    grosse   Herr,    möge    „unvergängliche  Bande**    [d.  i. 

Wassersucht], 

«ine  unzerreissbare  Umstrickung  ihn  tragen  lassen! 

'Nabu,  der  erhabene  Bote,  möge  seine  Grenze,  sein  Gebiet  OoL  Jf. 

und  seinen  Grenzstein  verändern! 

Ramman,  der  Vorsteher  Himmels  und  der  Erden,  möge  die  Flüsse 

mit  Schlamm  anfüllen  und  seine  Fluren 

mit  Domgestrüpp  anfüllen;  5 

den  Pflanzenwuchs,  das  Futter  mögen  seine  Füsse  zertreten! 

Sin,  der  Bewohner  der  glänzenden  Himmel, 

möge  mit  Aussatz  (?)  gleich  einer  Hülle 

14)  dk  Spuren  (Ühieo  aUerdingi  anf  «^.    25)  ■.  Kommentar. 
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li-li-bi^ia  sfu-mU'Ur-Iü 
lo  Samai  daianu^^  kahkai  nüi  räb  iame-i  ü  irfi-H 

lurü-di  kul^'^f}  zirltydi'iü'ma  i-na  pa-ar'[jk)^ti  li-iz-zi-su 

^lUar  belit^'i  iame-e  ü  irsi-ti 

a-na  ma-a^-ri  ilani  ü  Ihr  Bäbili^ 

a-na  li-mut-ti  H-ir-te-di-iü 
15  ii^Gii-la  beltii^'^  rabitu  f^i-rat  Mar 

si-im-ma  la^azi^zd)  i-na  sU'U^ri'iü 

li-ü-kum^^-ma  Sa-ar-ka  ü  da-ma 

ki-'i-fna  tne  lüir-murtnuk 

Adar  bH  ku-dur-ri^e-H 
20  apiP'^'lü  na^i^a  me^iü  li-ie-li 

Nergal  bei  be-li^e  ü  J^-ia-ti 

ka-ak'ke'M  li-ie-btr 

^"Za-mä^^-md)  iär  ta-^-zi 

üna  ta'^^zi  j^t-su  la  i-sa-bat 
25  ^Pap'sukal  su-kal-ii  iläni  rabü^^-ti 

a-lik  ki'Si'ir'-ri  ilani  a^e^^iü 

ba-ab-H  li-par-ri-ki 

'^^Ih^a-ra  belit^'^  U-ti  da-ad-ma 

i~nd  ta-^a-zi  da-an-ni  la  i-le-mi^lü 
30  ilu  rabü  belli  rabü  ^ar^^ra-an-na 

pa-ri-ik'ta  li^ie-is^bi-su 

iläni  mO'la  i-na  mu^-^i  na-ri-e  an-ni-i 

{mayia  H-un-M-nu  za-ak-ru 

ar-[ral  la]  nap-iit-ri 
35  li-ru-ru-Iii. 

Eaito    iläni  ma-la  i-na  mt/^^fyi  na-ri-e  an-ni-i  ma-la  hi-mn  (sie!)  -un-iü^nu 
(brfCoi.iD.  [sa-ak-ru 

ar-rat  la  nap-iü-ri  li-rti-ru-Hi. 


Kaito    Sise  mu-    ne  11  lu-ü  bei  biti  la  btt  ^A-da  ar-ku-ü  la  il-la-ki-nu-ma 

(beiCol.IV). 

30  sise  25  bu-lja-lu  $  -^sisü  ||  ckla  a-an-na  itl  ni-di-it  Ihr  Bäbili 

i-na  Db'bi  2(?)  ma-f^a-ru-tu  '^Rammän-zer-ikt-la  ||  i-ka-bu-ü  ar-ki  ^Mar- 

\dukAl  naphari^  mär  "^ I'na'e-sag-yilayzer 
^'"''irtife  lub'barla  bit  '^A^a  "^Marduk-U-napfjari^  mär\\  *"**^^ sukallu  a^na 

[Marduk-nädin'^a^e  Ihr  Bäbili^  i-ik-bi-ma 


26)  DI;  TAR  ist  ausgelassen.    27)  keinesfalls  na\  wahrscheinlicher  kul^  uir  (rgL 
Kante  bei  IV  Z.  3),  Tor  allem  wegen   i  Mich.  III  16.     28)  nt,  bil.     29)  TUR.U^ 
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seinen  Körper  bekleiden! 

damai,  der  Richter,  der  Gewaltigste  des  Volks,  der  Grösste  Him-  10 

[mels  und  der  Erden, 

möge  festsetzen  sein  ....  und  gewaltthätig  wider/ ihn  treten! 

litar,  die  Herrin  Himmels  und  der  Erden, 

möge  ihn  vor  die  Götter  und  den  König  Babylons 

zu  Bösem  fuhren! 

Gula,  die  grosse  Herrin,  die  Gemahlin  Adars,  15 

möge  zerreissendes(?)  Gift  in  seinen  Körper 

thun,  und  Eiter  (?)  und  Blut 

möge  er  pissen  wie  Wasser! 

Adar,  der  Herr  der  Grenzen, 

möge  ihn  des  Sohnes,  des  Wasserspenders  berauben!  20 

N6rgal,  der  Herr  der  Speere  und  der  Bogen, 

möge  seine  Waffen  zerbrechen! 

Zamama,  der  König  der  Schlacht, 

möge  in  der  Schlacht  ihm  nicht  beistehen! 

Papsukal,  der  Bote  der  grossen  Götter,  25 

welcher  geht der  Götter,  seiner  Brüder, 

möge  sein  Thor  verriegeln! 

li^ara,  die  Herrin  des  Sieges  (?)  über  die  Länder, 

möge  in  gewaltiger  Schlacht  ihn  nicht  hören! 

Der  „grosse  Gott",  der  grosse  Herr,  30 

möge  einen  versperrten  Weg  ihn  einschlagen  lassen! 

Alle  Götter,  so  vieler  Name 

auf  diesem  Denkstein  genannt  ist, 

raögen  mit  unlösbarem  Fluch 

ihn  verfluchen!  35 

-Alle  Götter,  so  vieler  Name  auf  diesem  Denkstein  genannt  ist,  KaiiU 

(bei  Col.  II) 

vnögen  mit  unlösbarem  Fluch  ihn  verfluchen! 

'Pferde  viu-  ne  \  oder  ein  zukünftiges  Familienoberhaupt  von  Bit-Ada,    Kante 

[welches  angestellt  sein  und  sprechen  wird:  (''«»c«'-*^)- 
30  Pferde:  25  Hengste,  5  Stuten,  ||  „dieses  Feld  ist  kein  Geschenk  des 

[Königs  von  Babylon", 
davon  (?)  2(?)   maJjanUu^   hat    Ramman-zcr-ikisa,      so  hat   nachmals 

[Marduk-il-napljari,  Sohn  des  Ina-csakkil-zcr, 

Jofc  iw^-^Ä/- Bit-Ada*s,  dem(?)  Marduk-il-napl^ari,  Sohn  ||  der  Minister, 

(für  Marduk-nädin-al)6,    den   König    von    Babylon,   Befehl   ge- 

[geben  und 


30)  mal.    31)  >'  fehlt.    32)  s.  Kommentar. 


f 
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5  ^ I-na-e-sag-üa^^zer  *^^sukallu  \  el^la  a-an^na  i-ik-nu-uk-ma  arad-su 

bei  biti  ia  bti  ^A-da  {•ta-ad-di-nu  \  a-na  üme  sa-ti  i'n-itt'he, 

Anhang,  m  R  45  Nr.  2;  Umschrift: 

(i)  ♦  ♦♦33  (2)  /-«tf  a/-[/u}]  du'Up-h-kiia^^^Äiyni'ri-e'a  korol-U-^  näri 
ka-alh-e ta-ba-lid) ^'^^ ^^ na-Ie-e ia  ^^'Al-ni-ri-e-a lu-ü daianu^iy^  lu'ü 
pif^ätu  }a  '^^'Al-m-rt-e-a  (4)  lu-ü  bei  biti  lu-ü  pifyätu  lu-ü  ki-pu-ttt  lu-k 
f^-za-an-tm  Sa  bit  ^A-da  ar-ku-tn  (5)  lu-ü  ki-pu-tu  In-ü  Sa  te^^-vn  lu-ü 
ffa-sa-an-nu  Sa  '"^'Al^ni^rt^e-a  (6)  Sa  tS-Sa-ki-nu-ma  a-na  ali^^-Sü  (7) 
a-na  la  c-re-bi  pi-ik-da  Sa  bit  *^A'da  a-n  1  äli^^-Sü  a-na  la  pa-kn'di 
(8)  ?3*  nari'Sü  a-na  la  sa-ka-ri  imeru(})  u  al-pi  (9)  inai^)  si-bit  si-en-ni 
ma-ki'SU  (10)  a-na  äli^^-Sü  a-na  la  e-rc-bi  tipQyda-a  a-na  la  e-re-SL 


III 

Umschrift. 

Sa  nare  an-ni-i 
fnu-küin  kn-dur-ri 
da-ra-ti  Süm-Su. 

OoL  L  V  »6  ^^zeru  ina  KAR,  Ai  i  Ü  rabi-tn 
kiSäd  ''^^Be-kti^Y'^  ^^^  "^JJa-anbi 
Siddu  elü  iltänu  tilj  bit  "*lfa-an-biy 
Siddu  Saplü  Sütu 
5  tili  bit  ^  Im-bi'ia-ti, 
pütu  elü  aljarrü 
ti(i  bit  ^IJa-an-bi^ 
pütu  Saplü  Sadü 
tili  k^^  •«'•Z>V-;fr/(?)37 
10  Sä  i-na  kät  "^Amel-Ben 

mär  ^JJa-an-bi  ^Marduk^näsir  '^'"^^Sak  Sarri 
a-na  Simi^^  ivi-lju^m. 
^ia-pi-ku  mär  ^Itti-Marduk-balatu  ^^ 
mär  ^Arad'^**E-a  ma-Si^fia-an  ekli 
15     I  narkabtu  a-di  ti-u-ü-ti^Sä  ki-i  icx)  kaspn 

6  rak-kab  sise  ki-i  3CX)  kaspu 

1  tmer  MAR,  TU  ki-i  130  kaspu 


33)  s.  für  diese  drei  räthsclhaften  Zeichen  die  4.  Seite  der  autographirten  Beilage. 
34}  ».  den  autographirten  Text.     35)  ER.  KI. 
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de^       Ina-äakkil-z6r,  dem  Minister,  ||  dieses  Feld  gesiegelt  und  seinen    5 

[Diener 
deirscs.   Familienoberhaupt  von  Bit- Ada,  gegeben.  ||  für  ewige  Zeiten 

[damit  beschenkt 

Anhang,    m  R  45  Nr.  2;  Übersetzung: 

(i)  Befreiung  (?)  (2)  von(?)  Zwang  und  Frohndienst  der  Kreisstadt 
Al-s:^ir^:  dass  kai/e  des  Flusses,  ka//e  tabali  (3)  nicht  nehmen  dürfe 
Al— "Kmir^a,  dass  niemand,  weder  ein  Richter  (?)  noch  ein  Statthalter  von 
Al^v^ir^  (4)  weder  ein  Familienoberhaupt  noch  ein  Statthalter  noch 
zuVcr^Cinftige  Beamte  oder  Aufseher  Bit-Ada's,  ($)  weder  Beamte  noch 
Ra^tiisherm  noch  Aufseher  von  Al-nir6a,  (6)  die  angestellt  sein  werden, 
setsmic  Stadt  (7)  betrete,  dass  man  die  Verwaltung  Bit-Ada's  in  seine 
nicht  einsetze,  (8)  den  Lauf(?)  seines  Kanals  nicht  verstopfe, 
Esel(?)  und  Rind  (9)  unter  ....nähme  eines  Zöllners  (10)  in  seine 
Sta^cfit  nicht  eingeführt  werde, nicht  entscheide! 

TTT IR  41. 

Übersetzung. 

Dieses  Denksteines  Name  ist 

„Grenzbestimmer 

auf  ewige  Zeiten". 

S  Cs^^)  Saatland  grosser  Quadratelle,  OoL  L 

aiTÄ     Ufer  des  Beki(?),  in  Bit-^anbi  — 
ob^re  Langseite,  N,  grenzend  an  Bit-^anbi, 
ua'tere  Lang^eite,  S, 

grenzend  an  Blt-Imbiati,  5 

obere  Breitseite,  W, 
grenzend  an  Blt-^anbi, 
untere  Breitseite,  O, 
P"«nzend  an  das  Ufer  des  Beki(?)  — 

welches  aus  der  Hand  Am^l-B^l's,  10 

^^nes  des  ^nbi,  Marduk-nißir,  der  kgl.  Offizier, 
*^"flich  erworben  hat 
^P«ku,  Sohn  des  Itti-Marduk-balatu, 
^*  Sohnes  Arad-Ea's,  (war)  Feldmesser. 

'   Wagen  nebst  Zubehör(?)  im  Werthe  von  icx)  Silberlingen  15 

^  I*ferdesätteip)  „        „  „    300 

*   festländischer  Esel  „        „  „     130  „ 


3Ö)  geschrieben  mit  2  4- 2 -|-  l  wagrechten  Keilen.     37)  keinesfalls  /««»  denn  das 
^«»chca   Hm  sieht  gans  anders  aus,  s.  II  35.    38)  Zeichen  Sb  203.    39)  Tl. 
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2  rak'kab  imh'  MAR,  TL  ki-i    50  kasfu 

1  tmhu  KIL.DA  ki'i    15  kasfu 
20    I  alpu  libbi  alpu                                                ki-i    30  kaspu 

30  ap^a  SE.IS.BAR  12  KA  ki'i  137  kaspu 

f  ^[^  laman^^  BAR  4  i>/  >&/-/     16  ^^/it 

2  f"*^'^^  Afug  (d.  i.  //iöÄ?)  dC'/U'ü  ki-i    12  ^<m/« 
9  na^abhi^^  ki-i  18  >^Ar/r/  i  ^itbät^^  ia  iad-Iu  ki-i      i  kaspu 

25    I  #«w/4i  up,ru'ü  ki'i      I  ^AS^ 

I  #«»^Mi  portin-nu  ki-i      6  i'/u/if 

napf^ar  816  ^a^// 

W  ^AmH'BH  mär  "^J^a-an-bi 

i-na  hat  "^Marduk-näsir  ""^'Jtak  iarri 
30  a-na  Htni  V**  *^seru  fm-tai-ffu-ru. 

Ma'ti'Vta  i-na  ar-kat  ü-mi  lu  ak'lu 

lu  laputtü^^  lu  ^a-sa-an-nu  in  mu^ie-ri-iü 
lu  gu^^'gal'lu  lu  a-a-wn-ma  ki-pu  M  il-lam-ma 
i-na  eli  bit  ^Tfa-an-bi  il-lak-ka-nu-vta 
35  a-^na  ta-bal  eitle  an-na-ti  ü-zu-un-hi 
i-iak-ka-nu  i-pak-ki^ru  ü-iaP'ka-ru 
i-tab'ba-lu  ü-iat^ba-lu 
OoL  TL  a-na  i-di  li-mut-ti  iz-sa-as-su-fna 

ekle  ii-na-ti  a-na  Hmti-H-na  ü-tar-ru 

lu  a-na  ili  lu  a-na  larri  lu  a-na  illakki^^  iarri 

lu  a-na  iiiakki*^  ^'^^^la-h'n*^  lu  a-na  illakki*'^  bit  fe^^-fui-iü 

5  lu  a-na  ma-am-ma  lä-num-ma  i-iar-ra-ku 
ki'is-sa-ia  ni-lir-ta  p-lak-ka-nu 
cl^le  ul  ni-di-it-ti  iarri»ma  i-kab-bu-ü 
h  ai-iii  ar-ra-ti  länam-ma  ii-la-ali-f^a-zu-ma 
sak-la  sak-ka  nU'-a  is-f§ab-ba  In  lemä^'^  ü-ma- -a^m-ma 
10  narä  an-na-a  ü^la-ai-lü-ma  a-na  näri  i-nam-du-il 

a-na  bnri*^  i-na-as-su-ku  i-na  abni  ub-ba-tn  i-na  iläti^"^  i-ka-al^i 
i-na  irsiti  i-tam'^^-mi-ru  ii  a-lar  la  a-ma-ri  i-tani^'^-mi-ru 

•  •  • 

amelu  iü-a-tum  '^""A-nu  Bei  ''"^-a  *^*'NIN,  MAN 
iläni  rabiüi  iz-zi-ii  lik-kil-mu-ma 
15  ar-{rat)  la  nap-iü-ri  ma-ru-ul-ta  li^ru-ru^hi 

Sin  na-an-nar  lame-e  ellüti^^  üru-ba-a  la  te-ba-a 


40)  NI.  I§.  41)  KU.  4»)  KU.  TIK.  UD.  DU.    43)  NU.  TUR.  DA.   44)  TIK.  4 
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2  Sättel(?)  für  westländische  Esel   imWerthe  von 

I   J2*Sei  .  •  •  •  n  n  n 

I  Rind I,        I,         II      ^o  "  ^ 


II  II  II 
II  II  II 
II        II         II 


II         II 


50  Silberltngen 

15 

n 

30 

n 

137 

II 

16 

II 

12 

II 

I 

II 

I 

» 

6 

tt 

30  Eohap)  SE./f.BAH  12  KA 
f  ^   Ol  BAR  4  PI 

2  alte  Oberkleiderß) 
9  Gewänder  im  Werthe  von  18  Sil- 
[berlingen,  i  Waffenrock  (?)  „ 

I  VprÜ  II  n  M  I  »  ^5 

I  paärmu  „        „         „ 

Summa:  816  Stlberlinge, 
welche  Am^l-B^l,  der  Sohn  ^nbi's, 
aus  der  Hand  des  Marduk-nä^ir,  des  kgl.  Officiers, 
als  Preis  für  die  5  {gur)  Saatland  empfangen  hat.  30 

Für  alle  zukünftige  Zeit  (soll  Folgendes  gelten):  Wer  immer,  sei  es 

[ein  Schriftgelehrter, 
oder  ein  Verwalter,  oder  ein  Aufseher,  oder  ein  Entscheider (?), 
oder  ein  Vorsteher,  oder  irgendein  Beamter,  welcher  aufstehen 
und  über  Bit-]^anbi  gesetzt  werden  wird 

und  diese  Ländereien  wegzunehmen  seinen  Sinn  35 

richtet,  sie  veräussert,  veräussern  lässt, 
wegnimmt,  wegnehmen  lässt, 

zum  Bösen  abweicht  Ool.  IL 

Und  jene  Felder  ihrem  Schicksal  überlässt  [d.  h.  preisgiebt], 
sei  es  einer  Gottheit,  oder  dem  Könige,  oder  dem  Vertreter ß)  des 

[Königs, 
oder  dem  Vertreter  des  Statthalters,  oder  dem  Vertreter  seines  Rath- 

[hauses, 
oder  ii^end  einem  andern  schenkt,  5 

Zerstückelung  oder  Verkleinerung  vornimmt, 
spricht:  „die  Felder  sind  kein  Geschenk  des  Königs", 
oder,  ob  des  Fluches,  einem  andern  sie  zu  eigen  gibt, 
^inen  Thoren,  Tauben,  Strolch  (?),  Schurken,  Unverständigen  sendet 
xsnd  diesen  Denkstein  nehmen  lässt,  in  den  FIuss  wirft,  10 

i»  den  Brunnen  thut,  mit  einem  Steine  vernichtet,  mit  Feuer  verbrennt, 
i.»  der  Erde  verbirgt,  oder  an  einem  Ort,  da  man  ihn  nicht  sieht,  verbirgt — 
^^Ibigen  Menschen  mögen  Anu,  B61,  Ea,  die  „erhabene  Herrin", 
die  grossen  Götter,  zornig  anblicken 

^nd  mit  unlösbarem,  schlimmem  Fluch  ihn  verfluchen!  15 

Sin,  die  Leuchte  der  glänzenden  Himmel,  möge  mit  nicht  weichen- 

[dem  Aussatz  (?) 


TB.SL    46)  mat,  iat.  kur,    47)  lä  Umä  -.  §1.  NU.  TUK.  A.    48)  PU.     49)  NE.     50) 
AZAG/^. 
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gi'-mir  la-nuhi  li-loMii-ma  a-di  k-mi  Hmää^^-H  a^a  i-bi4b 

k  ki-ma  purhni^^  una  ka-mat  ält^^iü  ü-ir^tap-fu-tid 
iamaJt  dajian^^  iame-e  k  irsuHm  pa-ni-hi  Um-^-ma 

20  km-'iü  nam-ru  a-na  da-um-ma-H  ii-iurifyHt 
^li-tar  be-el'tu  ru-bat  iläm  ta-it-ium 
lü-pur'Hi'fHa  ilat^^  ba-ri-ri-ta  na^ai-par^ta-Ia  iä  uZ'Zi 

ur-ra  k  mu-id  Ivma-'i-da  at-nü-iü 

ki-ma  kalbi^^  luib^'-i-ta  i-na  re^bUit  äli^^-lü 

25  Marduk  ihr  iame^  k  irsi-tim  a-ga-lä-til-la-a  Iä  ri-ki-is-su 

la  iP'Paf'fa'ru  li^sa-an  ka^ra^as^su 

Adar  bei  mi-is-ri  k  ku-dur^ri  ku-^ur-ra-Hi  li'iS'Syrui 

mi'Sir'ik  iüka^bis  pi-ltg-iü  le^ni 
^Gurla  äsitu  gal-la-tu  be-el-tu  rabt-tu 
30  si-im-ma  la-az-za  i^na  ßumri^^hi  iÜSab-h'^ma 
larlfa^'^  k  d&ma^^  ki^ma  mk  li'ir-tam-'muk 
Ramtnän  gk^^gal  Jtame^  k  irsi-Hm  ugär^iü  lütr-f^ü-ma 

ki^mu  ur-kt'ti  id^ra^nu  kümu  NistUa  pu-^ut'-tu  /üi^^nN-bi 
Nabu  sukallu  si^ru  k-um  su^-gi^e  k  ar^ra-ti 

35  a'fia  h^ma-tt-Ht  lühm-iü 

üäni  rabüti  ma^la  i-na  nare  an-m'-i  Ikm-hf-nu  zak-ru 

a-na  limut^^-H  k  la  täb^^-H  lUirte-id-du-lü 

ikm-iu  zer-hi  pi-^ri^-iü  na-an-nab^Hi 

i^na  pi^^  niU  diSa-a-ti  li-f^al-li-l^,  — 
40  i^  narh  an-ni-i  mu^ki-in  ku-dur-ri  da-ra-ti  ium-in. 

51)  NAM//.    52)  W'VEDIN.  NA.    53)  DI.  TAR.     54)  AN.    55)  UR.  KU. 
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seinen  ganzen  Körper  bekleiden:  bis  zu  seinem  Todestag  werde  er 

[nicht  rein 

und  wie  ein  Wildesel  verrecke  er  an  der  Ringmauer  seiner  Stadt  I 

oamai,  der  Richter  Himmels  und  der  Erden,  möge  ihm  ins  Gesicht 

[schlagen, 

und    sein  heller  Tag  sich  in  Finstemiss  ihm  verkehren!  ao 

Ist^r,  die  Herrin,  die  Hehrste  der  Götter,  möge  Unreinigkeit 

ihm     senden,  die  Göttin  der  Zeit  des  Gestirnaufgangs  ihre  Zomes- 

[sendung, 

bei   Tag  und  bei  Nacht  mache  er  viel  seine  . . . . , 

^c    ein  Hund  werde  er  zu  Schanden  (?)  auf  dem  Marktplatz  seiner 

[Stadt! 

Marduk,  der  König  Himmels  und  der  Erden,  möge  mit  „unvei^ng-  25 

[lieber  Bande**  [d.  i.  Wassersucht] 

önzerrcissbarer  Umstrickung  seinen  Leib  belasten! 

^dar,  der  Herr  des  Gebietes  und  Grenzsteins,  möge  seinen  Grenz- 

[stein  herausreissen, 

sein  Gebiet  niedertreten,  sein  Grundstück  unterdrücken! 

^ula,  die  grosse  Ärztin,  die  hohe  Herrin, 

"*öge  zerreissendes(?)  Gift  in  seinen  Körper  thun,  30 

^^^  Eiterp)  und  Blut  möge  er  pissen  wie  Wasser! 

*^^mm4n,  der  Vorsteher  Himmels  und  der  Erden,  möge  seine  Flur 

[überschwemmen, 

^nd  statt  grünen  Krauts  spriesse  Trauer,  statt  Gerste  (?)  Dorngestrüpp! 

Nabu,  der  erhabene  Bote,  möge  eine  Zeit  des  Misswachses  (?)  und 

der  Dürre 
'hm  zu  seinem  Schicksal  bestimmen!  35 

*^^  grossen  Götter,  so  vieler  Name  auf  diesem  Denkstein  genannt  ist, 

"*ögen  zu  Bösem  und  Unheil  ihn  führen, 

*cinen  Namen,  seinen  Samen,  seinen  Spross,  seine  Nachkommenschaft 

*^s  cJem  Munde  der  zukünftigen  (?)  Menschen  vertilgen!  — 

Dieses  Denksteins  Name  ist:  „Grenzbestimmer  auf  ewige  Zeiten".      40 

57)  BE.  UD.    58)  BE.     59)  IJUL.    60)  9I  (DUG).    61)  KA. 


^•■tillt  stf  Mmit.  Sprmchwiueiiicliaft.  IL 


Kommentar. 
mR43. 

Col.  I.  Z.  I — 3.  Die  drei  ersten  Zeilen  nennen,  nach  Art  einer 
Überschrift,  in  kurzer,  bündiger  Weise  das  Werthobjekt,  um  welches 
es  sich  in  der  folgenden  Rechtsurkunde  handelt:  es  ist  dies  ein  Grund- 
stück von  der  und  der  Grösse  (Z.  i)  und  Lage  (Z.  2  f.).  Die  Lage 
ist  zunächst  nur  ganz  allgemein  angegeben;  die  genaue  Bestimmung 
der  Grenzen,  welche  sich  meist  unmittelbar  anschliesst  (IHR  41  CoL 
I  3  ff.  I R  70  Col.  I  5  ff.  IV  R  41  Col.  I;  vgl.  die  Grenzsteine  Nrr.  loi 
und  102  sowie  den  Anfang  der  Land verkaufs-Kontrakte  Str.  IL  116. 
178.  193.  203.  477.  687.  964  u.  s.  w.),  folgt  hier  erst  Z.  14  ff. 

Z.  I.  Die  früheren  Erklärungen  von  *^eeru  bedürfen  heutzutage 
nicht  mehr  der  Widerlegung*.  Wir  wissen  jetzt  ein  Dreifaches:  i)  dass 
*^seru  einfach  zeru  zu  lesen  ist;  2)  dass  dieses  zeru  „Saatland,  Kultur- 
land, ein  angebautes  oder  anbaufähiges  Grundstück^  bedeutet  (vgl 
T^l  I  Sa.  8,  15);  und  3)  dass  es  Kornfelder  ebensowohl  wie  Baum-, 
speciell  Dattelbaumpflanzungen  (dessgleichen  ki-ru-hu-ü)  in  sich 
schliesst.  Zu  i)  s.  K.  56  Col.  I  30  und  vgl.  Str.  II.  116,  49  mit 
Z.  53  und  178,  50  (s.  auch  ZA  II  30);  U  „Getreide"  ist  blosses  De- 
terminativ. Zu  2)  beachte  Stellen  wie  Str.  II.  995,  7  f.:  **zer-}u  gabbi 
ia  bäb  när  Barsip  ntcäkänu  „sein  ganzes  Feldgrundstück  am  Bor- 
sippakanal-Thor  ist  Pfand";  605,  5  ff.:  ^^zer-iu  ina  pani  abulli  Bei  Ja 
tUj  Sumä  apil  Sin-nä^ir  ....  maikänu\  293,  lO:  ^^zeru  lü-a-tim  int" 
malifi.  Sofern  auch  e^lu  ein  angebautes  Grundstück  bedeutet,  wech- 
seln cklu  und  ^^zeni  wiederholt  mit  einander  (s.  116,  21  und  vgl 
193,  19  mit  116,  32.  178,  34.  203,  30.  ^%T,  27  sowie  116,  36.  178,  39 
mit  193,  26,  u.  a.  St.  m.),  wie  denn  ^^zeru  dann  und  wann  eltlu  als 
Apposition  hat  (ekil  seri  Str.  II.  116,  i.  1-93,  i.  477,  i  u.  ö.).  Zu  3) 
s.  Str.  II.  116,  I  f.,  wo  ^'zem  Dattelpflanzung  {kire  oder  el^il  giUtn- 

•  Fox  Talbot  (JRAS,  186  i,  p.  52)  verstand  den  Ausdruck  von  der  Durchschnitts- 
zahl der  Zeilen  in  den  einzelnen  Kolumnen.  Opfert  übersetzte:  „20  htm  0/  com  ort 
sufficient  to  seed  an  arura^'  und  sah  hierin  einen  Hinweis  auf  la  bonti  du  sol  (DJ, 
p.  94).  George  Smitk  {Disc.  p.  241,  note)  las  Ukul  und  glaubte,  dass  dieses  Linder- 
mass  „about  40000  sq.  fV  oder  etwas  weniger  als  ein  Acker  war  (Rodwell  schreibt 
statt  dessen  irrthttmlich  ,,40000  sq,  yards^^). 
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mari),  {eliit)  mirüu  und  ki-ru^burü  in  sich  begreift;  IL  293, 1,  wo  es 
in  einem  e1^  taptk  nebst  vereinzelten  Dattelpalmen  besteht  Sofern 
eklu  auch  speciell  ein  Feld,  einen  Acker  bedeutet,  bildet  es  eine 
Unterabtheilung  von  ^^seru  und  kann  ebendesshalb  auch  als  Gegen- 
satz zu  Baumpflanzungen  erscheinen  (so  auf  dem  Berliner  Merodach- 
baladan-Stein).  —  An  Stellen  wie  Str.  II.  226:  i  PI  iammaltiammi 
(Sesam)  ana  *^seri  mag  man  ehu  durch  „Saatfeld*'  oder  durch  „Aus- 
saat" (so  Peiser,  Acten-Stücke  S.  106,  l)  wiedergeben. 

Das  Mass,  welches  zu  der  ^^zeru  vorstehenden  Zahl  (hier  20)  im 
Geiste  zu  ergänzen  ist,  dürfte  doch  wohl  GUR  {^urru)  sein.  Treten 
Unterabtheilungen  hinzu,  so  wird  GUR  regelmässig  ausgeschrieben; 
so  z.  B.  Str.  II.  116,  i:  v  gur  \  as  ^  ka  ^^zeru. 

Für  ina  KAR  ,AS\  C  rabitu  „in  grosser  Quadratelle",  wie  Fried- 
rich Delitzsch  die  Worte  deuten  möchte,  s.  dessen  eigene  Dar- 
legung im  Kommentar  zum  Berliner  Merodachbaladan-Stein  (zu  IV  3). 

Z.  2.  Für  den  Unterschied  zwischen  ugäru  und  eltlu  s.  Del., 
WB,  S.  104.  —  ^^^Al-ni-rie-a^  nicht  Zu-ni-ri-e^a,  wie  man  frühers 
las.  Es  ist  das  nämliche  Zeichen  wie  jenes  im  Anfang  von  I  27  und 
sonst,  wo  die  Lesung  ER  {alu)  unzweifelhaft  ist;  das  Zeichen  zu 
findet  sich  Col.  II  12.  IV  11.  Das  Determ.  *"*'  führt  in  Verbindung 
mit  III  R  45  Nr.  2  Z.  2,  falls  diese  Zeile  von  uns  richtig  verstanden 
wurde  9  sowie  ebenda  Z.  6  auf  eine  etwas  grössere  Ortschaft,  vieU. 
Kreisstadt 

Z.  3.  Für  die  Bedeutung  des  Namens  ^^""Zirzirri  s.  DELITZSCH, 
Par,  S.  192. 

Z.  5.  Ina  leti  la  '^'^'Aiinr  iÄ^>.  Opp.  (DJ,  p.  49)  liest  das  letzte 
Zeichen  ik,  umschreibt  es  als  ütasa  und  übersetzt:  ^^ecundum  leges 
Assyriae  decrevit^^\  RP:  Jiath  thus  sentenced  according  to  the  laws  of 
the  country  of  Assur**,  Er  knüpft  hieran  die  weitere  Bemerkung:  „/ä 
donatian  se  fait  sehn  les  anciennes  coutumes  sumeriennesi^)  du  pays 
d'Assur^^.  Letu  bed.  bekanntlich  „Macht",  dann  „Sieg**,  und  wenn- 
gleich die  Lesung  des  letzten  Zeichens  der  Zeile  noch  nicht  ganz 
feststeht,  so  ist  doch  so  viel  klar,  dass  die  Dotation  als  die  Folge 
eines  Sieges  über  Assyrien  charakterisirt  wird,  wohl  gewiss  jenes 
Sieges  des  babyl.  Königs  Marduk-nadin-a^e  über  den  assyr.  König 
Tiglathpileser  I,  von  welchem  auch  Sanh.  Baw.  48  fr.  Kunde  giebt 
und  welcher  im  J.  1 107  statthatte.  Die  Notiz  ist  historisch  von  Wichtig- 
keit. Denn  da  unsere  Urkunde  aus  dem  2.  Monat  des  10.  Jahres 
Marduk-nadin-a^e's  datirt  ist  (Col.  I  27  f.)  und  die  Schenkung  doch 
wohl  sofort  nach  der  siegreichen  Rückkehr  erfolgte,  dieses  10.  Jahr 
also  1106  sein  wird,  so  erhalten  wir  11 15  als  Tlironb'jsteigungsjahr 
Marduk-nadin-a|^6's.  Eine  ganz  ähnliche  Dotation  hatte  Marduk- 
nadin-a^c's  unmittelbarer  Vorgänger,  Nebukadnezar  I,  nach  der  Rück- 

9* 
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kehr  von  einem  siegreichen  Feldzug  gegen  Elam  gemacht:  die  betr. 
Urkunde  ist  V  R  55.  56  veröfTentlicht.  Das  fragliche  letzte  Zeichen 
der  Z.  5  sowie  der  Z.  27  von  Col.  II  fasse  ich  als  das  Ideogr.  fiir 
fjatu  „überwältigen,  schlagen  z.  B.  ein  Heer**  (wovon  ///^/w,  taf^te 
Uff  im  am  y  tikunii  tahtähi  u.  s.  w.)*  Wie  Oppert  dazu  kommt,  von  einer 
^yPartage  iViin  pays  conqtus^^  (DJ,  113)  zu  sprechen  und  fiir  diese  seine 
Annahme  die  Nichterwähnung  des  Flusses  Zirzirri  auf  der  —  über- 
dies nur  bruchstückweise  vorliegenden  —  Tafel  11  R  50.  51  ins  Feld 
zu  führen,  wird  niemand  begreifen. 

Z.  6—10.  Oppert  übersetzte  diese  Zeilen  in  RP:  „Binsiröasa 
his  minister  has  favored  Mardukilusu^  son  of  Ina-esaggatu-irbu  [„/« 
tJu  pyrafftid  he  will  increase"]  who  has  writtett  this  [LUH  «=  kilelu !] 
to  the  king  of  Babylon,  I  say  [am-di-ma]  he  has  loaded  me  with  fo" 
vors  and  I  proclaim  that  this  rating  has  been  made  auording  to  the 
epha  \KÄ[  of  the  king^.  Wie  man  sieht,  ist  diese  Übersetzung  voll 
von  grammatischen  Unmöglichkeiten,  in  Z.  10  überdies  ohne  Jeden 
Anhalt  am  Wortlaut  des  Originals,  wie  dieser  durch  Kollation  hätte 
festgestellt  werden  müssen  und  können  (s.  unsere  „Textberichti- 
gungen**). 

Z.  6.  Ramman-z^r-ikisa  hatte  sich  offenbar  in  dem  Feldzug 
gegen  Assyrien  auf  irgendwelche  Weise  besondere  Verdienste  er- 
worben; ob  als  Heerführer  oder  sonstwie,  wird  vielleicht  auszu- 
machen sein,  wenn  der  Titel  ''^^^laJ^  lub-bar  (oder  iUB,BAJt)  ver- 
standen ist.  Denn  wie  die  Kante  bei  Col.  IV  nach  Prof.  Delitz.sch's 
Erklärung  jener  Zeilen  jetzt  lehrt,  bekleidete  Rammän-zer-ikisa  diese 
Stellung  in  Bit-Ada  (Z.  4).  Ein  „Reichs-'""''i^^  lub-bar^  wird  in  Col. 
I  30,  ein  "^^^sak  }ub  bar  auch  I  R  66  Col.  II  10  genannt  (s.  ferner  zu 
III  R  43  Col.  II  6). 

Z.  8  f.  Das  letzte  Zeichen  von  Z.  8  ist  dul,  UU,  nicht  lü  (Opp.). 
Meine  Lesung  napftaru  stützt  sich  auf  V  R  44,  50c,  ist  aber  nicht 
zweifellos.  —  Die  Apposition  ""^'^sukalli  bezieht  sich  doch  wohl,  ebenso 
wie  die  Titulaturen  der  nn.  prr.  Col.  I  29—  II  6.  21—23,  *"^  ^^^  Sohn 
(also  Marduk-il-nap^ari)  und  nicht  auf  den  Vater  Ina-esakkil-zer.  Man 
könnte  an  den  Vater  desshalb  denken,  weil  auf  der  aus  dem  Monat 
Schebat  des  i.  Jahres  Marduk-nädin-a^6's  datirten  Urkunde  I  R  66 
(Col.  II  II  f.)  als  vierter  Zeuge  ein  gewisser  Tab  asap-Marduk  tnär 
^I^tia-e-sagila-zer  '^^^^sukallu  erscheint,  gewiss  ein  Bruder  unseres 
Marduk-il-nap^ari**     Indess,  da  auch  auf  dieser  Urkunde  die  Titel 


*  Beachte  die    verschiedenen  Schreibweisen   des   Ideogr.    fiir  f^aiu  Sb  275.  HR 
-*?•  52g-  19.  9b.  VR  31,  27e. 

**  Auch  der  Michaux-Stein  nennt  bekanntlich  den  Namen  des  T&b-a^p-Marduk 
mikr  ^I-na-^e-sag-ila-ur  »^^^hukallu  (l  15  f.).    Zur  Zeit  Nebukadnezars  I.  scheint  dieser 
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hinter  den  Eigennamen  unzweifelhaft  dem  Sohn,  nicht  dem  Vater 
zugehören  (vgl.  I  R  66  Col.  II  6—16),  so  bleibt  nur  die  Annahme, 
dass  zwei  Söhne  des  Ina-^kkil-z^r  am  Hofe  des  babyl.  Königs  die 
Würde  eines  sukallu  bekleideten.  Gab  es  mehrere  sukallii^  so  könnten 
sie  dies  gleichzeitig  gethan  haben;  gab  es  nur  Einen,  so  würde 
Marduk-il-nap^ri  seinem  Bruder  in  dieser  Würde  gefolgt  sein.  Ganz 
dem  nämlichen  Fall  begegnen  wir  in  unserer  Urkunde  III R  43  noch 
ein  zweites  Mal,  insofern  in  Col.  II  3  f.  ein  Ea-kudurri-ibni  mär  Arad- 
&a  pif^ätu  ia  mätäte,  dagegen  in  I  R  66  Col.  II  14  ein  Nabü-ra'im-z6r 
mär  Arad'Ea  pif^ätu  als  Zeuge  erwähnt  ist:  also  ebenfalls  zwei  Brü- 
der in  der  nämlichen  Stellung  eines  Statthalters,  Reichsstatthalters 
(s.  für  den  Zusatz  la  mätäte  zu  Col.  I  30).  Stellung  und  Titel  des 
Marduk-il-nap^ri  als  eines  kgl.  sukallu  oder  „Ministers**  machen  es 
gleichzeitig  begreiflich,  warum  der  König  ihm  eine  solche  Bitte  aus- 
sprechen bez.  einen  solchen  Auftr^  wie  den  in  I  8 — 13  erzählten 
ertheilen  konnte.  Denn  wohlgemerkt!  derjenige  der  das  Land  (mit 
Hülfe  eines  Feldmessers)  vermisst  und  schenkt,  ist  Marduk-il-nap^ari, 
nicht  der  König!  Der  Wortlaut  der  ZZ.  10 — 13  lässt  hierüber  keinen 
Zweifel*.  Marduk-il-nap^ri  ists,  der  das  Grundstück  seinem  Diener 
und  Unterthan  Rammin-z6r-i^2§a  schenkt,  der  König  giebt  dazu  ledig- 
lich die  Anregung,  den  ,^uftrag".  Er  kann  diesen  Auftrag  aber 
geben,  nicht  allein  weil  er  der  König  ist,  sondern  auch  weil  Marduk- 
il-nap^ari  und  seine  ganze  Familie  seit  Jahren  vom  König  in  beson- 
derer Weise  ausgezeichnet  worden  war.  Wie  aber  kam  Marduk-il- 
nap^ri  dazu,  einen  solchen  Auftrag  vollziehen,  eine  solche  Schen- 
'^ung  gewähren  zu  können?  Dies  wird  erst  durch  das  von  Friedr. 
Delitzsch  erschlossene  richtige  Verständniss  der  Kante  bei  Col.  IV 
völlig  klar:  Marduk-il-nap^ari  war  gemäss  Z.  6  dieser  Kantenauf- 
schrift nicht  allein  Minister,  sondern  zugleich  Familienoberhaupt 
von  Bit- Ada!  Jetzt  erscheint  auch  Col.  III  8,  wo  Marduk-il-naphari's 
Schenkung  gegen  die  willkürliche  Rückgängigmachung  eines  zu- 
künftigen Familienoberhauptes  von  Bit-Ada  ausdrücklich 
sichergestellt  wird,  in  neuer  Beleuchtung;  und  beachte  weiter  die 
Bemerkung  zu  Col.  IV  Kante  Z.  i  ff.  b.  —  Der  Name  Ina-elakkil-zer 
findet  sich  auch  noch  in  späterer  Zeit,  s.  z.  B.  Str.  508,  18.  575,  11. 

Z.  10.    dan-an-nty  gewiss  danni  zu  lesen  (vgl.  dan-an^dan^  ri" 
man-an-ni  =  rimanm  u.  ä.  Fälle  m.),  kann  gemäss  Z.  23  nur  ein  Subst. 


Tib-a:§Ap-Biarduk  (mär  f  A-IaJt-Jdii-Mer)  eine  andere  Stellung  am  kgl.  Hof  bekleidet  zu 
haben;  s.  VR  56,  a2. 

*  Opfert  macht  den  erst  in  Z.  23  genannten  Feldmesser  zum  Subj.  Yon  tmhi^ 
(nicht  fmJu^a^  DJ).  Das  Verbum  iriniu  wird  in  der  englischen  und  französischen  Über- 
letzong  einfach  abergangen;  DJ:  „iimiiavii"  (Z.  6  der  Kante  bei  CoL  IV:  „concessit"). 
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sein  etwa  mit  der  Bed.  „Schenkung"  oder  „Schenkungsurkunde";  das 
ana  von  ana  iarri  Babili  würde  sich  als  „für  jem.,  jem.  zuliebe  oder 
zugunsten"  leicht  genug  erklären  und  die  Vorausstellung  der  kurzen 
Rede  ana  lar  Babili  danni  vor  das  Verbum  ikbi  würde  den  Regeln 
der  assyr.  Syntax  (s.  Del^  Gramm,  §  142)  vollkommen  entsprechen. 
Aber  kann  mit  dem  Worte  danni  eine  Bed.  wie  die  vermuthete  ver- 
bunden werden?  giebt  es  irgendwelchen  Anhalt  fiir  eine  solche  An- 
nahme? Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  sollen,  im  Hinblick  auf 
den  Berufsnamen  (**''^  a-ba  sa-bit  dan-ni-ti  oder  dan-ni-te  (III  R  48 
Nr.  2,  26.  Nr.  6,  25.  50  Nr.  3,  36)  einerseits  und  "'^^^a-ba  sa-^it  IM 
d.  i.  duppi  (ni  R  49  Nr.  i,  33),  '"^^^a-ba  sa-bit  dup-pi  (HI  R  48  Nr.  i,  31) 
andrerseits.  Da  dannttu  diesen  Stellen  zufolge  eine  „Urkunde"  be- 
deutet (so  genannt  als  „rechtskräftige*?),  so  würde  sich  dannu  oder 
wohl  besser  dannü  als  maskuline  Nebenform  mit  gleicher  Bed.  leicht 
bereifen.  —  ki-i  pi  (so  auch  Delitzsch's  Kollation),  nicht  ki-i  JfA, 
Opperts  auf  letztere  falsche  Lesung  gegründeten  Bemerkungen  in 
m»  P*  113«  IIS  u"d  '^^  ^)90  werden  dadurch  hinfällig,  pi  natürlich 
=pi'i  (Z.  22). 

Z.  13.  irenhi  =  irSmiu,  ORjn,  s.  Del.,  Gramm.  §§.  49.  106.  Vgl. 
i-rim-iü  IV  R  41,  34b.  NORRIS  sah  in  i-ri-in-iu  nur  „a  diaUctical 
Variation  of  idin^, 

Z.  14.  Dass  U§  die  „Länge,  Langseite",  SAK.KI  oder  bloss  SAK 
(so  auf  dem  Berl.  Merodachbaladan-Stein,  dessgl.  Str.  II.  1 16. 203  u.  ö.) 
die  „Breite,  Breitseite"  bedeutet,  kann  jetzt  ebensowenig  mehr  zweifel- 
haft sein,  wie  dass  U§  iiddu^  sak(.ki)  dagegen /ä/«w  zu  lesen  ist*.  S. 
vor  allem  V  R  20,  46—48  g.  h,  wo  wir  nach  Delitzsch's  Textkolla- 
tion (s.  WB,  S.  122  Anm.  3)  die  Gleichungen  lesen:  U§  =}id'du  und 
ia-da-du,  SAK  =^  pit-ü-tum  (es  folgen  Ideogrr.  und  Wörter  für  Tiefe, 
Höhe,  Weite),  ^iddu  bed.  auch  „Seite"  überh.  (so  z.  B.  II  R  38,  4— 7d: 
hd'du  pu'U-tum  „Breitseite",  hddu  hip-li  „Tiefe",  hddu  är-ku  „Lang- 
seite" iiddu  ku-ni-ü)^  speciell  aber  und  ursprünglich  (St  ladädu 
„ziehen")  „Langseite,  Länge"  opp.  „Breite",  vgl.  Sanh.  V  63:  a-na 
lid'di  u  pU'te,  Piäum  möchte  ich,  im  Anschluss  an  Friedrich  DE- 
LITZSCH,   für   eine  Nominalbildung  wie  bünu   halten  und    mit  dem 


•  Durch  „length"  gicbt  schon  Oppert  in  RP  das  Ideogr.  II§  wieder,  welches  er 
noch  in  DJ  „un  stade^^  übersetzt  hatte.  Beachte  auch  schon  Norris,  pp.  74.  629.  RoD> 
WELL  übersetzt  durchweg  „end'\  Was  die  Lesung  der  beiden  Ideogrr.  betriflft,  so  dachte 
Strassmaier  im  WörUrverteichniss  zu  den  bahyL  Inschriften  im  Museum  zu  Liverpool 
fiir  U§  an  emedu  (U§  .  AN .  TA  =  emidu  elil),  Oppert  för  SAK .  KI  an  ^älu  (U  R  38, 
9g.  h).  Peiser,  Keilschriftliche  Acten- Stücke^  lässt  beide  Ideogramme  ohne  assyr.  Um- 
schrift. Tallqvist,  Die  Sprache  der  Contracte  Kabü-na'ids^  Helsingfors  1890,  schwankt 
mr  SAK  bez.  SAK  .KI  zwischen  relu  „Flanke"  (S.  126)  und  pänu  „Vorderseite"  (S.  133 f.), 
während  er  ftir  U§  „Langseite''  keine  Lesung  wagt. 
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aram.  K^tlB,  K^IIW  „Weite,  Breite^  identificiren,  sodass  das  /  also  ra- 
dikal  ist  Das  Idegr.  SAK  bez.  SAK.Ki  bed.  urspr.  „Front,  Vorder- 
seite^ (assyr.  pänUy  IV  R  19,  44/45  a.  K.  246  Col.  I  3  p,  wird  aber  dann 
auch  für  ,3reitseite^  (pütU)  gebraucht,  vielleicht  weil  beim  Menschen 
die  Vorderseite  dessen  Breitseite  ist  (vgl.  den  Namen  des  Leib- 
wächters mudr  f&ii),  wie  denn  umgekehrt  aus  ebendiesem  Grunde 
p&tH  auch  die  Bed.  „Frontseite^  bekommen  haben  dürfte  (vgl.  püt^ 
ina  püt  „gtgtnnhct^,  mnC).  —  Fürpütu  laplü,  nicht  etwa  laplüy  s.  WB, 
S.  444  —  Beachtung  verdient,  dass  es  statt  Uddu  elü  Utänu  u.  s.  w. 
in  Grenzstein  Nr.  103  Col.  III  47— IV  3  hddu  elü  pa-an  iltäni  („nord- 
wärts*) u.  s.  w.  heisst  (vgL  i  Rg.  7,  2$). 

Z.  15.  U§.SA.DU  bed.  unzweifelhaft  urspr.  substantivisch 
„Grenzseite,  Grenze,  Begrenzung"  (beachte  Feiser^  AcUn^Säickf,  I  gK\ 
auch  „Abgrenzung,  Grenzbestimmung"  (vgl.  z.  B.  Str.  IIL  59,  3),  dann 
aber  auch  präpositionell  „angrenzend  an,  stossend  an**  (so  z.  B. 
Str.  n.  605,  6).  Welches  die  assyr.  Lesung  des  Ideogr.  gewesen, 
ist  zur  Zeit  noch  unbekannt  Keinesfalls  war  es  emidu  (Opfert, 
Strassmaier  u.  A.).  Denn  wenngleich  U§ .  SA  bekanntermassen  Ideogr. 
für  emklu  ist,  so  ist  doch  DU  sowenig  phon.  Komplement  wie  das 
DU  von  SAK .  DU  B»  J^JjfJ^du  (als  Gegenbeweis  genügt  S^  i  Rev.  Col. 
rv  18).  Darf  das  Ideog^mm  viell.  als  „Grenzbestimmungsseite**  ■» 
„Grenzseite,  Grenze"  gefasst  werden?  U§  »>  iÄ/^»;  SK^^riksu  „Um- 
schliessung,  Umgrenzung"  (vgl  V  R  29,  65  a.  b);  DU  bez.  GUB  =  kunnu 
„festsetzen"?  und  war  etwa  riksu  die  assyr.  Lesung  des  Ideogramms 
in  dieser  seiner  urspr.  Substantivbedeutung?  Die  von  mir  für  die 
praepositionelle  Bed.  des  Ideogramms  vorgeschlagene  Lesung  H(} 
(ßffs)  hat  an  Stellen  wie  Asarh.  II  12.  Tig.  jun.  Obv.  24  einen  ge- 
wissen Halt,  ist  aber  selbstverständlich  lediglich  Vermuthung.  Es 
gab  doch  viell.  ein  assyr.  Wort,  welches  dem  Ideogr.  U§.SA.DU  in 
allen  seinen  Bedeutungen  entsprach. 

Z.  23.  Opfert,  der  dan  auslässt,  übersetzt:  ^^ervants  of  the  gods 
of  the  city  of  etemal  fire  (=  Agade\  it  was  so  measured  dy*  etc. 

Z.  26.  Das  dritte  Zeichen  ist  zweifellos  /$,  nicht  ^a  (DJ).  Hinter 
OH  glaubte  ich  noch  Spuren  eines  nu  zu  erkennen.  Vgl.  III  R  41 
Col.  I  14:  ma-h'-ffa-an  efsli, 

Z.  27.  Diese  Zeile  ist  sehr  schwer  zu  entziflfern,  doch  bin  ich 
ziemlich  sicher  das  Richtige  getroffen  zu  haben.    Opp.:  ara(}  abu, 

Z.  28.  Norris  (p.  854)  las  20  statt  10. 

Z.  29.  Das  Ideogr.  Gub.ba,  anderwärts  (z.  B.  Str.  II.  444,  6) 
auch  bloss  GUB,  häufiger  mit  phon.  Komplement  GUB-5'«  (z.  B.  Str. 
n.  469,  11)  oder  GUB-^/  (Grenzstein  Nr.  102  Col.  I  25)  umschreibe 
ich  mit  Prof.  Delitzsch  einfach  fiazäsn,  also  ina  nazäzi  „unter  dem 
Dabeistehen  d.  i.  in  Gegenwart,  im  Beisein**  der  und  der  Zeugen. 


19^  Beitiige  zur  senütuchen  Spiachwisseiischait. 

Diese  infinitivische  Lesung  empfiehlt  sich  schon  im  Hinblick  auf 
Stellen  wie  I R  66  Col.  II  i6:  ^bei  der  Siegelung  dieser  Urkunde  die 
und  die  Personen  tz-ea-as-zi^  (fungiren  als  Zeugen);  sie  wird  über- 
dies zweifellos  gemacht  durch  die  ganz  analoge  Redeweise:  ina  o- 
ia-bi  „unter  dem  Beisitz**  d.  i.  ebenfalls  im  Beisein  (der  und  der 
Zeugen).  Die  Lesung  ina  manzazi  (Tallqvist,  a.  a.  O.,  S.  103)  bt 
nicht  bloss  ungenau,  sondern  geradezu  falsch. 

Z.  30.  Der  Zeuge  I  29  f.  ist  iak  iub-bar  {SUB.BAJtj  $a  matate,  der 
II  if.  la  reU  la  mätäte,  der  II  3  f.  pif^ätu  ia  mätäte,  der  II  5  f.  la 
temi  la  mätäte.  Wie  DELITZSCH  meint,  werden  durch  den  Zusatz 
ia  mätäte  jene  Ämter  als  „Reichsämter**  hervorgehoben,  im  Unter- 
schied von  den  gleichnamigen  Stellungen  innerhalb  der  einzelnen 
Stammgebiete,  hier  von  Bit- Ada  (vgl.  II  23:  pi^ät  dit-Aäa;  Kante  bei 
Col.  IV,  4:  iflife  iud'bar  ia  bit-Ada),  Er  weist  hierfür  auf  die  inter- 
essante Parallele  in  I  R  66  Col.  II  hin,  wo  eine  solche  Unterschei- 
dung nicht  in  Frage  kommt  und  wo  ebendesshalb  Bäbili  einfach 
'^^^riiu  (so  lese  ich  statt  ka)  titulirt  ist  (Z.  8),  während  die  übrigen 
Titel  kurzweg  '^^'iak  lub-bar  (Z.  10),  la  temi  (Z.  13)*  und  pi^ätu 
(Z.  14)  lauten. 

CoL  IL  Z.  2.  5/>/-sl.Dl  d.i.  Sin-liitr  „Sin!  möge  er  (der  Neuge- 
borene) gedeihen!**;  oder  wäre  Sin-rnuitehr  ,,S\r\  leitet  recht**  zu  lesen? 

Z.  3.  £a-kudurri-ibni,  s.  für  diese  PersÖnlickkeit  oben  zu  I  8  f. 

Z.  5.   Für  Gl  =  iullumu  {muiaiiim)  vgl.  z.  B.  Str.  II.  39p,  14  mit 

391.  12. 

Z.  6.  Der  Titel  '"'^^iak  iub-bar  bildet  hier  einen  Eigennamen, 
wie  dies  auch  sonst  Berufsnamen  thun.  Die  Thatsache  ist  aus  den 
Kontrakttafeln  zur  Genüge  bekannt  Das  n.  pr.  Rcü-pihäti  TL,  8  dürfte 
der  nämlichen  Klasse  von  Eigennamen  angehören.  Bei  Namen  wie 
"'Amel-e-nl-bar  (Z.  19,  vgl.  I  19)  ist  dies  weniger  sicher. 

Z.  10.  Kaiakti'ianzi  (Opp.,  DJ:  Ka-ris-tt-ia-napasti)-^  für  diesen 
und  die  andern  kossäischön  Namen  und  Namensbestandtheile  dieser 
II.  Col.  iü-ka-mu'ua''''  (Z.  13),  '^Mi-li-har-be  „Knecht  Bels**  (ZZ.  14 
und  18,  nicht  etwa  mit  Opp.  Mi-li-fjar-bat  zu  lesen,  wie  die  Schrei- 
bungen Har-bi  „Gott  Bei",  IJarbüiftu  lehren),  ^b-el-t^a-la  (nicht  C- 
lam-f^a-la,  wie  Opp.,  Del.  lasen)  s.  DELITZSCH,  Kossäe r  SS.  21.  25. 

27  ff..  39. 

Z.  16.  "^Mär-hi-ia,  "^Marduk-e-a  (Z.  22), '«  '^"^ Sädü-rabe-e-a  (Z.  28). 

*  IR  66  Col.  n  13  wird  nach  V  R  56,  13  zu  ^ Arad-ü^^Na-na-a  mär  ^Mudamnä- 
i^'Rammän  Sa  te[-mi]  zu  ergänzen  sein;  in  V  R  56  führt  die  nämliche  Persönlichkeit  den 
Titel  Sa  fimi  mäti  d.  i.  wohl  ebenfalls  Landes-  oder  Reichsrath. 

**  Vgl.  ausser  den  schon  von  Delitzsch,  Kossäer  SS.  21.  27 f.  (33)  erwähnten 
Stellen  noch  Grenzstein  Nr.  103  Col.  VI  15 f.:  H** Sü-^a-mu-na  ü  H» ^t-ina-li-ia  iläni  Sä 
Sarrii  Nr.  10 1  CoL  IV  3:  i^ttSu-J^a-mu-'na  ü  t^»  ^-[ma-ti-ia]. 
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S.  für  Namen  wie  diese,  welche  höchst  wahrscheinlich  vokativisch  zu 
fassen  sind:  „o  sein  Kind!**,  „o  Marduk!^  „o  grosser  Berg  (d.  i.  Bei)!** 
Del.,  Gramm,  §  74,  i  Anm.  und  vor  allem  Martu^  Jäger  in  diesen 
Beiträgen^  Bd.  I,  470. 

Z.  26  f.  Mit  dem  Namen  dieses  babyl.  Königssohns  weiss  ich 
nichts  anzufangen;  der  Auslaut  erinnert  an  ^Ba-bi-la-a-a-ü  IR  66  CoL 
II  8.  Ein  kgl.  Prinz  erscheint  als  Zeuge  auch  auf  dem  Berliner  Mero- 
dachbaladan-Stein  (Col.  IV  57).  —  Die  Erwähnung  des  „Königs  von 
Babylon"  in  Z.  27  giebt  dem  Schreiber  Gelegenheit,  noch  einmal 
auf  dessen  Sieg  über  Assyrien  hinzuweisen.  Zur  Weglassung  des 
Relativpronomens  s.  Del.,  Gramm.  §  147,  2. 

Z.  28.  Oder  wäre,  da  '^iadü-rabü  =  ^^''Bel  ist  (V  R  44,  41c.  d) 
einfach  Belea  (wie  Mardukea)  zu  umschreiben? 

CoL  III.  Z.  I.  Statt  im-ma-ti-ma  (auch  i  Mich.  II  i)  bieten  die 
assyr.  Kontrakttafeln  oft  ina  ma-tc-e-ma,  ina  ma^te-me  u.  ä.  (III  R  46 
Nrr.  I.  3.  5.  49  Nr.  i  u.  s.  w.),  während  in  den  babyl.  Kontrakttafeln 
last  durchgängig  WÄ-Zlr-;;//!  steht  (s.  Str.  II.  Nrr.  116. 178.  193. 203 u.  s.w.). 

Z.  3.  IM .  Ri .  A  =a  kim-tum,  ki-im-tum  II R  7,  48  c.  d;  V  R  39,  1 1  e.f; 
IM.RI(.a)  wechselnd  m\t  kim-ti,  ki-im-tim,  ki-im-ta  z.  B.  Str.  IL  193, 
23  einer-,  116,  35.  178,  37.  ^j^  29  andrerseits.  Die  Fassung  von 
JM,RJ,IM.RI  k  IM,RI,A  als  kimti  tiMti  ü  saläti  wird  durch  eine 
Fülle  von  Parallelstellen  wie  z.  B.  Str.  IL  116,  3$:  ina  kim-H  ni-su-tu 
ti  sa-la-ta^  178,  37:  ki-im-tim  ni-su-tü  u  sa-ia-tim,  6^7 ^  29 f.:  kt-im-ta  ni- 
su-tu  ü  sa-la-tiy  193,  23:  lAf.RI.A  ni-su-tum  u  sa-lat  u.  s.  w.  gefordert. 
Auch  über  die  Bed.  dieser  beiden  Substt.  niiutii  {nisütu)  und  salätu 
kann  man,  wie  ich  glaube,  wenigstens  im  Allgemeinen  nicht  in  Zweifel 
sein:  das  ihnen  beiden  mit  kimtti  gemeinsame  Ideogramm  erweist  sie 
doch  wohl  als  Synn.  von  kimtu  „Familie".  Näheres  vermag  ich  frei- 
lich auch  nicht  zu  sagen;  nur  das  Eine  scheint  mir  nahezu  sicher, 
dass  die  übliche  Unterscheidung  von  niiüti  und  salati  als  „männ- 
lichen" und  „weiblichen"  Verwandten  aufzugeben  sein  wird.  Opp.: 
jtPropinquos^  propinquos  familiae^\  RP:  ^fhe  near  relativeSy  the  allies 
of  the  famtiy. 

Z.  5.  Das  Original  bietet  i-da-bu-bu^  nicht  i-da-bu  (Del.,  Gramm, 
S.  269).  DJ:  i'ta-bu  ^aggredietur^\  Grenzstein  Nr.  103  CoL  V  34: 
i-da-ab-buhii^  ebenso  lOl  Col.  II  17. 

Z.  6.  ul  na-dan.  Da  der  Silbenwerth  din  für  das  Zeichen  kal^ 
riby  dan  sonst  nicht  belegt  ist  (Asurn.  I  25  kann  natürlich  als  Beweis 
nicht  gelten),  so  wird  trotz  der  vielen,  durchweg  ul  tia-din  bietenden 
Parallelstellen  (i  Mich.  II  17.  Nr.  loi  Col.  III  \,  103  Col.  V  38)  und 
trotz  der  Permansivformen  in  ZZ.  16.  17  einstweilen  bei  ///  na- 
dan  stehen  geblieben  und  nadan  als  Inf.  mit  Substantivbedeutung 
„Schenkung**  gefasst  werden  müssen;  vgL  Kante  bei  CoL  IV  Z.  2: 
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ul  ntäit  iar  Babili  sowie  III  R  41  Col.  IT  7.  Für  nadan  „Schenkung, 
Abgabe''  s.  Stellen  wie  V  R  9,  1 19.  Nadin^  maiifs^  kanik  sind  natür- 
lich Permansiva,  nicht  Nomina  agentis  (Opp.:  Jhere  is  no  givet^  etc.). 

Z.  8.  Obwohl  das  Wort  arkuifu)  viermal  in  unserer  Urkunde  vor- 
kommt, lautet  es  bei  Oppert  an  dieser  Stelle  arzü  ^existere  negc^^ 
die  ganze  Zeile  in  RP:  nwkosoevtr  shall  say,  I  deny  that  there  is  a 
master  of  the  house  of  Ada'\  III  R  45  Nr.  2,  4  liest  Oppert  (DJ, 
p,  III)  ar-su-tu  ^^egabit^, 

Z.  II.  ia  (emi  „Rathsherr**  (für  ia  s.  Del.,  Gramm,  §  58).  Opp^ 
DJ:  iakan  (emi  „auctor  legum". 

Z.  13.  luputtü^  unzweifelhaft  eine  Nebenform  von  laputtk^  dem 
assyr.  Äquivalent  des  Ideogr.  NU .  TUR .  DA  (III R  41  Col.  II  32.  i  Mich. 
II  5,  NU. TUR  IV  R  41,  IC,  «'""NU. TUR  Nr.  loi  Col.  II  14)  gemäss 
II  R  51  Nr.  2  Rev.  15:  "-«''NU . TUR . da  =  la-pu-ut-f^nüT^  und  VR 
52,  28a:  NU. TUR .  DA  ==  la-pu-ut-tti-u,  welch  letzteres  Wort  selbstver- 
ständlich nicht  in  lä  puttu  (Brünnow)  zerlegt  werden  darf.  Für  die 
Bed.  von  lapuitü^  luputtk  lassen  sich  dem  Ideogramm  nicht  viel  mehr 
als  Hypothesen  entnehmen*,  aber  das  II  R  51  genannte  Syn.  ^a-za- 
a»nu  (zur  Lesung  s.  Strassmaiers  Wörterverzeichniss  Nrr.  3089.  6467) 
führt  auf  eine  Bed.  wie  „Aufseher,  Wächter,  Verwalter".  Etymo- 
logisch liesse  sich  viell.  an  einen  „rührigen,  thätigcn"  Mann  denken 
(St.  lapätUt  wovon  lipit  käti), 

Z.  15 f.   Opp.:  Jhe  confiscation  has  bcen  pronounced^^, 

Z.  i6f.  Beachte  den  Chiasmus  (auch  Z.  27  ff.). 

Z.  20.  nsuy  ähnlicher  Bed.  wie  pilgu,  vgl.  III  R  41  Col.  II  28 
mit  I  Mich.  IV  3. 

Z.  21  f.  „wer  nilirta  ki$yata  auf  diesem  Felde  üakant^.  Vgl.  III  R 
4!  Col.  II  6:  „wer  ki$$ata  m-iir-ta  (zum  Zeichen  ür  s.  AL^  Schrift- 
tafel Nr.  III,  Bemerkungen)  üakanu^\  I  Mich.  II  15 f.:  ^,vf^T  ni'h'r-ta 
(i/r  das  babyl.  Zeichen  Nr.  112  ibid)  kissata  ina  libbi  üakann^\  Meine 
Übersetzung  dieser  so  verschieden  übersetzten**  Stelle  denkt  für  ni- 
HrtH  (Form  wie  nikiltu^  gimirtu)  an  den  St.  naläru  „zerstückeln,  zer- 
fleischen", wovon  theils  nalru  „Adler*'  theils  nuhirrü  „Zertheilung, 


♦  George  Smu  h  [Disc.  p.  240)  deutete  NU .  TUR  als  ,,eiinuch'\  Rodwell  (RP 
IX»  35)  a>ls  ,,not  of  l<nv  Jc^ree\  DJ:  bald  ,,alicnus^^  bald  „non  famulm"'\  NoRRls: 
^^eunuch"  oder  yjmpotenf^  („«<>  sim  Aavittj^*). 

**  Ofp.  übersetrt  III  R  43:  „or  coristruct  buililings  on  tht  land  {ni-si-lr-ta  asri 
su'a'ta\  or  in  the  viiddU  of  this  ßeld^'\  i  Mich.:  „Ma/  he  reap  ncw  han'fsts''*'  [«/- 
dur-ta\\  III  R  41 :  „-rvill  eam  the  hangest  of  this  land"  [kissata  ir-si-ta],  NoRRlS  (p.  247): 
Jhorns  and  wecds  shall  plant  in  the  ß cid-' \  III  R  41  liest  er  nissata  nakata,  i  Mich. 
ni-dut'ta  (,,0  noxious  plant^^).  Die  falsche  Lesung  unserer  Stelle  in  III  R  43  bt  leider 
luch  in  Tallqvisi's  Sprache  der  Contracte  Nabü-naids  S.  109  übergegangen  (JFa  »1- 
iirta  irsiti  luata  tic). 
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Verkürzung,  Abzug"  u.  dgl,  z.  B.  V  R  6i  Col.  VI  39:  „wer  ina  libhi 
akäle  nuhirrä  üakanu  von  den  Speisen  einen  Abzug  machen  wird" 
(s.  oben  Bd.  I,  277.  292),  für  kissatu  (kissatu)  an  den  hebr.  St.  ftp. 
Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Ideogn  für  nuiurrü  gemäss  der  Er- 
gänzung von  II R  26,  31a.  b  BA  .BA  (Glosse:  bi-bt)  ist,  womit  zu  ver- 
gleichen K,  4350  (II  R  11)  Col.  I  29—40. 

Die  unzweifelhaft  (so  auch  Opfert  und  s.  i  Mich.  Col.  II  19  ff. 
m  R  43  Col.  II  8ff.  Nr.  :o3  CoL  V  39ff.)  zwischen  Z.  23  und  25 
einzuschaltenden,  vom  Schreiber  wahrscheinlich  ausgelassenen 
und  dann  am  Schlüsse  von  Col.  I  beigeschriebenen  Zeilen  CoL  I 
3x— 35  bieten  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr,  seitdem  Friedrich 
Delitzsch  in  WB,  S.  28s  mit  Hülfe  des  Grenzsteins  Nr.  103  nach- 
gewiesen hat,  dass  die  Adjj.  der  Z.  31  (sakla^  sakka  u.  s.  w.)  nicht 
sächlich  (HiLPRECHT,  Freibrief  Nebukadnezars  /),  sondern  persönlich 
zu  fassen  sind*.  Zu  der  von  Delitzsch  a.  a.  O.  gegebenen  dankens- 
werthcn  Stellen-Übersicht  füge  noch  Grenzstein  Nr.  lOl  Col.  III  6: 
lu  sak'lam  lu  suk-ku-ka  lu  sa-ma-a  und  Nr.  102  Col.  V  4:  sak-la  la 

le^ma-a ,  sowie  Berl.   Merodachbaladan- Stein  Col.  V  25 — 27: 

a-f^-a  sak-ku  sak-lu  la  ie-ma-a  la  na-äi  }a  ii  ia(?)  la  mu^da-a  nU'-a 
la  pa-lif}  iläm  rabüti.  Die  in  diesen  Zusammenhängen  vorkommen- 
den Adjj.  nak{a)ru,  af^ik^  {a-^a-a-bu,  limnu,  li  müdii,  lä  lemü  „un- 
verständig" (Ideogr.  §I.NU.GAL-sic!-LA  l  Mich.  II  22  und  §I.NU. 
tüK(.a)  III  R  41  Col.  II  9.  V  R  56,  34)  bedürfen  nicht  weiter  der 
Erklärung  (vgl.  WB,  S.  285 ff.).  Von  den  übrigen  Adjj.  bedeuten 
saklu  „thöricht,  Thor"  (hebr.  bDO  dass.,  aram.  too  thöricht  sein;  die 
Grundbed.  des  St.  sakälu  wird  möglicherweise  durch  K.40  Col.  II 63  ff., 
s.  AL'  81,  erschlossen);  sakku  und  siikkuku  „taub",  eig.  verstopft 
(St  730»  wovon  sukku^  sikkatu,  sakiku\  für  die  Bed.  „taub"  von  suk- 
kuku  beachte  V  R  47,  9b  und  vergleiche  ferner  II  R  39,  26 e.  f  mit 
V  R  40,  loe.  f  sowie  WB,  S.  265  Z.  9);  samü  „blind"  (St  ntiO,  wo- 
von simtnu  „Blindheit"  z.  B.  IV  R.  29,  41c;  ein  anderes  simmu  findet 
sich  zu  in  R  43  Col.  IV  Z.  IS  besprochen).  Ulalu  (II  R  28,  66c)  bed. 
„schwach,  hinfällig,  kraftlos"  {lä  leii),  bezeichnet  also  einen  „Schwäch- 
ling** und  in  intellektuellem  Sinn  (in  welchem  wahrsch.  auch  sakku 
und  samii  zu  nehmen  sein  werden)  einen  „Schwachkopf*.  Noch  un- 
sicher sind  nuü  (Form  wie  knUudu)  und  isf^appu  {is(^abbu)\  für  letz- 
teres machen  Stellen  wie  Asarh.  II  45  in  Verbindung  mit  dem  Ideogr. 
Sb  332  eine  Bed.  wie  „schlechter  Mensch,  Schurke"  wahrscheinlich. 
—  Z.  32.  ii-ma-a-ru-iinia,  wofür  III  R  41  Col.  II  9.  i  Mich.  II  23.  V  R 
56,  35-  ü-ma-^aru-ma.  In  Nr.  103  Col.  V  41  ff.  fehlt  timdaru,  statt 
dessen  sind  die  ihm  folgenden  Verba  theilweise  in  das  Schafel  ge- 

♦  Für  Oppert's  Übersetzung  der  betr.  Stellen  s.  WB,  S.  286  f.  Aiim.  4. 
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setzt  (uJaf^iarti,  uial^lü^  uiaddü,  uiatmaru).  DJ,  p.  135  übersetzt  umdaru 
durch  „mepttütur^  denegabit^^  uiailü  durch  ,,adulterabit^.  —  Z.  33. 
ana  me  inadü^  wofür  i  Mich.  III  i:  a-na  me  i-nam-du-ü-,  III R  41  CoL 
II  lO:  a^na  nari  i-nam-du-ü]  Nr.  103  Col.  V  45:  a-na  me-e  ü-id-ad- 
dyrü  (vgl.  IV  R  41,  18  f.  c:  a-na  A,  d.  i.  w^,  a-na  ilati  u(>yiad-dU'ü, 
sowie  Nr.  loi  Col.  III  3);  IV  R  45,  18  f.:  a-na  mi-lim  i-na-du-ü  .... 
a^na  mi  t-na-du-ü;  Nr.  102  Col.  V  if.:  a-na  nari  i-nam-du'{ü)  iu-4 
a-na  büri  ü(na-)as-su'ku;  V  R  56,  36:  ana  nari  üna-su-ku.  Zum 
Verbum  nasaku  vgl.  noch  IHR  41  Col.  II  11:  a-na  büri  i-na-^s-su-ku 
{äüru  „Brunnen"  mit  dem  bekannten  Ideogr.  PI  geschrieben).  —  ma 
epiri  ifafnmiru^  wofiir  i  Mich.  III  2:  i-na  li^  (d.  i.  epräte)  i'tam'fni'rux 
BerL  Merodachbaladan-Stein  V  29:  i-na  IS,  ZUN  (d.  i.  epräte)  i-fam" 
me-ru;  III  R  41  Col.  II  I2:  i-na  irsiti  (Kl)  i-fam-mi-ru  (für  das  dort 
folgende  u  aiar  lä  amäri  i-fam-mi-ru  s.  III R  41  zur  Stelle);  Nr.  103 
Col.  V  46f.:  i-na  e-pi-ri  ü-id-at-ma-rw,  IV  R  45,  20:  i-na  e-pi-ri  ü-iak- 
ta-mu;  IV  R  41,  20c:  i-na  irsiti  i'kib(^  kad}yöi-ru,  —  Z.  34.  i-na  aöm 
uMa-tu;  ebenso  III  R  41  Col.  II  11.  i  Mich.  III  3.  Nr.  102  Col.  V  3. 
Dagegen  Nr.  loi  Col.  III  4:  iu  i-na  abni  ü-ab-f^it-sw,  V  R  56,  35:  ina 
abni  i-näk-^a-m,  Opp.:  Jiide  them  under  a  hcap  of  stones^\  —  f-if»- 
lu-ii  (ebenso  IV  R  45,  19;  III  R  41  Col.  II  ii:  i-ka-al'lu'ü\  Nr.  102  CoL 
V  3:  t-luil(^ar)lU'ü\  Berl.  Merodachbaladan-Stein  V  29:  il^lu  (8^42) 
-ü)\  dagegen  i  Mich.  III  4:  i-iar-ra-pw,  Nr.  103  Col.  V  44:  s-iä-fa  ü" 
}a'ak'[iu'ü}y,  V  R  56,  36:  iiäta  ü-iak-iu,  —  Z.  35.  Von  dieser  Zeüe 
sind  noch  Spuren  vorhanden,  welche  am  besten  als  amelu  iü-a^tu  zu 
deuten  sein  dürften.  Weder  III  R  noch  DJ  deuten  diese  Spuren  an. 
Die  ZZ.  23 — 25  finden  sich  noch  zweimal  auf  unserm  Kudurru- 
Stein  wiederholt,  nämlich  Col.  IV  32 — 35  und  auf  der  Kante  bei  Col.  II 
(an  letzterer  Stelle  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  iü-mu-un-Itt-nu 
statt  iuniunu  =  lumiunu).  Vgl.  Nr.  103  Col.  VI  21  f.:  i/äni  ma-la  i-na 
mU'uf}  ku'dur-ri  an-ni-i  iiim-sü-nu  zak-ru]  VR  56,  37:  iläni  rabüti 
ma^la  i-na  lame-e  u  irsi'tim  iüm-iu-nu  sak-ru, 

Z.  25.  lä  napluri^  wofür  IV  R  41,  33  c:  lä  paläri, 
Z.  26.  Der  Text  bietet  hier  wie  auch  Nr.  103  Col.  V  48  bloss 
K^-nu.  Da  eine  Auslassung  an  beiden  Stellen  anzunehmen  bedenk- 
lich scheint,  IV  R  41,  26c  aber  der  Gott  Anu  einfach  AN  geschrieben 
ist,  glaube  ich  nu  für  phonetisches  Komplement  halten  zu  sollen. 
Die  Flüche  werden  durchweg  durch  die  drei  „grossen"  Götter,  Anu, 
Bei  und  ^,  eingeleitet.  I  R  70  Col.  III  10  und  III  R  41  Col.  II  13 
ist  ihnen  die  Göttin  NIN .  MAH  „die  erhabene  Herrin"  d.  i.  Beltis  bei- 
gesellt  In  IV  R  41,  26 — 31c  sind  zu  Anu,  Bei  und  Ea  noch  Adar 
(der  „Herr  der  Grenze  und  des  Grenzsteins",  III  R  41  CoL  II  27)  und 
dessen  Gemahlin  Gula  gefügt  und  alle  fünf  zusammengefasst  in  der 
Apposition  be^lu  ii-ki  lü-a-tum  „die  Herren  dieses  Volkes"  (s.  Del., 
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WB,  Nr.  ii6  und  besonders  Nr.  175  Anm.  i  auf  S.  358).  Eigenartig 
ist  Grenzstein  Nr.  loi  Col.  III  9— 11,  insofern  dort  jeder  der  drei 
Haup^ottheiten  ein  specieller  Fluch  beigelegt  ist 

Z.  27.  ehssu  (^fltälu,  t'hälu)  lissufjü.  Vgl.  /Mich.  Col.  III  12: 
üid'SU  i$'ü'SU'^\  Nr.  103  Col.  VI  3  f.:  Stn  iama$  Rammän  Marduk 
üidi^xoX^su  lissu-l^u.  DJ:  ^Jortiter  aboleant  eum^\  i  Mich.  III  I2:  sum-su 
lu  luis-lu'ftu  ^^nomen  ejus  exterminent^\  Belegstellen  für  iidu  „Funda- 
menf  anzuführen  ist  unnöthig. 

Z.28f.  lif^ailikü  pirifßu,  wofür  i  Mich.  ÜI  12:  lil}allikü  pirt-hi 
(zum  Ideogr.  von  piru  s.  S»>  298  und  vergleiche  III  R  41  Col.  II  38: 
pi-ri-t-iü  mit  Nr.  102  Col.  II  16.  IV  R  12,  39).  Beide  Substt,  pirfiu 
uad  pif^u,  bed.  „Spross,  Sprössling,  Nachkommenschaft**.  S.  für  piru 
z.  B.  Tig.  VIII  79.  Sanh.  Bell.  13.  V  R  34  Col.  III  8.  47.  IV  R  64,  6  b. 
DJ  liest  I  Mich.  III  12:  /i-da/'/i-Jj^  cab-hi^su  „abolcant  famiüam  ejus^^ 
unsere  Stelle  dagegen:  pi-bal-hi-su  li-is^su^uft-ru^  glücklicherweise 
ohne  Übersetzung. 

Z.  30.  lüelü  nannablu.  Zum  Verbum  s.  WB,  S.  428,  zum  Subst 
und  seinem  St  n^,  Del.,  Pro/L  Ii4f 

Z.  3if  Dass  agalatillü  die  „Wassersucht"  bedeutet,  lehrt  Asurb. 
Sm.  104  f.,  60 :  ii-ii  a-ga-la-til-la-a  fne-maliät.  Vgl.  fiir  me-malüti 
„WassergefüUtheit,  Wassersucht"  und  das  von  ihm  vorausgesetzte 
Adj.  me-malü  Del.,  Gramm,  §  73 ;  zu  me-malüti  als  erklärende  Appo- 
sition des  «sumerischen  Lehnworts"  bez.  „Kunstworts"  agalatillü 
8.  analoge  Fälle  bei  Del.,  a.  a.  O.,  S.  197.  Dass  agalatillü  in  der  That 
ein  solches  Lehn-  bez.  Kunstwort  ist,  hat  zuerst  Jensen  (in  KB  II, 
246  f.,  vgl.  Kosmologie  S.  338)  gezeigt,  und  zwar  durch  Hinweis  auf 
II R  28, 3  b.  c,  wo  als  drittes  Ideogr.  von  ma-lt^a  me-e  A.  GAL.  I,A.  TL  LA 
genannt  ist*.  Wie  nun  aber  die  Schreibung  dieses  Ideogramms  in- 
sofern nicht  ganz  richtig  zu  sein  scheint,  als  TIL  (geschr.  Tl).  LA  d.  i. 
.Leben,  lebendig"  eine  Verwechselung  mit  TIL  (geschr.  BE).  LA  = 
ijw/iö,  kutik^  lakätu  (wegraffen)  sein  dürfte**,  sodass  das  ursprüngliche, 
Ideogr.  für  „Wassersucht"  diese  als  „todbringende  Wasserfülle"  be- 
zeichnete, so  setzte  sich  bei  den  babylonischen  Gelehrten  offenbar 
auch  eine  falsche  Auffassung  des  Wortes  agalä-tillü  fest  Denn  die 
Schreibung  a-ga  NU  (d.  i.  lä)  til-la-a  (III  R  43  Col.  III  31:  a-ga  NU 
tU'la-ia),  1  Mich.  III  13  und  III  R  41  Col.  II  25:  a-ga  NU  til-la-a,  vgl. 
auch  Berl.  Merodachbaladan-Stein  V  43)  lehrt  unbestreitbar,  dass 
man  agalatillü  als  agalatillü  fasste  und  in  aga-^-lä-^-tillü  zerlegte. 

*  Dem  frfibercD  Schwanken  zwischen  a-ga  (bez.  A .  GA)  NU  (d.  i.  At)  de  (oder 
tiiyta^f  a-ga  nu-be-la-a  (Del.,  WB,  S.  86),  a-ga-nu  be-Io'a  ist  durch  obigen  Hinweis 
Jensens  in  dankenswerther  Weise  ein  Ende  bereitet. 

**  Die  nämliche  Ideogramm- Verwechselung  dürfte  Nr.  102  CoL  I  41:  i-na  C'ga 
NU.  TIL  (geschr.  TTye  vorliegen. 
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Mit  dem  adjektivischen  lä  tillü  dürfte  man  eine  Bed.  wie  „unvergäng- 
lich** verknüpft  haben  (Nü.TiLA  bed.  ja  sowohl  „unvollständig",  s. 
K.  46  Col.  III  51.  53.  55,  als  „unvergänglich**,  s.  I  R  5  Nr.  XX,  Z.  17 
u.  a.  St.  m.),  während  man  bei  a-ga  gewiss  an  jenes  agü  dachte,  als 
dessen  Synonym  V  R  28,  19  g.  h  riksu  genannt  wird.    Dass  dieses 
die  (irrige)  Etymologisirung  des  Wortes  bei   den  babyl.  Gelehrten 
war,  scheint  mir  auch  aus  dem  Parallelglied  riksu  lä  patera  bez.  dem 
Zusatz  la  rikissu  lä  ippattaru  (III  R  41  Col.  II  25  f.),  la  rikts^su  la 
pa-lfe-ra]  (Nr.  102  Col.  I  41),  rt-ki-is-su  la  pa-te-ra  (l  Mich.  III  14,  mit 
weggelassenem  Relativpronomen)  hervorzugehen.    Oppert  übersetzt 
a-ga  lä  til'la-a  r^aeternitas  sine  fine""^  GUVARD  (JA  1880,  p.  526,  vgl. 
244):  agä  lä  J^atä  «»;/  tnal  sans  fin'*'  (de  tetreinte  duquel  ilne  puisse 
etre  delivre).    Das   Verbum  li-hi-ii-iu  (III  i  von  naüi  „tragen**)  ist 
nach  I  Mich.  III  14  (vgl.  Merodachbal.-Stein  V  43)  ergänzt;  III  R  41 
Col.  II  26  heisst  es:  li-sa-an  ka-ra-as-su.  Dieses  mit  doppeltem  Akkus, 
konstruirte  li-sa-an,  li-za-an  etwa  von  zanänu  „füllen"  herzuleiten,  ist 
unmöglich,  denn  dessen  Prekativ  würde  liznun  oder  (II  i)  lisannin 
lauten.     Stamm  kann  nur  y^^  (in),  vgl.  Unär  von  T5,  oder  ^KS  (7ÄT) 
sein,  vgl.  liräm  „er  liebe".    Im  Anschluss  an  Jensens  Bemerkung 
Kosmologie  S.  413  nimmt  jetzt  auch  Prof.  DELITZSCH  einen  St.  semi 
an,  möchte  diesem  aber  nicht  die  Bed.   „füllen**  (JENSEN,  a.  a.  O., 
S.  338),  sondern  ausschliesslich   die  Bed.  „beladen,  belasten**  geben 
und  etymologisch  dieses  assyr.  senu  mit  arab.  ^jJtb,  aram.  pD  (als 
aramäisches  Lehnwort  auch  Gen.  45,  17)  kombiniren.    Da  die  Form 
lisän  auch  bei  einem  Stamm  med.  V  nicht  analogielos  ist  (s.  Dei^ 
Gramm.  S.  291),  so  glaubte  ich  dieser  Herleitung  mich  anschliesscn 
zu    sollen.     Warum  JENSEN  selbst  an   der  Stelle  III  R  41   lizan  „er 
fülle"  umschreibt  (KB  II,  246  Anm.),  weiss  ich  nicht.    DasObj.  karassu 
lasst  den  Schluss  auf  „Bauchwassersucht"  zu  (Jensen).    Für  lä  patera 
s.  Deu,  Gramm.  S.  83  und  §  143. 

Col.  IV.  Z.  I  f.  Nabu  ....  ü-sa  vüsra  u  kuditrrahi  liienni.  Vgl. 
IHR  41  Col.  II  27f.,  wo  ein  ähnlicher  Fluch  dem  Gotte  Adar,  dem 
„Herren  des  Gebiets  und  Grenzsteins",  beigelegt  wird:  kudurraiit 
lissulj  mi$irhi  likabis  pilighi  lcni\  i  Mich.  IV  3 f.:  us-su  mi-sir-hi  u 
ku-dur-ra-hi  li-is-su-ulj.  Vgl.  auch  102  Col.  II  15  f.  Die  Verbalform 
liienni  ist  Prekativ  zu  uianm'i  III  2of.  (vgl.  Nr.  103  Col.  VI  12:  kii- 
durralu  li'na'kir\  andere  Formen  dieses  Stammes  n;o  s.  bei  Del., 
Gramm.  S.  305 f.);  der  St.  r«//,  der  in  pilighi  leni  vorliegt,  ist  zwar 
auch  ähnlicher  Bed.  (beachte  Stellen  wie  Neb.  Bors.  II  7,  wo  eni  \\ 
unakkir\  ist  aber  schon  im  Kai  transitiv  („unterdrücken,  ungültig 
machen**  u.  dgl.)  und  bildet,  so  viel  ich  sehe,  kein  Schafel.  Pilig^ 
um  dies  gleich  hier  mitanzuschliessen,  könnte  an  sich  ebensogut  /////' 
oder  pilik  gelesen  werden;  ich  möchte  vorschlagen,  ein  Subst.  pilgu 
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St  cstr.  pütg  anzunehmen  mit  der  Bed.  ,,Parzelle,  abgetheiltes  Stück 
Land,  Grundstück"  (St  2ib&  „theilen'S  wovon  palgu  „Kanal''  als  Strom- 
theilerX  unter  Vergleichung  von  hebr.  tlhabfi  Jud.  5,  15  f.  Auch  pu- 
hmge  (=»  pulugge)  Sarg.  Cyl.  24  dürfte  hierher  gehören  und  „Gaue, 
Bezirke*'  bedeuten.  —  Die  Apposition  su-kal-lu  ^i-ru,  hat  der  Gott 
Nebe  auch  m  R  41  Col.  II  34  {sukallu  si-ru)  und  i  Mich.  IV  16  {suk- 
kal'lu  fi-i-ru);  doch  erscheint  er  dort  als  Veranlasser  anderen  Unheils. 

ZZ.  3—6.  gu-ga/,  wofür  III  R  41  Col.  II  32.  VR  56,  41.  l  Mich. 
IV  9*:  gk'gal  (geschr.  TIK.  GAl^  sonst  =  aiaredu^  II  R  19,  i9/2oa);  s. 
für  Wörter  wie  dieses  gugallu  Del.,  Gramm,  S.  197.  —  näräte  sa- 
ki'ke  ii-tni-li^  vgl.  VR  56,  42:  näräte-üi  ii-mil-la-a  sa-ki-ke.  Zum  St 
sakaku  „verstopfen",  wovon  sakiku  „Schlamm"  (eig.  Verstopfung)  s. 
oben  zu  Col.  I  31  ff.  (hinter  III  22).  Guyard,  JA  XV,  43,  übersetzt 
^aöU^  und  hält  sakiku  für  eins  mit  sakiku,  was  aus  mehr  denn  Einem 
Grunde  unmöglich.  —  Ta-mi-ra-ti  (Sanh.  Baw.  6:  ta-me-ra-tu),  Plur. 
von  ta-mir-tu  (z.  B.  Sanh.  VI  36),  woneben  auch  ta-mar-tu  (z.  B.  VR 
3,41),  ist  zwar  seinem  Etymon  nach  noch  dunkel,  aber  in  der  Bed. 
„Flur,  Umgebung  einer  Stadt**  gesichert,  und  pu-kut-tu  (auch  Asarh. 
ni  28)  wurde  von  Delitzsch  als  „Wüstendom,  Dorngestrüpp"  (gegen 
Guy  ARD  und  Jensen)  erwiesen.  Dadurch  ist  auch  die  schwere  Stelle 
ni  R  41  CoL  II  33:  khnu  ur-ki-ti  idranu  kimu  Nisäba  pukuttu  lifjnubi 
(vgl.  I  Mich.  IV  12 f.:  Nisäba  li-^al-li-J^a  pu-kut-tu  li-ii-mu-u^)  ver- 
ständlich geworden;  s.  hierfür  Del.,  WB,  S.  182  und  l86ff.  Anm.  13. 
Delitzsch's  Annahme  einer  Praep.  ki-mu  „an  Stelle  von,  anstatt"  und 
seine  hierauf  gegründete  Erklärung  der  soeben  citirten  Stellen,  welche 
von  Jensen  in  ZA  III  235  f.  ohne  Grund  angefochten  und  auch  von 
Peiser  {Acten-Stücket  S.  92)  vorschnell  verworfen  wurde,  hat  seitdem 
durch  Grenzstein  Nr.  102  Col.  II  11  ff.  vollste  Rechtfertigung  gefun- 
den: Kammän ki-mu^ü  me  id-ra-na  li-iab-ii  „Rammän  möge 

an  Stelle  des  Wassers  Thränenfluss  (Trauer)  sein  lassen"**;  kimii  Form 
wie  libbü  =  tna  {and)  libbi,  S.  ferner  für  kemu  „anstatt*'  Del., 
Gramm,  S.  220  sowie  WB,  S.  216  Anm.  8.  Auch  bf^nubi  wird  gegen- 
über Jensen's  Lesung  lif^nukai  zu  Recht  bestehen  bleiben.  S.  zum 
St  ^anabuy  wahrscheinlich  sinnverwandt  mit  lamäfiu^  NE  8>  37.  VR 
1,49.  IV  R  14  Nr.  3,  10  u.  a.  St  m.  Opp.,  DJ  liest  und  übersetzt 
III  R  41  CoL  II  33  b:  ''**  Serah  bukurtu  li-hi-nu-uk  ^^may  Serah  suffocate 
his  first'bom^K  —  li-ir  bi-ra-a  likabbisä  lepälu^  wofür  i  Mich.  IV  14 f.: 
h-ir-a  bi-ri'ta  li-kab-bi-sa  lepä-iü.  Für  leru^  Uru  „Wachsthum, 
Pflanzenwuchs"  (Sarg.  Cyl.  36.  HR  14,  6b.  VR  43,  13a,  an  welch  letzte- 


•  Opfert,  DJ,  umschreibt  dort  TIK  .  GAL  durch  nanduru  rabu  ^^custos  maptus". 

•  Vorhergeht:  ki-mu-ü  $E .  BAR ;  ist  etwa  SE  .BAR  ebenfalls,  wie  AN. 

§E.ELTEK  (se-^-ir),  Idcogr.  für  Nisäba,  d.  i.  viell.  „Gerste"  (Wß,  S.  187  f.)? 
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rer  Stelle  der  Monat  Siwan  als  araf}  h'-tr-i  cbüri  „Monat  des  Wachs- 
thums  der  Feldfrucht"  bezeichnet  ist)  s.  Güyard,  JA  XV,  51.  Dei^ 
WB,  S.  71.  Birü,  biritu  lässt,  soviel  ich  sehe,  eine  sichere  Etymo- 
logie noch  nicht  zu.  —  OPPERT  glaubte  für  Z.  3— 6  folgende  Über- 
setzung bieten  zu  dürfen:  „w/y  Bin,  the  great  lord  of  heaven  and 
eartht  cause  the  streams  of  his  river  to  overfloiv^  have  his  progcny 
circwncised  [h'mi'/a-a]  and  load  his  feet  with  chains^^, 

Z.  7—9.  Sin  a-iab  iame  elliäi*,  wofür  III  R  41  Col.  II  16:  Sin 
na-an-nar  latne-e  ellüti\  i  Mich.  III  18:  Sin  na-an-na-ru  a-Iib  lamc^e 
ellüti.  Ist  a-lab  nur  irrthümlich  statt  a-lib  geschrieben,  oder  ist  ein 
Subst  aiiab  (vgl.  aUabütu  K  56  Col.  IV  5 ff.)  anzunehmen?  —  Stott 
Z.  8f.  bietet  III  R  41  Col.  II  i6ff.:  ii-ru-ba-a  la  te-ba-a  gi-mir  ia-ni^H 
lilabbiima  adi  ümi  Umatihi  a-a  ibib  u  kima  purimi  ina  kamät  äliht 
lirtappud\  i  Mich.  III  19 ff.:  ü-ru-ba-a  ki-i  lu-ba-ri  li-la-ab^bi-su-ma 
ki'i  purimi  i-na  ka-mat  äli-lu  li^ir^tap-pu-ud^  Berl.  Sargonsstein  Col. 
V  9—12:  Sin  Nhn-na-ra  lamc-e  u  irsi-tim  ihru-pa-a  li'lab'bi'iS'SU-ma 
kima  purimi  i-na  ka-mat  äli-hi  lii-tab-bu-ut.  Vgl.  auch  102  Col.  I 
46f.,  wo  aber  nur  einzelne  Wörter  wie  ihru-ba-a  und  ki-i  purUni  er- 
halten sind.  Alle  diese  Stellen  nebst  den  in  Rede  stehenden  Zeilen 
von  III  R  43  zusammengenommen  lehren,  dass  ilrubi^  (ilrupiü)  eine 
schwere,  ansteckende  Krankheit  ist,  welche  unter  Umständen  den 
ganzen  Körper  wie  ein  Gewand  bedecken  und  unheilbar  sein  kann, 
auch  den  mit  ihr  Behafteten  als  unrein  von  der  Stadt  ausschliesst 
(beachte  ina  kamät  älihi%  Das  III  R  43  gebrauchte  Ideogramm 
lese  ich  mit  Delitzsch  su.  ^ar**.  §u.  Sab  d.  i.  wohl  „Haut  (S>»  359) 
-abschneidend,  zerfetzend"  (§AB  =  kasäsu).  Statt  ü-ru-ba-a  könnte 
auch  ii-iub-ba-a  gelesen  werden;  indess  da  man  bei  letzterer  Annahme 
doch  viell.  erwarten  dürfte,  auch  einmal  den  Schreibungen  ii-Iu-ba-a 
od^T  ii-hi'Ub'ba-a  zu  begegnen,  erschien  es  gerathen,  einstweilen  bei  H- 
rU'ba-.a,  also  einem  Subst.  isrnbü  d.  i.  wohl  ilritbü  oder  ilriipü  stehen  zu 
bleiben.  Das  Wort  findet  sich  noch  K.  2486  Obv.  22,  wo  unter  andern 
mit  körperlichen  Gebrechen  Behafteten  auch  der  ma-li-e  ihru-ba-e 
für  ungeeignet  zum  Priesterthum  erklärt  wird,  sowie  IV  R  64,  28b 
(i^  ü-ru-ba-a  „der  mit  i.  Behaftete").  Es  liegt  nahe,  für  üriibü  an 
eine  aussatzartige  Krankheit  zu  denken  (vgl.  OpperT:  „lepra^^),  — 
Für  lirtappud  bleibt  trotz  des  lü-tap-pu-ud  ^/,  /)  des  Berliner  Sargons- 


•  Opp.,  DJ:    a'pi'ip  same  gu-iu-ti  „circumagens  ccelos  rotundos''*   diWÄ«?  tur$u 
araund  heaven^')\ 

**  Das  im  Original  entsprechende  Zeichen  (s.  die  „Textberichtigungen")  sieht  zwar, 
ebenso  wie  das  riertletzte  Zeichen  der  Z.  30,  ein  klein  wenig  anders  aus  als  das  Zeichen 
liar  II  14.  18,  aber  Delitzsch  vennuthet  gewiss  mit  Recht,  dass  auch  IV  8  und  30 
iar  zu  lesen  sei.  Das  Ideogr.  IV  8  und  der  Sinn  der  Stelle  IV  30  f.  erhalten  hierdurch 
überraschendes  Licht 
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Steins  Herleitung  von  rapädu  das  weitaus  Wahrscheinlichste.  Denn 
nicht  allein  dass  die  Form  durch  die  Praesentia  des  Qal  irappud^ 
arappud  als  völlig  korrekt  erwiesen  wird,  passt  auch  die  Bedeutung 
und  der  Gebrauch  des  St  rapädu  „sich  hinstrecken,  hinstürzen,  zu- 
sammenbrechen" vortrefflich  zu  unserer  Stelle;  s.  NE  ii,  24,  wo 
rapädu  in  ebendieser  Bed.  von  Gazellen  gebraucht  ist.  Umgekehrt 
ist  die  Annahme,  dass  der  Berl.  Sargonsstein  die  urspr.  Form  auf- 
weise, aus  welcher  die  III  R  41  und  i  Mich,  vorliegende  nach  dem 
bekannten  Lautgesetz  des  Übergangs  von  i  in  r  hervorgegangen  sei, 
und  dass  listabbut  „er  möge  erschlagen"  zu  lesen  sei,  formell  und 
syntaktisch  unmöglich:  formell,  da  labätu  „schlagen"  imPrs.  1 1  üabbit 
bildet,  also  Prt  1 2  gewiss  nicht  ütabbuU  syntaktisch,  da  lütabbutsu 
mit  Nothwendigkeit  zu  erwarten  sein  würde.  Wie  es  sich  mit  //i- 
tab'bu-ut  (d,  f)  verhält,  bleibt  zunächst  abzuwarten;  möglich,  dass  ein 
von  rapädu  grundverschiedener  Stamm  {iabätu  „ein  Ende  nehmen"?) 
vorliegt*.  „Wie  ein  Wildesel"  —  viell.  wie  ein  Wildesel,  den  der 
Hunger  bis  in  die  Nähe  menschlicher  Niederlassungen  getrieben, 
vgL  Jer.  14,  6,  und  der  dort  todmatt  zusammenbricht  Der  Vergleich 
mit  dem  Wildesel  findet  sich  auch  IV  R  3,  24a:  ki-via  pu-ri-mc  ia 
^mrä  inähi  ü-pi-e  mala  (vgl Jer.  1.  c:  DJI*^?*^?  'ibS?)  ittinapiltüu  itakkal 
itU  müä  rakis.  Weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  rapädu  einfach  „sich 
hinstrecken,  sich  niederlegen"  bedeute  und  der  Vergleich  mit  dem 
Wildesel  lediglich  auf  das  sich  Lagern  unter  freiem  Himmel  zu  be- 
ziehen sei 

Z.  lOf.  Warnas  da^anu  (di,  richtiger  Dl.  TAR)  kas-kal  nih  (ün) 
räb  (gal)  lame  u  ir^iti.  Die  Fassung  von  UN.  GAL  als  iarru  „König** 
(s.  VR  30,  I2a.  b)  scheint  mir  nicht  empfehlenswerth,  weil  dann  der 
st.  cstr.  kaikai  unerklärt  bleibt  Auch  i  Mich.  III  15  möchte  ich 
Saviai  daianu  (DI. TAR)  rhb  lame-e  u  irsi-tim  übersetzen:  „Sama§,  der 
Richter,  der  Grösste  Himmels  und  der  Erden";  denn  „der  grösste 
Richter  H.  u.  d  E."  müsste  doch  wohl  daianu  rabü  la  lame  u  irsitim 
heissen  (s.  Dei,.,  Gramm.  §  123,  2).  —  Der  Z.  11  entspricht  i  Mich, 
m  i6f.:  lu'ü'düin  kul^zii^-di-iu-ma  tna  pa-rik-ti  li-iz-zis-su.  Diese 
Parallele   ist   lehrreich,  sofern   sie   das  pa-ar-ti  unseres  Textes  als 


*  Peiser,  Acten- Stucke  S.  16  f.  hat  die  Worte  des  Berliner  Sargonssteins  gründ- 

licb  missrerstanden.     Er  liest  und  übersetzt:   ihhip-pa-a  liiabbisüma  utukkuijf) 

ina  ka-lad  malfäzi-Su  lü-tab-bu-uf  „(Sin)  möge  ihn  in  ... .  kleiden,  und  ein  böser(?) 
Utakka(?)  (ihn)  beim  Erreichen  seiner  Stadt  erschlagen".  Der  Kommentar  schweigt  sich 
▼ollstSndig  aus.  Die  Parallelstellen  i  Mich,  und  IHR  41  scheinen  Peiser  ganz  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein.  —  Opfert  liest  und  übersetzt  III  R  41 :  au  ki-ma  paz  ga-am- 
bur-na  i-na  ka-mat  ru-ki-su  ii-ir-tab-bu-ut  ,^and  g'eue  htm  up  to  the  wild  beasts  that 
wander  in  the  outsides  of  the  tawn"  (DJ:  et  sicut  feratn  in  extremis  domus  ejus 
expellaty. 
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wahrscheinlich  in  par{ik)tt  zu  verbessern  erweist  Dass  dagegen  /»- 
ü-di  III  R  43  lu-ü'din  zu  lesen  oder  in  lu-ü-di^-hi)  zu  korrigiren  sei, 
scheint  weniger  zwingend,  da  lüdi  „er  möge  bestimmen"  in  den  Zu- 
sammenhang genau  so  gut  passt  wie  lüdin  „er  möge  entscheiden**. 
Das  Fiel  des  St.  "pi  liegt  bis  jetzt  meines  Wissens  nur  an  dieser 
Einen  Stelle  vor.  Das  Objekt  von  lüdi  bez.  lüdin\  zirdi-iü  oder 
kuldi{kuide)-iü  ist  dunkel  Noch  vgl.  die  Flüche  auf  102  Col.  H-iff.: 
^amai  daianu  (DI.  TAR)  ia  iavie-e  u  irfi-tim  di-m-iu  ü  purussä-Iu  a-a 
ip-ru-us  und  103  Col  VI  pf.:  Samai  ü  Rammän  bele  di-td  di-in-iü  la 
uhte-ehU-ru,  Hiemach  darf  viell.  für  III  R  43  ein  Gedanke  erwar- 
tet werden  wie:  er  verweigere  ihm,  beuge  sein  Recht  (beachte  das 
folgende:  „und  vergewaltige  ihn**).  Ist  etwa  III  R  43  sowie  1  Mich. 
kul  dini-iu  zu  lesen?  und  der  Sinn:  (er  entscheide,  setze  fest)  Auf- 
hebung oder  Verweigerung  seines  Rechtes? 

Z.  12—14,  /^^^^  • . . .  Ofta  ma^rt  ilani  u  }ar  Bälnlt  ana  Itmutti 
lirtcdtiu.  Vgl.  1  Mich.  III  22  ff.:  Htar ....  iMne-iam-ma  a-put  ma^ffar 
ili  u  larri  a-na  limut-ti  li-ir-te-id-di-hi  (sie!).  Zum  Verbum  s.  noch 
103  Col.  VI  l3f.:''"/5  ü'^  Bellt  ekalli  ina  limnMi  US.ü^hi  d.  l 
lirtedü'U\  III  R  41  Col.  II  37:  alle  Götter  a-na  limtU-H  ü  la  tab-ti* 
li'ir-te'id'dH-in\  loi  Col.  III  13:  Marduk  ....  i-na  limut-ti  li-ir-di'Hi. 
Die  Bed.  des  Verbums  ridu  (I  i  und  I  2)  ist  hier,  wie  auch  ander- 
wärts, z.  B.  I  R  27  Nr.  2,51:  die  Götter  ina  le-te  ....  li-ir-ta-du-hi, 
keine  andere  als  „führen,  geleiten**  (dann  auch:  „leiten,  regieren"), 
sodass  der  Sinn  des  Fluches  ist:  auf  Istärs  Anklage  hin  mögen 
Götter  und  König  eitel  Böses  ihm  widerfahren  lassen. 

Z.  15 — 18.  Vgl.  zu  diesen  Zeilen  III  R  41  Col.  II  29— 31:  Gula 
....  si-im-ma  la-az-za  i-na  zumri-iü  li-lab-U-ma  larka  u  däma  ki- 
ina  me  li-ir-tauMNuk;  I  Mich.  IV  5 — 8:  Gula  ....  si-im-ma  la-az-za 
i-na  zu-nm-ri-in  lü-kum-ma  da-ma  u  iar-ka  ki-i  ine  li-ir-rnttk;  102 
CoL  II  20 ff.:  Gu-la  ....  stm**'ina  la-az-za  ina  zH-nm-ri-iu  li-iab-h" 
ma  a-di  um  bal-tu  däma  u  sar[ka  ki-ma]  me  li-ir-miik.  Gegen  die 
hergebrachte  Erklärung  von  ia  as-sa,  la-as  als  „nicht  herausgehend, 
nicht  weichend"  spricht,  scheint  mir,  die  grammatische  Form:  man 
würde  Id  a-sa-a  (sei  letzteres  nun  Inf  oder  Part.)  erwarten,  aber 
nimmermehr  la  as-sa.  Siinmu  aber  in  der  diesem  Worte  sonst  in 
der  That  eignenden  Bed.  „Blindheit"  (s.  oben  S.  139)  auch  hier  zu  neh- 
men, ist,  wie  mir  scheint,  durch  den  doch  wohl  mit  simmu  in  ur- 
sächlicher Verbindung  stehenden  Nachsatz:  iarka  u  däma  . . .  lirmuk 
ausgeschlossen.  Oppert,  DJ,  liest  und  übersetzt  IHR  43:  ii-im^tna 
la  as  i-na  ba-sur-ri-sn  li-ts-sim-va  ^yVenennm  inchictabile  in  ventrem 


*  OpI'.,  DJ:  la-hi'ti  „irrisioncm^^  p    136,  38:  ia-hi  ,Jn/ortunis** . 
**  Zeicheu  nain. 
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ejus  mfimdat\  So  fehlerhaft  diese  Übersetzung  Im  Übrigen  sein 
mag,  so  scheint  mir  Opfert  doch  mit  der  Fassung  von  simmu  als 

„Gift"  (vgl  1^^  aram.  K13Q)  das  Richtige  getrofTen^  zu  haben.  Für 
ioEMü  (an  sich  könnte  auch  lassa  gelesen  werden)  ist  vielleicht  Zu- 
sammenhang mit  jenem  noch  unerklärten  la-zi-tz-tum  Sanh.  Konst 
43  anzunehmen,  wo  es  heisst:  iamütum  la-zi-iz-tum  il4ik  „der  Him- 
mel bekam  einen  Riss",  sodass  die  oberen  Wasser  in  Wolkenbrüchen 
sich  ergossen.  Beachte  die  Parallelstelle  Sanh.  IV  76 f.:  lamütum 
nuiaUum  ulaeninä  simni  ia  ztmne.  —  Statt  „grosse  Herrin,  Gemah- 
lin Adars"  (so  auch  i  Mich.  IV  5:  beltum  rabi-tutn  (^i-rat^ BABBAR, 
ER.H/)\st  die  Göttin  Gula  m  R  41  Col.  11  29  äsitu  gai^a-tu  be-el-tu 
rabi-iu  d.  i.  „die  grosse  Ärztin,  die  grosse  Herrin"  zubenannt  Sie 
ftihrt  diesen  Beinamen  mit  Recht:  denn  sie  ist  „die  Herrin  über 
Leben  und  Tod"  (II  R  59,  ßid.  e.  f),  sie  „schirmt  und  schont  das 
Leben"  {etirat  gämilat  nabiWa  Neb.  IV  38  f.),  sie  „erhält  den  Leib 
gesund"  (tnufibat  H-ri-ia  Neb.  IV  52 f.);  sie  erscheint  ebendarum  in 
ärztlichen  Schreiben  wie  z.  B.  K.  512,  5fr.  Sm.  1064,  sfT.  K.  502,  /IT., 
im  Verein  mit  Adar,  ihrem  Gemahl,  als  die  Gottheit,  von  deren 
Segen  obenan  die  Genesung  des  Kranken  abhängt.  Vgl.  hierfür 
schon  oben  Bd.  I,  197,  sowie  für  äsü  „Arzt**  ibid.  S.  219*.  Gallatwn 
„gross"  (Fem.)  ist  aus  Sanh.  Kuj.  2,  35.  Asurb.  Sm.  ^6^  29.  Neb. 
VI 45  {tiämtif  tämti gallatt)  u.  a.  Stt  m.  bekannt.  Opp.,  DJ:  um-mu 
galla-tu  y,viater  nutri^,  —  Für  zu'ru  beachte  M.  Jägers  Bemer- 
kung in  Bd.  I  S.  591  dieser  Beiträge^  für  iarku  eig.  hellrothes  Blut 
vgl.  Del.,  WB,  S.  158  (das  Wort  findet  sich  auch  in  dem  ärzt- 
lichen Schreiben  Sm.  1064,  20);  für  li-ir-mu-rnuk  s.  Del.,  Gramm. 
§  23  Anm. 

Z.  19  f.  Adar  bei  kudurreH,  vgl.  III  R  41  Col.  II  27:  bei  mi-is-ri 
ü  ku-äur-ri,  und  102  Col.  II  15:  Adar  bei  ^A.DUpi  d.  i.  ktidurreti,  — 
apühi  näka  me-hi  lüeli,  vgl.  102  Col.  II  18 f.  (ebenfalls  von  Adar): 
aphi  u  [na-]ak  me  a-a  ü-iar-U-sn  „er  möge  weder  Sohn  noch  Wasser- 
spender ihn  haben  lassen**.  IV  R  12,  41 :  ze-ra-hi  lil-kut-ma  na-ak 
me  a-a  ir-h.  Für  den  „W^asserspender",  der  dem  Todten  die  letzte 
Ehre  erweist,  s.  Alfred  Jeremias,  Die  babyL-assyr,  Vorstellungen 
vom  Leben  nach  dem  Tode^  S.  53  Anm.  4.  GlA'ARD  (JAXVllI,  237): 
Jie  seigtieur  des  bomes  lui  enlHfe  son  /ils,  celm  qui  doli  Im  faire  Ics 
libations^,  Opp.,  DJ:  habal-su  na-ka-a-ti-su  li-se-li  „filium  ejns  camclas 
suas  inire  cogaf'\ 

Z.  21  f.  Vgl.  102  Col.  II  3ff.:  Nergal  bei  kab-li  ü  (a-f^a-zi  i-na 
ta^äsi-iu  lil'gt'iS'Su  (vernichte  ihn,  tDptJ,  in  der  Schlacht). 


*  lo  VR  56,  39  fUhrt  Gula  da»  Epitheton  JamMi  Efara, 
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Z.  23  f.  Der  Gott  Za-md-mä^  102  Col.  II  6  kai-kaU  /Toif/ genannt, 
war  gemäss  Nabon.  Ann.  III  9  Stadtgott  von  Kid;  die  Lesung  ist 
noch  unsicher.  Ein  ähnlicher  Fluch  wie  hier  den  Göttern  N^rgal 
und  Zamama  wird  103  Col.  VI  18  ff.  der  Göttin  lätir  zugelegt:  * 
RJ  , , . ,  a-iar  kakki  ü  ta-f^a^zi  a-na  kakki  na-ki-ri  li'ifn''rtU'U}. 

Z.  25 — 27*.  ältk  kiiirri  iläni;  küirru  noch  dunkel.  Liegt  der 
nämliche  St.  ltD3  etwa  in  dem  Frauennamen  Nanä'ki-H^rat  Str.  HI. 
265,  12  vor?  Beachte  auch  die  in  Wincklers  Keilschrifttexten  ver- 
öffentlichte Nebukadnezar-Inschrift,  wo  der  König  III  29  sagt,  Marduk 
habe  ihm  übertragen  {umallü  gäiäd)  uddtdu  eiretim  ki-ie-ri  abtätim 
d.  h.  die  Erneuerung  der  Tempel,  die  Festigung  (Wiederherstellung?) 
der  Ruinen  (?).  —  „Er  möge  sein  Thor  verriegeln",  sodass  er,  gleich 
einem  Gefangenen,  weder  aus  noch  ein  kann;  vgl.  Z.  31. 

Z.  28  f.  Im  Hinblick  auf  IV  R  59,  la,  wo  die  Göttin  Isl^ara  be- 
lit  lia-dd-me  genannt  wird,  kann  die  Fassung  von  leii  dadtnä  als  „Sieg 
über  die  Länder"  fraglich  erscheinen.  Opp.,  RP  :  „the  goddess  ofthe 
ancient  atstoms^, 

Z.  30f.  Die  Lesung  fjar,  welche  Delitzsch  für  das  viertletzte 
Zeichen  der  Z.  30  vorschlägt,  ist  zwar  nicht  völlig  sicher,  aber  sehr 
wahrscheinlich  (s.  oben  zu  IV  8)  und  dem  Zusammenhang  (beichte 
das  Verbum  liUsbit  d.  i.  lHasbat  „er  möge  nehmen,  einschlagen 
lassen")  sehr  angemessen.  ,3r  möge  ihn  einen  gesperrten  Weg,  eine 
Sackgasse  einschlagen  lassen",  sodass .  er  (verfolgt)  weder  vorwärts 
noch  rückwärts  kann;  vgl.  Z.  27.  Parku  Fem.  pariktii  „gesperrt, 
verschlossen",  gleichen  Stammes  mit  dem  zu  Z.  11  erwähnten /^/r///// 
„Vergewaltigung",  welches  ich  mit  Demtzscii  nicht  dem  hebr.  p^E 
Nah.  3,  I  (dies  die  übliche  Ansicht),  sondern  dem  hebr.  TflE  Ex.  i, 
13.  14  gleichsetzen  möchte. 

Kante  bei  Col.  II.  S.  oben  zu  Col.  III  23 — 25.  Das  sa^  welches 
in  DJ  als  effigies  gedeutet  wird,  fällt  durch  die  Tcxtbcrichtigung  weg; 
s.  zu  I  31. 

Kante  bei  Col.  IV.  Das  Verdienst,  das  Vcrständniss  dieser 
Worte  erschlossen  zu  haben,  gebührt  Fkibidricii  Dr.Lirzscil,  wei- 
chet zuerst  erkannt  hat,  dass  diese  Zeilen,  welche  bei  fortlaufender 
Lesung  aller  einzelnen  Wörter  schlechterdings  keinen  Sinn  geben, 
je  in  2  Theile  zu  zerlegen  sind,  welche  in  meiner  Umschrift  durch 
I  getrennt  wurden  und  in  zusammenhängender  Lesung  jedes  dieser 
Theile  für  sich  den  folgenden  Wortlaut  ergeben: 


•  Z.  25  lautet  bei  Opi'ERT:  »'"  Turda  iukkallu  sn-mal-Zi  ili  rabttti  „mny  Turda^ 
the  kee^er  o/  thi  images  of  the  great  gcd^^. 
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aj  Sisf  mu  ne  30  sise  25  bul^älu  5  /jini  /«r?  libbi  2  (?)  ßfia-^a-rti" 
tu  Ratnmän'Zcr-ikiia  **•''  irt^J  hib-bar  la  bit-Ada  Mardtik^il-napfjari 
mar  Ina-eiakkil-zer  sukallu  bii  biti  la  bit-Ada  itaddinu, 

b)  iü  bei  biti  ia  bit-Ada  arkü  la  iHakinwna  ekla  annä  ul  nidit 
lar  Dabili  iluibü  arki  Marduk-il-napfjari  mär  Ina-elakkil-zcr  sukallu 
ana  Marduk-nädin-aJ^e  lar  Bäbili  ikblma  ekla  annd  iknukma  aradsu 
ana  wne  satt  irifilu. 

• 

Um  wie  viel  klarer  durch  diese  Erkenntniss  unsere  ganze  Ur- 
kunde wird,  insofern  uns  nunmehr  Titel  und  Stellung  des  Ramman- 
zer-ikisa  einerseits  und  des  Marduk-il-napl^ari  andrerseits  bekannt 
werden,  wurde  bereits  zu  Col.  I  6  und  8 f.  hervorgehoben.  Der  nicht 
hoch  genug  zu  veranschlagende  Gewinn  dieses  textkritischen  Fun- 
des Friedrich  Delitzschs  erhellt  am  besten  durch  einen  Blick  auf 
Opperts  Übersetzung  dieser  Zeilen:  i.  The  hör  sc s  ....  the  mastcr  0/ 
the  house  of  Ada  may  dispose  of  them  öfter  htm,  2.  30  horseSy  25 
btiffalocs^  5  mares  in  the  fields  are  not  incloscd  in  the  decree  of  the 
king  of  Babylon,  3.  Binzirbasa  has  ascribed  for  the  benefit  of  Malta- 
rutu,  u.  s.  w.;  diese  Probe  genügt. 

Wie  diese  Ineinanderwirrung  zweier  ganz  verschiedener  und  ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  auch  scharf  getrennter  Textabschnitte  ge- 
schehen konnte,  entzieht  sich  zur  Zeit  noch  unserer  Kenntniss.  Auf 
grosse  Nachlässigkeit  des  Schreibers  von  III  R  43  führte  übrigens 
schon  die  Auslassung  von  nicht  weniger  als  fünf  Zeilen  hinter  III 22; 
dazu  beachte  die  Auslassung  einzelner  Zeichen  in  III  31.  IV  10.  il. 
16.  23.  25.  26.  33. 

Zu  a)  Z.  I.  mu-ne  (MU.  NE),  dunkel;  vgl.  Sanh.  Baw.  22.  II  R 
49,  6 f.  —  Z.  3.  ma-f^a-ru'tu,  dunkel.  —  Z.  4ff.  Meine  Übersetzung: 
.,er  hat  dem  Marduk-il-napljari  gegeben"  setzt  voraus,  dass  nädnnu 
und  sein  Ifteal  mit  doppeltem  Akkusativ  konstruirt  werden  konnte. 
Für  das  Qal  von  nadänn  steht  dies  fest;  s.  O.  E.  Hagens  Bemerkung 
zu  Nabon.  Ann.  II  /f. 

Zu  b)  Dieser  nachträgliche  Zusatz  bezweckt  offenbar,  der  an 
sich  begründeten  Behauptung,  dass  derKönig  von  Babylon*  das 
Feld  nicht  geschenkt  habe,  durch  die  nochmalige  Hervorhebung  zu 
begegnen,  dass  Maduk-il-nap^ari  dem  König  von  Babylon  zu 
Liebe  gehandelt,  einem  Wunsche  des  Königs  von  Babylon  folgend 
jenes  Grundstück  dem  Ramman-zer-iki^  geschenkt  habe.  Vgl.  oben 
zu  Col.  I  8  f.  —  Z.  2.  nidit ^  st.  cstr.  von  nidittu\  die  regelmässige 
Form  würde  nidnat^  nidnit  sein.  —  Z.  3.  arki\  genaue  Bedeutungs- 


*  Wie  man  gewöhnt  war,  jeden  Kauf  und  Verkauf  eines  Grundstücks  mit  dem 
König  selbst  in  Verbindung  zu  bringen    lehrt  besonders  klar  III R  41  Col.  II  7. 
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nuance  an  dieser  Stelle  noch  unbekannt  —  Z.  4.  ana  ....  iar  Bä- 
dili,  ähnlich  wie  I  10  (s.  oben). 

m  R  45  Nr.  a.  S.  für  diese  Zeilen,  welche  zu  den  sie  begleiten- 
den Bildern  in  keinerlei  inhaltlichem  Zusammenhang  stehen,  meine 
Neuausgabe  auf  der  4.  Seite  der  autographirten  Beilage  und  ver- 
gleiche IR  66  Col.  I  iflf.  sowie  VR  55,  soff. 

Z.  I.  In  diesen  drei  räthselhaften  Zeichen  möchte  ich  eine  Bed. 
wie  „Freiheit,  Befreiung**  vermuthen.  Sind  sie  etwa  das  Ideogr.  fiir 
assyr.  zakütum} 

Z.  2  f.  du'ub'it'ku  Nachdem  schon  Martin  Jäger  (nach  einer 
mündlichen  Mittheilung  an  Delitzsch)  auf  Grund  des  PSBA  X, 
Part  6,  Plate  VIII  f.  veröffentlichten  Textes  82—7—4,  37  (s.  Z.  38) 
erkannt  hat,  dass  statt  umhkku  vielmehr  duplikku  gelesen  werden 
müsse,  erweist  unsere  Stelle  III  R  45  jene  Annahme  nicht  nur  als 
richtig,  sondern  sie  entscheidet  zugleich  die  vielbesprochene  Streit- 
frage, ob  duppu  oder  tupfu  „Tafel**  zu  lesen  sei,  zu  Gunsten  von 
duppu.  Denn  dass  in  diesem  Subst.  duplikku  das  Wort  duppu  „Tafel* 
(urspr.  Platte?)  enthalten  sei,  kann  doch  wohl  nicht  zweifelhaft  sein. 
Das  ä/...  vor  du-up-U-ki  glaube  ich,  da  ein  Syn.  von  dupHkku  be- 
kanntlich allu  ist  (s.  Del.,  WB,  S.  485),  zu  al\lt^  ergänzen  zu  dürfen. 
—  kalle  näri  kaili  ta-ba-li^  vgl.  I  R  66  Col.  1 6—8:  kal-ie-e  nah  kal- 
le-e  ta-ba-li  la  na-if-Su-nu;  82 — 7—4,  37  Z.  33:  ka/'/e  näri  kal^ie  ta- 
ba-li.  Wie  es  scheint,  ist  kalle  näri  als  Obj.,  ia  Al-nirea  als  Subj. 
des  Infinitivs  ndie  zu  fassen.  Kalle  dürfte  doch  wohl  der  nämliche 
Berufsname  sein  wie  der  oben  I  244  f.  besprochene  kallu\  kalle  larri 
„Diener  des  Königs**  d.  i.  „Soldaten"  auch  VR  55,  51 ;  kalle  näri 
„Kanalarbeiter**? 

Z.  8.  Darf  das  erste  Zeichen  dieser  Zeile  etwa  als  das  Ideogr. 
(tarränu  genommen  werden?  —  Betreffs  der  sehr  schweren  Schluss- 
zeilen 8 — 10  dürfte  meines  Erachtens  wenigstens  soviel  festzuhalten 
sein,  dass  si-en-ni  (Z.  9)  nicht  „Kleinvieh"  bedeuten  kann;  es  wäre 
dies  die  erste  und  einzigste  Stelle,  an  welcher  se/tu  {si-e-nu,  se^nu) 
si-en-nu  geschrieben  wäre.     Man  wird  ebendesshalb  von  einer  Ver- 

gleichung  mit  V  R  55,  55:  sUnt  alpe  ii  si-c-ni lä  sabäti  abzu- 

seheh  haben. 

Opfert,  DJ,  liest  und  übersetzt  Z.  i:  kur  ka  mas  „SuMma  ses- 
qui  epha^\  Z.  lO:  a-na  iu-ki^su  ä-na  la  c-mu-kin  In  da^ai-na  la  e-ri-si 
Jn  tugurio  ejus  nee  potentia  nee  justitia  tribuatur^\  und  die  übrigen 
Zeilen  dementsprechend. 
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DIR  4L 

CoL  L  Überschrift.  PiNCHES  {Guide  to  the  Nimroud  Central  Sa- 
on^  p.  58)  richtig:  As  for  this  stone^  its  nanu  is  ^e  establisher  of 
€  baundary  forevet^.  Oppert,  RP:  ^y  this  tabUt  the  author  cf  flu 
^erlasUng  limits  has  forever  perpetuaUd  his  nant^, 

Z.  2.  Das  Schlusszeichen  des  Kanalnamens  ist  seiner  Lesung 
ich  unsicher,  doch  ist  es  keinesfalls  sim  (Opp.,  Mi^naNT).  PlNaiES 
£st  Bad'dar(}\  doch  ist  auch  dies  graphisch  wenig  wahrscheinlich, 
\  müsste  denn  sein,  dass  er  jenes  dara  S*»  377  (==  tiiräßju)  meinte, 
[ein  eigener  Vorschlag  ki  ist  mir  selber  äusserst  bedenklich.  Amiacd 
id  MläCHINEAU,  Tableau  compare  des  ecritures  babylomenne  et  assy^ 
iemUf  p.  146,  treffen  keine  Entscheidung.  —  Für  Bit-ffanbi  s.  die 
isfiihrliche  Darlegung  in  DELlTZsais  Kohäer  S.  35  f. 

Z.  12.  im^nrti,  selbstverständlich  nicht  tradidit  (DJ)  oder  Jie 
ts  paid  the  price  for  it^  (Opp.  in  RP). 

Z.  15.  tiüH  doch  wohl  etwas  wie  „Zubehör",  Grundbed.  viell. 
Bedarf,  f^ihl^tt^.  Ein  Subst  //';////  anderer  Bed.  ist  von  Lyon  zu 
irg.  Cyl  39  besprochen.  Oppert,  DJ  118:  „ri/w  jugo  duplo'',  da- 
5gen  p.  122:  ^avec  ses  attelages^^. 

Z.  16.  rakkabu  wahrsch.  „Sattel";  OpperT:  ^harnais  {pour  che^ 
tuxy. 

Z.  17.  imer  MAR,  TU,  doch  wohl  imer  af^arri  „Esel  des  West- 
nds"  (vgl.  WB,  S.  315  Anm.  9).  Der  Ausdruck  erinnert  an  die 
raphische  Bezeichnung  von  Stadt  und  Reich  Damaskus  als  „Esels- 
nd".  Oder  wäre  an  Maulesel,  Maulpferde  zu  denken?  Vgl.  hierzu 
d.  n  52f.  (und  46)  dieser  Beiträge, 

Z.  19.  KIL.DA  bed.  sonst  bekanntlich  „kurz**,  opp.  ^lang";  s. 
I.FRED  BoiSSlER,  Recherchcs  p.  15  (zu  IV  R  55,  4a),  und  vgl.  III  R 
t  Nr.  2,  27  ff.    WB,  S.  119.  121  Anm.  6. 

Z.  20.  I  alpu  libbi  alpn.  Vgl.  i  alpu  libbu  alpe  (PL)  102  Col. 
I  26.  Der  Ausdruck  wird  mit  Hülfe  der  analogen  Redeweise  cklu 
Mu  ejj^/i  Berl.  Sargonsstein  II  34,  ek/u  lib-bu-ü  ekii  IV  10  zu  er- 
ären  sein.  Wahrscheinlicher  hätte  ich  auch  hier  richtiger  alpu  Itbbü 
^pi  umschrieben.    Opp.,  DJ:  wie  vache  pleine  (i  vacca  feto). 

Z.  21  f.  §e  (so  lies  statt  se!).i§.bar  wohl  besser  als  6oi§.bar 
)PP.).  Peiser,  Acten-Stücke  S.  102,  bespricht  ein  Ideogr.  I§.BAR, 
elchem  er  die  Bed.  „Pacht"  oder  „Pachtsumme**  geben  möchte; 
ach  kann  dieses  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Unsere  Stelle  er- 
nert  an  Str.  Cyr.  26,  6:  hamil-ta  ap-pa-a-ta  ^.BAR.  An  etymolo- 
schen  Zusammenhang  von  appa  (oder  appätä)  mit  hebr.  WK  denke 
h  natürlich  nicht 


I  C2  Beitrige  zur  semitiscb«ii  Sprachwissenschaft 

Die  ZZ.  23 — 26  enthalten,  wie  das  Ideogr.  bez.  Determ.  Kü  = 
subätu  lehrt,  Namen  von  Kleidungsstücken:  zu  KU.MUn  (Z.  23)  viell. 
„Oberklcid"  vgl.  II  R  30,  21— 23g.  h  (WB,  S.  446),  be-lu-ü  könnte  mit 
D'^sriba,  D'^iba,  syr.  lüiÄ  „alte  Kleider,  Lumpen"  zusammenhängen 
(St.  nba,  assyr.  balü,  wovon  z.  B.  Prs.  ibeli  K.  257  Obv.  28,  Ä«//Ä 
„vernichten"  u.  a.  Abll.  m.);  für  KU.TIK.UD.DU  (Z.  2/^  ^=  naf^labtu 
s.  IV  R  30,  27a;  uprü  (Z.  25,  vgl.  zum  St.  itK  epartu  syn.  naf^labtu 
V  R  28,  68c?)  und  patinnu  (Z.  26),  vgl.  ^^^^  pa-ti-in-nu  Str.  II.  78,4. 
9,  sind  ihrer  genauen  Bed.  nach  noch  dunkel.  Dass  das  Kleidungs- 
stück patinnu  aus  Leder  gefertigt  wurde,  wenigstens  gefertigt  wer- 
den konnte,  darf  aus  V  R  32,  43.  44c  geschlossen  werden;  denn  die 
Ideogramme  der  dort  verzeichneten  Wörter  beginnen  bis  Z.  58  mit 
dem  Determ.  SU  d.  i.  maiku.  Oppert  fasst  KU(!)  als  kaibu  „Hund« 
und  übersetzt  Z.  23:  (2  kalbt  10  ka-til-lu-u)  2  canes^  10  catulunt\ 
vgl.  Z.  24:  9  cancs  orientis^  i  canis  venaticus,  Z.  25:  i  canis  camela' 
rius^  pecnarius  (?  ar-ru-n),  Z.  26:  i  canis  tndagator, 

Z.  27.  Die  Summe  ist  weder  672  (vgl.  NORRIS  p.  177:  so  that 
in  all  probability  a  reduction  of  onc  twelfth  was  ntade  on  settUfnetU  of 
accounf)  noch  616  (DJ:  la  lignc  27  revl^le  um  faule  de  calcul)^  son- 
dern 816,  und  zwar  wird  der  Bruch  in  Z.  17  zu  [1)30  zu  ergänzen 
sein.  —  Oppert  in  RP  sieht  in  den  hier  aufgezählten  Gegenständen 
nicht  den  Kaufpreis  (so  noch  DJ,  p.  125),  sondern  y^accessoria  of  the 
ficld^. 

Z.  30.  fni/a^^ru;  s.  zu  dieser  interessanten  Permansivform  Del., 
Gramm,  S.  242. 

Z.  36.  Zum  St.  pakam  s.  bereits  diese  Beiträge  I  277,  wo  an  der 
Stelle  V  R  61  Col.  VI  yj  pukkuru  durch  „für  nicht  rechtskräftig  er- 
klären" wiedergegeben  ist  (vgl.  S.  276:  pakäru  „widerrufen").  Pakäru 
bcd.,  wie  die  Kontrakttafeln  lehren,  „anfechten,  gegen  einen  Verkauf, 
eine  Schenkung  u.  dgl.  Einspruch  erheben".  S.  jetzt  auch  Tallqvist, 
Die  Sprache  der  Contracte  Nabü-nciids ,  S.  117:  paqäru  „redhibitori- 
schen  Einspruch  gegen  einen  Kauf,  eine  Schenkung  etc.  thun". 
Meine  Übersetzung  von  Z.  36  beruht  auf  einem  Versehen  und  ist  in 
„(wer)  Einspruch  erhebt,  erheben  lässt"  umzuändern.  In  DJ  lautet 
Z.  36  f:  ibakkiru  yusakkaru  itabbalu  yusadbalu  ^will  earn  its  firsts 
fruits^  will  turn  it  over^  will  plow  it  (mix  up  the  earth)^  will  have 
it  put  und  er  water*^. 

Col.  II.  Z.  I.  ana  idi  limutti  izzazzuma  wörtlich:  „(wer)  auf  die 
Seite  des  Bösen  sich  stellt  und".  RP:  ^who  will  occupy  this  property 
hy  fraud  or  violence  and  will  settle  in  its  tcrritories^^  \  NORRIS  691: 
yyWhosoever  to  evil  hands  shall  deliver  up^\ 

Z.  2.  Beachte  für  diese  Zeile  obenan  V  R  61  Col.  VI  40:  „wer 
die  Schenkung  des  Königs  einem  andern  schenken,  von  den 
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Speisen  einen  Abzug  machen  (s.  oben  zu  IHR  43  CoL  III  21  f.)  und 
ana  NAM  imannU  lü  ana  ratnnüu  utarrt^,  JOH.  Jeremias  (s.  diese 
Beiträge  Bd.  I,  277)  übersetzt:  „wer  (den  Abzug?)  dem  Bezirk  (NAM 
BB  pi^u)  zutheilen  oder  sich  selbst  zuwenden  wird^  Ich  glaube, 
dass  wir  bei  der  üblichsten  Bed.  von  kam,  näml.  Hmtu  „Bestimmung, 
Schicksal",  stehen  bleiben  dürfen  und  dass  ana  iimii  turru  oder 
moftii  s.  V.  a.  unser  deutsches  „preisgeben",  eig.  dem  Schicksal  über- 
lassen, ist.  Viell.  darf  IV  R  45,  17:  „wer  meinen  Gedenkstein  ana 
ia^ai'iu-uJjf'ti  imanü  der  Vernichtung,  dem  Verderben  preisgeben 
wird"  geradezu  als  Sinn-Parallele  bezeichnet  werden.  Für  NAM  an 
die  Lesung  an-nu  (S«  61)  zu  denken,  ist  unmöglich.  OPP.,  DJ:  a^na 
nam  si-na  yu^iar^ru  „tn  desertum  mutabiU^ 

Z.  3 f.:  PA.TE.SI,  bekanntlich  Ideogr.  für  iUakku  (IV R  12,  ^\^ 
und  beachte  21,  **/46b)  mit  der  Bed.  etwa  von  133«  »pair  (Am.  i,  5), 
„Machthaber"  und  zwar  in  Vertretung  eines  andern,  Höheren,  Ver- 
treter, Bevollmächtigter.  —  Zur  Lesung  ***''iÄ-^i«,  nicht  etwa 
ia^iaf,  s.  Beiträge  II,  47  f. 

Z.  5.  mamma  ianumma,  vgl.  (obwohl  in  anderem  Zusammenhang) 
V  R  56,  27:  ma-am'fna  la-nu^um^mat  IV  R  45,  25  f.:  ma-ma  la-na-a. 

Z  6.  Für  die  Schreibweise  des  lir  in  ni-hr-ta  s.  zu  IIIR  43 
Col  m  21  f 

Z.  8.  aiiu  arrati,  s.  Del.,  WB,  SS.  2l2f  266.  295,  und  vgl.  IV  R 
12,  **/35  (WB,  S.  57).  45,  26.  Oppert,  DJ,  hat  iä-num-ma  in  ga-tis- 
tuihva  verlesen  und  übersetzt  nun  die  ganze  Zeile:  „maledictionem 
sanctam  maledicet^\  RP:  „whetker  he  will  pronounce  against  them  the 
holy  malcdiction^\  In  Nr.  10 1  Col.  III  5  ist  allu  ideog^phisch  MU 
geschrieben  (wer  aUu  ar-ra-a-ti  a-na-ti  i-pu-la-^u-ma  ob  dieser  Flüche 

sich  fürchten  wird,  vgl.  Nr.  102  Col.  V  3  f.:  wer  ai-iu  ar-ra-la-ti ] 

i'Pal'la'iU'fna). 

Z.  9— II,  s.  zu  III  R  43  Col.  I  31-35  (hinter  III  22). 

Z.  12.  ina  irsiti  iiammiru  u  aiar  lä  amäri  itammiru.  Für  die 
erste  Zeilenhälfte  s.  zu  ÜI  R  43  Col.  I  33  (hinter  UI  22).  Für  die 
zweite  vgl.  i  Mich.  lü  7:  a-iar  la  a-ma-ri  i-iak-ka-nw,  Nr.  lOi  Col. 
in  7:  a-Sar  la  a-ma-ri  SA-nu  d.  i.  iiaka-nu  (vgl.  102  Col.  V  5:  a-iar 
la  a-via-ri  i-[ia-ka'nu])\  IV  R  45,  21  f:  a-na  bit  AZAG ,AN  a-lar  la 
a-ma-ri  ü-ie-ri-bu-tna  i-la-ka-nu  (vgl.  hierzu  IV  R  41,  6— 8  c  nach 
meiner  Kollation:  a-lar  la  a-ma-ri  a-na  bit  eij^-li-ti*  ü-ie-ir-ri-bu). 
Im  Hinblick  auf  diese  Stellen  liegt  es  nahe,  für  unsere  Stelle  ein 


•  Vgl.  auch  rVR  12,  33:  a-fM  bU  ek-ii-ii  a-iar  la  a-ma-ri  ü'\}e'ir-ri-bu>\  Ist 
etwa  bU  AZAG,  AN  geradezu  bit  e^liti  ru  lesen,  also  Tig.  VIU  68:  (wer  meine  Tafeln) 
Una  bit  ei^iiti  a-sar  la  a-ma-ri  pi-h-rH  i-ka-ta-mu}  Und  darf  fUr  dieses  „finstere  Haus" 
an  die  »f^n  rri^xin  Jes.  45,  3  erinnert  werden? 


le^  Beiträge  nir  semidschen  SprachwJgenichaft 

Versehen  des  Schreibers  anzunehmen  und  das  zweite  (neben  dem 
ersten  itamtniru  ohnehin  befremdende)  ifammiru  in  üakanu  umzu- 
ändern.   Dass  freilich  auch   itammiru  an  sich  möglich  wäre,  zeigt 

V  R  $6,  36:  ina  elili  la  a-ma-ri  i-tam-mi-ru.  Tm  aiar  lä  atnäri  s. 
Deu,  WB,  S.  215  Anm.  2. 

Z.  16—18,  s.  zu  III  R  43  Col.  IV  7—9. 

Z.  19  f.  Samai  ....  päfnhi  limfiasma  ütniu  namru  ana  daum- 
mati  iitürSu,  Das  Zeichen  tur  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  immerhin 
wahrscheinlich.  Das  Suffix  von  pani'hi  wird  sich  doch  wohl  auf  den 
mit  dem  Fluch  Belegten  beziehen,  ebenso  wie  dies  bei  ümltu  und 
liturhi  der  Fall  ist.  Viell.  ist  an  Sonnenstich  oder  Hitzschlag  zu 
denken,  sodass  Ps.  121,  6:  TOS;"»^  tDÄtSn  Dtti*»  verglichen  werden 
dürfte.  Der  Zusatz  „sein  heller  Tag  verkehre  sich  ihm  in  Finster- 
nisse würde  dann  auf  Sonnenstich  mit  tödtlichem  Ausgang  fuhren 
wie  2  Rg.  4,  19 f.  Opp.,  DJ:  ^Jacicm  ejus  fugiat  {fly  bcfore  himY\ 
a^na  da-ai-ma-ti  li^ga-su  J91  noctcvi  vcrtat\ 

Z.  21 — 24,  Zu  meiner  Übersetzung  von  beltu  mbat  iläni  s.  oben 
zu  III  R  43  Col.  rV  10.  Das  damit  in  Parallelismus  stehende  Hat 
baririta  kann  kaum  etwas  anderes  und  zugleich  Passenderes  bedeuten 
als:  die  Göttin  des  Gestirnaufgangs.  Der  „glänzende  Aufgang  der 
Gestirne"  heisst  substantivisch  barini^  infinitivisch  baräru;  von  letz- 
terem Wort  bildet  sich  der  gewöhnliche  Name  der  Wache  {masartn) 
zur  Zeit  der  D'^iDisn  n»?  (Neh.  4,  15)  d.  i.  der  eisten  Nachtwache, 
bararttu^  aber  nichts  hindert  die  Annahme  eines  synonymen  bari' 
ritu.  Gemeint  ist  also  Istär  als  Göttin  des  Abendsterns,  d.  i.  B^lit, 
die  Tochter  Anus  (vgl.  NE  XI,  in.  153 f.).  Siehe  für  das  Gesagte 
obenan  Delitzsch,  Dte  drei  NachHvacJun,  in  ZK  II,  284  ff.*  — 
(a-li-tunty  doch  wohl  eins  mit  ta-al-i-tu  in  dem  ärztlichen  Schreiben 
Sm.  1064,  12.  19.  21,  welch  letztere  Schreibung  jede  Combination 
mit  hebr.  nb:?n  ausschlicsst.  Es  wird  vielmehr  der  Nominalstamm 
taf^tl  (Del.,  Gramm.  §  65  Nr.  32,  d)  von  luu  „beschmutzen"  (s.  z.  B. 

V  R  4,  87)  sein  und  „Verunreinigung,  Unreinigkcit"  bedeuten,  jedoch 
gewiss  nicht  Unreinigkeit  im  Allgemeinen,  wie  V  R  47,  48a  Itiütum 
durch  mursH  erklärt  wird,  sondern  eine  bestimmte  Unreinheit  der 
Haut,  nämlich  theils  Schorf,  wie  er  sich  über  einer  Wunde  bildet 
(so  Sm.  1064),  theils  Grind,  Krätze  o.  dgl.,  so  hier.  Ein  ganz  anderes 
Wort  dürfte  das  als  Syn.  von  ta-sn-ufj-tu  genannte  ta-lit-tu  HR  47, 
lod  sein.  Die  Bezeichnung  der  Krankheit  talitu  als  „Zornessendung 
der  Götter  I§tär**  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  die  nämliche 
Krankheit  ist,  mit  welcher  Istar,  die  Tochter  Anus,  Izdubar  schlug; 


*  Opfert,   DJ  liest  Z.   22:    lis-kir-su-va   an-ba-ri-n    ia-na^u-iav   ta-sa-sa  $a-zi 
„o//rima/  tum  U  an^ustiis  vaUtudinis  {Jie  et  noctu  au^eat  dolores  ejuiy\ 
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dass  wenigstens  die  letztere  Krankheit  ebenfalls  eine  Hautkrankheit 
(wie  etwa  ptij,  tnngp)  gewesen,  macht  ihre  Beschreibung  NE  XI,  227  f. 
{iktasü  malü  pagarlu  malku  u^tattü  dumu^  iereiu)  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  Heilung  Z.  230  f.  {maleSu  ina  me  kima  elli  Umsi  liddi 
maikeiu  u.  s.  w.;  für  die  Erneuerung  der  Kopfbinde  des  Kranken 
Z.  232  vgl.  Del.,  WB,  S.  203  Anm.  2  und  beachte  Jes.  3,  17)  un- 
zweifelhaft —  at  {ad^  afyntZ'iü  und  libtdita  {liptaitd)  lassen,  wie  mir 
scheint,  eine  sichere  Deutung  zur  Zeit  noch  nicht  zu*. 

Z.  25  f.  s.  oben  zu  III  R  43  Col.  III  31  f.  —  Z.  27  f.  s.  zu  III  R 
43  Col.  IV  I  und  19  f.  —  Z.  29  fr.  s.  zu  III  R  43  Col.  IV  15—18. 

Z.  32  f.  s.  oben  zu  III  R  43  Col.  IV  3 — 6.  —  ugär-lh  ii^ir-Iji'is^ 
ebenso  i  Mich.  IV  11. 

Z.  34  f.  um  suge  u  arrati  ana  limätilu  liHmht\  vgl.  i  Mich.  IV 
17 f.:  sU'ga-a  u  ni-ib-ri-ta  Hhku-na  ahlum-ma  (folgt:  mun-ma  ut-tu-ü 
a-na  l^ar-ri  pi-hi  la  ukai-iad).  Sugn  und  arratu  sind  augenschein- 
lich die  Ursachen  von  nibretu  „Hunger,  Hungersnoth"  (auch  Grenz- 
stein Nr.  102  bringt  Ncbos  Fluch  mit  ßjuial^fju  in  Verbindung).  Die 
Bed.  „Misswachs**  wurde  von  mir  fiir  sugü  hauptsächlich  auf  Grund 
des  Zusammenhangs  angenommen,  dagegen  vgl.  zu  arratu  „Dürre" 
das  wahrscheinlich  gleichbedeutende  arurtu  IV  R  45, 42.  III R  6^^  46d, 
St  ^"«3  (^nn)  „versengt  werden,  verdorren".  Im  Hinblick  auf  Neb. 
Winckler  I  9,  wo  sich  Nebukadnczar  alru  sa-ga  nennt  (vgl.  Neb. 
Senk.  I  2:  alri  kanSu,  I  R  52  Nr.  4  Obv.  3:  aSnt  ia^/g\  d.  i.  „unter- 
würfiger bez.  demüthiger  Diener")  und  wo  dieses  saga  in  der  That 
fiir  sanga  {saftka)  stehen  dürfte,  wie  WiNCKLER  annimmt,  liegt  es 
nahe  für  s/tge,  sugä  ebenfalls  Zusammenhang  mit  sunkn  ^Noth, 
Mangel"  zu  vermuthen.  Da  indess  sunku  bis  jetzt  immer  nur  im 
Sing,  nachweisbar  ist,  hindert  mich  der  lange  Schlussvokal  von  sugc^ 
sugä  an  einer  solchen  Annahme.  Ich  halte  es  daher  für  gerathen, 
einstweilen  einen  Stamm  sagü  etwa  mit  der  Bed.  „dürftig  sein"  zu 
statuiren.  Sehr  möglich,  dass  dieses  Verbum  auch  in  der  IV.  Welt- 
schöpfungstafel  Z.  12  vorliegt,  wo  die  Götter  zu  Merodach  sprechen: 
zanänütum  irlat  parak  ilänlma^  aiar  s  i-gi-hmu  lü  kun  alrukka.  So- 
weit ich  die  Worte  verstehe,  liegt  hier  ein  Gegensatz  vor  zwischen 
zanänütum  und  sa-gi  (sngii).  Die  Götter  wollen  sagen:  Verschwen- 
derische Ausstattung  in  das  Begehr  aller  Götterheiligthümer; 
sie  sollen  aber  von  jetzt  an  alle  darben  und  an  ihre  Statt  soll  dein 
Heiligthum  allein  treten.  Jensen,  Kosmologie  279  übersetzt:  „Aus- 
stattung ir-mat(J)  Gemach  der  Götter  und,  wo  sie  richten  (SA. Gl), 
soll  dein  Ort  sein".  Doch  jprechen  gegen  diese  Fassung  der  Worte 
mannichfache  Bedenken. 

♦  NORUS,  pp.  225.  808.  869   verbindet  limahi  dadmisu  ^^may  ht  deUriorate  his 
ptople  (bcx.  his  /^tc»)". 
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Z.  37.  lirtedduiu,  s.  zu  III  R  43  Col.  IV  12—14. 

Z.  38  f.  Vgl.  102  Col.  II  16 ff.:  (Adar)  imn-iu  zer-hi  pirt-iu  u 
na-an-nab-hi  t-{nä)  /»  niie  /i^^/'/iJj^;  IV  R  12,  39.  41 :  ia-a-hi  hitn-hi 

zer-iu  pin^iu \i-na  pi-^i  nüe  düHa-a-ti  li-f^al-lik.    Düäti^  dunkel. 

DJ:  ^tisere^,  NORRIS  p.  1063  ,4espicabl€^\  GUYARD  (JA  XVIII,  p.  236): 
^^du  milieu  des  hommes  nombreux^\  als  ob  rap-la-a-ti  dastünde.  Sind 
etwa  nüc  düäti  die  ^^heranwachsende  Generation,  die  späteren  und 
spätesten  Geschlechter*'?  vgl.  Ps.  109,  13:   Ott«  ITB^  in»  'Viia, 


*  Anmerkungsweise  sei  es  mir  verstattet,  als  Seitenstück  ra  diesen  babykmitchen 
Verfluchmigen  die  folgenden  Stellen  aus  der  Bannbulle  Clemens'  VI.  über  Kaiser  Ludwig 
von  Baiem  (1346)  hier  beizufügen:  ,,Verflucht  sei  dieser  Ludwig,  verflucht  wenn  er  ein- 
geht,  verflucht  wenn  er  ausgeht!  Der  Herr  schlage  ihn  mit  Verstandeslosigkeit,  Blindheit 
und  Tollheit  I  Der  Himmel  sende  seine  Blitze  auf  ihn  herab  1  . .  . .  Die  Erde  öfTne  sich 
und  verschlinge  ihn  lebendig!  In  einer  einzigen  Generation  schwinde  sein  Name  und  An- 
denken von  der  Erde  1  Möchten  doch  alle  Elemente  ihm  zuwider  sein,  möchte  sein  Hans 
wüste  werden  I  Möchten  seine  Kinder  von  ihren  Wohnungen  vertrieben  werden  and  vor 
den  Augen  ihres  Vaters  in  die  Hände  ihrer  i'einde  fallen I'* 
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Keilschrifturkunden 
zur  Geschichte  des  Königs  Cynis. 

Von 

O.  E.  Hagen. 

An  „Keibchrifturkunden  zur  Geschichte  des  Königs  Cynis"  oder 
zur  Geschichte  der  Begründung  der  iranischen  Weltmacht  liegen 
zur  Zeit  die  folgenden  vor:  i)  die  Cylindennschrift  des  Königs  Cynis 
ab  Königs  von  Babylon.  2)  eine  Backsteininschrift  des  Königs  Cynis. 
3)  die  Annalen  des  letzten  einheimischen  babylonischen  Königs 
Nabüna'id.  Die  Texte  i  und  3  sind  sprachlich  und  vor  allem  in- 
haltlich wichtig  genug,  um  immer  neues  Studium  zu  erheischen  und 
von  Zeit  zu  Zeit  erneute  Besprechung  zu  rechtfertigen.  Das  In- 
teresse, welches  ich  persönlich  den  in  Rede  stehenden  Texten  ent- 
gegenbringe, bt  mehr  das  des  Geschichtsforschers  als  des  Philologen; 
aber  ich  weiss  auch  recht  wohl,  dass  der  historischen  Nutzbar- 
machung von  Keilschrifturkunden  zuvörderst  ihre  streng  philolo- 
gische Durchforschung  vorherzugehen  hat,  und  der  reiche  historische 
Gewinn,  welcher  der  babyl.-assyr.  Litteratur  zu  verdanken  ist  und  ge- 
wiss auch  in  Zukunft  zu  verdanken  sein  wird,  Itess  es  mir  als  eine 
angenehme  Pflicht  erscheinen,  unter  Prof.  Friedrich  Delitzschs 
Leitung  auch  dem  philologischen  Verständniss  dieser  Geschichts- 
quellen Zeit  und  Kraft  zu  widmen,  um  zum  mindesten  in  jedem, 
einzelnen  Falle  selbständig  zu  erkennen,  was  sicher  und  was  noch 
unsicher  ist 

Fundort  und  äussere  Gestalt  jener  Urkunden.  Die  sog.  Cy- 
linderinschrift  ist  auf  einen  fassformigen  Cylinder  von  „unge- 
branntem** d.  h.  auf  babylonische  Weise  gehärtetem  Thon  geschrie- 
ben, welcher  23  cm  (Schrader:  22,52  cm)  lang  ist  und  dessen  Durch- 
messer im  Centrum  11,  am  Ende  8,5  cm  beträgt  Er  wurde  von 
Hormuzd  Rassam  im  J.  1879  im  Ruinenhügcl  Ka^r  zu  Babylon  ge- 
funden. Dieser  Hügel,  in  weichem  schon  mehrere  andere  Inschriften 
gefunden  worden  sind,  birgt  nach  Rassams  Annahme  die  Überreste 
eines  grossen  Palastes.     Von  den  45  Zeilen  der  Inschrift  sind  nur 
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die  ZZ.  12-^23.  32—35  vollständig  erhalten;  alle  übrigen  sind  mehr 
oder  weniger  lückenhaft,  theilweise  (Z.  i — 4.  36 — 45)  bis  auf  wenige 
Reste  weggebrochen;  s.  die  Textbeilage.  —  Die  Backsteininschrift 
wurde  1850  von  Loftus  in  Warka'*'  gefunden  und  befindet  sich  in 
einem  sehr  schlechten  Zustand:  die  Zeichenspuren  sind  nicht  immer 
leicht  zu  deuten.  Bezeichnung  im  Brit.  Museum:  Nimr.  GaL  Nr.  107 
(51,1—1,181).  —  Die  Annalen  Nabüna*ids  stehen  auf  einem  grauen 
Tafelfragment  aus  ebenfalls  „ungebranntem''  Thon.  Das  Britische 
Museum  erwarb  die  Tafel  im  J.  1879  von  Spartou  &  Co.  in 
London:  sie  trägt  ebendesshalb  die  Signatur  SP.  II,  964.  Ihr  Fund- 
ort ist  unbekannt;  doch  behauptet  Theo.  G.  PiNCHES  mit  Ent- 
schiedenheit, dass  sie  aus  Babylon  stamme.  Sie  scheint  einer 
grösseren  Serie  annaltstischer  Tafeln  zuzugehören,  welche  von  den 
Achaemenidenkönigen  gesammelt  und  aufbewahrt  wurden.  Gewiss 
bildete  auch  die  „Babylonische  Chronik'*'*^  eine  der  Tafeln  dieser 
Serie.  Das  die  Annalen  Nabüna*ids  enthaltende  Thontafelfragment 
misst  in  seinem  jetzigen  Zustand  c.  13  x  14  cm,  doch  lässt  sich  die 
ursprüngliche  Grösse  der  Tafel  mit  genügender  Sicherheit  rekonstruiren. 
Folgendes  sind  die  Masse  der  „Annalen*'  und  der  „BabyL  Chronik'': 

Annalen.  BabyL  Chronik. 

Länge:  20,2  cm  19,3  cm 

Breite:  18,0  cm  1 5*7  cm 

Dicke  in  der  Mitte:    4,0  cm  4,0  cm 

Dicke  am  Rand:  2,3  cm  2,2  cm 

Inwieweit  die  Tafel  mit  Nabüna*ids  Annalen  uns  zur  Zeit  erhalten 
ist,  ersieht  man  am  einfachsten  aus  unserer  Textbeilage. 

Textausgaben  und  Übersetzungen.  Die  Cylinderinschrift 
wurde  im  J.  1880  von  PiNCHES  auf  Blatt  35  des  V.  Bandes  von  SiR 
Henry  Rawlinsons  Inschriftenwerk  im  Originaltext  veröffentlicht, 
und  neuerdings  noch  einmal  in  Abel-Wincklers  Keilschrifttexten 
S.  44  f.  Doch  gründet  sich  die  letztere  Ausgabe  des  „Kyroscylin- 
ders",  soviel  ich  sehe,  nicht  auf  das  Original,  sondern  einfach  auf 
VR  35.  Die  meisten  Versehen  und  Ungenauigkeiten  von  VR  35, 
welche  sich  bei  genauer  Nachprüfung  des  Originals  unschwer  ver- 
bessern lassen,  sind  in  die  ABEL-WiNCKLER'sche  Ausgabe  mit  über- 
gegangen, wesshalb  die  zu  meiner  Umschrift  gefügten  Anmm.  l.  4. 

*  Gemäss  J.  W.  Bosanquet  (TSBA  II,  148,  note  i)  ^Jaund  at  Senkirek,  in  Lower 
ChaldeOf  by  Mr.  Loftus,  and  read  by  Sir  Henry  Rawlinson*\ 

•♦  Zuerst  veröffentlicht  von  H.  Winckler  in  ZA  II,  1887,  148—163,  (Uniuf  von 
PiNCHKS  in  JRAS  XIX,  1887,  pp.  655  ff.,  und  noch  einmal,  unter  BcnüUung  der  yojx 
Bezold  in  PSBA  XI,  1889,  pp.  131—138  veröffentlichten  Bruchstflcke  eines  Duplikats, 
in  Ludwig  Abels  und  Ht'oo  Wincklf.rs  Keilschrifttexten  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen, 
Berlin   1890,  S.  47  f. 
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5.  8.  12.  19.  20.  21.  24.  25.  26.  35  ebensogut  für  Abel-Winckler 
gelten  wie  für  V  R*;  zudem  bewährt  sich  PiNCHES*  Ausgabe  in  vielen 
Einzelheiten  als  ungleich  genauer  als  jene  Neuausgabe,  welche 
obendrein  Fehler  enthält,  welche  VR  nicht  bietet:  so  z.  B.  Z.  17 
ü-ma-al-a  statt  ü-ma-al-la-a  und  Z.  29  Ihr  {mät  a-f^ar-rüt)  statt  Sar- 
ram.  Die  erste  Bearbeitung  des  Textes  (Umschrift,  Übersetzung,  An- 
merkungen u.  s.  w.)  brachte  SiR  Henry  Rawlinson  in  JRAS,  A^  S^ 
XII,  1880,  pp.  70 — 97  (Notes  an  a  newly  discovered  Clay^Cylinder  of 
Cyrus  tke  Great).  —  Die  Backsteininschrift  wurde  von  G.  Smith 
in  TSBA  11,  148  veröflfentlicht  und  übersetzt.  —  DieAnnalenNabü- 
na'ids  gab  zuerst  PmcHES  heraus  in  TSBA  VII,  1882,  pp.  153—169, 
und  zwar  mit  Einleitung,  Umschrift,  Übersetzung  und  Notes,  Die 
am  2.  März  1880  gelesene  Abhandlung  (pp.  139—176)  ist  betitelt:  On 
a  Cunetform  Inscriptüm  relaHng  to  the  Capture  of  Babylon  by  Cyrus, 
and  the  Events  which  preceded  and  led  to  it.  Die  Zeilen  II  1—4 
theilte  PiNCHES  auf  Grund  erneuter  Kollation  noch  einmal  mit  in 
PSBA  V,  IG.  Die  von  ihm  „Nabunid-Kyros-Chronik"  genannte  und 
als  ,J^ab.  chron."  citirte  Inschrift  wurde  seitdem  von  H.  Winckler 
in  seinen  Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte^  Leipzig 
1889,  S.  154  f.  abermals  veröffentlicht  Meine  eigene  Abschrift  weicht 
von  der  Wincklers  nut  in  wenigen  Punkten  ab.  In  Umschrift  und 
mit  Übersetzung  wurden  die  Cylinderinschrift  sowohl  wie  die  An- 
nalen  ganz  neuerdings,  1890,  von  E.  Schrader  in  der  2.  Hälfte 
des  III.  Bandes  der  Keilinschriftlichen  Bibliothek  herausgegeben:  die 
„Inschrift  auf  dem  Thoncylinder  des  Cyrus,  Königs  von  Babylon- 
Persien  (538—529  V.  Chr.)"  S.  120—127  (.»nach  eigener,  durch  eine 
Photographie  unterstützter  Kollation**);  die  „Nabonid-Cyrus-Chronik*' 
S.  128—137  (nach  Bezolds  zur  Verfügung  gestellter  Kollation). 

Meine  eigene  Abhandlung  giebt  sämtliche  drei,  in  neubabylo- 
nischer Keilschrift  geschriebenen,  Urkunden  noch  einmal  im  Ori- 
ginaltext auf  Grund  eigener  Abschrift  und  fügt  zu  Umschrift  und 
Übersetzung  zum  ersten  Mal  einen  eingehenden  philologischen 
Kommentar,  der,  wie  ich  hoffe,  trotz  seiner  knappen  Form  keiner 
ernstlicheren  Schwierigkeit  aus  dem  Weg  geht  und  ebendadurch  ein 
immer  gründlicheres  und  sichereres  Verstandniss  dieser  so  inhalts- 
reichen Texte  anzubahnen  mithelfen  möchte**. 


*  Sogar  ein  so  leicht  zu  erkennendes  litbographisches  Versehen  Yon  V  R  wie  ul-ad 
statt  ul'si  Z.  23  wurde  Yon  Abel-Winckler  mit  herübergenommen. 

**  Den  historischen  Kommentar  behalte  ich  einem  selbständigen  Werke 
UnUrmckungen  tur  ältesten  Geschichte  IVesteräns  vor,  in  welchem  auch  die  in  Ge- 
scluchtswerken,  Geschichtsabhandlungen  und  Programmen  sich  zerstreut  findenden  Über- 
setzungen kleinerer  oder  grösserer  Abschnitte  der  .,Cylinderinschrift"  und  der  „Annalen** 
gebührende  Würdigung  finden  werden. 


A.  Der  Oyrusoylinder. 

Umschrift*. 


-nüSü 


[kiyiö'ra'a'tim 


'ka  gal  ma-iu '-»  ilt-iak-na  a-na  e-nu-tu  ma-ti-ltu 

ta-amYli-li  ü-iä-ai-ki-'na 


4i/- 


rüru-Sü-un 
5  ta'am-'h'li  E-lakkil  üU^lni-td-du-u}}] 


'ti'm 


a-na  Üri^  k  si-it-ta-a-tim  tna-f^a-sa 

6 pa-ra-as  la  si-mä'a'ti'iü'nu  ta^ 

-//  ;/-w/- 

iä-am-ma  id-di-ni-ib-bu-ub  ü  ana  na^-ak-ri-tim 

7  sat'tuk'ku  ü-lab'ti-li  ü-ad^-[dt'ma\ 

[Hytak-ka-an  ki-rib  via-f^a-ze 

pa-la(}a  Marduk  Ihr  iläni  {läY'-ki'le  a-hi-ui-iü 

8  li-mU'UMi  äli-lü  \i-te'\nV'ib'bU'ui  ü-mi-Id-avi-tna  na- 

[ni}]e'iu  i-na  ap-lä-a-ni  la  ta-ap-sü-üf^^-tiin  ü-hal-li-tk 

kul^'lat'Siin, 

9  A-na  ta-zi-int^ti-ii-na  Bel^^  iläni  iz-zi-ü  i-guug-ma •.  . 

ki'SU'ür-lü'Un  ilani  a-li-ib  hb-bi-üi-nu  t-si-bu 

ad^ma-nn-iii'un 

lo  i-na  ug'ga-ti  iä  ü-le-ri-bi  a-na  ki-nb  Bäbili^^,    Marduk  ti^'^- 


•  Meine  Umschriftsweise  ist  die  Delitzschs  und  Belsers  (s.  Bd.  I,  i86  vgl.  613. 
Bd.  II,  115).  E-$akkil  ist  =  E  .  SAG  .  GA  .  TU,  iattu  (im  Anfang  der  einreinen  Jahre 
Nabüna'ids)  =  MU  (nicht  =  MU  .  AN  .  NA).  Die  Monatsnamen  Ntsanntt,  A-a-ru  u.  s.  f. 
sind  durchweg  mit  ihren  kürzesten  Ideogrr.  (d.  h.  dem  Determ.  '»»'"*  und  dem  Anfangs- 
zeichen der  grösseren  Ideogramme,  s.  AL^  92  f.  sowie  D£L.,  Gramm. ^  §  9  Nr.  227) 
geschrieben. 


A.  Der  Osrruscylinder. 

Übersetzung. 


seine 


Himmelsgegenden 
ein  schwacher 


ward  gemacht  zur  Herrschaft  seines  Landes 
und(?) 


ein  Gleiches  Hess  er  über  sie  kommen, 

das  Gleiche  wie  mit(?)  ^ialddl  mach[te  er] S 

nach(?)  Ur  und  den  übrigen  Städten, 

ein  sie  entehrendes  Gebot 6 

plante  er  täglich  und  zur  Betrübniss(?) 

das  tägliche  Opfer  schaffte  er  ab,  setzte  [ein] 7 

machte  er  in  den  Städten.    Die 

Verehrung  Marduks,  des  Königs  der  Götter, ; 

was  seiner  (Marduks)  Stadt  zum  Bösen  gereichte,  that  er  täglich,   8 
ihre  [Bewohner?]  richtete  er  durch  nie  nach- 
lassenden Zwang  sämtlich  zu  Grunde. 

Ob  ihres  Wehklagens  ergrimmte  der  Götterherr  furchtbar  und  [verr   9 
liess]  ihren  Bereich;  die  Götter,  die  bei  ihnen  wohnten,  gaben  auf  ihre 
Behausung 
aus  Zorn  über  die  Hineinbringung  nach  Babil.    Marduk 10 

I)  Nkht  /«  (VR  35).  2)  §E§  .  UNU^<.  3)  oder  TA  »  üim}  4)  "»^  na;  so 
denten  «och  Strassmaor  und  Pinches  die  erhaltenen  Sporen.  5)  Nicht  ia  (V  R).  6) 
obiger  Erginziing  stimmt  aach  Pinches  bei  7)  ich  sehe  freilich  nur  kok  (so  auch  V  R), 
trotzdem  wage  ich  im  Hinblick  auf  den  Zusammenhang  obige  Lesung  und  ErgSnsnng. 
8)  das  Zeichen  ist  in  V  R  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben.  9)  »ir,  kuL  10)  «'»EN .  KIT. 
II)  Sl' .  AN  .  NA*'.     la)  V  R:  ina  JH. 
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2IO  Beitrige  rar  tendtiacbeo  Spncbwinentclimft. 

li  sa-af^'-ra  a^na  nap'ffar  äa-äd^mi  }ä  m» 

na'du'ü  iMat-su-un 

11  j^  niie  "^^ü-me-ri  ü  Akkiuii^  lä  i-mu-ü  iä-Zam-fa-ai  ü-sa-a^'f^yds-ir 
ka-l ]  ir-ta-h  ta-a-a-ra,     Kul-lat  ma'ta-a'ta  ka-li-li-na  i-lfi^f 

12  il'U'-e-ma  ma-^-ki  üla-ru  öi-^il  lUhöi  lä  iMa-ma-a^  ^a-ttt-vi-ÜL 
^Ku-ra-ai  Sär  ^An^iä-^n  it-ta^di  m-öp-tt-su  a-na  ma-lüku-tim  kul- 
la-ta  naP'fyir  iz-sak-ra  sü-luni'iu}] 

13  '^^  ^U'ti'i gi-mir  um-man-man-äa  ü'ka-an'm'iä  a-na  U-'Pe^lü  mH  sal* 
mat  Jj^JjfJ^i  Sä  ü-Sä'ak'h-äu  ij^-fa-a-iu 

14  t'na  ki'it'tim  ü  mi-^ia-ru  i$'U'ni'*^'Süna'a'tim.  Marduk  bclu  rabü 
ta^ru-ü  niii'iu  ib-Se-e-ti-iä  äam^^-J^a-a-ta  ü  llb-ba-Hi  i-M-ra  ffa-di'ü 
ip-pa-H'-is 

15  a^na  äli'}ü  Babili^^  a^la-ak-iü  ti^bi  ü-iä^as-bi-ü-su-^ma  ffar-ra-nu 
Bäbili^^  küma  ib^ri  k  tap^pi-^  iUtal'la^ka  üda^a-lü 

16  um^ma-m^iü  rap^Iä'a'tim  iä  ki'tna  me^e  näri  la  ü-^ta^ad^du-ü  m^ba- 
lü'Un  kakke-iü'fiu  ^a-an^u^ma  üiä-ad'dt'ffa  Üda^a-H 

17  ba-lu  kab4i  ü  ta^^-zi  ü-Sf-ri-ba-al  ki-rib  Bäbili^^  äl-iü  Bäbüi^^ 
i'fi'ir  S'na  iap^iä-ku  ^Nabü-naid^'^  Sarru  la  paM-f^i^iü  ü-maral'la-^i 
l^atu-tä-lu 

18  nüi  Babili^^  kaM-H-nu  nap-^ar  ^Sü^^ne-ri u  Akkadi^  ru-bie  ü  io*. 
kan-nak'ka  H-pal-hi  ik^mUsa  ü-na-ai-h'-l^u  ie-pu-uS-H  i^-du-ü  a^na 
iarrU'ü'ti-'iu  im-mi-ru  pa-nu-ul-lu-un 

19  bf'iu  iä  i-na  tu-kuP-tt-iä  ü-öal-li-tu  mi-tu-ta-an  i-na  pu-ta-l^u  ü  pa* 
ki-e  ig-mi-lu  kul^-la-ta-an  ta-bi^il  ik-ta^ar-ra-^u-iü  il-tam-ma-ru  zi- 
ki^ir-Iü. 

ao  A-na-ku  ^Ku-ra-ai  ihr  ktl-Sat  Sami  rabü  larru  dannu  Ihr  Babili^^ 
Ihr -^^^ ^ü'jne-ri  ü  Ak-ka-di-i  ihr  kib-ra-a-ii  ir-bi^it-tim 

21  mär  ^  Ka-am-bu-zi-ia  larru  rabü  Ihr  ^An-Iä-an  mär  märt  ^Ku- 
ra-a}  iarru  rabü  ihr  ^An-iä-an  libliöbi^^  '^ Si-H-pi-ii  iarru  rabü  Ihr 
^  An-ia-an 

22  zeru  da-ni-ü  iä  iarru-ü-fu  iä  Bei  u  Nabu  ir-a-mu  pa-la-a-iü  a-na 
tU'Ub  lib'bi'iu'nu  if^-ü-f^  iarru-ut-su^K  E-nu-ma  a-na  ki-rib^^  Bä- 
bili^^  e-rur-bu  sa-lumi-ü 

23  i-na  ul'si  ü  ri-id-a-tim  i-na  ekalli  ma-al-ke  ar-ma-a  iü-bat  be-lu^tim 

Marduk  belu  rabü  lib-bi  ri-U-pa-iü  iä  märeQ)  Bäbili^^  uQ) 

-an-nt-ma  ü-mi-iam  a-ie-'a  pa-la-af^^^-iu. 


13)  sollte  nicht  Si-na  zu  erwarten  sein?     14)  so  wird  nin-Su  (V  R)  zu  Yerbioden 
■ein.    15)  bäb-ilußl  *'.    16)  TIN  .  TIR^'.    17)  IM  .  TUK.    18)  §A  (—  mbu).  BAL.BAL. 
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.  Zuwendungen)  zu  allen  Wohnstätten,  die 


zu  Ruinen  geworden, 

und  die  Bewohner  von  Sum6r  und  Aklcad,  welche  einem  Leichname  ii 
glichen,  deren  ß) wandte  er  und  fasste  Erbarmenc  In  allen  Län- 
dern allesamt  hielt  er  Umschau,  sah  sie  durch, 

und  suchte  einen  gerechten  Fürsten  nach  seinem  Herzen,  ihn  zu  la 
fassen  bei  seiner  Hand.  K{^ra$,  König  von  Anfian,  rief  er  beim  Namen, 
zur  Allherrschaft  that  er  kund  seinen  Namen. 

Kutü,  die  Gesamtheit  von  Ummin-manda  unterwarf  er  seinen  Füssen,  13 
der  schwarzköpfigen  Menschen,  welche  er  seinen  Händen  zu  besiegen 
gegeben, 

nahm  er  sich  an  in  Recht  und  Gerechtigkeit    Marduk,  der  grosse  14 
Herr,  sah  freudig  die  Schirmung(?)  seiner  Völker,  sein  segensreiches 
Wirken  und  sein  gerechtes  Herz  — 

nach  seiner  Stadt  B4bil  hiess  er  ihn  ziehen,  Hess  ihn  einschlagen  die  15 
Strasse  nach  B4bil,  wie  ein  Freund   und  Genosse  gehend  an  seiner 
Seite. 

Seine  ausgebreiteten  Truppen,  der  Zahl  nach  unbekannt  gleich  den  16 
Wassern  des  Stromes,  schreiten  waffengegürtet  an  seiner  Seite. 
Ohne  Kampf  und  Schlacht  Hess  er  ihn  Einzug  halten  in  Bibil,  ver-  17 
schonte  seine  Stadt  Babil  mit  Drangsal    Nabüna'id,  den  König,  der 
ihn  nicht  fürchtete,  überantwortete  er  seiner  Hand. 
Die  Bewohner  Bibils  allesamt,  ganz  §um6r  und  Akkad,  Fürsten  und  18 
Machthaber  fielen  vor  ihm  nieder  und  küssten  seine  Füsse;  sie  freu- 
ten sich  ob  seiner  Königsherrschaft,  es  strahlte  ihr  Antlitz. 
Den  Herrn,  der  kraft  seiner  Stärke(?)  die  Todten  erweckt,  mit  Für-  19 
sorge  und  Obhut  allen  wohlgethan  hatte,  segneten  sie  freudig,  seinen 
Namen  bewahrend.  — 

Ich  bin  Kürai,  König  des  Alls,  der  grosse  König,  der  mächtige  ao 
König,  König  von  Bibil,  König  von  §um6r  und  Akkad,  König  der 
vier  Himmelsgegenden; 

Sohn   des  Kambuzi'a,   des   grossen  Königs,    Königs   von  AnSan;  ai 
Enkel  des  Kürai,  des  grossen  Königs,  Königs  von  Anian;  Nach- 
komme des  SiSpid,  des  grossen  Königs,  Königs  von  Ansan; 
von  altköniglichem  Geblüt;   dessen  Regierung  B^l  und  Nabu  lieb 
haben,  dessen  Königsherrschaft  sie  zu  ihrer  Herzenfreude  begehrten.  ^^ 
Seit  ich  in  Bibil  huldreich  einzog, 

unter  Frohlocken  und  Jauchzen  im  Palaste  der  Fürsten  den  Herr-  23 
schersitz  aufschlug,  machte  Marduk,  der  grosse  Herr,  das  edle  Herz 
der  Einwohner  Bibils  mir  geneigt (?),  während  ich  täglich  auf  seine 
Verehrung  bedacht  bin. 

19)  iarru-ut'su  nach  den  Sporen  xweifellos  (ebenso  Bezold,  Pinchbs).    ao)  a-na  ki-rid, 
so  das  Original.    21)  nicht  tu  (VR). 

»4* 
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24  Um-ma-nt'ia  rap-iä-a-tim  i-na  ki-rib  Bäbili^^  i-iä-ad-di-f^  iü^ul- 
ma-nih     Nap-f^r  '^^[^ü-mf-ri]   ü  Akkadi^  zeru  rabü -tim 

25  dannat^^  Bäbtli^^  ü  kul^4at  ma-f^a-se-iü  i-na  M-li-im-Hm  ai-U-^-e 

märe  Bäbili^^ *'  ma4a  l)h\bi\ ma  ap-ia-a-mi  la 

si-ma-tt-Iu-nu  iu'suzf^ysu'un  2* 

26  an-^u-ut'SU'Un  ü^pa-ai-ii-ffa  ü-iä-ap-ti-ir  sa-ar^ba-iü-nu.  A^na  ib-Sf- 
f-ti-[ta  dam-ka-tim}]  Mardtik  belu  rabu-ü  if^^^-dt-e-ma 

27  a-na  ia-a-ti  "^Ku-ra-ai  iarru  paM-if^-lü  ü  ^ Ka-am-bu-zi-ia  mar  si-it 
äb'bt'[ta  ü  ä\'na  nap'ffar^^  um-^na^ni-ia 

28  da^am-ki-ü  ik-ru-ub-ma  i-na  la-lini'tim  ma-fyir^id  ta-^bi-ii  ni'it-ta'i' 
du  i'/U'ft'}ü}]  sir-tL    Nap-^ar  iarri  a^ü-ib  parakke 

29  Id  ka-'li^ü  kib-ra-a-ta  tl-tu  tam-tim  e-^li-tim  a-di  tam-tim  iap-li-tim 

a-ii'ib  ktd^' larräni  mät  a-f^ar-ri-i  a-ii-ib  kul-ta^ri 

ka-li-Su-un 

10  bulat'Su-nu  ka'buit-tim  ü-bi-lu-nitn-ma  kuir-ba  Bäbili^^  ü-tuMii'ii'ht 
ie-pu-ü-a.    n-tu Ä-^/ 27  ^Aiiur^^  u  ^üiinak^^^ 

31  A-ga-ne^  ^^* Ei^^-nu-nak  ^'Za-am-ba-an  ^Me-fur-nu  Dür-ilu^  a-di 
pa-at  '^^^ l^u-^ti-i  ma-^a-za  [iä  e-bir^Ui  ''^"Dit/at^^  Sä  ii-tu  ap-na- 
ma  na-du'ü  lü-bat-su-un 

32  üäni  a-ii'ib  llb-bi^iu-nu  a-na  aS-n'-M-nu  ü-tir-ma  ü-^Sar-ma-^  iü-bat 
dära^^-a'ta.  Kul^-^lai  if/i^-[ii/]-««  ü-pa-a^'f^i-ra-am-ma  ü-te^ir  da-^d" 
miriü'Un 

33  u  iläni  *^^* iü-me-ri  ü  Akkadi^  Sä  ^Nabu-naid^'^  a-na  ug-ga-tim  bkli 
iläni  ü'ie-ri'bi  a-na  ki-rib  Babili^^  i-na  ki-bi-ti  Marduk  belu  rabü  i-na 
M-ii-im-tim 

34  ^na  mal-ta-ke-Sü-nu  ü-ie-ü-ib  lü-ba-at  tu-ub  llb-bi,  Kul^-la-ta  iläm  Sä 
iü'Se-ri'bi  a-na  ki-ir-bi  ma-f^a-ze-Sü-un 

35  ü'tni'Sä-am  nta-^ar  Bei  ii  Nabu  Sä  a-ra-ku  üme-ia  li-ta^mu-ü  lit-taS- 
ka-ru  a-ma-a-ta  du-un-ki-ia  ii  a-na  Marduk  beli-ia  li-ik-bu-ü  iä  '^Ku- 
ra-aS^*  Sarri  pa-li-^i-ka  u  '^  Ka-am-bu-zi-ia  märi-Su 

^6  da ib'Sü-nu  lu-ü 

niäiäte 

ka-li-Si-na  Sü-ub-ti  ni-if^-tim  ü-Se-St-ib 

37 

[U]S,  TUR.QU^^  id   TU.  KIL  .  ^Upi^^ 

l%-  '-  'J^' 

22)  ki-rib  [kal)\  die  ideographische  Fassung  beider  2^ichen  (KI  .  KAL  «s  dan- 
natu)  schlägt  Prof.  Delitzsch  vor.  23)  ^<J^-AN .  RA  *».  24)  su-un,  nicht  su  (VR); 
für  «««  s.  Kommentar.  25)  »^  wohl  besser  als  J^ar  (V  R).  26)  f^ar  sicher;  zwischen  ^r 
und  um  fehlt  nichts.     27)   nicht  ki  (V  R).     28)  äi  +  bir.     29)  s.  Kommentar.     30)  ah. 
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Meine  ausgebreiteten  Truppen  schreiten  in  Babil  einher  in  Frieden.  24 

Ganz  Sum^  und  Akkad,  das  herrliche  Geschlecht,  Hess  ich  Betrüb- 

nissß)  nicht  fassen: 

der  Nothlage  Bäbils  und  all  seiner  Städte  nahm  ich  mich  aufrichtig  25 

an,  die  Einwohner  Bibils  [und  .....]  fanden  ihrer  Herzenswünsche 

Erfüllung  (?),  und  das  sie  entehrende  Joch  ward  ihnen  genommen  (?). 

Hu*  Seufzen  stillte  ich,  löste  ihren  Gram.    Ob  [meines  segensreichen]  26 

Wirkens  freute  sich  Mardulc,  der  grosse  Herr, 

und  segnete  mich,  KüraS,  den  König,  der  ihn  verehrt,  und  Kambu-  27 

zi'a,  meinen  leiblichen  Sohn,  [sowie]  mein  ganzes  Heer 

in  Gnaden,  während  wir  in  Aufrichtigkeit  vor  ihm  freudig  preisen  28 

seine  erhabene  Gottheit.    Alle  in  Palästen  thronenden  Könige 

der  Himmelsgegenden  insgesamt,  vom  oberen  Meere  bis  zum  unteren  29 

Meere,  die  ...  bewohnenden  die  in  Zelten  wohnenden 

Könige  des  Westlandes  allesamt 

brachten  ihren  schweren  Tribut  und  küssten  in  Bibil  meine  Füsse.  30 

Von bis  Aiiür  und  Susan: 

Agane,  Esnunak,  Zamban,  M^t^mu,  Dür-ilu  bis  zur  Grenze  des  Lan-  31 
des  Kutü,  die  Städte  [jenseits]  des  Tigris,  von  ältester  Zeit  her  ge- 
gründet(?)  — 

die  Gottheiten,  so  in  ihnen  wohnten,  brachte  ich  an  ihren  Ort  zurück,  32 
und  Hess  sie  wohnen  in  einer  Wohnung  auf  ewig.    All  ihre  Bewohner 
sammelte  ich  und  stellte  ihre  Wohnstätten  wieder  her. 
Und  die  Götter  von  §um6r  und  Akkad,  welche  Nabüna'id  zum  Zorn  33 
des  Götterherm  nach  Babil  hineingebracht  hatte,  Hess  ich,  auf  Be- 
fehl Marduks,  des  grossen  Herrn,  unversehrt 

in  ihren  Gemächern  Wohnung  nehmen  in  Herzensfreude.  —  Alle  34 
die  Gottheiten,  die  ich  in  ihre  Städte  verbracht, 

mögen  täglich  vor  B61  und  Nabu   um   lange  Lebenszeit   für   mich  35 
beten,  ein  gnädiges  Wort  für  mich  einlegen  und  zu  Marduk,  meinem 
Herrn,  sprechen :  „Mögen  Küras,  dem  König,  der  dich  fürchtet,  und 
Kambuzi'a,  seinem  Sohn, 

ihre 36 

die  Länder 

allesamt  Hess  ich  in  Ruhe  wohnen. 

37 

Vögel  und  Ringeltauben  (?) 


38 


31)  dies  die  wahrscheinlichste  Deutung  der  Spuren.  32)  BAR  .  Tll^  .  IjLAR.  33)  DA  .  ER. 
34)  das  Original  bietet  durch  ein  Versehen  ein  doppeltes  «'/.  35)  KIL  .  HU,  so  liest  richtig 
Plnches  statt  ta-ri  (V  R). 
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[ädyma'Ha'hi  äiMPt'nU''nim  a}'te'*»e-ma 
39 


//  h-pütr-Iü 


40 


Iti'Un  Babiii^^ 


41 


U'in 


42 


h'fia 


43 


[¥Vbit 


44 


45 


'ttm 


[a-na]  dära^'^-a-tim. 


B.   Backsteininschrift  des  Königs  Cyrus. 

Umschrift. 

1  ^  Ku-ra-a}  da-ni-ilm] 

2  E-iakkil  u  E-zi-da 

3  apil  '^  Kam-bu-zi'ia 

4  iarru  dan-nu  a-na-ku. 


(Obv.) 

OoL  L  I  \Rei  iarrüti] 

^'^^^abkalla^^'iu  id 


C.  Die  Annalen  Nabünaids. 

Umschrift. 


"hl  ii'h,    Sarru  [.  .  ,  .^6] 


35)  NUN  .  ME;    oder  Ut  NUN'«'  d.  i.  rubüH  (bei.  rube,  Cyr.  Cyl.  18)   „Grotse, 
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sdne  Behausung  zu  festigen  suchte  ich  und 


und  seine  Sendung 


ihre Bibil 


ihre 


ihre 


Geheiss 


[auf]  ewig! 


39 


40 


43 


44 


4S 


B.   Baoksteininschrift  des  Königs  Oynis. 

Übersetzung. 

Küraii  Erbauer  von 

^iakkil  und  Ezida, 

Sohn  des  Kambuzi'a,  3 

des  mächtigen  Königs,  bin  ich.  4 


2 


0.  Die  Annalen  Nabüna'id's. 

Übersetzung. 

(Obr:) 

[Regierungsanfang] i  CW.  L 

seinen  obersten  Rathgeber(?) 


sein  ....  nahm  er.    Der  König 

Hagnaten'*  sa  amschreiben?  vgL  III  16.  22  [it&rAm).    36)  Ruur. 


2l6  Beitifige  cur  «cmitiicbcn  SpiachwiMcnschaft. 

3 

ma-ti-ht^nu  ana  Bäbüi^'*  u4fü4u. 

4 

.  .  .  /f.    (Unbeschriebener  Rahid). 
5  [iattu  I  *«-] 

hi^^  is{tg^  üy^pi-^u-ma  ul  Ü4im  (?!/?) 

6 

//  ktmat^^'SU'rtu  ma-la  baiu^^-ü 

7 e{>Y^'gib. 

öarru  wntnän^^iu  id-ke-ma  ana  fju-^me-e  (kaum:  ^JJu-me^) 
8 ü,    (Unbeschriebener  Ranni). 

^^attu  2***] (Unbeschriebener  Raum). 

9b {ina\  TMti  ina  '^^a- 

ma-a^tü  tp}a^^\ 
9" ^**.     (Unbeschriebener  Raum). 

iaß\Sattu  3(?)**''] (Unbeschriebener  Raum). 

lob [ina]  Abi  ^^^Atn-ma-na-nu  ia^äi'i 

II 

** sip-pa-a-tü  inbu^^  ma-la  ba-Sü-ü 
la 

....  'h-ib-bi-ii-na  ana  ki^rib  Babili^'^ 
13  [ü-br/'lu}] e-stth-via 

iblu^^'Ut,    Ina  Kisilimi  iarru  74fnmän*^}u 

14 

....  y-//>«  u  '^Nabii-}*^-DAN,  usur 

15 

tam^^-tim  Ja  mät  aharrt^^  a-na 
16 

.  .  .  'du-iim-mu  iMa-du-ü 

17 

ma  sähe  ma^du-tii 

18 

«9 


abullu^^  ^i iin^^-di-ni 


ummänu^'^  idük(>)^^hi 


20 


'te^^'ku 


37)  E*«.  38)  ich  glaube  dieses  Zeichen  noch  sehen  lu  können  (ebenso  TSHA,  VII). 
39)IM.RI.A.  40)  IG.  41)  oder  «.»  TSBA:  tf.  42)  ZAB.  43)  lum  Ideogr.  (§UR -f 
DI§  und  dazwischen  in  kleinerer  Schrift  a-di)  s.  Dkl.,  AL^  S.  73,  Sc  242.  44)  noch 
deutlich  zu  erkennen.  45)  so  ist  gewiss  mit  Wikcklkk  zu  lesen:  babyl.  Zeichen  von 
in^  S^  65.    46)  TIN.    47)  doch  wohl  MAII;  Wimckler  bietet  ein  aus  ii  -}-  cn  zusammen- 
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3 


ihres  Landes  brachten  sie  (oder:  brachte  er)  nach  BäbiL 

4 


[I.  Jahr] 5 

,  und  er  fand  kein  Gelingen  (oder:  nahm  nicht  weg). 

6 

ihre  Familie  insgesamt 

Hess  er  übrig.    7 

Der  König  bot  sein  Heer  auf  und  zu 

8 

[2.  Jahr] 9. 

[im]  Monat  Tcbet  genoss  er  Ruhe   91» 

im  Land  ^mät. 


[3.p)  Jahr] 10. 

[im]  Monat  Ab  Ammananu,  ein  Gebirg  lob 

11 

fi//^/-Bäume,  junges  Grün(?)  aller  Art 

13 

ihrem  .  .  .  iiböu  nach  Babil 

[brachten  sie?] Hess  übrig  und  er  13 

blieb  am  Leben.   Im  Monat  Kislev  [versammelte]  der  König  sein  Heer 

«4 

und  Nabu u^ur 

«5 

Meeres  des  Westlandes  nach 

16 

schlugen  sie  auf 

[ihr  Lager] 17 

und  viele  Krieger 

18 

das  Thor  der  Stadt  Sindin 

«9 

Heer  tödtete(?)  ihn. 

• ao 

rückten  sie  fort(?) 


{oetztes  Zeichen.  48)  noch  deutlich  zu  sehen  (auch  TSRA).  49)  MAR .  TU.  $<>)  ^<^ 
rM;  ralfü  (GAL)  noch  ganz  erhalten,  von  bäbu  nur  der  Schluss,  docl\  kann  an  bAbm 
kaum  gezweifelt  werden.  51)  //<//,  Un^  ritk  (im  Assyr.  SU  mit  eingeftigtem  A);  statt  di 
bt  auch  die  Lesung  //  möglich.    52)  GAZA  (S^  207).    53}  noch  erkennbar. 


2l8  Beitifige  »ir  temitüchen  SpimchwiCTeiwclMift. 

81 

sädi^^ 

Fehlen  c.  19  Zeilen. 

[iattu  4(?),  5»  6*^]. 
(Obr.)    I  [ummän-iu]  upa^ir^^ma  ana  eli  ^Ku-rai  ihr  An^ia-an  ana  ka^Sa- 

2  ^Ii'tu^me'£^  ummän^^Su  iböalkifi^^su-ma  ina  ^äti^^  sa-bit  a-na  '^JG^ 
rai  id'di^'^'[nU'iu\ 

3  ^Ku^rai  U'fta  ^^^A-gam-ttMiu  äl  $arru'ü-4u  kaspu  f^uräsu  duht^  mak- 
küru^^ 

ia  ud^^' 

5  &ittu  7*»»     &irru  ina  ^Te-ma-a.    Mär  larri  '^'rabüti^^  u  sädS-ht 
ina  *^*Akkadi^,    [öarru  ana  Ntsannt] 

6  a-na  Bätnlt^'^  /ä«»  illi^^ku  Nabu  ana  Bäbili^^  Äi"  Uli^^ku  Bil  /4« 
ittasa^^-a  isinnu^^  [a^ki-tü  ba-fil] 

7  nike^^  ina  ä-iak-kü^'^  u  ä-ei^a  Uäm  H-ut  Bäbili^^  u  Bar^^ap^ 
ki  \ial'fmi\ 

8  nhd^^-nu  uri-gallu^^  is-rul^^^-ma  btta  ip'\id,   (UnbeKhriebener  Rum). 

9  ^aUu  S*^\    (Zwei  Zeilen  breiter  unbeschriebener  lUiun). 

10  iaUu  g*^,    ^NabV^ndid'^'^  iarru  {ina)  ^Te^ma-a.  Mär  iarri  «»*'f». 
biUi^^  u  ummä^^ni  ina  '^Akkadi^.  Sarru  ana  Nisanni  ana  Bäbüi^^ 

11  /4M  ilH^^-ku  Nabu  ana  Bäbili^^  /ä^^  illi^^-ku  Bei  /ä"  ittasa^^a  i-sin- 
nu  a-ki'tü  ba-til 

12  «1*^"  ina  k-lak'kil^'^  u  k-zi-da  ilani  hi-ut  {Bäbili^^)  u  Bar-sip"^^^  ki 
ial-mu  näd^^-na. 

13  Nisannu  ümu  S**"»  ummi''^  iarri  ina  Dür^ka-ra-Iu  ia  kiiäd  Purää'^'' 
e-la-nu  Sip'^^-par^ 

14  int'tU'Ut,    Mär  iarri  u  säbe-iu  3  ü-mu  iü-du-ru  bikitu^^  iitkuna'^^'at, 
Ina  Simäni  ina  '^^Akkadi^ 

15  bi'ki-tü  ina  eli  ummf^  iarri  Htkuna'^^-ai.    Ina  Nisanni  ^Ku-rai  ihr 
"^^'Par-su  untmän^^iu  id-ki-e-ma 

16  iap-la-an     ^Ar-ba-  -il    ^"^ Dil^lat^'^     i-rab^^-ma    ina    Ari     ana    "^ 
[2  Zeichen]®*  [auf  dem  Rande  viell.  il-lik] 

17  iarra-iu  idük^^  bu-ia-a-iu  il-ki  iii-lil^^  ia  ram-ni'iu  ina  libbi^^  ü' 
ie'li['ma}] 

54)  wohl  NIGIN  {ki/  noch  ru  sehen).  55)  BAL.  56)  §Ü  mit  Dii*keichen.  57) 
theilweis  noch  sichtbar.  58)  §A.§Ü.  59)  §A.GA.  60)  oder  ta^,  61)  ÜAL/A  62) 
NU.  63)  DU.  64)  UD.DU.  65)  SAR;  zur  Schreibweise  des  Ideogr.  s.' Kommentar. 
66)  rweimaliges  §IG1§§E  (Sb  158).  67)  rrm,  ^aS.  68)  parakku.  69)  SE.  70)  §E§. 
GAL.     71)  '^»PA.     72)  L    73)  wie  Anm.  66,  jedoch  obendrein  mit  Ploralzeichen.     74) 
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81 


Krieger 

Fehlen  c.  19  Zdüau 

[4.(?),  5.,  6.  Jahr], 
[sein  Heer]  versammelte  er  und  zog  gegen  Küra§,  König  von  An-    t  (P^) 
ian,  [ihn]  zu  [besiegen].   Aber  ^^  ^ 

wider  Utumegu  empörte  sich  sein  Heer  und,  gefangen  genommen,  2 
lieferte  man  dem  KüraS  [ihn]  aus. 

Kürai  (zog)  nach  Agamtänu,  der  Königsstadt    Silber,  Gold,  Besitz,   3 
Habe  [allerart?] 

des  Landes  Agamtinu  erbeuteten  sie  und  nahm  er  nach  Anian.   4 
Den  Besitz,  die  Habe 

7.  Jahr.   Der  König  in  Teml    Der  Sohn  des  Königs,  seine  Grossen    S 

und  Krieger  in  Akkad.   [Der  König] 

kam  nicht  nach  Bibil,  Nabu  kam  nicht  nach  Bäbil,  B^l  wurde  nicht   6 

ausgetragen,  [das  AMtu-Fest  unterblieb;] 

Opfer  empfingen  in  Eiakkil  und  izida  die  Götter  von  Bibil  und    7 

Barsip  [wie  es  recht  ist]; 

der  Tempelhüter(?)  spendete  Trankopfer  und  bewahrte  das  Haus.       8 


S.  Jahr. 


9.  Jahr.   Der  König  NabünaMd  in  Tema.    Der  Sohn  des  Königs,  die  10 

Grossen  und  das  Heer  in  Akkad.    Der  König  kam  zum  Ntsin  nicht 

nach  Bäbil, 

Habü  kam  nicht  nach  Bibil,  B61  wurde  nicht  ausgetragen,  das  Akttu-  u 

Fest  unterblieb; 

Opfer  empfingen  in  Ksakkil  und  Ezida  die  Götter  von  [Bibil]  und  >> 

Barstp,  wie  es  recht  ist. 

Am  5.  Nisin  starb  die  Mutter  des  Königs  in  Dür-kari§u  am  Ufer  13 

des  Euphrat  oberhalb  Sippar: 

der  Sohn  des  Königs  und  seine  Krieger  trauerten  3  Tage,  eine  Weh-  14 

klage  wurde  veranstaltet    Im  Monat  Sivin  wurde  in  Akkad 

eine  Wehklage  über  die  Mutter  des  Königs  veranstaltet.  Im  Monat  15 

Nisin  bot  Kürai,  der  König  von  Persien,  sein  Heer  auf 

und  überschritt  (?)  unterhalb  von  Arbela  den  Tigris.    Im  Monat  Ijjir  16 

nach  dem  Land [zog  er]; 

seinen  König  tödtete  er,  seine  Habe  nahm  er  weg,  seine  eigene  Gar-  17 
nison(?)  legte  er  hinein  .  .  . 


TOD  TaftiKhreiber  ansgeUnen.  75)  mt,  76)  DAMAL.  77)  när  UD.KIB.NUN^. 
7^  A .  §L  79)  §A.  ^)  s.  Kommentar.  81)  das  entere  Zeichen  scheint  su  za  sein. 
83)  gewiss  lU,  nicht  etwa  kak,  83)  das  Zeichen  sieht  lu  sehr  ähnlich,  ut  aber  gewiss 
als  libbu  zu  fassen. 
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|8  arki  iÜ'lifi^SU  Ü  iar-ri  ina  libbi  Ib^^-H,    (Unbeschriebener  Raum). 

19  ^attu  10*^.    ^arru  ina  ^Te-ma.    Mär  iarri  '^'^^^rabuti^^  u  ummä^^ 
ni'hi  ina  '^'AkkaäiK    Sarru  ana  [Ntsanni  ana  Bäbili  lä  illi-hi] 

20  Nabu  ana  Bäbili^'*  Ai"  illi^^-ku  Bei  /ä"  ittasa^^-a  isinnn^^  a-kt-tü 
ba-fil  nike^^  ina  [E^iak-kil  u  E-zi-da] 

21  iläni  hi-ut  Babim^  u  Bar-sip'^^^  ki  lal-mu  näd-na.     Ina  Simani 
ihnu  21*** 

32  Sa  "^  E'lam^mi'ia  ina  *^* Akkadi^ *'**"ia'kin^^  ina  Uruk^^ 


^Z  Sattu  II***.  Sarru  ina  ^Te-vta-a,  Mär  Sam  *^^^ rabiiti^^  u  um- 
män^^iu  ina  "^Akkadi^*,    [Sarru  ana  Ntsanni  ana  Bäbili  lä  illi-hi] 

24  [Nabii  ana]  E*''Q)  Sarru  ana^^  B^l  lä^^  ittasa^^-a  isinnu^^  a^ki-iü  ba- 
til  nik[e  ina  k-Sak-kil  u  E-si-da] 

«5  [iläniSü'Ut]  Bäbili^'*  u  {Bar-sip^^  ki  Sal-viu]  nhd^^na 


Fehlen  c.  18  ZeUen. 

{v^icf^                                                             Fehlen  c  16  Zeilen. 
GfL  m.                                                     {^attu  12—16*«"]. 
I ^^^{DH^lat^-^ 


3 Addaru  ^''IStär^^  Uruk^^ 

3 ilani  Sa  ^^*UD 


P'-ni 

(Folgt  noch  eine  höchstens  im  Anfang  beschriebene  Zeile). 


5  \Sattu  17**"] Nabu  iStu  Barsip"^^^*  ana  asi^^e^^  .  .  . 


6 ab  Sarru   ana  I-.TUR^^.KALAM^^.MA   erub^\    Ina 

7 u  tam-tim  sapli(>y^-ttwt  :^^-bal-ki'ium   ai>)Sit(^.  lak>) 


8  [Nabu  ana  Bäbili  illi-ku}]  Bei  ittasa^'^-a   isinnu^^  a-ki-tü  ki  Sal^mu 
tp^^-Su,    Ina  -'-"*   .  .  .  l*^"*  Sarru-rUR ,  DA>] 

9  u   [ilä\ni  Sa  Marad'^^^^  '^"Za-Mä-mä'^^  u   ilani  Sa   KiS^^  ^^Belit^^  u 
iläni"^^ 


»4)  mät,  kur.  85)  UNU*'.  86)  s.  Kommentar.  87)  ich  glaube  die  Zeichen  HAL.HAL 
sehen  zu  können.  88)  Ligatur  aus  ilu  und  dem  sclieinl^ar  aus  lur  -\-  tiii  zusammengesetzten 
Zeichen.    89)  noch  erkennbar.    90)  zum  Ideogr.  s.  Sb  133.    91)  UN.    92)  TU.    93)  BAL. 
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Nachdem  blieb  alldort  seine  Garnison  (?)  ebenso  wie  der  König.         i8 

lo.  Jahr.    Der  König  in  Tema.   Der  Sohn  des  Königs,  seine  Grossen  19 

und  sein  Heer  in  Akkad.    Der  König  [kam]  zu^  [Nisin  nicht  nach 

Bäbil], 

Nabu  kam  nicht  nach  Babil,  B^l  wurde  nicht  ausgetragen,  das  Akitii-  20 

Fest  unterblieb;  Opfer  empfingen  in  [Elsakkil  und  Ezida] 

die  Götter   von  Babil   und   Barsfp,  wie  es  recht  ist     Am  21.  Si- 21 


vin 


des  Elamiten(?)  in  Akkad der  Statthalter  in  22 

üruk 

1 1.  Jahr.    Der  König  in  Tema.    Der  Sohn  des  Königs,  seine  Grossen  23 
und  sein  Heer  in  Akkad.  [Der  König  kam  zum  Nisän  nicht  nach  Babil], 
[Nabu  kam  nicht  (?)  nach  Babil],  BM  wurde  nicht  ausgetragen,  das  24 
Akitu-Ytst  unterblieb;  Opfer  empfingen  [in  ESakkil  und  Ezida 
die  Götter  von]  Babil  und  [Barsip,  wie  es  recht  ist] 25 


Fehleq  c.  18  Zeilen. 

Fehlen  c  16  Zeilen.  (Rcv.) 

[12.-16.  Jahr].  (ML  ID. 

.  .   [Tigris] 1 


Monat  Adar  litär  von  Uruk a 

.  .  .  die  Götter  des  Landes 3 


[17.  Jahr] Nabu  aus  Barsip  herauszugehen 5 

- ,  der  König  ging  in  den  Tempel  E-tur-  6 

kalama.    Im  Monat 

und  des  unteren  (?)  Meeres  Empörung(?) 7 


[Nabu  kam  nach  Babil (?)],  Bei  wurde  ausgetragen,   das  AkUu-Y^si   % 
wurde,  wie  es  recht  ist,  abgehalten.    Im  Monat  . . .  wurden  [Sarturda] 
[und  die]  Gottheiten  von  Marad,  Zamama  und  die  Gottheiten  von    9 
Kid,  Baiit  und  die  Gottheiten 


94)  zum  Zeichen  s.  Kommentar.    95)  KAK.    96)  AMAR .  DA.    97)  mai-mal.    98)  NIN . 
KIT.    99)  noch  in  Sparen  erkennbar. 


222  Beitii|!:e  rar  teiiiitiichen  Sprachwissenschaft 

0  Sa  J^ur^ag-kala^^-ma  ana  Bäbili^^  irudü^^^-ni.    Aäi^^^  kit^^^  Ulidi 
iläm  Sa  ^^*Akkadi^ 

1  Sa  eli  SäH  u  Sapli^^^  Sari  ana  Bäbili^'^  erubü^^^-ni  üitm  Sa  Bar^ 
sip-^^^  Kütü^ 

2  u  Sip'^^-par^  lä^^  iruH^^^-ni.   Ina  Düzi  "^Ku-raS  sal-tum  ma  Upe^^^^ 
tna  mu^-^i^^ 

3  "^^ Zal-zal'lat  ana   Ubbi  ummä^^ni  ^^ Akkadi'^  ki  Spu^^-Su^^^  niSe 
'^^Mkaäi^ 

4  uSpf/Q)  ki  uktassir^^^  niSe  idük^\     Ümu  14  Sippar^^'^^^  ba-la  sal- 
tum  sa-öit, 

5  "^  Nabü-na  icn'^  i^/tV^^     Ümu  16  ^Ug-ba-ru  «-''/ä^4/(?)*09  mAtQ^n^ 
um  u  sähe  ^Ku-raS  ba-la  sal-tum 

6  ana  Bäbili^'^  erub^\   Arki  ^ Nabi^na  id'^'^  ki  ippalQY^^-sa  ina  Bäbüi^'^ 
sa-bit.    Adi^^^  ket^^^  arf^i"^^  tuk-kw^ 

7  Sa  ^^'Gu-ti'Um  bäbäni  Sa  k-Sak-kil^'^  is^uruni^^^  be-la  Sa  mamma^^^ 
ina  ASak-kil^'f  u  ikurri^^^ 

8  iU  iS'Sa-kin^^*  u  si-ma-nu  ul  iteti^^^ilf,     Arafßamna  ümu  3***  ^Ku- 
raS  ana  Bäbili^'^  erub^^ 

g  ^a-ri-m'-e  ina  päni^^^-Su  DAG^^'^^K     ^ü-lum  ana  aU  Sa-kin^^*  '^Ku' 

raS  Sü'lum  ana  Bäbili^^ 
20 gab'biSu  lU-bi.   ^Gu-baru  '^»^paf^ätiQy^^-Su  ^^"pa^äte^^^  ina  Bäbili^^ 
ip-te-lpd 

21  u  ultu  Kisinmi  adi^^^  Addari  ilani  Sa  ^Akkadi^*  Sa  ^Nabü-ndid'^^ 
ana  Bäbili^"^  it-Se-ri-du-lma] 

22  a-na   ma-^a^^^-se-Su^nu    itüruni^^^.     Ara^Samna  miiSu^^^    ümi  n*«" 
*"  Ug-ba-ru  ina  eli  .  .  . 

23  «(?)  mär^^^  Sarri  uSma^^^-at.    Ultu  27  Sa  Addari  adi^^^  iitni  3  Sa  Ni- 
sanni^^*  bi-ki-tum  ina  Akkadt^*  [Sitkuna-at] 

2^  niie  gab'bi  Jkakkad-su-nu  ilbinüni^^\     Ümu  4*'**  ^ Kan-bu-zi-ia  maru 
Sa  '^Ku'lraS] 

25  a-na  £,iA.PA,  ATALAM^ ^.MA.  SUM^^ .  MU  ki  illiku^^  ""^^^ pit-fiat{^:)  Nabu 
Sa  pa- 

26  .  .  .  illi^^i^yku  ina  J^M  dib-bu  uS-bi-riim-ma  ki^^^  kätä^^  Nabu  [/>- 
ba']tü 

27  ];^ as'\ma-ri'e  k*27  maiak ^^^p^^pi  ta  .  .  .  ,  ku  mär  Uruk^^ 

28^.  .  .  .'.  y  Nabu  ana  k-Sak-kil^'^  usafif^ir  (oder:  w^«r?)iii   »-«-^ns 
nike^^  ina  pän^^^  Bei  u  Sü 
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von  gursag-kalama  nach  Bäbil  verbracht    Bis  Ende  Elül  wurden  die  lo 

Gottheiten  des  Landes  Akkad, 

sowohl  des  über  ab  des  unter  der  Windrichtung  (?)  gelegenen,  nach  ii 

Bäbil  hineingebracht    Die  Götter  von  Barstp,  Kütü 

und  Sippar  kamen  nicht  hinein.    Im  Monat  Tammüz,  als  Küra§  bei  12 

UpÄ  (und?)  am  Ufer 

des  Zalzallat  dem  Heere  Akkads  eine  Schlacht  lieferte,  bezwang  er  i3 

die  Bewohner  Akkads; 

wann  immer  es  sich  sammelte,  schlug  er  die  Leute.     Am  14.  ward  14 

Sippar  ohne  Schlacht  eingenommen. 

Nabüna'id  floh.     Am  16.  zog  Ugbaru,  der  Statthalter  von  Gutium,  15 

und  die  Krieger  des  Kürai  ohne  Schlacht 

in  Bibil  ein.    In  Folge  von  Verzug  wurde  Nabüna'id  in  Bäbil  ge-  16 

fangen  genommen.    Bis  zum  Ende  des  Monats  umringten  die  Schilde 

Gutiums  die  Thore  ^iakkils,  niemandes  Speer  kam  nach  ESakkil  und  17 

in  die  Heiligthümer  hinein, 

auch  kein  Feldzeichen  rückte  ein.    Am  3.  Marcheschvin  hielt  Kürai  18 

in  Babil  Einzug. 

^armi  streckten  sich(?)  vor  ihm  nieder.    Unversehrtheit  wurde  der  19 

Stadt  gewährt,  KüraS  verkündete 

ganz  Bäbil  Friede.     Gubaru,  sein  Statthalter,  setzte  Statthalter  in  ^ 

Bäbil  ein, 

und  von  Kislev  bis  Adar  kehrten  die  Götter  Akkads,  welche  Nabu-  21 

na'id  hinab  nach  Bäbil  gebracht  hatte, 

in  ihre  Städte  zurück.    In  der  Nacht  des  11.  Marcheschvän  ging  Gu-  ^* 

baru  drauflos  (?) 

und  tödtet  den  Sohn(?)  des  Königs.    Vom  27.  Adar  bis  zum  3.  Nisän  23 

[wurde]  Wehklage  in  Akkad  [gehalten], 

alle  Leute  warfen  ihr  Haupt  nieder.     Am  4.  Tage,  als  Kambuzi*a,  24 

der  Sohn  des  Küral, 

in  den  Tempel  E-iapa-kalama-sumu  ging,  kamen  (?)  Beamte  (?)  de.s  25 

Gottes  J^abü,  welche[n  er  verehrte?]  .... 

,  brachten  in  der  Hand  eine  Mittheilung (?),  und  als   er  die  26 

Hände  Nabü*s  [fasste] 

Lanzen  und  Köcher  ....  die  Bewohnerschaft  (?)  Uruks *7 


wandte  Nabu  zu  Eäakkil;  Opferlämmer  vor   Bei  28 

und 

Uetet  IM,  gewiss  ein  Schreibfehler.  lao)  GUR*^.  lai)  MI.  122)  s.  Kommentar. 
123)  BE.  124)  «'''«^BAR.  125)  GAB(?)/^.  126)  für  die  noch  möglichen  andern  Lesungen 
dieser  nenn  Zeichen  s.  Kommentar.  127)  in  einen  saerst  geschriebenen  vertikalen  Keil 
hioeinkorrigiil     128)  LU. 
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(Rer.) 
OnL  I?.  Fehlen  c  39  Zeilen. 

I 

m 

2 

Ia(>)  Badii^^'a^ 

3 

DANOy  ik'ta-tur 

4 

[Hyiak'kan  arffu  bäbu  na-pi-il 

5 

....  tf»Ä>"  ä.AN.NA  ia  UBARA^^^'^ 
6 

Ott  mu-um-tnu  iUasi^* 

7 ! Ä 

(Unbeschriebener  Raom). 

Etwa  I  Zeile  breiter  unbeschriebener  Raom. 
8 

ina  Bädüi^f  .... 
9 

Unbeschriebener  Raum  bis  tum  Tafelrand. 
129)  glaube  ich  noch  sehen  su  können.     130)  s.  Sb  353  (SAR  mit  eingefligtem 
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(Rer.) 
Felden  c.  29  ZeUen.  fjf ].  fy. 


Babylonier 


Etwa  I  Zeile  breiter  unbeschriebener  Ranm. 

in  BibÜ 


Bibtl  verschloss  er  und(?) 

UnbeKhriebener  RAum  bis  ram  Tmfelrand. 


KAS).    131)  kil,  rim\  das  Zeichen  ist  gnt  erhalten. 


SpffM^wiMCBachaft.  IL  |e 


I 


Das  Thor  wurde  zerstört, 

nach  n^anna  von 

.  Btt-mummu  ging  er  hinaus. 


4 

S 

6 

7 


8 
9 


Kommentar. 

A.  Der  Cjrascyliiider. 

Inhaltsübersicht.  Die  Inschrift  zerlegt  sich  von  selbst  in  zwei 
Haupttheile,  die  wir  betiteln  können:  MardukunddieBabylonier 
unter  Nabüna'ids  Regierung  bis  zum  Einzug  des  Königs  Cyrus, 
Z.  I — 19;  Cyrus  und  die  Babylonier,  Z.  20 — 45. 

I.  Haupttheil.  Die  ZZ.  1—3  beschäftigen  sich  ohne  Zweifel 
mit  Nabüna'id  und  zwar  wahrscheinlich  als  dem  von  Marduk  zur 
Herrschaft  über  die  Weltgegcnden  erwählten  (Z.  i.  2)  und  zur  Re- 
gierung seines  Landes  eingesetzten  König  (Z.  3).  —  Die  ZZ.  4 — 8 
enthalten  das  Sündenregister  des  Königs.  Aus  Z.  4  und  5  a  lässt  sich 
nicht  klar  ersehen,  von  welchen  Übelthaten  Nabüna'ids  sie  Kunde 
geben.  Dagegen  wird  Z.  5  b  und  6:  ,,nach  Ur  und  den  übrigen  Städten, 
ein  sie  entehrendes  Gebot**  doch  wohl  von  der  Wcgfiihrung  der 
Götter  aus  diesen  Städten  und  ihrer  Verschleppung  nach  Bäbil  zu 
verstehen  sein;  denn  dass  von  dieser  jene  Götter  selbst,  vor  allem 
aber  Marduk  tiefsterbitternden  Massregel  Nabüna'ids  in  diesen  Ein- 
leitungszeilen die  Rede  gewesen  sein  muss,  lehrt  die  Rückbeziehung 
darauf  in  Z.  10  und  33.  Weiterhin  (Z.  7)  wird  über  die  Abschaffung 
der  „täglichen  Opfer**  Klage  geführt,  wobei  ungewiss  bleibt,  ob 
die  Opfer  Ksakkils,  des  grossen  Marduktempels  in  Babil,  gemeint 
sind.  Durch  die  Abschaffung  bez.  Schmälerung  der  Vorrechte  Mar- 
duks  schädigte  aber  Nabüna'id  täglich  auch  die  Stadt  Babil  selbst 
(Z.  8a),  wie  er  denn  überhaupt  den  Babyloniern  insgesamt  ein  äusserst 
harter  Herrscher  war  (Z.  8  b).  —  Die  ZZ.  9 — loa  berichten  nun, 
dass  die  Wehklage  der  Babylonier  den  Gott  Marduk  furchtbar  er- 
zürnt habe  und  dass  er  desshalb  aus  ihren  Grenzen  gewichen  sei, 
gefolgt  von  allen  übrigen  babylonischen  Gottheiten,  welche  eben- 
falls ob  ihrer  Verbringung  nach  Babil  voll  Zorns  waren.  —  Aber 
Marduks  Groll  währt  nicht  ewig:  Mitleid  fühlend  mit  seinem  Lande, 
dessen  Wohnstätten  mehr  und  mehr  verfielen,  mit  dem  Volke  von 

w 

Sum6r  und  Akkad,  aus  welchem  alles  Leben  geschwunden  war,  sann 
er  auf  Besserung  der  trostlosen  Zustände  (Z.  lob — iia),  und  suchte, 
in  allen  Ländern  Umschau  haltend,  einen  gerechten  Herrscher  nach 
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seinem  Herzen,  welchen  er  denn  auch  fand  in  Cyrus  (Küraä),  dem 
König  von  Ansan  (Z.  iib — 12).  —  Diesem  übergiebt  er  die  Herr- 
schaft über  alle  Länder,  zunächst  über  Kutü,  alle  Umman-manda  und 
^hwarzköpfigen",  und  als  er  diese  durch  Cyrus  gerecht  regiert  sah, 
Hess  er  ihn  an  der  Spitze  zahlloser  Truppen  den  Weg  nach  Babil 
nehmen,  als  Freund  und  Genosse  an  seiner  Seite  gehend  (ZZ.  13—16). 
—  Mit  ZZ.  17—19,  welche  die  Eroberung  Babils  durch  Cyrus  ohne 
Kampf  und  Schlacht,  die  Gefangennahme  NabünaMds  und  die 
jubelnde  Aufnahme  des  neuen  Herrschers  seitens  der  Einwohner 
Bibils  und  Gesamtbabyloniens  überhaupt  berichten,  schliesst  der 
erste  Haupttheil,  welcher  von  Cyrus  durchweg  in  der  dritten  Person 
spricht 

II.  Haupttheil.  Von  Z.  2%  ab  nimmt  Cyrus  selbst  das  Wort.  Zu- 
vörderst giebt  er  neben  seiner  vollen  Titulatur  als  babylonischer  König 
seine  Genealogie  (Z.  20 — 22a),  worauf  er  das  Benehmen   der  Ein- 
wohner Babils  gegenüber  ihm   und  seinen  Truppen  vom  Tage  des 
Einzugs  an  (Z.  22b — 24a)  sowie  seine  Fürsorge  für  alle  Bewohner 
Babyloniens  schildert  (Z.  24  b — 26a)  und  des  ihm  und  seinem  Sohne 
Kambyses  (Kambuzi*a)  hiefür  gespendeten  reichen  Segens  des  Gottes 
Marduk  dankbar  und  ehrfurchtsvoll  gedenkt  (Z.  26b — 28).    In  Z.  28 
Schluss  —30a  spricht  er  von  der  ihm  in  Bäbil  von  allen  Königen  der 
vier  Himmelsgegenden  dargebrachten  Huldigung.    Assür  und  Süäan 
und  andere  zerstörte  Städte  des  Tigrisgebiets  bis  an  die  Grenze  des 
Landes  Kutü  erhalten  durch  ihn  ihre  Götter  und  Bevölkerung  wie- 
der,  und  alle  von  Nabüna'id  nach  Bäbil  gebrachten  Gottheiten  der 
babylonischen  Städte  kehren  in  ihre  Heiligthümer  zurück  (Z.  33 — 34a). 
Zum  Dank  hiefür  mögen,  so  bittet  Cyrus,  alle  diese  Gottheiten  für 
ihn  und  seinen  Sohn  Kambyses  bei  Marduk  und  Nabu  Fürbitte  ein- 
legen (Z.  34b — 36a).     Die  sich  hieran  bis  zum  Schluss  anfügenden 
Zeilenreste  sprechen   von   der  in   allen  Ländern   durch    ihn   herge- 
stellten Ruhe  (Z.  36b),  Opfern  (Z.  37)  u.  a.  m. 

Im  Anschluss  an  diese  kurze  Inhaltsübersicht  mögen  einige 
AVorte  zur  Kritik  der  Cylinderinschrift  hier  Platz  finden.  Verfasser 
der  Inschrift  ist  augenscheinlich  ein  Mardukspriester  der  Stadt  Babil, 
-Auftraggeber  Cyrus  selbst,  der  neue  König  von  Babil.  Ebendieser 
letztere  Umstand,  welcher  der  Inschrift  das  Gepräge  eines  sozusagen 
bezahlten,  unfreien  Machwerks  aufdrückt,  macht  ihrem  Inhalt  gegen- 
über grosse  Vorsicht  und  Zurückhaltung  zur  Pflicht.  Glücklicher- 
\^eise  lassen  sich  etliche  Einzelheiten  mit  Hülfe  der  Annalen  Nabü- 
iia*ids  bis  zu  einem  gewissen  Grad  kontrolliren.  Unter  Berücksich- 
tigung dieses  letzteren  Textes  wird  als  sicher  anzunehmen  sein,  dass 
die  Priesterschaft  des  Gottes  Maduk  in  Bäbil  in  erster  Linie  durch 
die  Verbringung  anderer  babylonischer  Gottheiten  in  die  Hauptstadt 

15* 
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aufs  Höchste  aufgebracht  war.  Da  aber  gemäss  Nabon.  Ann.  m  9 
diese  Verbringung  erst  im  17.,  dem  letzten  Regierungsjahr  Nabü- 
na'ids,  539,  ihren  Anfang  nahm  (die  letzten  Gottheiten  trafen  erst 
Ende  Elul  in  Bäbil  ein,  als  Cyrus  bereits  Herr  von  Babylonien  war), 
also  zu  einer  2^it,  da  Cyrus  schon  den  Vormarsch  auf  Babylonien, 
zunächst  auf  Up6  (Opis)  am  Tigris  angetreten  hatte,  so  ergiebt  steh, 
dass  jener  hauptsächlichste  Anlass  zur  Unzufriedenheit  der  Marduks- 
priester  denkbar  spätesten  Datums  innerhalb  der  Regierungszeit 
Nabüna'ids  gewesen.  Auch  die  Abschaffung  der  täglichen  Opfer, 
von  welcher  in  Z.  7  der  Cylinderinschrift  die  Rede  ist,  dürfte  höchst 
wahrscheinlich  erst  eine  Folge  dieser  Centralisirung  der  verschie- 
densten babylonischen  Kulte  in  Babil  gewesen  und  demnach  eben- 
falls erst  im  J.  539  vor  sich  gegangen  sein.  Wenigstens  nennt  sich 
Nabüna'id  sonst  ja  mit  Vorliebe  zänm  J^akkil  u  Ezida  (z.  B.  I  R  68 
Nrr.  I.  4.  7.  V  R  63,  beachte  insonderheit  Z.  19  f.  a!).  Auch  lässt  sich 
den  Annalen  Nabuna^ds  für  die  Jahre  549  bis  mindestens  54$  (fiir 
die  folgenden  Jahre  bis  540  eingeschlossen  fehlt  leider  der  Text) 
vielleicht  entnehmen  (s.  den  Kommentar  zu  Nab.  Ann.  II,  7  f.), 
dass  die  Götter  Babils  und  Barsips  am  Akitu-Ytst  in  ESakkil  und 
Ezida  ihre  Opfer  vom  König  empfingen,  wie  es  recht  ist!  Worin 
der  „nie  nachlassende,  entehrende  Zwangt  (Cyl.  8,  vgl.  25)  bestand 
und  wann  er  von  Nabüna'id  ausgeübt  wurde,  ist  ebenso  dunkel  wie 
die  weitere  Frage,  ob  unter  dieser  Bedrückung  nur  die  Bewohner 
Bibils  und  vielleicht  Barsips  (Z.  25)  oder  die  Bewohner  Gesamt- 
babyloniens  litten.  Die  Unzufriedenheit  der  letzteren  datirt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  erst  vom  J.  539,  von  der  Wegbringung 
ihrer  Gottheiten  nach  Babil.  Während  der  vorhergehenden  Jahre 
konnte  im  Gegentheil  Nabüna'ids  Fürsorge  für  die  Restaurirung  der 
Tempel  in  Ur,  Sippar,  Agane  u.  a.  Städten  m.,  und  sein  Eifer,  die 
ältesten  Grundsteine  und  Urkunden  dieser  Heilig^hümer  wieder  zu 
entdecken,  ihm  schwerlich  andres  als  Dankbarkeit  und  Achtung 
seitens  der  Bewohner  dieser  babylonischen  Städte  eingetragen  haben. 
Indess  auch  noch  ein  Anderes  lässt  sich  als  ziemlich  sicher  an- 
nehmen, dass  nämlich  die  vieljährige  Abwesenheit  Nabüna'ids  von 
seiner  Hauptstadt  (von  549  bis  mindestens  545,  s.  Nabon.  Ann.  II  5  ff., 
sehr  wahrscheinlich  aber  bis  zum  J.  540)  bei  den  Mardukspriestem 
eine  gewisse  Missstimmung  gegen  den  König  gezeitigt  hatte,  welche 
durch  die  unkluge  Massregel  der  Zusammenbringung  der  verschie- 
densten andern  Gottheiten  in  Babil  und  der  dadurch  veranlassten 
Schmälerung  bez.  Aufhebung  der  Vorrechte  der  Mardukspriester  bis 
zum  Hass  wider  Nabüna'id  gesteigert  wurde.  Denn  in  Folge  jener 
Abwesenheit  des  Königs  unterblieb  das  Akttu-  oder  Neujahrsfest,  bei 
welchem   unter  der  persönlichen  Theilnahme  des  Königs  die  Bild- 


Hagen,  Cyrai-Tezte.  220 

Hisse  der  Götter  B^l-Marduk  und  Nabu  in  feierlicher  Procession 
durch  die  Strassen  Bibils  getragen  zu  werden  pflegten  (vgl.  Jes.  46,  i). 
Crst  als  der  Hauptstadt  und  dem  Land  durch  den  Heranzug  des 
persbchen  Heeres  die  grösste  Gefahr  drohte,  entschloss  sich,  im 
J.  539,  der  König  nach  Bäbil  zu  kommen  und  durch  Betheiligung  an 
der  Neujahrs-Procession  B^ls  Beistand  zu  gewinnen.  All  das  erfahren 
'Wir  aus  Nabüna'ids  Annalen.  Ob  die  Cylinderinschrift  der  Abwesen- 
lieit  des  Königs  und  der  Abschaffung  des  AkitU''Festes  Erwähnung 
gethan,  lässt  sich  bei  dem  verstümmelten  Zustand  der  betreffenden 
Zeilen  weder  bejahen  noch  verneinen. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zu  einem  Gesamtbild  zusammen,  so  er- 
giebt  sich,  dass  die  Mardukspriestcr  wohl  schon   von  längerer  Zeit 
her  gegen  Nabüna'id  missgestimmt  waren,  dass  jedoch  ihr  eigent- 
licher Hass  gegen  den  „Marduk  nicht  fürchtenden"  (Z.  7.  17)  König 
erst  aus  der  Zeit  stammt,  wo  über  Biblis  und  Babyloniens  Geschick 
die  Würfel  bereits  gefallen  waren.    Das  Letztere  gilt  auch  für  die 
Unzufriedenheit  der  übrigen  babylonischen  Städte.     Wäre  es  noch 
möglich  gewesen,  so  würden  die  Babylonier  Nabüna*id  entthront  und 
einen  andern  einheimischen  Magnaten  auf  den  Thron  gesetzt,  aber 
um  keinen  Preis  sich  und  die  Selbständigkeit  ihres  Reiches  aus  freien 
Stücken    einem    fremdländischen   Eroberer   ausgeliefert  haben  (die 
Schlachten  bei  Up^  u.  s.  w.,  dessgleichen  der  Aufstand,  durch  welchen 
noch  zu  Darius'  Zeit  die  Babylonier  ihre  Freiheit  wieder  zu  erkämpfen 
suchten,  sprechen  am  beredtesten  wider  solche  freiwillige  Selbstauf- 
gabe).   Aber  sie  konnten  nicht  mehr  frei  handeln,  Cyrus  war  bereits 
Herr  ihrer  Geschicke.    Und  wenn  der  Verfasser  der  Cylinderinschrift 
sagt,   dass  Marduk  selbst  Cyrus  zur  Herrschaft  über  das  Land  be- 
rufen, ihn  nach  Bäbil  hineingeführt  habe,  dass  die  Bewohner  Baby- 
loniens   allesamt    freudestrahlend  des    Perserkönigs  Füsse   geküsst, 
seinen  Namen  gesegnet  hätten,  so  ist  das  eitel  Schmeichelei  undLiebe- 
dienerei,  diktirt  von  dem  Zwang  nicht  mehr  zu  ändernder  Verhältnisse 
und  klugberechnender  egoistischer  Politik.  Wenn  darum  die  Cylinder- 
inschrift Z.  12  sagt:   „Marduk  suchte  einen  gerechten  Fürsten  nach 
seinem  Herzen,  ihn  zu  fassen  bei  seiner  Hand.    KüraS  rief  er  beim 
Namen",   so   berühren   sich  diese  Worte  allerdings   äusserlich  aufs 
Engste  mit  den  Aussprüchen  Deuterojesaias  Jes.  44,  28:  ©"liDb  "t^i^H 

obtjt  '»ttrrbD-  '>:fh,  und  45,  i :  "^nömmitf «  «"tiDb  itr^üttb  n'^ir^  itt«-rö 

D^  1'»Jfib"T7b  ^'^^'»5»  aber  die  Gesinnung,  aus  welcher  die  baby- 
lonische und  die  jüdische  Bcgrüssung  und  Willkommenheissung  des 
Perserkönigs  Cyrus  als  des  Herrn  über  Babylonicn,  des  Befreiers 
der  Unterdrückten  herausgeboren  sind,  ist  beiderseits  eine  grund- 
verschiedene: dort  nothgedrungene  und  unwahre  Schmeichelei,  hier 
wohlbegründete  freudig-sehnsuchtsvolle  Hoffnung.    Als  stark  über- 
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trieben  ist  gewiss  auch  die  Schilderung  der  Zustände  Babyloniens 
in  Z.  10  f.  (vgl.  Z.  19)  der  Cylinderinschrift  zu  erachten. 

Wie  den  Verfasser  der  Cylinderinschrift,  so  trifft  auch  ihren  Auf- 
traggeber, den  König  Cyrus,  der  Vorwurf  klugberechneter  Schmei- 
chelei. Denn  habe  ich  anders  die  betr.  Stellen  richtig  verstanden, 
so  gehen  die  Worte  „das  edle  Herz  der  Bewohner  Bibils"  (Z.  23) 
und  „Sum^r  und  Akkad,  das  herrliche  Geschlecht**  (Z.  24)  gewiss 
auf  Cyrus'  eigenste  Anweisung  zurück.  Dass  sich  der  Perserkönig 
als  eifriger  und  aufrichtiger  Verehrer  Marduks  und  Nabus  hinstellt 
(Z.  23.  27.  28.  35),  ist  ein  neuer  Beweis  seiner  hervorragenden  diplo- 
matischen Begabung,  viell.  richtiger  Schlauheit. 

Kommentar  (beachte  oben  S.207  Anm.  i !).  Z.3.  wä-/«-«  „schwach", 
Syn.  von  enhi,  —  enütu  „Herrschaft";  vgl.  z.  B.  VR62,37b:  a-na  e-nn-tu 
niie.  —  Das  SufRx  von  ntati-iu  wird  ebenso  wie  jenes  von  äli-Iü 
und  [m}e}']}u  Z.  8,  dessgleichen  von  nii^-iu  Z.  14  und  ma-^a-ze^iü 
Z.  25  auf  Marduk  zu  beziehen  sein. 

Z.  4  f.  tamHlu  „Ähnlichmachung,  Ähnlichkeit,  Gleichheit",  auch 
Weltschöpf.  IV  Z.  144  (s.  PSBA  X,  1888,  PI.  VI  zu  p.  87). 

Z.  6.  a-na  na-ak-ri-tim-,  nakrttu  (St.  nD5)  „böswillige  Absicht"? 
Wenn  Z.  24  [na-ak^yi-tim  ul  ularii  ergänzt  werden  dürfte,  lyürde 
eine  Bed.  wie  „Betrübniss"  flir  beide  Stellen  geeigneter  sein.  Oder 
stand  Z.  24  der  Genitiv  des  in  den  Vokabularien  (II  R  7,  33  g.  h; 
V  R  39,  37  g.  h.  n  R  35,  44  g)  wiederholt  genannten  Nomens  ma-ag- 
ri-tu{m)} 

Z.  7.  sattukku  „das  tägliche  oder  gesetzliche  und  regelmässige 
Opfer"  (hebr.  TpP),  s.  JOH.  Jeremias  in  diesen  Beiträgen  I,  279.  Ein 
Beispiel  des  sattukku  findet  sich  in  den  Apokryphen,  nämlich  in  der 
Erzählung  „Bei  und  der  Drachen  in  Babylon"  (V.  2):  xal  r^v  stöcoZov 
BijX*,  o  löißovTo  ol  BaßvXwvioi.  dvi]}.löxsTO  öe  avrm  xaO^  ixaaTi]v 
TjniQav  6£fiidaX£0}g  agraßai  öexaövo  xäl  jtQoßara  xiocaga  (bez.  reooa- 
Qaxovxa)  xcä  iXalov  (bez.  olvov)  fierQTjrät  ?g. 

Z.  9.  ki'Su-ür-Ui'Un  „ihre  (der  Babylonier)  Grenze,  ihr  Gebiet". 
Die  Bedeutung  von  kisumi  „Grenze,  Gebiet"  steht  durch  eine  Reihe 
von  Stellen,  wie  z.  B.  Sarg.  Ann.  362,  fest;  beachte  auch  VR  31,  3e.  f: 
kt'Sur[-rt}]  =  nti-fir.  Das  Verbum  kasaru^  auf  welches  kisurru  zurück- 
geht, bed.  urspr.  wohl  „sperren,  absperren",  dann  auch  „abdämmen"; 
s.  1  R  27  Nr.  2,  34.    Sarg.  Ann.  266. 

Z.  II.  la-lam-ta'as\  zur  Form  vgl.  c-lam-tal  (=  ana  Elamti) 
Sanh.  Konst.  27,  af^-ra-ta-äi  V  R  34  Col.  II  48.  Die  gleiche  bild- 
liche Redeweise  wie  hier  und  in  Z.  17  ist  auch  im  A.  T.  beliebt,  s. 
z.  B.  Ps.   18,  5  f.    116,  8.  —   ta-a-a-ra,    hier  mit   Substantivbed.   wie 

*  Marduk  wird  bei  den  Griechen  gewöhnlich  Brik  genannt 
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auch  V  R  64,  15a  {irU  ta-a-a-n)  und  Weltschöpfung:s-Fragment  Nr.  18 
Obv.  13  (AL'  95):  ia  an  («—  ana)  üStni  kamiUi  iriü  ta-a-a-ru. 

Z.  13.  Für  das  Land  ^uiü  s.  unten  zu  Nabon.  Ann.  III  15.  — 
um-MafMMan'äa,  Das  Berliner  Duplikat  von  V  Sf  64  bietet  durch- 
weg die  Schreibung  um-man-ma-aM-äu  (I  11.  23.  24  u.  s.  w.).  Dass 
hierunter  die  Völkerhorden  im  Norden  und  Nordwesten  Babylo- 
niens  und  Assjniens  (die  Gimirräer,  Sapardäer,  Mannäer),  zeitweise 
mit  Einschluss  der  Meder,  zu  verstehen  sind,  darf  als  sicher  gelten, 
doch  ist  die  sprachliche  Erklärung  des  Ausdrucks  noch  strittig. 
Delitzsch,  WB,  S.  226  ff.  hält  manäu  {mändu)  fiir  eine  Bezeichnung 
des  Nordens;  WiNCKLER  im  Wörterverzeichniss  zu  den  Ketlschrift" 
texten  sieht  in  umman  ein  elamitisches  Wort  mit  der  Bed.  ^Volk, 
Stamm**;  MARTIN  JAGER  glaubt  (nach  einer  mündlichen  Mittheilung 
an  Prof.  DELITZSCH),  dass  manda  eine  Nebenform  sei  fiir  mdda^ 
madda  „viel",  sodass  ummän-mandu  1, grosse  Horde**  bedeute.  Diese 
letztere  Erklärung  scheint  recht  ansprechend;  beachte  für  sie  die 
schon  von  Deu,  WB,  S.  227  Z.  20  ff.  cittrte  Stelle  III  R  63,  38a,  wo 
statt  ummän^manda  ZAB,  d.  i.  umwän,  ma-at-ti  steht;  ma-at-tu  ist 
aber  das  übliche  Femin.  zu  maadu  „viel,  zahlreich**.  —  niik  salmät 
kak^adt  will  WiNCKLER  {Untersuchungen  zur  altorientalischen  Ge- 
schichte^ S.  132)  speciell  von  den  „Babyloniem**  verstanden  wissen; 
aber  zu  jener  Zeit,  von  welcher  in  Z.  13  die  Rede  ist,  waren  ja  die 
Babylonier  noch  gar  nicht  von  Kura§  besiegt. 

Z.  14.  tarü  „Schirmung**?  vgl.  V  R  47,  17a:  ta-ra-nu  =  sil-lu. 
Auch  V  R  23,  l8a — d  wird  das  assyr.  Wort  für  das  Ideogr.  MI .  MI 
ta-ra-lnu]  zu  ergänzen  sein.  Vgl.  ferner  Sanh.  Kuj.  4,  8.  Ob  aus 
diesem  Subst.  taränu  freilich  auf  ein  Verbum  tarü  und  zwar  mit  der 
Bed.  „schirmen**  geschlossen  werden  darf,  ist  noch  fraglich.  Prof. 
Delitzsch  theilt  mir  mit,  in  einem  unveröffentlichten  Vokabular  der 
Gleichung  ta-ru-ü  =  na-Ht-ü  begegnet  zu  sein.  —  ibleti  la  davtkäta 
„die  Thaten  der  Frömmigkeiten,  die  Werke  der  Gutthaten**  gtebt 
keinen  Sinn.  Es  bleibt  kaum  etwas  übrig  als  ibUtila  damkäta  zu 
verbinden  und  ia  für  eine  Nebenform  des  Pron.  suff.  lu  zu  halten. 
Allerdings  entschliesst  man  sich  nur  sehr  schwer  zu  einer  solchen 
Annahme,  wenngleich  sie  durch  ma-har-hi  Z.  28  und  i-na  tu-kul-ti-M 
Z.  19  gestützt  zu  werden  scheint,  wo  ich  für  meine  Person  wenig- 
stens keine  andere  Übersetzung  vorschlagen  könnte  als  „vor  ihm** 
und  „kraft  seiner  Stärke**.  Darf  viell.  an  den  Wechsel  von  aHu  und 
aHä  (s.  Deu,  Gramm,  §  82)  erinnert  werden? 

Z.  16.  samadu,  sonst  zumeist  nur  vom  Anschirren  der  Pferde 
u.  s.  w.  an  den  Wagen  oder  vom  Anspannen  des  Wagens,  hier  vom 
Umgürten  der.  Waffen,  vom  Anlegen  der  Waffenrüstung. 

Z.  17.    laplai^u  Subst  „Mühsal,  Beschwerde,  Noth**  u.  ä.    Auch 
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IV  R  61,  19.  21a.  Zu  dem  Gebrauch  des  Wortes  an  der  Stelle  Salm. 
Mo.  Obv.  7  vergleiche  Lay.  43,  i.  Das  entsprechende  Adj.  ist  be- 
kanntlich lufltiku, 

Z.  19.  Für  i-na  tu^kul-Ü-iä  s.  zu  Z.  14.  —  i'-na  pu-ta^ku  ü  pa-H'e. 
Die  erstere  Form  scheint  von  dem  nämlichen  Stamme  hergeleitet 
werden  zu  müssen  wie  ü-pak-ltu-ka  „sie  schauen  auf  dich**  IV  R  17,20a, 
ana  nUrika  ü-pa^-liu  iläni  rabtäe  IV  R  19,  43  a  (||  inattalü  pänika\ 
ü^pa-^u  zikir  Saptta  Asurb.  Sm.  9,  6.  „Nabüna'id,  der  auf  das  Geheiss 
der  Götter  pu-ü-ltu  schaut,  Acht  hat**  V  R  65  Col.  I  i,  vgl  pu-tuk-ku 
(ebenfalls  Perm.)  V  R  63, 4a;  ga^ga^da-a  bi-tu-ga-ak  Neb.  III  20,  vgL 
gag-da-a  pu-tu^-ku-m^  IV  R  20  Nr.  i  Obv.  6.  Alle  diese  Formen 
zusammengenommen  erweisen  als  Stamm  pl&  (so  auch  Zimmern, 
BB  60  Anm.  i;  Flemming:  pia)  mit  der  Bed.  „auf  etw.  schauen,  Acht 
haben,  im  Auge  behalten,  bewahren**  u.  ä.  in  I  2,  II  i  und  II  2.  Die 
Herleitung  von  einem  St.  »apfc  (==  hebr.  npö)  —  so  Latrille  in 
ZA  I  32  —  ist  grammatisch  nicht  gut  möglich.  Gemäss  K.  49  Col 
II  30.  31  haben  pu-u^-ku  und  nu-up-pu-ku  das  näml.  Ideogr.  fjAR.DA; 
K.  4188  Col.  III  56.  57  erweist  auch  utakkü  als  Synonym  (Mittheilung 
von  Prof.  Delitzsch).  Während  sich  hiernach  pti-ta-hu  als  Inf.  II  2  des 
mittelvokaligen  St.  p1&  giebt,  ist  pake  (Gen.  von  pakU)  gewiss  Inf. 
Qal  eines  St.  Kp&  (bez.  rrpfi),  welcher  seinerseits  recht  wohl  dem  hebr. 
npö  gleichgesetzt  werden  mag  (vgl.  üipj  nipB  „Lebensrettung**?).  VgL 
für  Inff.  wie  lakü^  patu  von  Verbis  tertiae  K3  Del.,  Gramm.  §  lio.  — 
Für  mi-tu^ta-an  und  kul-la-ta-an^  Formen  wie  mätitan,  s.  ebenda  §  80,  d 

Z.  24.   Für  die  mögliche  Ergänzung  von /;>//  s.  zu  Z.  6. 

Z.  25.  Für  K\  .YiM.  =  dannatu  „Noth**  vergleiche  III  R  65,  3.  16. 
21.  25.  37  mit  19  und  21b.  S.  ferner  für  dannaUi  „Argheit,  Mühselig- 
keit*' VR  55,  24.  —  Dass  in  den  letzten  vier  Zeichen  der  Zeile  etwas 
enthalten  gewesen  sein  muss  wie  „er  (niiml.  der  apiämt)  wich  von 
ihnen,  ward  von  ihnen  genommen"  dürfte  der  Zusammenhang  lehren. 
Und  da  weiter  einerseits  das  Subjekt  gen.  masc.  ist,  andrerseits  das 
Pronominalsuffix  sunu^  nicht  iutiu  lautet,  so  kann  in  Hi^be  (bez.  //7, 
batf  ziz)  nur  eine  auf  einen  Sibilanten  ausgehende  Permansivform 
gen.  masc.  stecken,  also  etwa  ht-ziz-su-nu,  falls  dies  grammatisch 
möglich  wäre.  Der  Bed.  nach  würde  eine  solche  Schafelform  des 
St  nazäzu  vortrefflich  passen;  beachte  hierfür  die  von  Deu,  WB, 
S.  253  für  K.  246  Col.  I  6  citirte  Stelle  V  R  50,  ^V.vi^-  »einer  dem 
der  böse  Räbi^u  la-rat  zu-um-ri-iu  ui^zt-zu  (weggenommen  hat)*; 
Bedeutungsübergang  ähnlich  wie  bei  r6»r|,  assyr.  Wie.  Ebendess- 
halb  glaubte  ich  für  das  Zeichen  be  neben  dem  Lautwerth  ziz  den 
neuen  Lautwerth  zuz  in  Vorschlag  bringen  und  hi-zuz-su-nu  lesen 
zu  sollen. 

Z.  26.  Für  sarba  vgl.  NE  62,  34:  t-na  sar-bi  u ,  wo  der  Paral- 
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lelismus  ina  ^-is-sa'lii]  und  ina  ta-m-ffi  ebenso  wie  hier  der  Paral- 
lelismus mit  anffütu  die  Bed.  „Klage,  Seufzer^  o.  ä.  gewiss  macht. 
Z.  28.  ma^ria,  s.  oben  zu  Z.  14.  —  Die  voij  C.  F.  Lehmann 
neuerdings  (in  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1891,  Nr.  25, 
Sp.  789 f.)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  parakku  nicht  „Allerheilig- 
stes,  Throngemach**,  sondern  „Thron"  bedeute,  wird  sich  schwerlich 
als  richtig  bewähren.  Der  in  Aussicht  gestellten  Beweisführung, 
z.  B.  für  ramü  kirib  parakki  „auf  einem  Stuhle  Platz  nehmen"  (Neb. 
H  5 5  f.),  sowie  der  neuen  Deutung  einer  Reihe  von  Nebukadnezar- 
Stellen  darf  mit  Spannung  entgegengesehen  werden. 

2^  29.  ia  ka-li-ii  kibräta  „von  den  Himmelsgegenden  insgesamt* ^ 
S.  für  diesen  Gebrauch  des  Adv.  kalil  an  Stelle  des  apposition eilen 
kalu  „Gesamtheit"  nebst  Fron.  suff.  Del.,  Gramm.  S.  330.  Andere 
Belegstellen  sind  Tig.  VII  41.  V  65  f.  ü  R  65  Rev.  Col.  IV  30.  —  Für 
hätäru  s.  DELITZSCH  in  ZA  I  419  ff. 

Z.  30  f.    Die  Erklärung   des  Stadtideogramms   am   Schluss   der 
Z.  30,  welches  von  keinem  Übersetzer  verstanden  worden  ist,   ver- 
danke ich  Herrn  Prof.  FRIEDRICH  DELITZSCH.    Es  ist  das  (mit  dem 
Städtedeterm.  **  versehene)  babylonische  Zeichen  für  den  bekannten 
Hauptgott  der  Bewohner  Susans,  bekannt  aus  VR  6, 30.  HR  57,  64  cd, 
und  gemäss  HR  57,  48c.  d  in  Zusammenhalt  mit  unserm  Stadtideo- 
gramm höchst  wahrscheinlich ''"^fti/ÄÄ^  zu  lesen.  Wie  die  assyr.  Haupt- 
stadt Ashür  so  oft  ideographisch  „Stadt  des  Gottes  Asür"  geschrieben 
wird,  so  ist  hier  also  auch  Susan  als  „Stadt  des  Gottes  Sustnak"  graphisch 
bezeichnet.    Waren  etwa  Gottes-  und  Stadtname  ursprünglich  gleich- 
lautend (vgl.  Ä^Dpip'ltD)?  —  Für  die  in  Z.  31  genannten  geographischen 
Namen  Esniinak  (so  lese  ich  statt  Ab-nu-nak  wegen  Ahrnm-na-ak 
V  R  33  Col.  I  36),  Zamban,  Me-turnu  s.  Del.,  Paradies  S.  230  f.  203 
und  204.    Für  die  Stadt  Agane  s.  jetzt  MüRDTER,  Geschichte  Baby- 
loniens  imd  Assyriens ,  2.  Aufl.,  S.  73;  gemäss  unserer  Stelle  VR  35,  31 
scheint  es,  dass   die  Stadt  auf  der  linken  Tigrisseite  lag.     Auch 
Dür-ilu  wird  ebendesshalb  von  einer  auf  der  linken  Tigrisseite  ge- 
legenen Stadt  dieses  Namens  verstanden  werden  müssen,  sei  es  nun 
von  jenem  „babylonischen  Einfallsthor  in  das  elamitische  Reich"  (s. 
MüRDTER*  S.  175.  190  und  vgl.  Par,  S.  230)  sei  es  von  dem  nord- 
babylonischen Dür-ilu  (s.  für  dieses  Peiser,  Acten-Stiicke  S.  TJ  und 
vgl.  WiNCKLER,  Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte  S.  86), 
falls  dieses  auf  der  linken  Tigrisseite  lag,  was  indess  nach  II  R  65 
Nr.  I  Col.  IV  3  sehr  möglich  ist.  —  Für  das  Land  ^utu  s.  zu  Nabon. 
Ann.  III  15.     Zu  pa-at  (sie!)  "^^^u-ti-i  s.  HR  50  Col.  II  21  und  vgl. 
Dei«,  Par,  233.  —   Der  Relativsatz  ia  ütu  apnama  nadü  hibcUsunu 
ist  wohl  nicht  zu  übersetzen:  „die  man  seit  langer  Zeit  zerstört 
hatte"  (vgl.  Cyr.  Cyl.  10).  sondern:  „die  man  seit  langer  Zeit'ge- 
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gründet  hattet  sodass  alle  hier  genannten  Städte  von  Agane  ab, 
deren  Wiederherstellung  Cyrus  sich  angelegen  sein  Hess,  als  uralte 
Städte  charakterisirt  werden.  Für  ap-na-ma  und  seine  wahrschein- 
liche Verwandtschaft  mit  ap-purna-ma  s.  Del^  ProlL  S.  136  f. 

Z.  35.  la  aräku  ümea  litamü  (I  2  von  amü)  littaikarü  amäta 
dunl^a,  Littaikarü  kann  nur  IV  2  von  iaikäru  {iikur)  sein  und  zwar 
mit  transitiver  Bed.  (vgl.  naplusu,  ippalis)  wie  auch  Khors.  188.  V  R 
65  Col.  II  28. 

Z.  36.  hibtini^'m  ulehd;  der  Hebräer  würde  sagen:  "^PQ^^in  TTO^ 
(s.  z  B.  Ps.  4,  9). 

Z.  37.  Von  den  diese  Zeile  schliessenden  Ideogrammen  zweier 
als  Opfer  dargebrachter  Vogelarten  ist  das  erstere  gemäss  Khors.  169 
(u.  ö.  bei  Sargon).  Neb.  Pogn.  A.  IV  36.  VII  8.  C.  Vü.  20.  Str.  IL 
31,  j  u.  o.  (s.  Tallqvist,  Sprache  der  Contracte  Nabündids^  S.  47)  un- 
zweifelhaft zu  [üJS.TUR.Hu  zu  ergänzen.  Für  das  zweite,  TU.KIL. 
HU  (nicht  tU'ta-rt^^f  macht  mich  PiNCHES  auf  das  kleine  Thontafel- 
fragment  K.  3240  aufmerksam,  welches  die  beiden  Vögel  TU.KlL. 
IJU  und  KUN.kil.hu  nennt.  Da  TU(.HU)  bekanntlich  die  Taube, 
summatUf  bezeichnet,  so  liegt  es  nahe,  für  TU.KIL. HU  an  eine' 
Taubenart  (PlNCHES:  Ringeltaube)  zu  denken;  wie  aber  der  betr. 
Vogel,  welcher  auch  Neb.  Pogn.  A.  IV  36.  VII  8.  C.  VII  20  zu  Opfer- 
zwecken genannt  wird,  im  Assyrischen  geheissen  habe,  ist  unbekannt*. 
Eher  lässt  sich  für  die  assyr.  Lesung  des  Ideogr.  US. TUR. HU  eine 
Vermuthung   wagen.    Schon   POGNON    (s.  dessen   in   Anm.*   citirte 

Schrift  p.  59)  glaubte  es  wagen  zu  dürfen,  das  Ideogr TUR. HU 

des  Vogels  paspasu^  Syn.  issür  rabi  II  R  37,  10  d  zu  f US.]  TUR. HU 
zu  ergänzen,  und  liest  darum  (ebenso,  mit  Anschluss  an  ihn,  WiNCKLER, 
Keilschrifttexte  Sargons,  S.  222)  US .  TUR  .  iJU  paspasu.  Ich  für  meine 
Person  mache  diese  Vermuthung  mir  um  so  lieber  zu  eigen,  als  auf 
den  Kontrakttafeln  mit  dem  für  gewöhnlich  gebrauchten  Ideogr. 
US. TUR. IJU  dann  und  wann  (z.  B.  Str.  II.  32,5)  in  der  That  />-^r 
rabi  zu  wechseln  scheint.  Überdies  hat  sich  die  schon  in  Delitzschs 
Assyr,  Studien  I,  S.  106  vorgetragene  Ansicht,  dass  der  paspasu^  Syn. 
tssiir  rabi  ein  gezüchteter  Vogel  gewesen  sein,  zum  Hausgeflügel 
gehört  haben  müsse,   durch  das   was  wir  über   den  us.TUR.nu  aus 


*  In  dem  Ideogr.  für  aS-ki-ki-tu,  ab-ki-n'-ni-tum  und  ^i-li-li-tum  HR  37i  19a.  b.  c 
geht  HU,  dem  nachgesetzten  Determ.  für  i^siiru  „Vogel",  ein  Zeichen  wie  KIL  Yorans, 
und  man  könnte  sich  versucht  fUhlen ,  das  ganze  Ideogr.  zu  TU  .  KIL .  HU  zu  ergioten. 
Indess  das  ergänzende  Duplikat  K.  4206  lässt  vor  HU  noch  die  Zeichen  ME .  LI .  NA 
erkennen  —  das  vermeintliche  KIL  II  R  37  ist  also  der  Überrest  eines  NA!  —  Was 
POGNON ,  Les  inscriptions  babylomennes  du  Wodi  Brlssa  p.  60  f. ,  für  die  Lesung  des 
Ideogr.  TU  .  KIL  .  HU  vorschlägt,  erledigt  sich  durch  die  Richtigstellung  des  ttt-ta-ri  an 
unserer  Cyrusstelle. 
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den  Kontrakten  wissen,  voll  und  ganz  bestätigt:  es  war  „ein  im  Stall 
gefutterter  Vogel"  (Tallqvist,  a.  a.  O.). 

B.  Der  Cjms-BaoksteliL 

Bedarf  keines  Kommentars. 

C.  Die  Amuden  Nabfina'lds. 

CoL  L  Sämtlichen  21  Zeilen  dieser  Columne  lässt  sich  infolge 
ihrer  grossen  Verstümmelung  nur  äusserst  Weniges  für  die  Regie- 
rungsthaten  Nabuna'ids  oder  für  sonstige  Elreignisse  während  seiner 
Regierung  bis  zum  sechsten  Jahre  entnehmen*.  Z.  if.  kann  Nabü- 
na'ids  Thronusurpation,  die  ZZ.  5 — 8  können  einen  Feldzug  Nabü- 
na'ids  zur  Bestrafung  fiir  einen  räuberischen  Angriff  berichtet  haben, 
aber  sicher  ist  nicht  einmal  dieses  Wenige.  Nur  das  Eine  scheint 
gewiss,  dass  der  babylonische  König  während  seiner  ersten  Regie- 
rungsjahre sehr  viel  im  Westen  seines  (sich  bis  Gaza  an  der  Grenze 
Ägyptens  erstreckenden,  V  R  64,  39f.)  Reiches  beschäftigt  war.  Be- 
achte die  Erwähnung  Hamaths  in  Z.  9*»  (beide  Formen,  Amätu  und 
ffamatu^  finden  sich  bei  den  Assyrern-Babyloniern  für  die  berühmte 
Stadt  am  Orontes,  s.  KAT^  105  f ),  des  Gebirges  Antmanänu  in  Z.  io»> 
(ja  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ^amänu  oder  kfiavog^  Mons  Ama' 
nuSy  jedoch  ebenfalls  ein  Gebirg  im  Westen,  wahrsch.  ein  Theil  des 
LadnänUf  Libanon,  s.  hierfür  Tig.  jun.  Rev.  76.  Sanh.  Kuj.  4,  12  und 
vgl.  Deu,  Pan  S.  103 f.),  endlich  des  „Meeres  des  Westlandes**  in 
Z.  15.  (Für  . .  .  dummu  Z.  16  und  Hindin  oder  Sintin  Z.  18  bleiben 
Ei^änzungen  und  sonstige  Vermuthungen  besser   unausgesprochen). 

Einzelbemerkungen:  Z.  i.  Gegen  die  Fassung  von  "'"''NUN. MF. 
als  rubuti  „Grosse**  spricht  der  Umstand,  dass  sonst  in  dieser  ganzen 
Urkunde  die  „Grossen**  durchweg  *""''  GAL>'  (d.  i.  rabutt)  geschrieben 
sind.  —  Z.  3.  Sollte  das  Ideogr.  E*'  Babil  nicht  als  „Kanalstadt** 
bezeichnen?  —  Z.  6.  Für  IM .  RI.  A  =  kimtu  „Familie**  s.  Belser  oben 
S.  137.  —  Z.  io*>.  *^ Am-ma-na-nu  la-di-i  wie  ina  kirib  >'^*^  Si-ra-ra 
lad'di'i  Sanh. Kuj, 4, 11.  —  Z.  1 1.  'f^ipp^rtu.  An  sich  könnte  auch  zippatu 
gelesen  werden,  doch  scheint  die  von  Del.,  WB,  S.  426  (unten)  citirte 
Stelle  VR  33  Col.  Vn  24  (^'-/fl/-f/i/w/?])  für  s  als  Anlaut  zu  sprechen. 
Wie  an  unserer  und  der  soeben  erwähnten  Stelle  V  R  33  findet 
sich  auch  sonst  inbu  in  naher  Verbindung  mit  Hppätu  fgenannt;  s. 
V  R  I,  50:  fippäti  himmuftä  inbu,  Sanh.  Kuj.  4,  33:  inbu  fippäti.    Das 


*  Dass  sich  Nabüna'id  in  seinem  2./3.  Regierungsjahr  (554/53)  tnit  der  Absiclit 
trug,  den  Tempel  des  Mondgottes  in  Harrän  neuzubauen,  lässt  sich  aus  V  R  64,  16  flf.  a, 
Terglichen  mit  Z.  28  flf.  a,  schliessen. 
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bald  als  „Baum**  (so  hier)  bald  als  „Rohr"  (so  VR  32,  650)  gekenn- 
zeichnete ^ppatU'Gcv/ächs  ist  botanisch  noch  nicht  sicher  bestimm- 
bar. Wir  wissen  nur,  dass  es  zu  seinem  Fortkommen  und  üppigen 
Wachsthum  viel  Wasser  braucht  und  darum  stets  an  Kanälen  ge- 
pflanzt wurde  (s.  die  Texte  Sargons  und  Sanheribs)  —  man  denkt 
natürlich  am  ehesten  an  die  „Weide*,  rtMpj.  —  Z.  19.  Statt  GAZA 
bietet  Winckler  das  Ideogr.  für  niJj^ 

CoL  II.    Z.  I.  ana  ka ,  nicht  ana  /i,  WiNCKLER;  schon  PlN- 

CHES  (PSBA  V,  10)  richtig:  ana  ka, 

Z.  2.  li-tu-me-gu  ^  Il'tu-ve-gu  war  König  von  Medien,  seine 
„Königsstadt*'  Agamtänu  (Z.  3).  Dass  nach  Nineves  Fall  das  ganze 
eigentliche  Assyrien  samt  Mesopotamien  (z.  B.  ]^arran,  s.  VR  64,25a) 
und  den  nördlichen  Provinzen  Assyriens  eine  Beute  der  Meder  wurde, 
ist  bekannt;  dass  aber  auch  die  nordischen  Horden  der  Gimirräer 
u.  a.,  welche  in  Armenien  und  Medien  eingebrochen  waren,  schliess- 
lich doch  den  Medem  als  der  in  sich  gecinigtsten  und  mächtigsten 
nordischen  Nation  Heeresfolge  leisteten  (vgl.  larrani  älik  idihi  a.  a.  O., 
Z.  27a)  und  mehr  und  mehr  in  diesen  aufgingen,  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  ebendieser  Mederkönig  Il-tu-me-gu  oder  Astyages 
VR  64,32a  Ihr  '"^" um-man-mayi-da  genannt  ist,  ja  in  Z.  25a  die 
Meder  selbst  geradezu  als  ummän-manda  bezeichnet  sind.  Vgl.  noch 
zu  Cyr.  Cyl.  13  (oben  S.  231). 

Z.  3.  Für  Agamtänu  s.  KAT^  378  (nebst  524  und  598). 

Z.  5.  ^^  Te-ma-a  (Z.  19  Te-ma;  WiNCKLER  auch  dort:  Tc-ma-a)^ 
der  Aufenthaltsort  Nabüna'ids  von  550  bis  wenigstens  546,  gewiss 
nicht  das  von  ScHRADER,  KGF261  ff.  (vgl.  KAT^  149)  und  Delitzsch, 

Par.  ^01  ff.  besprochene  nordarabische  »tt'^ri,  *Ujo',  sondern  ein  der 
Hauptstadt  näher  gelegener  Ort  (beachte  VR  64,  18 — 21b:  das  dort 
Erzählte  geschah  während  eines  der  soeben  genannten  Jahre).  Irgend 
Bestimmteres  lässt  sich  aber  nicht  aussagen*,  denn  nicht  einmal  das 


*  PiNCHES  (TSBA  Vn,  171)  vermuthct  Zusammenhang  zwischen  7emä  und  einenl 
Ort  Tu-ma^*',  welcher  sicli  auf  der  Rückseite  einer  aus  Babylon  stammenden  Kontrakt- 
tafel (SP.  IL  967)  vermerkt  findet.  Er  ist  dort  in  eine  Zeichnung  eingetragen,  welche 
die  Umrisse  einer  an  einem  Kanal  gelegenen  Ortschaft  darstellt  (s.  /.  r.,  p.  152).  Auch 
ein  adu/  $amii  findet  sich  angegeben.  Ob  diese  Zeichnung  auf  die  Benennung  eines 
^^plan  of  the  city  of  fiabylon^''  Anspruch  erheben  darf,  bleibe  dahingestellt.  Auf  keinen 
Fall  aber,  glaube  ich,  dürfen  lautlich  Tema  und  Tu-via  ohne  Weiteres  gleichgesetzt 
werden,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Annahme,  NabünaMd  habe  in  einer  Vorstadt 
Bftbils  gewohnt  und  sei  trotzdem  niemals  zum  Neujahrsfest  nach  Bdbil  selbst  herein- 
gekommen, schwere  Bedenken  gegen  sich  hat.  —  Eine  Hauptthätigkeit  Nabüna'ids  be- 
stand bekanntlich  im  Neubau  der  berühmtesten  Landesheiligthflmer ,  womit  sich  zumeist 
das  Suchen  nach  den  in  ihren  Fundamenten  niederf^elegten  ältesten  Königsurkunden  ver> 
band.    Die  betr.  Heiligthümer  waren :  a)  der  Tempel  des  Sonnengottes  in  Sippar  (V  K 
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scheint  mir  mit  zwingender  Nothwendigkeit  aus  den  Worten:  „der 
König  in  Tema,  der  Sohn  des  Königs  im  Lande  Akkad'*  gefolgert 
werden  zu  können,  dassTema  nicht  inAkkad  d.i.  Nordbabylonien  ge- 
legen habe.  Mit  um  so  grösserer  Sicherheit  lässt  sich  aus  den  Worten 
„der  König  in  Tema.  Der  Sohn  des  Königs,  seine  Grossen  und  sein 
Heer  im  Lande  Akkad**  der  Schluss  ziehen,  dass  Nabüna'id  den 
Ernst  der  politischen  Lage,  die  Gefahr,  welche  nach  dem  Zusammen- 
bruch des  medischen  Reiches  Babylonien  selbst  drohte,  nicht  im 
Entferntesten  ahnte.  Da  Cyrus  nicht  sofort  in  der  Offensive  fortfuhr 
und  Mesopotamien  dadurch,  wie  V  R  64  lehrt,  fürs  erste  an  Baby- 
lonien zurückfiel,  scheint  die  Besiegung  des  Astyages  den  babyL 
König  sogar  mit  einer  gewissen  Befriedigung  erfüllt  zu  haben.  Und 
in  dieser  Kurzsichtigkeit  verharrte  er.  Statt  seine  ganze  Kraft  der 
Befestigung  der  wichtigsten  Städte,  obenan  der  Hauptstadt*,  Sippars 
u.  a.  m.,  der  Herstellung  neuer  Vertheidigungslinien,  der  Organisi- 
ning  des  Heeres,  dem  Abschluss  von  Bündnissen  gegen  den  gemein- 
samen Feind  zuzuwenden,  überliess  er  das  Oberkommando  über  das 
Heer  seinem  Sohn  und  verschwendete  seine  eigene  und  seiner  Unter- 
thanen  Zeit  und  Kraft  an  kostspielige  und  zeitraubende  (s.  I  R  69 
Col.  II  53)  Tempelbauten.  —  Der  „Sohn  des  Königs**  ist  natürlich 
der  uns  aus  I R  68  Nr.  i  Col.  II  24.  69  CoL  III  59  nun  schon  lange 
bekannte  älteste  Sohn  Nabüna'ids,  der  Kronprinz  B61-§ami9ur,  der 
^q^M^'b^  des  B.  Daniel.  Er  war  nach  allem,  was  wir  in  unserem  Texte 
von  ihm  erfahren,  ein  echter  und  tapferer  Soldat  ohne  Tadel  bis 
zum  letzten  Athemzug.  Als  Befehlshaber  des  babyl.  Heeres  stand 
er  in  jener  entscheidenden  Zeit  unbestreitbar  auf  dem  bedeutsamsten 
Posten,  obschon  er  weder  König  noch  Mitkönig  jemals  gewesen  (gegen 
Dan.,  Kap.  5). 

Z.  6.  istnnu  a-ki-tü.    Das  Ideogr.   für  isinnu  (phon.  i-sin-nu  nur 
II  11)  ist  jenes,  welches  AL',  Schrifttafel  Nr.  11 1  als  letztes  Zeichen 


63,  asff.  a.  64,  47b— 2 IC.  65,  loff^  a);  b)  der  Tempel  der  Anflntt  (^-uJ-har)  in  „Sippar 
der  Göttin  Anüntf*  (I  R  69  CoL  HI.  V  R  64,  22—420);  c)  der  ^/-^ar^Tempel  von 
Agane  (I  R  69  CoL  II  29  ff.);  d)  der  Thurm  des  Tempels  des  Mondgottes  in  Ur  (I R  68 
Nr.  I.  5)  und  andere  Heiligthdmer  ebendaselbst  (Nr.  6.  7);  e)  de^  Tempel  des  Sonnen- 
gottes cu  Laisam  (I  R  68  Nr.  4,  vgl.  69  Col.  I  und  II);  f)  der  Tempel  des  Mondgottes 
bf^arrin  (V  R  64,  8  a— 46  b).  Dass  Nabüoa'id  alle  diese  Arbeiten  von  einem  innerhalb 
des  eigentlichen  Babylonien  gelegenen  Orte  aas  geleitet  habe,  scheint  selbstrentlndlich, 
nnd  so  wird  Tema  der  in  Babylonien  gelegene  Lieblingsaufenthalt  Nabflna'ids  gewesen 
sein,  wie  gemäss  Neb.  VII  9  ff.  alle  babylonischen  Könige  bis  auf  Nabfl-apakifur  eine 
solche  Lieblingsresidenz  hatten,  von  welcher  sie  nur  am  Neujahnfest  nach  der  Haupt- 
stadt hereinzukommen  pflegten. 

*  Alles  was  wir  in  dieser  Beziehung  von  Nabflna'id  wissen,  ist  die  kurze  Notix 
des  Berossos  (Hist,  Graec.  II,  508):  *EjiI  tovtov  (<*.  e.  Naßowi^öov)  xa  negl  xhv  no' 
ta/ibv  xflxfl  x^i  BaßvXwviutv  noUto^  i^  6nx^  nXlv&ov  xal  dcq>dXxov  xuxeMOOfui^, 
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der  2.  Spalte  aufgeführt  ist  Auch  bei  Winckler  hat  es  diese  Form, 
nur  II  20.  24  giebt  WiNCKLER  ebendieses  Zeichen  mit  eingesetztem 
bad  (dass  dieses  letztere  Zeichen  für  Jf^r,  hr  mit  in  Gebrauch  war, 
lehrt  I  Mich.  II  15).  Das  Verbum  batil  beweist,  dass  isirmu  a-ki-tii 
eine  sog.  st.  cstr.-Kette  bilden;  man  sollte  eigentlich  isin  a-ki'tU  er- 
warten, doch  s.  Del.,  Gramm,  §  72,  a,  Anm.  Welches  Fest  das  a- 
ki'tü'Fest  gewesen,  ist  erfreulicherweise  aus  unsem  Annalen  (II  5 f. 
10 f.  19 f.)  klar  ersichtlich:  es  wurde  im  Monat  Nisan  begangen,  die 
Bilder  des  Gottes  Marduk  und  des  aus  Barsip  gekommenen  Gottes 
Nabu  wurden  unter  der  persönlichen  Antheilnahme  des  Königs  in 
feierlicher  Procession  durch  die  Strassen  Babils  geführt,  ausserdem 
wurden  Opfer  in  den  Tempeln  Edakkil  und  Kzida  dargebracht  —  es 
kann  kein  anderes  Fest  gewesen  sein  als  das  Zag-mu-ku  (oder  rel 
iatti^  XX^ip\  WC^  oder  Neujahrsfest,  „das  Fest  Babils"  {i-si-in-num 
Bäbili,  Neb.  IV  2).  Die  Stelle  Neb.  VII  23—25  bestätigt  dies  über- 
dies noch  in   unzweideutiger  Weise  (/-;/a  t-si-num  sag-mu-ku 

irubü  ana  kirbi  Bäbili),  Wenn  Nebukadnezar  Neb.  IV  weiter  mit- 
theilt: bit  nike  a-ki-ti  fi-ir^ti  la  Bei  ilani  Marduk  ....  ina  kamati 
Bäbili . , .  .  ladäniS  erte  (IV  7 — i^),  so  ersehen  wir  hieraus,  dass 
ausser  den  Opfern  in  Esakkil  und  Ezida  auch  noch  in  einem  beson- 
deren Opferhause  (bit  nike)  draussen  an  der  Ringmauer  Babils  am 
A'ki'tu-Yts\.^  dem  Götterherm  Marduk  Opfer  dargebracht  wurden. 
In  dem  Ausdruck  bit  nike  a-ki-ti  sirti  dürfte  dieses  a-ki-ti  sirti  als 

•  •  • 

Apposition  von  nike  zu  fassen  sein,  sodass  die  a.  s.  in  den  Opfern 
besteht.  Es  würde  hierzu  gut  stimmen,  dass  jene  Opferstätte  sowohl 
bit  nike  als  auch  bit  a-ki-ti  genannt  wird.  Siehe  Khors.  141,  wo  der 
König  Sargon  erzählt,  dass  er  in  Bäbil  seinen  Einzug  gehalten  und 
die  Hand  Marduks  gefasst  habe,  und  dann  mit  den  Worten  fortfährt: 
ulallima  uruh  bit  it-ki-ti,  d.  i.  ä-ki-ti  (s.  für  den  Lautwerth  a  des 
Zeichens  id  z.  B.  II  R  24,  50c).  Beiläufig  bemerkt,  lässt  schon  diese 
Stelle  vcrmuthcn,  was  durch  Sarg.  Ann.  309  ff.  zur  Gewissheit  er- 
hoben wird,  dass  auch  die  Ceremonie  des  Fassens  von  Bcls  Hand 
mit  dem  bit  a-ki-ti  und  dem  zag-mu-ku-Y^^X^  des  Monats  Nisan  in 
Verbindung  stand.  Vgl.  noch  Neb.  Orot.  III  7  ff.:  i-se-na-a-ti-m-nu 
(näml.  Nabu's  und  Marduks)  danigntini  a-ki-sit-nu  (d.  j.  akitsunu)  nt- 
bitim  in  (mit  den  und  den  Opfergaben)  lattisamvia  ....  ///  mahari- 
limu  etcttik"^.    Etymologie  und  damit  Bed.  des  Wortes  akitu  (so,  mit 


•  Beachte  sonst  noch  für  {bti)  a-ki-tu  aus  einem  von  Herrn  Prof.  Delitzsch  mir 
mitgetheilten  unveröffentlichten  Text:  ki-ma  (sobald  als)  Bei  ina  bit  a-ki-tum  ina  para- 
mafjl^i  it'tai'bu  ana  iar-^i  Bei  an-nu-u  ik-kab-bi.  Ferner  PiNCHKS,  Babylonian  Tcxts 
p.  15  Nr.  4  Obv.  7:  arah  la  balSfi  i-sin-ni  a-ki-ti  lislakin  nigütu,  sowie  das  bekannte 
kima  umi  a-ki-tim-ma  NE  XT.  71.  —  Dass  es  auch  ausserhalb  B/lbils  Heiligthüiner  mit 
der  Bezeichnung  btt  akttu  gab,  lehrt  K.  891  (PiNciiEs,    Tcxts  p.  17)  Obv,  7,  wo  bU  it[a)- 
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I,  wird  es  auf  alle  Fälle  anzusetzen  sein)  ist  zur  Zeit  noch  dunkel. 
Nach  Prof.  DELITZSCH  Hesse  sich  entweder  an  eine  Bed.  wie  „Fest- 
versammlung" oder  an  „Huldigung,  Anbetung"  denken,  auch  würde 
als  zweiter  Radikal  ^  vor  k  den  Vorzug  verdienen.  Für  die  Bed. 
„Anbetung,  Huldigung"  könnte  viell.  Neb.  II  61  angeführt  werden,  wo 
es  heisst,  dass  am  8.  und  11.  NIsan  Marduk  im  parak  Hmäti  Platz 
nehme  und  „die  Götter  Himmels  und  der  Erde  ü-ta-ak-ku-lü  (ihm  hul- 
digen?), sich  verneigend  vor  ihn  tretend".  —  bafil  vgl.  Cyr.  Cyl.  5.  6. 
Z.  7 f.  Die  Frage,  ob  SE-««  (II  8)  bez.  se-«ä  (II  12,  21.  25)  näd-nu 
{na)  oder  iddi-nu  {tid)  zu  lesen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Ver- 
dient, wie  ich  glaube,  die  permansivische  Fassung  den  Vorzug,  so 
können  die  Worte  wenigstens  besagen,  dass  der  König,  wenn- 
gleich er  nicht  persönlich  kam,  dennoch  die  üblichen  Opfer  den 
Göttern  nicht  vorenthielt;  bei  der  Lesung  iddinüy  iddinä  (denn  id- 
dinü^  iddinä  scheint  kaum  möglich)  würde  diese  Möglichkeit  aus- 
geschlossen sein.  Auf  alle  Fälle  lehrt  unsere  Stelle,  dass  man  na- 
däntt  „geben^  mit  doppeltem  Akk.  konstruircn  konnte  (vgl.  hierzu 
die  Bemerkung  Belsers  oben  S.  149).  —  iläni  iii-ut  Bäbili  etc.  An 
der  Lesung  iü-ut  (nicht  i^,  so  WiNCKLER  hier  und  II  21)  kann  nicht 
gezweifelt  werden;  vgl.  zu  diesem  lüt-=^la  Neb.  II  60:  ilhni  lü-ut 
Jtam^  irsitim^  Babyl.  Chron.  III  l :  ilani-la  lü-ut  Uruk^  u.  a.  St.  m.  — 
WiNCKLER  liest  statt  sap  im  Namen  Borsippas  sip  {pa  -f  ///).  —  ki 
Jtal-mu  kann  nichts  andres  bedeuten  als:  „wie  es  recht  ist".  Be- 
achtenswerth  scheint,  dass  auch  ausserhalb  dieser  Redensart  in  un- 
serem ganzen  Texte  die  Conjunction  ki  stets  defektiv  ki  geschrieben 
ist:  III  13.  16.  25.  26(?). 

Z.  8.  Die  Worte  uri-gallu  is-ruk  erhalten  Licht  durch  IV  R  46  Col. 
I  if.,  wonach  der  """''üRU.GAL  am  2.  Nisan  in  den  beiden  ersten 
Stunden  der  Nacht  Wasser  des  Stromes  ausgiessen  so\\-{me 
uäri  iramuk)  und  dann  in  Esakkil  eintreten  und  vor  B^l  ein  be- 
stimmtes Gebet  sprechen.  Dass  t'»«»'')uRU.GAL  eine  Priesterklasse 
bezeichnet  und  zwar  eine  der  allerhöchsten  Rangordnung,  lehrt  K.  891 
Obv.  16  ff.  (PiNCHES,  Texts  p.  17).  Wie  IV  R  46,  so  wird  auch  hier 
der  pälfid  biti  Esakkil  gemeint  sein.  Für  die  phonetische  Lesung 
urigallum  s.  S<=  ib,  13  {ü^ri-gal-lum)^  wo  ihm  das  Ideogr.  MA§.MA§ 
(neben  URü.GAL  Z.  10)  entspricht. 

Z.  9.  Der  unbeschriebene  Raum  beim  8.  Jahr  ist  nach  PlNCHES, 
dem  ich  mich  anschliesse,  ein  Hinweis  darauf,  dass  auch  für  dieses 
Jahr  nichts  anderes  zu  berichten  war  als  fiir  das  vorhergehende. 

^t'su  arfip  mit  Bezug  auf  den  Utdrtempel  zu  Arba'il  gesagt  ist;  vgl.  ferner  VR  10,  28 

und  vor  allem  K.  2674  Col.  III  21,  wo  Adflrbänipal  von  sich  sagt:  ul-lu ifuhs 

i-sw-ni  öU  a'ki-ti  (a  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  fUr  a  geschrieben!). 
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Z.  10.  Vor  ana  Ntsanni  fehlt  bei  WiNCKLER  iarru. 

Z.  13.  Dür-ka-ra-iu^  auch  II  R  52  Nr.  2,  65c  Vgl  die  ebens< 
zusammengesetzten  Ortschaftsnamen  Dür-^arrukht^  Dkr-ilu^  Dür* 
iarri  (V  R  7,  59)  u.  v.  a.;  s.  Strassmaiers  Alpkabetisches  Wörterver* 
zeichniss. 

Z.  14  f.  Die  private  Trauerfeier  in  dem  unter  dem  Befehl  de 
Kronprinzen  stehenden  Heere  fand  unmittelbar  nach  dem  Ablebei 
der  Königin-Mutter  statt;  die  offizielle  Feier,  zu  deren  Ansagung  in 
ganzen  Lande  Akkad  (warum  nicht  in  Gesamtbabylonien?)  längen 
Zeit  nothwendig  war,  zwei  Monate  später. 

Z.  16.  Diktat  i'rab.  Das  Zeichen  rab  ist  sicher.  Trotzdem  mai 
am  liebsten  ein  Verbum  mit  der  Bed.  „er  überschritt**  {ilnr^  ibir)  ai 
dieser  Stelle  sehen  möchte,  so  wäre  es  doch  äusserst  gewagt,  dies« 
Übersetzung  ohne  Weiteres  anzunehmen  und  gar  als  sicher  zu  be 
trachten.  Die  Bed.  von  ürad  {rap)  steht  völlig  dahin,  und  nichts 
berechtigt,  das  am  Schluss  der  Zeile  erwähnt  gewesene  Land  au 
die  rechte,  westliche  Tigrisscite  zu  verlegen  (so  WiNCKLER,  UnUt 
suchungen  zur  altorienteUischen  Geschichte^  S.  131)*  Warum  sollt« 
nicht  auch  eine  Bed.  wie  „er  erreichte  den  Tigris**  angemesset 
sein?  Die  zwei  einzigen  mir  bekannten  Stellen  fiir  ein  Verbum  wi< 
das  an  unserer  Stelle  ist  das  oben  S.  61  von  Deutzsch  bespro 
chene  krab&ni  K.  525,  20,  welches  freilich  hier  nicht  passt,  und  das  L 
dem  von  WiNCKLER  (Keilschrifttexte^  S.  33  ff.)  herausgegebenen  Nebu 
kadnezar-Text  III  27  vorkommende:  „Marduk  ioH  i''ra'ba'aH''ni  (un< 
übertrug  mir  die  Erneuerung  der  Tempel)**.  Hier  würde  eine  Über 
Setzung:  „Marduk  ersah  mich"  recht  am  Platze  sein;  WiNCKLER 
Fassung  als  =  urabbäni  ist  natürlich  unmöglich.  Dass  das  betx 
Land  nicht  sehr  ferne  vom  Tigris  unterhalb  Arba'ils  lag,  macht  di 
Zeitbestimmung  sowie  die  ganze  Darstellung  der  Z.  16 — 17  unzweifel 
haft.  Der  Name  des  Königs  war  allem  Anschein  nach  nicht  genamil 
wie  denn  der  König  gewiss  kein  mächtigerer  König  nach  Art  de 
I§tumegu  gewesen.  Das  Land  und  seine  Hauptstadt  scheint  gemäs 
Z.  17  für  Küraä  überwiegend  strategische  Wichtigkeit  besessen  n 
haben. 

Z.  17.  iduk  muss  nicht  gerade  „er  tödtete"  heissen,  sonden 
könnte  auch  „er  schlug  (ihn)**  bedeuten,  wie  ich  auf  Grund  von  Bei: 


*  WiNCKLER,  a.  a.  O.,  umschreibt  sogar  i-^bir^,  scheint  also  rah^  welches  ancl 
seine  Textausgabe  bietet,  fUr  einen  Schreibfehler  su  halten.  Aber  ein  Fragezeichen  wii 
darum  doch  hinter  „ttberschritt"  am  Platze  gewesen.  Auch  Wincklbks  ans  dictei 
„Überschreiten  des  Tigris"  gezogene  historische  Schlussfolgemng:  „das  Land,  dessen  Nam 
hier  ausgefallen  ist,  kann  nur  Singara  oder  ein  ähnliches  selbstst&ndiges  Reich  sein,  welche 
sich  zwischen  Tigris  und  Euphrat  gebildet  hatte*',  erscheint  ebendarum  iosien 
fraglich. 
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48.  86  an  der  Stelle  m  14  selbst  übersetzt  habe.  Die  sehr  wichtigen 
Worte  hi'lii  Sa  ramnüu  ina  libhi  täeli  scheint  mir  Prof.  DELITZSCH 
dem  Verständniss  wesentlich  näher  gebracht  zu  haben,  indem  er 
WB427,  II  fr.  (vgl  455  Anm.  13)  nachwies,  dass  ia^iSy auch  bedeutet: 
,^oldaten  in  eine  Festung  einziehen  lassen,  als  Garnison  in  eine 
Festung  legen**.  Nichts  könnte  an  unserer  Stelle  passender  sein  als 
ein  Subst  iü^tu  mit  der  Bed.  „Garnison".  Am  Schluss  der  Z.  17 
könnten  an  sich  hinter  ü^Se-li  noch  mehrere  Zeichen  auf  dem  Rande 
gestanden  haben;  da  indess  die  nächste  Zeile  nicht  einmal  ausgefüllt 
ist,  zog  ich  vor  bloss  ma  zu  ergänzen. 

Z.  22.  ^^* E-lam-mi-ia.  Elam  heisst  stets  mit  Femininendung 
Mlamtu\  es  kann  also  höchstens  vom  „Elamiten"  die  Rede  sein.  Doch 
ist  der  Auslaut  {i-ia)  seltsam.  Jägers  Abhandlung  über  den  Halb- 
vokal i  im  Assyrischen  {Beiträge  I  443  ff.)  thut  leider  unserer  Stelle 
keine  Erwähnung  (so  wenig  wie  der  in  WB  422  oben  citirten  Schrei- 
bungen der  Behistun-Inschrift). 

Z.  23  f.  Prof.  Delitzsch  theilte  mir  betreffs  dieser  beiden  Zeilen 
folgendes  mit:  „Es  scheint  unzweifelhaft,  dass  den  Worten  Bei  lä 
ittasä  auch  an  dieser  Stelle  die  beiden  andern  sonst  sich  finden- 
den Phrasen  vorausgingen.  Dass  am  Ende  von  Z.  23  \^arru  ana 
NUtttnd  ana  Bäbili  lä  ilhku]  ergänzt  werden  kann,  lehren  die  Zeilen- 
enden II  IG  und  19,  und  dass  am  Anfang  von  Z.  24  [Nabu  ana  J^ 
zu  ergänzen  ist,  drängt  sich  einmal  desshalb  auf,  weil  die  Lücke  ge- 
radeso gross  ist  wie  der  in  Z.  20  hierfür  in  Anspruch  genommene 
Raum,  und  sodann,  weil  die  Schlusskeile  des  Zeichens  E  sogar  noch 
erhalten  sind.  Das  auf  E  folgende  Zeichen,  welches  Sie  kt  lesen, 
während  Winckler  wohl  an  tul  (mit  vorstehendem  Monatsdeterm. 
Tüiitu)  denkt,  wird  sich  gewiss  noch  als  kt  herausstellen.  So  bleibt 
nur  das  unerklärliche,  aber  in  jedem  Falle  sinnlose  larru  ana  übrig, 
welches  ein  (seinem  Ursprung  nach  überdies  leicht  erkennbares) 
Versehen  des  Tafelschreibers  sein  wird.  Vgl.  die  Auslassung  von 
ina  II  10,  von  Bäbili  in  II  12,  den  Schreibfehler  in  III  22  und  vor 
allem  die  Rasur  in  III  13".  Diese  Vermuthungen  haben  in  der  That 
viel  fiir  sich:  sie  beseitigen  zugleich  das  Räthsel,  warum  man  im 
II.  Jahr  Nabüna'ids  das  Neujahrsfest  im  Elul  (bez.  Tischri)  gefeiert 
haben  würde.  Meine  Umschrift  und  Übersetzung  folgt  Prof.  De- 
UTZSCHs  Ansicht 

Zwischen  Col.  II  und  III  klafft  eine  Lücke  von  wenigstens  34 
Zeilen.  Rechnet  man  für  jedes  der  in  ihnen  behandelten  5  Regie- 
rungsjahre (12. —  mit  16.)  je  3  Zeilen  ab  als  die  bekannten,  das  Neu- 
jahrsfest betreffenden  Worte  enthaltend  (obwohl  sich  auch  die  beim 
8.  Jahr  beliebte  Kürze  wiederholt  haben  könnte),  so  bleiben  doch 
noch  c  19  Zeilen,  welche  uns  von  wichtigen  Ereignissen  inner-  oder 

Billig«  nr  Mmit.  Spnchwiutntdwft.  D.  t5 
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ausserhalb  Babylonicns  in  knapper  Form  Bericht  erstatteten.  Sie 
dürften  unter  andcrm  von  Cyrus'  Zug  gegen  Kroesus  von  Lydien 
gehandelt  haben*. 

CoL  IIL  Z.  3.  Bei  ^^*UD wird  wohl  an  eine  Gegend  oder 

Ortschaft  Babyloniens  zu  denken  seifi  (eine  Reihe  von  Ideogrammen 
babyl.  Städte,  wie  z.  B.  Larsam,  Larak,  beginnt  mit  UD,  vorausgesetzt, 
dass  UD  nicht  überhaupt  phonetisch  gelesen  werden  muss). 

Z.  6.  Die  Fassung  von  ab  als  Ideogr.  und  zwar  (mit  Ergänzung 
des  Determ.  *''**)  als  Ideogr.  des  Monats  Tebet  ist  mir  wieder  zweifel- 
haft geworden:  denn  wie  könnte  schon  in  dieser  Zeile  vom  dritt- 
letzten Monat  des  17.  Jahres  NabiünaUds  die  Rede  sein?  —  £.TUR. 
KALAM  .  MA  d.  i.  bü-tarbos-mäti ^  ist  gewiss  ebenso  wie  £  .  §A  .  PA . 
KALAM .  MA  .  SUM .  MU  d.  i.  bit-nädin-f^tti-mäti  „Tempel  des  Verleihers 
des  Weltscepters"  III  25  ein  Tempelname.  Vom  letzteren  ist  dies  un- 
zweifelhaft gemäss  Neb.  FV  21,  nach  welcher  Stelle  ein  von  Nebukad- 
nezar  in  Babil  (neu?)  gebauter  Tempel  des  Gottes  Nabu  den  Namen 
£.§A.PA.KALAM.MA.SUM.MA  trug.  £s  ist  schade,  dass  sich  von 
4. TÜR. KALAM. MA,  dem  „Tempel  des  Weltvorhofs**  (d.  i.  vielL:  in 
dessen  Vorhof  alle  Nationen  sich  sammeln?),  nicht  mit  gleicher  Be- 
stimmtheit entscheiden  lässt,  ob  er  in  Babil  gelegen  habe.  Z.  8:  „das 
AkttU'Ytst  wurde,  wie  es  recht  ist,  abgehalten**,  setzt,  wie  ich  glaube, 
die  Anwesenheit  des  Königs  in  Babil  voraus;  doch  kann  diese  auch 
erst  in  Z.  7  erwähnt  worden  sein. 

Z.  7.  Dass  tam-tim  BAL-tum  als  das  „untere  Meer*  {tämtim 
}apit'tum)  genommen  werden  dürfe,  scheint  mir  durchaus  nicht  frage- 
los. Das  den  Zeichen  .  .  .  bal-ki-tinn  vorhergehende  Zeichen  erinnert 
am  ehesten  noch  an  nab^  ist  es  aber  nicht  und  würde  auch  gram- 
matisch nicht  befriedigen.  Es  scheint  ein  Schreibfehler  vorzuliegen. 
Die  ganze  Zeile  bleibt  einstweilen  noch  unklar. 

V  V 

Z.  8  ff.  Für  Sarru'TUR.DA  (d.  i.  ikdu\  auch  Sar-AMAR.DA  „König 
von  Marad**  genannt,  als  den  Stadtgott  von  Marad  und  für  die  Schrei- 
bung und  etwaige  Lage  der  letzteren  Stadt  s.  Dei,.,  Par,  220;  für 
die  Stadt  KU  {KiSu,  Kinatu)  ebenda,  S.  2 18  f.  Für  den  Goit  Za-mä- 
mä  s.  oben  S.  148  zu  III  R  43  Col.  IV  23.  Für  die  Stadt  des  „Welt- 
bergs", yUR  .  SAG .  KALAM .  MA  S.  Par.  219. 

Z.  10.   Für  BE  bez.  TIL  =  'ki'i-tum  s.  II  R  35,  62  c.  d. 
Z.  II.   iläni  la  Akkadi  la  eli  IM  u  iapli  IM,     Dass  IM  ideo- 
graphisch, also  =  läru  zu  nehmen  sei  (nicht  etwa  la  eli-im  u  iapli- 


•  Nach  WiNCKLER,  a.  a.  O.,  würde  „der  Krieg  gegen  Lydien  und  Kroesua*  Ge- 
fangennahme" in  das  7.  und  8.  Jahr  Nabüna'ids  zu  setzen  sein,  „da  die  Chronik  Dir 
diese  Jahre  keine  Feindseligkeiten  zu  berichten  weiss".  Auch  diese  Schlussfolgenmg  kann 
ich  nicht  anders  als  eine  äusseret  bedenkliche  bezeichnen. 
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f),  scheint  mir  sicher;  aber  ob  das  Relativpronomen  }a  auf  die 
Otter  oder  auf  das  Land  Akkad  zu  beziehen  ist,  ist  eine  schwere 
rage.  Da  in  der  ganzen  uns  zur  Zeit  bekannten  babyl.-assyr.  Lit- 
ratur  die  Gottheiten  niemals  in  solche  ober-  und  unterhalb  der 
tmosphäre  (Dl)  unterschieden  werden  und  iäru  „Wind,  Himmels- 
^end"  doch  zuvörderst  an  geographische  Verhältnisse  denken  lässt, 
»  beziehe  ich  }a  auf  Akkad  und  verstehe  Järu  von  der  babyl. 
Immeisrichtung  xixv  Hox^Vy  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  oder 
chtiger  von  Südost  nach  Nordwest  (s.  hierfür  die  Anm.  auf  S.  245). 
[an  bedenke  auch,  dass  von  Götterbildern  die  Rede  ist  und  bei 
lesen  eine  Unterscheidung  wie  ,,ober-  und  unterhalb  der  Atmo- 
)häre"  doppelt  wenig  am  Platze  ist.  Beachte  auch  Del.,  WB,  S.  458 
nm.  28.  Befremdend  ist,  dass  hier  abermab  (wie  11  14)  nur  von 
Idcad,  nicht,  wie  Cyr.  Cyl.  33,  von  Sum^  und  Akkad  die  Rede  ist 
Z.  12  f.  Die  Lesung  des  Ideogramms  ty.**  als  Upi  verdanken 
ir  Theo.  G.  Pinches,  welcher  auf  dem  kleinen  Fragment  eines 
mentäfelchens,  bezeichnet  76 — 7 — 8.  94,  dem  Ideog.  ty.^  die  Glosse 
fi'f  beigeschrieben  fand.  Es  ist  also  das  auch  sonst  in  der  Keil- 
:hri(tlitteratur  öfters  erwähnte  (s.  Deu,  Par.  205  f.)  Sijug,  Opis  ge- 
leint,  jene  alte  grosse  Handelsstadt,  welche  am  Tigris  und  zwar  an 
er  Einmündung  des  ^cxo^^  assyr.  Rädänu,  heutz.  Adhem  (s.  Par, 
)6),  in  den  Tigris  gelegen  war*.  Was  die  Wortverbindung  ina  Ufi 
la  mu^i  Zalzallat  betrifft,  so  ist  von  vornherein  darauf  Gewicht 
1  legen,  dass  sie  nicht  etwa  bedeuten  kann  „bei  Opis  am  Ufer  des 
alzallat^  in  dem  Sinne,  als  werde  die  Stadt  Opis  am  Zalzallat  ge- 
igen bezeichnet.    Das  würde  ina  Up?  ia  ina  mu^^i  ZaUallat  heissen 


*  Daas  ü^  am  Tigris  gelegen  habe,  bexeugt  Sanh.  Sm.  91,  61.  6a  und  too 
»  Uastiiclien  SchrifUteUero  Herodot  (I,  189:  h  (TtyQiq)  Hk  nag'  'iimv  n6Xiv  ^imv 
;  ripr  ^QV^gnv  &dXaaaav  ixöiöot),  Arrian  (VII,  7,  6:  ixMfv  i^  av^iQ  hcXei  iq 
\3€iV,  noXiv  inl  xov  Tfygiitoi  <fxt0fjtivtiv)  nnd  Strabo  pCVH,  i,  9:  ^otNTi,  ic.  Euphrat 
id  Tigris,  ^avdnXovQt  ^  ß^  inl  tfjviiniy  xal  t^  vfhf  I^kevxeiav  (ij  ^^£imq 
9/ifi  iimoQiov  t(ov  xvxXtp  t6nwv)t  b  ^  hü  BaßvXmvOf  nXei6vwv  §  XQnrxüJmv 
j^adiwv;  vgl.  noch  II,  i,  26.  XI,  14,  8).  An  den  Physkos  Terlegt  sie  Xenophon  (Anab. 
,  4,  25 :  dn6  (fö  Tov  TfygiitOQ  inogev&riaav  cxa^iAOv^  xhxaQaq  nagaadyya^  iljco' 
y  inl  x6v  4^vaxov  nota/iov  x6  tvQoq  nXi&gov  infjv  ^  yi^QO.  xed  ivxa^}&a 
xtlxo  noXiQ  /jicydXTit  ovo/ia  !Qmc).  Während  Col.  Chbsniy,  den  Manchangaben 
enophons  folgend,  die  Lage  der  Stadt  bei  £1  Kaim  c.  25  engl.  Meilen  oberhalb  der 
dhcm-M&ndung  sucht,  llsst  Lynch  sie  etwa  4  engl.  Meilen  oberhalb  der  Adhem-Mün- 
ing  gelegen  sein.  Wie  Dkutzsch  (a.  a.  O.),  glaube  auch  ich,  dass  die  Angaben  der 
eilinschrüten  und  Herodots  einer»,  Xenophons  andrerseits  sich  am  leichtesten  durch  die 
nnahme  Tereinigen  lassen ,  dass  die  Stadt  in  ihrer  Blflthezeit  den  gansen  Winkel  awi- 
:beo  Tlgrii  und  Adhem  ausfUUte ,  etwa  wie  Kal^u  in  dem  rom  Tigris  und  oberen  ZAb 
ifaüdeten  spitzen  Winkel  gelegen  war.  Xenophon,  der  unterhalb  der  Adhem-MOndnng 
en  Tigris  Überschritt  und  darauf  am  Ostufer  in  einiger  Entfernung  Tom  Tigris  strom- 
ifwlrts  maiachirte,  beschreibt  die  Stadt  naturgemlss  als  am  ^<txog  gelegen.  —  Noch 

i6* 
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(s.  innerhalb  dieser  Inschrift  selbst  II  13:  Dür-karalu  ia  küäd Puräti), 
Aber  auch  die  Auslegung  der  Worte,  dass  bei  Opis  am  Flusse 
(oder  Kanal)  Zalzallat  gekämpft  worden  sei,  scheint  mir  wenig  wahr- 
scheinlich. In  einer  Schlacht  bei  Opis  konnte  es  sich  füglich  nur 
um  die  Vertheidigung  bez.  Forcirung  des  Überganges  über  den 
Radän  oder  den  Tigris  handeln:  wenn  die  Schlacht  von  Opis  näher 
charakterisirt  werden  sollte,  so  müsste  man,  glaube  ich,  erwarten, 
dass  es  sich  bei  dem  Kampfe  um  Dililat  oder  Rädän^  aber  nicht  um 
einen  Kanal  Zalzallat  gehandelt  habe*.  Meine  Ansicht  geht  dess- 
halb  dahin,  dass  das  erste  Zusammentreffen  der  Perser  und  Baby- 
lonier  bei  Opis  stattfand:  Bel-sar-u^ur  und  sein  Heer  suchen  die 
auf  Opis  sich  stützende  Vertheidigungslinie  des  Tig^  zu  halten, 
werden  aber  zurückgeworfen  und  nehmen  zunächst  am  Kanal  2^- 
zallat  (welcher  einer  der  vielen  Kanäle  des  sog.  Isthmus  zwischen 
Euphrat  und  Tigris  gewesen  sein  wird)  von  neuem  Stellung.  Aber 
auch  diese  müssen  sie  besiegt  und  wie  es  scheint  in  grosser  Unord- 
nung räumen.  Noch  gelingt  es  B^l-sar-ußur  grössere  Abtheilungen 
seines  Heeres  zu  sammeln  und  den  unaufhaltsam  nachdringenden 
Persem  entgegenzustellen,  aber  umsonst:  so  oft  sie  sich  sammeln 
werden  sie  trotz  ihrer  Tapferkeit  geschlagen.  Sippar  fallt  ohne 
Schwertstreich  in  die  Hände  der  von  Ugbaru  befehligten  Perser. 
Nabüna*id,  welcher  sich  vielleicht  doch  noch,  freilich  als  es  schon 
zu  spät  war,  zu  seinem  Heere  begeben  hatte  oder  sonst  zwischen 
Sippar  und  Babil  sich  aufhielt**,  flüchtet  nach  der  Hauptstadt,  aber 
schnell  und  massenhaft  gleich  den  Wogen  eines  angeschwollenen 
Gebirgsbaches  (vgl.  Cyr.  Cyl.  16)  überfluthen  die  persischen  Truppen 
das  ganze  Gebiet  von  Sippar  ab  südwärts  und  stehen  plötzlich  vor 
und  rings  um  Babil.  das  sich  ihnen  widerstandslos  ergiebt. 

Z.  14.   BAL;  dass  eine  Bed.  wie  „er  schlug,  besiegte"  in  diesem 
Ideogr.  steckt,  lehrt  Bab.  Chron.  I  35:  BAL^«t  AUür  iltaka-an  abikta- 


sei  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  gemacht  auf  die  ausführliche  Untersuchung  Über 
die  Lage  der  Stadt  Opis  üach  den  klassischen  Quellen  („ö«  the  site  of  0/is")  in  W.  Vin- 
cents schätzbarem  Werke  TAe  Commerce  and  Navigatiof  of  the  Ancients  in  the  Indian 
Ocean,    London,  1807. 

*  Es  bliebe  freilich  der  Ausweg  übrig,  das  zal-zal-iat^  das  meines  Wissens  sonst 
nar  noch  IIR  52  Nr.  2,  69c  vorkommt,  irgendwie  ideographisch  zu  lesen  und  f)lr  das 
Ideogramm  von  Rädänu  zu  halten ;  aber  wer  wird  sich  zu  dieser  Annahme  entschliessen  ? 
Die  Femininendung  führt  doch  am  ehesten  auf  phonetische  Lesung,  und  was  w&re  gegen 
Zalzallat  (bez.   Sal^al/at)  als  semitisch*assyrischen  Kanalnamen  einzuwenden? 

**  Nach  Berossos  wäre  das  Erstere  der  Fall  gewesen:  Alad^o/iSvoQ  öh  NaßowtSoQ 
XTfV  %<po6ov  avtov  (sc.  Kvgov),  dnavxriaaq  fiexa  trjg  dwafistog  xal  nagaxa^/ievog, 
Tjaarj&ilg  ty  /Jidxg  xal  (pvyutv  SJuyocTog,  awexkela&fi  elg  rrjv  BoQCiTcnrjvwv  noXtv 
\L  s.  w.  (s.  Eusebi  Chron.,  ed.  Alfred  Schöne,  col.  52). 
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ma-a-dü  ütaka-an^  und  III  18:  BAL-tum  '^Aiiür  tUaka-an, 
Meine  unter  Vorbehalt  in  Vorschlag  gebrachte  phon.  Lesung  uipel 
gründet  sich  auf  Stellen  wie  IV  R  16,  7/8  a  und  a^f  Delitzschs  Er- 
klärung dieser  Verbalformen,  s.  Gramm,  S.  292  f.  Von  einem  „Auf- 
ruhr** der  Bewohner  Akkads  steht  also  nichts  geschrieben.  WiNCKLER 
übersetzt  Bab.  Chr.  I  35  wohl  ziemlich  richtig:  confusionem  exercitus 
^ssyri^e  fecit^  aber  seine  Lesung  napalkatu  ist  falsch.  Dem  Kon- 
text nach  unmöglich  ist  auch  seine  Übersetzung  von  III  18:  „er  über- 
xog  Assyrien  mit  Krieg"  (Keilschrifttexte  S.  70).  —  SAR .  SAR.  Meine 
I^esung  uktassir  „er  sammelte  sich,  rüstete  sich  zum  Kampf*  stützt 
sich  auf  Bab.  Chron.  II  46,  wo  SAR.  SAR  das  phon.  Kompl.  ir  hat  Vgl. 
für  uktassir^  Prs.  ulitassar^  in  dieser  Bed.  z.  B.  V  R  5,  ^6,  Für  SAR  => 
Jkasäru  „binden,  sammeln**  sind  Belegstellen  überflüssig.  —  idüJir,  s. 
oben  zu  11  17.  —  Sippar  ist  hier,  wie  auch  II  13.  III  12  und  überall 
sonst  in  den  babyl.-assyr.  Texten,  wo  von  Sippar  schlechtweg 
die  Rede  ist,  unzweifelhaft  von  „Sippar  des  Sonnengottes**  zu  ver- 
stehen, welches  durch  RaSSAMs  nicht  genug  zu  rühmende  wissen- 
schaftliche That  in  der  Ruinenstätte  Abu  Habba  wiederentdeckt 
worden  ist* 

Z.  15.  Ugdaru  pif^ät  "^  Gu-ti-i.  Das  Land  Gu'ti-wtiy  Gutü,  Kutü 
deckt  sich  nach  Del.,  Par.  233  f.  ungefähr  mit  dem  oberen  Strom- 
gebiet des  Adhem  und  Dijila.  Da  der  Berg  Ni^ir  als  ein  Berg  dieses 
ILandes  und  Stadt  und  Land  ]g[ar^ar,  das  mit  ScHRADER,  KGF  174, 
sicher  in  Westmedien  zu  suchen  ist,  als  vor  {pari)  dem  Lande  Kutü 
gelegen  bezeichnet  wird,  so  scheinen  mir  hiermit  in  der  That  feste 
Anhaltspunkte  gegeben,  welche  Delitzschs  Beweisführung  als  richtig 
erscheinen  lassen.  Dieselbe  wird,  glaube  ich,  auch  durch  die  kleine 
Tafel  81 — 7—27,  22  noch  weiter  bestätigt,  sofern  wir  dort  im  4.  und 
5.  Abschnitt   die  Worte   lesen:    HUu  t,lamtu\    iltanu  Akkadü\    sadu 


*  Betreffs  der  Lage,  Grösse,  Bedeutung  Yon  „Sippar  der  Göttin  Anflntt"  ist  noch 

nichts  Sicheres  ausgemacht.    W.  Hayes  Ward  vermuthet,  dass  es  durch  die  Ruinen- 

»tStte  Anbar  südlich  von  Sufeira  repräsentirt  werde.    Näheres  zu  dieser  Hypothese  s.  im 

Deport  on  tke   Wolfe  Expedition  to  Baby  Iowa  1884—85.    Boston  1886  {Pafers  of  thc 

'^rchaeolopcal  Institute  of  America)^  p.  24  f.    Eine  genaue  Beschreibung  von  Anbar  giebt 

>VAltD  in  Hebraica  II,  83  ff.  —  Eine  kleine  Tafel  im  Besitz  des  Herrn  W.  Hayes  Ward 

iftennt  gemSss  einer  mir  von  Herrn  Pinches    freundlichst   gemachten  Mittheilung  nach 

einander  die  Ideogramme:  UD  .  KIB .  NUN*»,  UD.  KIB  .NUN  .  EDIN.  NA*',  UD.KIB. 

KUN.UL.RU(KAK).A*',   UD.KIB   NUN^^'-c^  BABBARA*',    d.  i.    Sitpar.    Sippar 

€dini,  Sippar  säti,  Sippar  ^amJi.     Wie  mir  scheint ,  ist  mit  allen  vier  Namen  „Sippar, 

S.  der  Ebene,  S.  der  Ewigkeit,  S.  des  Sonnengottes"  die  nämliche  Stadt,  nämlich  Sippar 

des  Soonengottes  gemeint ;  oder  würde  jemand  vier  Städte  namens  Sippar  und  obendrein 

noch  ,3>ppM  Anflntts"  annehmen  wollen  ?  Für  Delitzschs  Paradiesesanschauung  ist  Sippar 

edini^  wenn  ^  Abu  Habba,  nicht  ohno  Interresse.     Der  Zusatz  Silti  bezeichnet  die  Stadt 

ib  walte  Stadt,  was  sie  ja  in  der  That  ist 
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mJtisu.EDIN  u  '^^'Gu^ti-t]  a^arrü  mät  af^arri*.  —  mni-ei  Akkadü, 
himiU-ei  i/amtu,  eii-ei  mät  af^arti,  arki-el  mAisu,EDIN^  u  '^  Gu-^p-U 
Das  Land  Kutü  muss  hiernach  zwischen  Akkad  und  Elam  gelegen 
haben  und  dürfte  ursprünglich  die  vom  Ufer  des  Dijalä  über  ^al^ 
man  (heutz.  Alwän)  ostwärts  sich   hinziehenden  Gebirge   mit  Ein- 
schluss  der  zur  Euphrat-  und  Tigrisniederung  sich  absenkenden  Ab- 
hänge  und  Ebenen   in  sich  begriffen  haben,   sodass  die  Bewohner 
des  Landes  KutQ  theils  Bergstämme  theils  Nomaden  gewesen  sind. 
Möglich  bleibt,  dass  die  Provinz  Kutü,  deren  Statthalter  Gubani  war, 
zur  Zeit  des  Cyrus  auch  das  Quellengebiet  des  Adhem  mit  befasste. 
Ob  Delattre,  der  das  Land  Kutü  an  den  Urumia-See  verlegt  {M^des 
p.  loi),  an  dieser  seiner  Ansicht  trotz  des  eben  citierten  babyl.  Orien- 
tirungsplans  festhält,  weiss  ich  nicht.   Dagegen  dürfte  sich  WiNCKLER, 
welcher  unter  Gutium^  KuH  „die  ausgedehnten  Steppen  vom  Tigris 
bis  zum  Euphrat",  also  das  mesopotamische  Steppengebiet,  ver- 
steht, zu  sehr  von  seinen  a.  a.  O.,  S.  131  auseinandergesetzten  Vor- 
stellungen  über    den   Hergang  der  Eroberung  Babyloniens    durch 
Cynis  haben  beeinflussen  lassen.    Auch  die  Worte  Cyr.  CyL  31  ver- 
einigen sich,  so  viel  ich  sehe,  leichter  mit  unserer  Ansicht  —  Ug- 
baru^  Z.  20  Gudaru;  vgl.  den  Namen  des  Urartäerfiirsten  Ursä  und 
Rusä  bei  Sargon.    Den  nämlichen  Namen  trägt  zu  Darius  Zeit  Gau- 
öat^uva^  der  „Perser",  Beh.  IV  84  und  NR  c,  an  welch  letzterer  Stelle 
der  babylonische  Text  (NR  kl.  i)  ihn  durch  ^Ku-bar-ra  wiedergiebt. 
Der  in  Nabon.  Ann.  genannte  Gubaru  ist  selbstverständlich  identisch 
mit  dem  FcoßQvaq  von  Xenophons  Cyropädie. 

Z.  16.  arki  Nabündid  ki  LAL-sa,  Der  Sinn  dieser  Phrase  er- 
hellt, im  Zusammenhalt  mit  unserer  Stelle,  aus  Bab.  Chron.  I  37,  wo 
es  von  Marduk-apal-iddina  und  seinem  Heer  heisst,  dass  er  dem 
König  von  Elam  zu  Hülfe  gekommen  sei,  die  Schlacht  (bei  Dür-ilu) 
aber  nicht  mehr  erreicht  habe,  ana  arki-lu  LAL-sa  d.  h.  „er  hatte 
sich  verspätet,  kam  zu  spät".  Aber  wie  ist  zu  lesen?  Da  LAL  =  rakasu 
(also  irku'sd)  keinen  rechten  Sinn  giebt,  so  ist  es  viell.,  im  Hinblick 
auf  den  Gebrauch  von  GAB  (=§I.gab)  für  natälu  „schauen"  (IV  R 
10,  3/4b)  nicht  zu  kühn,  I,AI.  als  naplusu  (sonst  allerdings  ideogr. 
§I.LAL)  „sehen"  zu  fassen.  „Zurückschauen,  sich  umschauen"  würde 
sich  als  bildliche  Redensart  für  „verziehen"  leicht  genug  erklären. 
Vgl.  Gen.  19,  17:  ?!'^'in«  T:"'ap"bÄ;  26:  l'^'inÄ^  iripÄ  Mm  —  adi  ket 
ar(}i\   das   auf  arf^i  folgende  Zeichen  SU   ist   selbstverständlich  das 


*  Man  hat  ans  den  Angabq;»  der  obigen  Tafel  wohl  mit  Recht  geschloaBen,  da» 
iütu^  iitänu,  Saäu,  ajarru  nach  babyl.  Anschauung  genauer  durch  SO,  NW,  NO,  SW 
wiederzugeben  sein  würden.  Die  babyl.  Orientirung  richtete  sich  also  narh  dem  ThaJe 
der  Zwillingsströme  Euphrat  und  Tigris,  genau  so  wie  die  Sgyptiache  nach  dem  des  Nfl. 
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Determ.  vor  tukku  „Schild",  wie  in  Z.  27  vor  üpatu  Köcher:  beide 
sind  aus  maiku  „Leder"  gefertigt. 

Z.  17.  Ob  die  Schilde  der  l^utäischen  Soldaten  die  Thore  £§ak- 
kils  zum  Schutze  umgaben,  damit  nicht  vor  der  Ankunft  des  Königs 
Cynis  das  babylonische  Nationalheiligthum  von  irgendjemandem 
aus  dem  siegreichen  Heere  betreten  werde,  ob  darin  ein  Entgegen- 
kommen gegen  die  Priesterschaft  Marduks  zu  erblicken  ist,  oder  was 
sonst  mit  diesen  Worten  gesagt  sein  will,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
noch  nicht  ausmachen.  —  st'mänu  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten 
als  „Feldzeichen".  Vgl.  V  R  6,  17?.  (di/i  ^aräbi  si-ma-fiu  u  mimma 
^ü  ta^äsi}  oder  si-ma^nu-u  Plur.?). 

Z.  19.  ^a^ri-m-e  ma  pänihi  DAGPK  Sehr  nahe  liegt  es,  in  diesen 
Worten  irgend  eine  Huldigung  zu  erblicken,  welche  dem  siegreich 
seinen  Einzug  haltenden  Perserkönig  von  den  Bewohnern  der  Haupt- 
stadt dargebracht  wurde.  DAG  >»  raphdu  „sich  hinstrecken"  (II  R  27, 
47a.  b),  also  DAG>'bs  irpudüm  würde  ganz  gut  passen;  aber  leider 
ist  ^th-ri-ni'e  zur  Zeit  noch  nicht  weiter  belegt 

Z.  22  f.  Statt  27  liest  WiNCKLER  28.    Es  ist  sehr  beklagenswerth, 
dass  die  Worte,  welche  von  dem  in  der  Nacht  des  11.  Marcheschwan 
eingetretenen  Todesfall  Kunde  geben,  so  verstümmelt  und  verwischt 
uns  überkommen  sind.    Die  von  mir  angenommene  Lesung  des  An- 
fangs von  Z.  23  ist  diejenige,  welche  PiNCHES  an  Stelle  seiner  fni- 
Iieren  Lesungen  ü  iarru^  bez.  dam  d.  i.  aUat  iarri^  BE-at  als  die  rich- 
tigere gesetzt  hat.    Ich  glaube  in  der  That  mär  larri  sicher  erkennen 
zu  können.    Bevor  freilich  in  einem  historisch  so  ungemein  wichtigen 
Punkte  Entscheidendes  ausgesprochen  werden  kann,  ist  es  nothwendig, 
ein  Duplikat  des  Textes  abzuwarten,  welches  über  die  betr.  Zeichen 
gar  keinen  Zweifel  lässt.    Prof.  DELITZSCH,  welcher  das  Original  eben- 
falls koUationirt  hat,  bemerkt  zu  unserer  Stelle:  „Am  Schluss  von 
Z.  22  würde  an  sich  nicht  viel  Platz   mehr  als   für  J^i  sein.    War 
aber  selbst  der  Rand  beschrieben  —  für  ein  grösseres  Sätzchen  wäre 
doch  nicht  Raum.  Am  Anfang  von  Z.  23  glaube  auch  ich  TUR  noch 
deutlich  zu  erkennen,  vorher  aber  stand  wohl  noch  ein  ganz  schmales 
Zeichen  wie  ii  oder  ia.    Das  Wahrscheinlichste  ist  mir  la  und  ich 
möchte  darum,  natürlich  unter  Vorbehalt,  vorschlagen  zu  lesen:  ina 
fftu^'ffi  A<,  d.  i.  iiiakin  (er  ging  drauflos  oder  viell.  besser:  er  siegte 
ob),  tödtet  den  Sohn  des  Königs."    Winckler  liest  Z.  23  Anfang: 
DAM  (schrafTirt)  iarri  BE-at  d.  h.  „die  Gemahlin  {aHat)  des  Königs 
starb".    Dass  die  Todtenklage  um  B61§aru9ur  erst  nach  vier  Monaten 
stattfand,  hat  viell.  darin  seinen  Grund,  dass  der  persische  König  seine 
Macht  erst  vollständig  befestigt  haben  wollte,  bevor  er  den  letzten 
tapfem  Vorkämpfer  der  babylonischen  Freiheit  vom  Volke  öffentlich 
betrauern  und  feiern  Hess.    Dass  die  Erlaubniss  wenn  auch  erst  spät, 
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SO  doch  noch  gegeben  wurde,  ist  andrerseits  ein  Beweis,  wie  tief 
eingewurzelt  die  Sitte  der  Todtenklage  im  babylonischen  Volke  war. 
Z.  24.  Die  Trauer  war  eine  allgemeine  und  tiefe:  nüi  gaböi 
Jj^J^kadsunu  GAB^.  Das  von  mir  GAB  gelesene  Zeichen  ist  nicht  ganz 
so,  wie  unmittelbar  vorher  in  gab-bi^  geschrieben:  es  fehlen  die  bei- 
den senkrechten  Keile  im  Innern  des  Zeichens  (auch  bei  Winckler). 
Trotzdem  kann  kaum  ein  anderes  Zeichen  in  Betracht  kommen;  s. 
z.  B.  VR  31,  8e.  Darf  fiir  dieses  kakikaäsunu  idkttni  oder  ilbinkni  an 
das  hebr.  nmK  instj  2  Sa.  12.  16.  13,  31  erinnert  werden? 

Z.  25.    £.§A.PA.KALAM.MA.SUM.MU,  S.  oben  ZU  1116. 

Z.  26.  Wer  Lust  hat,  könnte  die  auf  illi(j!)-ku  folgenden  Zeichen 
auch  lesen:  ä}'}ü  lu  bu  ul-bi  Elamti  (elam.MA^). 

Z.  27.  Meine  Lesung  und  Ergänzung  des  Anfangs  der  Zeile 
dürfte  wohl  Beifall  finden.  WiNCKLERs  . . .  iz-ri-e-hi  (statt  . . .  ma- 
ri^e  ü)  ist  falsch.  Am  Schlüsse  der  Zeile  liest  WiNCKLER  (ebenso 
wie  TSBA):  mär  iarri  ana. 

CoL  IV.  Mit  den  von  dieser  Col.  erhaltenen  Zeilenresten  lässt 
sich  nicht  viel  anfangen.  Das  Z.  6  erwähnte  bU  mummu  (auch  IV  R 
23  Nr.  I  Col.  IV  25)  war  ein  dem  Gott  Äa,  dem  Gott  der  uner- 
gründlichen Weisheit,  geweihtes  und  mit  einer  Priesterschnle  ver- 
bundenes Heiligthum  in  Bäbil,  wie  VR  65,  32 f.  lehrt:  upa^irma 
iUmtu  all  märi  Babili  duplar  minäÜ  enitüiu  äiib  bit  mummu  nasir 
piristi  iläni  rabüti  u.  s.  w.  —  Aus  dem  ma  am  Schluss  der  Z.  9  (m- 
kir-md)  darf  viell.  geschlossen  werden,  dass  der  Schluss  erst  in  einer 
nächsten  Halbzeile  folgte. 


Nachträgliches  zu  O.  E.  Hagens  Cyrus-Texten. 

Von 

Friedrich  Delitzsch. 

Herr  Dr.  O.  E.  Hagen  hat  wegen  der  weiten  Entfernung  seines 
dermaligen  Wohnsitzes  vom  Druckort  die  Überwachung  des  Druckes 
der  vorstehenden  Abhandlung  mir  überlassen,  auch  mir  zugleich  die 
Erlaubniss  gegeben,  da  und  dort,  wo  es  nöthig  schiene,  Nachträge 
und  Verbesserungen  anzubringen.  Zu  diesen  meinen  Nachträgen  ge- 
hört unter  anderm  auf  S.  207  der  Hinweis  auf  Eberhard  Schraders 
Umschrift  und  Übersetzung  des  Cyrus-Cylinders  und  der  Nabüna'id- 
Annalen,  welche  geraume  Zeit  nach  Einsendung  der  HAGENschen 
Arbeit  erschienen  sind.  Dr.  Hagen  hatte  sie  noch  nicht  benützen 
können,  ich  selbst  aber  verzichtete  absichtlich  auf  ihre  sofortige  Be- 


/ 
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rüclcsichtigung,  um  nicht  allzuoft  mit  y^achträgen'*  in  Hagens  Ab- 
handlung eingreifen  zu  müssen.  Vielmehr  hielt  ich  es  für  gerathen, 
alles  dasjenige,  was  sich  für  SCHRADERs  Umschrift  und  Übersetzung 
aus  Hagen  und  umgekehrt  entnehmen  Hesse,  hier  im  Ganzen  zu- 
sammenzustellen. Bei  Texten  wie  den  in  Rede  stehenden,  welche 
beide  von  anerkannt  höchstem  historischem  Werthe  sind,  ist  ja 
nichts,  was  zu  immer  genauerer  Feststellung  des  Urtextes  beitragen 
kann,  zu  geringfügig,  um  beachtet  zu  werden,  und  verdient  jede  Ver- 
muthung,  auch  wenn  sie  sich  als  irrig  erweisen  sollte,  wissenschaft- 
liche Besprechung,  um  das  Verständniss  der  Textworte  im  Einzelnen 
und  Ganzen  immer  grösserer  Sicherheit  näher  zu  fuhren.  Gewiss 
hat  auch  Schrader  eben  in  Anbetracht  des  ungewöhnlichen  Inter- 
esses, welches  Historiker,  Philologen  und  Theologen  diesen  beiden 
Keilschrifturkunden  entgegenbringen,  ihre  Bearbeitung  innerhalb  der 
von  ihm  herausgegebenen  Keilinschriftlichen  Bibliothek  sich  selbst 
vorbehalten. 

Die  Anzahl  der  Stellen,  in  welchen  HageNs  und  Schraders 
Umschrift  und  Übersetzung  von  einander  abweichen,  ist  sowohl 
beim  Cyrus-Cylinder  als  bei  den  Nabüna'id-Annalen  keine  geringe. 
Ich  nenne  und  bespreche  zunächst  in  thunlichster  Kürze  alle  die- 
jenigen wichtigeren  Punkte,  in  welchen,  wie  mir  scheint,  SCHRADERs 
Arbeit  nach  Hagen  zu  verbessern  ist 

Cjrrus-CyUnder.  Umschrift  An  Schraders  Umschrift  scheint 
mir  zunächst  im  Allgemeinen  das  auszusetzen,  dass  sie  über  die 
Grösse  der  einzelnen  Lücken  so  gut  wie  völlig  im  Unklaren  lässt. 
Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  die  in  Hagens  Anmm.  i.  4.  19. 
20.  21.  24.  25.  26.  27.  35  verzeichneten  Versehen  und  Fehler  von 
VR  35  und  von  WiNCKLERs  Ausgabe  bedauerlicher  Weise  auch  in 
Schraders  Umschrift  sämtlich  übergegangen  sind,  sogar  das  oben 
S.  207  Anm.  I  erwähnte  ul-ad  Z.  23  (lies  «/-jj'!),  welches  SCHRADER 
als  UI^ä/  d.  i.  f^ida-at  deutet,  während  WiNCKLER  im  Wörter-Ver- 
zeichniss  zu  den  Keilschrtfttexten  bemerkt:  ^yUllu{i)  Spiel,  Musik,  ina 
ul-at  u  riiäti,  Kyr.  23".  Ausserdem  ist  SCHRADERs  Umschrift  noch 
in  den  folgenden  Punkten  richtig  zu  stellen: 

Z.  12.  Lies  it^ta-ma-afi  statt  iMa-maf}  und  iz-zak^ra  statt  i-zak-ra, 
Z.  13.      „    ü'ka-an-ni'la  statt  ü-kan-ni-la.    Vor  uiakHdu  ist  ia 

ausgelassen. 
Z.  17.      „    ta-^a-zi  statt  ta^äzi.    Hinter  Nahü-ndid  ist  larru  aus- 
gelassen. 
Z.  18.     „    iak'kan-nak'ka  statt  iak-ka-nak-ka  und  Sarru-ü^ü-iu 

statt  iar-ru'ti'iu. 
Z.  19.     „    pu-ta-h^  statt  pU'Ul'ku.  —  Z.  20.   Lies  dannu  stett 

dan-nu. 


2  CO  Bdtrige  rar  semitischen  Sprachwissenschaft 

Z.  24.  Lies  ziru  (raäu)  statt  mu,  wodurch  allein  schon  die  £i> 

gänzung  mu'gal'[lit']tim  unmöglich  wird. 

Z.  26.     „    als  letztes  Zeichen  ma^  nicht  mu. 

Z.  29.     „    iarräni  statt  Jf^r;  die  Anm.  ist  zu  streichen. 

Z.  31.      „    ma-^-za  statt  ma-f^-lsi]. 

Z.  32.     „    ü'Pa'O^'^i'ra'am'fna  statt  Hhpa^-ffi-ra-am-ma,  und  am 

Schlüsse  Jfj^-tm  statt  Jfj^-iiJ^. 

Übersetzung.  Z.  6.  paras  lä  simätüunu^  nach  SCHRADER: 
„den  nicht  ihnen  zukommenden  Tempelbezirk".  Aber  was  berech- 
tigt, für  parsu  eine  sonst  ganz  unerweisbare  Bed.  anzunehmen,  wäh- 
rend .Gebot,  Geheiss"  feststeht  und  auch  hier  vortrefflich  passt?* 

Z.  7.  Der  Schluss  dieser  Zeile  mag  dunkel  sein,  aber  an  ht-vi- 
hi  „sechzig"  zu  denken  (Schkader),  verbietet  der  Zusammenhang. 

Z.  8.  SCHRADER  übersetzt  die  Schlussworte  dieser  Zeile:  „in 
nicht  zu  billigendem  (?)  Gehorsam  zertrümmerte  er  sie  alle".  In 
Redensarten  wie  tlüfa  ap}äm\  laÜUa  apiänka  kann  apiänu  {aöiämt) 
„Gehorsam"  bedeuten,  sodass  zu  übersetzen  ist:  „er  leistete  mir  G.", 
„ich  will  dir  G.  leisten",  aber  es  kann  auch  ebensogut  etwas  wie 
Joch"  oder  „Strang"  o.  ä.  bedeuten,  dies  umsomehr  als  für  iäfu^ 
einem  Syn.  von  iadädu^  sonst  nur  die  Bed.  „ziehen,  schleppen"  (s. 
z.  B.  Sanh.  Konst.  70)  nachgewiesen  ist;  also:  „er  zog  mein  Joch", 
„ich  will  dein  Joch  ziehen**,  vgl.  Neb.  Grot  I  12:  ana  iäfam  serdeiu 
iükannii  küädam  (beugte  ich  den  Nacken),  womit  wechselt  ana  ia- 

*  Wie  ich  nachtriglich  sehe,  hat  Schrader  seine  irrige  Übersetrang  Wingklkks 
Wörter-Veneichniss  (s.  igaru)  entnommen.  Aber  beror  eine  solche  schlechterdings  neue 
Bed.  für  parsu  auf  Wincklers  Autorität  hin  angenommen  und  als  gesichert  (ohne  Frage- 
zeichen!) ausgegeben  wurde,  mussten  doch  Wincklers  Beweisgründe  nachgeprüft  werden. 
Schrader  würde  dann  gefunden  haben,  dass  Winckler  seine  nur  auf  Neb.  Winckl. 
n  52  gegründete  Annahme  selbst  für  fraglich  h&It;  und  bei  noch  n&herem  Zusehen 
würde  ihm  wohl  auch  nicht  entgangen  sein,  dass  die  von  Winckler  als  pa  .  an  d.  i.  parnt 
gefassten  Zeichen  einfach  pa-an  „vor"  zu  lesen  sind.  Nachdem  alle  Hefte  der  Keilin- 
schriftlichtn  Bibliothek  durch  grundirrige  Uinschriftsweisen  wie  mal^ätäni  si^r&ti  la 
limhihinu  verunziert  worden  sind,  während  Winckler  jetzt  endlich  —  zu  spät  — 
den  längst  klar  erkennbar  gewesenen  Thatbestand  betreffs  des  Unterschiedes  von  ma" 
Jfäzu  und  älu  eingesehen  hat  (s.  Keihchrifttexte  S.  75),  wäre  es,  meine  ich,  angezeigt, 
den  Neuerungen  Wincklers  einige  Skepsis  entgegenzubringen.  Von  solchen  verkehrten 
Neuerungen  Wincklers  seien  hier  nur  folgende  Lesungen,  Übersetzungen  und  Former- 
klärungen hervorgehoben:  immiru  panuiiun  „ihr  Antlitz  strahlte"  von  amäru\  la  as- 
mu-ti  mumiske  (Sanh.  V  80)  die  „nicht  blanken,  schmutzigen"  Rosse  (al>er  siehe  NE 
44,  55.  IV  R  9,  39a.  15,  36a  u.  s.w.);  labbii  annadir  „ich  brüllte  auf  wie  ein  Löwe", 
als  ob  es  „brüllende"  Schlangen  (III  R  62,  29)  gäbe;  aggil  lik-rim-mi-iu-ma  „er  möge 
zornig  auf  ihn  sein"  (von  kar&muS)^  während  die  Lesung  aggii  lihkilmiiuma  („er  blicke 
zornig  ihn  an")  durch  Schreibungen  wie  ettii  li-ki-el-mu-iu  längst  ausser  Zweifel  steht; 
u-tak'kal-lu  „Held,  Heros" (?)  Asum.  Stand.  12,  wo  Winckler  die  Zeichen  se  (d.  i.  htm\) 
und  /a|,  vgl.  Asum.  I  19.  III  126,  mit  einander  verwechselt.  Diese  Anm.  Hesse  sich  zu 
Seiten  erweitem. 
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dida  serdihi  Neb.  11  9.  Apiäftu  (adiänu)  muss,  ebenso  wie  dieses 
serdi  (vgl.  LAL  «i  sarädu  Ja  imiri^  11  R  24  Nr.  2,  55)  eine  grobsinn- 
liche Bed.  haben  d.  h.  irgendetwas  bezeichnen,  mit  dessen  Hülfe 
ein  Zugthier  in  das  Joch  gespannt  wird.  Paläffü,  wovon  taphtf^iu^ 
ist  ab  Syn.  von  nä^  bekannt  genug,  um  eine  Bed.  wie  „billigen** 
schlechterdings  auszuschliessen.  Überdies  ist  die  Bedeutungsnuance 
zertrümmern"  fiir  ffu/iuJ^  nicht  ganz  glücklich  gewählt;  „zertrüm- 
mern" heisst  duJ^i^uJ^u,  ^nfipü,  allenfalls  auch  purruru,  aber  (^ullulfu 
bed.  niemab  etwas  anderes  als  „vernichten,  vertilgen,  verderben". 

^-  9-  nS^^n  ^^f^  tazimtu  zürnte  gewaltig"  u.  s.  w.  SCHRADEk 
lässt  das  Wort  tazimtu  unübersetzt,  obschon  er  Peisers  Übersetzung 
„auf  ihre  Klagen"  ciürt  Hagen  hielt  die  Bed.  „Wehklage,  Weinen" 
für  tasimtu  augenscheinlich  fiir  bekannt  genug,  um  sie  von  neuem 
zu  beweisen.  Die  alles  entscheidende  Stelle  ist  bekanntlich  V  R 
22,  8h,  wo  das  Ideogr.  „Augenwasser"  d.  i.  Thrane  neben  andern 
Wörtern  wie  di-m-dim  (n^)^),  un-m^nu  „Seufzen"  auch  durch  /«-/r^r- 
si-tm-tum  (vgl.  Z.  45  h)  wiedergegeben  wird.  Weitere  Stellen  aus 
„Nimrodepos"  und  anderen  Texten  anzuführen,  ist  überflüssig.  — 
In  der  Mitte  der  Zeile  lesen  wir  bei  Schrader:  „[zerstörte]  ihre 
kisur  ß  Mauer)".  Die  Lesung  ki-sur  ist  nicht  fraglich,  dagegen  die 
Bed.  „Mauer"  fiir  kisurru  unerweisbar,  womit  auch  die  Ergänzung 
wZers(törte"  hinflillig  wird. 

Z.  II  verbindet  Schrader:  irtaii  ta-ai-ra  kullat  mätdta  kalihna 
„er  bewilligte  die  Rückkehr  der  Gesamtheit  aller  Länder".  Aber 
abgesehen  von  der  Undurchsichtbarkeit  des  Sinnes  dieser  Übersetzung, 
ist  die  Bed.  „bewilligen"  des  Verbums  raiü  längst  als  irrig  abgethan 
worden:  raltü  bed.  nichts  anderes  als  „fassen,  nehmen"  und  irtaii 
ta-a-a-ra  heisst  „er  fasste  Erbarmen",  geradeso  wie  VR  64  Col.  I  15 
iriü  ta^a-a-ri  „sie  fassten  Erbarmen".  Dass  die  Worte  kuilat  ntätäta 
kaUHna  als  Obj.  zum  folgenden  Verbum  i^f^i-id  (/,  /)  gezogen  wer- 
den müssen,  kann  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein.  Schrader 
freilich  denkt  für  i-^i-id  an  eine  Übersetzung  „er  freute  sich";  aber 
das  müsste  nach  den  Regeln  der  assyr.  Grammatik  /^/,  iffdu  heissen, 
Formen  wie  in^  kennt  das  Assyrische  nicht.  Die  Verbindung  mit 
dem  Verbum  barü  erweist  Hagens  Lesung  i^if,  Prt.  des  bekannten 
Verbums  l^äfu  „schauen,  Umschau  halten,  suchen  u.  s.  w."  (s.  z.  B. 
HR  36,  8^1  la.  b),  ohne  Weiteres  als  richtig.  Beachte  Neb.  Senk, 
n  3.  Neb.  Grot  11  57.  V  R  34  Col.  III  12:  af^it  ahrema,  u.  a.  St.  m. 
Auch  WiNCKLER  hat  das  Richtige  getroffen. 

Z.  14.  J£r  blickte  auf  die  Thaten,  die  segensvollen,  und  auf 
seine  gerechte  Hand  und  sein  (redliches)  Herz".  So  SCHRADER.  Die 
gerechte  „Hand"  beruht  auf  einem  Irrthum :  dem  dam^J^-a-ta  „segens- 
voll"  darf  nicht  noch  einmal  J^-a-ta  „Hand"   entnommen  werden. 


2J2  Beitrige  zur  semitischen  Sprachwiacnschmft. 

Das  Sa  hinter  fdSiti  übergeht  SCHRADERs  Übersetzung  völlig,  ob- 
wohl der  Zusammenhang  ein  Pron.  sufT.  der  3.  Pers.  masc.  unent- 
behrlich macht  Man  erwartet  mit  Nothwendigkeit:  seine  Thaten. 
Wie  SCHRADER  mittheilt,  hält  Peiser  Sa  für  „ein  Versehen  statt  h^. 
Aber  von  Z.  19  abgesehen,  lesen  wir  ja  auch  Z.  28  ma^rSa,  wo 
eine  Übersetzung  „vor  ihr"  (statt:  vor  ihm)  undenkbar  ist  Hagens 
Annahme  einer  Nebenform  Sa  neben  Su  verdient  weitaus  den  Vor- 
zug, ja  sie  wird  durch  Neb.  Pogn.  C.  ÜI  16  (aJ^t-ta-Sä  sütr-ti),  vei^ 
glichen  mit  A.  V,  35  (a-ki-ta^Sü),  als  die  einzig  richtige  erwiesen. 
Oder  wer  möchte  angesichts  dieser  drei  und  mehr  Stellen  noch 
fernerhin  mit  POGNON  (und  Peiser)  an  „««^  /autf  evidente  glauben? 

Z.  16  umschreibt  Schrader  iSattifia  idäSu  und  übersetzt:  „sie 
breiteten  sich  aus  an  seiner  Seite*',  ebenso  Z.  24:  „sie  breiteten  sich 
in  Frieden  aus".  Sollte  das  seit  Jahren  sicher  erwiesene  assyr.  Ver- 
bum  Sadä^u  „wandeln,  einhergehen'',  dessen  d  (nicht  /)  durch  Asarh. 
IV  59  feststeht  und  welches  mit  hebr.  IXütD  auch  nicht  das  Mindeste 
zu  thun  hat,  Schrader  wirklich  noch  zweifelhaft  scheinen?  Freilich 
übersetzt  auch  WiNCKLER  Z.  24:  „ich(!!)  verbreitete  meine  Truppen 
in  Ruhe  in  Babylon",  während  er  Asarh.  FV  59  durch  „um  unterzu- 
bringen die  Wagen"  übersetzt  und  an  der  Stelle  Sanh.  HI  76  den  König 
Sanherib  „in  einer  Sänfte  die  Bergschluchten  durchklettern''  lässt! 

Z.  17  bleibt  SapSaki  unübersetzt;  aber  s.  Hagens  Kommentar. 

Z.  19  lautet  bei  Schrader:  „der  Herr,  welcher  im  Vertrauen 
darauf,  dass  erTodte  lebendig  macht,  in  Bedrängniss  und//7>W(Noth?) 
Gutes  erweist  allseitig,  näherte  sich  ihm  gnädig.  Ungestüm  brauste 
einher  (?)  sein  [des  CyrusJ  Name".  Mit  Ausnahme  von  mitutan  „Todte" 
und  zikirSu  „sein  Name"  dürfte  hier  jedes  Wort  der  Richtigstellung 
bedürfen.  „In  Bedrängniss  und  Noth"  beruht,  wie  schon  oben  be- 
merkt, auf  der  Verwechselung  der  Zeichen  ta  und  uS\  es  steht  nicht 
i-na  pu'uS'ku  da,  sondern  üfia  pu-ta-ku.  Die  Bcd.  „Vertrauen"  für 
assyr.  tukultu^  welche  schon  so  viele  Missverständnisse  verschuldet 
hat,  sollte  endlich  für  immer  verabschiedet  sein:  tukulhi  bed.  nie- 
mals „Vertrauen",  sondern  immer  nur  „Hülfe,  Beistand"  und  dann 
und  wann  „Stärke",  was  die  Grundbed.  des  Wortes  ist.  VDie  Prae- 
terita  uballitu  und  igmilu  als  Praesentia  zu  übersetzen,  scheint  mir 
bei  einer  so  schwierigen  Stelle  wie  der  vorliegenden  ganz  besonders 
bedenklich.  Und  wenngleich  SCHRADER  fortfährt,  die  Stämme  ka- 
räbu  (ikrub^  iktarab)  „segnen"  und  karäbu  (ikrib^  iktirib)  „sich  nähern" 
für  Eins  zu  halten  (vgl.  hier  „er  näherte  sich  ihm  gnädig",  Z.  28:  „er 
nahte  sich  gnädig"),  so  bleibt  es  doch  unumstössliche  Thatsache, 
dass  beide  Stämme  strengst  auseinanderzuhalten  sind.  Was  istant' 
maru  zikirSu  betrifft,  so  wird,  glaube  ich,  Hagens  Fassung  dieser 
Worte   auch  Schraders  Beifall  finden ;   ein  assyr.  Samäru  =  hebr. 
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nt3V  ist  ja  bestbezeugt,  vgl.  Itätamtnar  iliuka  ,,ich  will  achten  deine 
Gottheit**  und  viele  andere  Stellen. 

Z.  23 an-ni-ma  ü-mi  u a  pa4a hi  ,,an  diesem 

Tage ";  und  in  Anm.:  „Peiser:  ü-mi-lam  a-le-a  pa-la-tu-iu  und 

taglich  suchte  ich  auf  seine  palaiu^Y,  Die  Lesung  Peisers  ist  richtig 
bis  auf  pa-la-tU'iu^  welches  in  pa-la-af^-lu  zu  corrigiren  ist  Übrigens 
heisst  „an  diesem  Tage**  nirgends  ina  annima  ümi, 

Z.  25.  Die  nächstliegende  Übersetzung:  „in  Babylon  und  allen 
seinen  Städten  war  ich  in  Frieden  besorgt**  giebt  keinen  Sinn;  man 
erwartet  zum  wenigstens  die  Angabe,  um  wen  er  besorgt  war,  aber 
gerade  das  steht  nicht  da  und  darf  nicht  kurzerhand,  wie  SCHRADER 
thut,  eingefugt  werden. 

Z.  26  (nebst  Schluss  von  Z.  25).  ScHRADERs  Übersetzung:  „seinen 
Wohnsitz  Q  iu-bat-Su),  ihre  Schäden  besserte  ich  aus;  ihre  saröuf}) 
Hess  ich  Öffnen (?)**  wird,  vor  allem  von  anf}ütu  ab,  durch  jene  Hagens 
zu  ersetzen  sein,  ebenso  wie  am  Schlüsse:  ^Marduk  belu  rabü  ü-kin 
ti-e-mu  Merodach,  der  grosse  Herr,  erliess  den  Befehl**  in  i^^di-e-ma 
„er  freute  sich**  zu  korrigiren  ist.  Die  Stelle  hier  wäre  überhaupt 
die  erste,  an  welcher  ümu  „Befehl**  difjtye-tnu  geschrieben  sein  würde. 

Z.  29.  Dass  kultäru  »Zelt**  aus  kuUäru  entstanden  und  su- 
ta-rt  ebendesshalb  kuhta-ri  zu  lesen  sei,  glaube  ich  in  ZA  I  419 ff. 
überzeugend  nachgewiesen  zu  haben.  Auch  Winckler  hat  dies  an- 
erkannt Schrader  allein  zweifelt  noch  und  zieht  vor  lutariQ) 
zu  lesen. 

Z.  30.  Auch  Schrader  wusste  mit  dem  Stadtideogramm  am 
Schluss  der  Zeile  nichts  anzufangen  und  begnügt  sich  mit  der  Um- 
schrift ßtar  ....  .• 

Z.  31.  Schrader  übersetzt:  „deren  Stätte  seit  Alters  in  Trüm- 
mern lag**.    Vgl.  hierzu  Hagens  Kommentar. 

Z.  37.  Die  von  Hagen  citirten  Stellen  der  von  PoGNON  ent- 
deckten Nebukadnezar-Inschriften  und  der  STRASSMAlERschen  Kon- 
trakte scheinen  SCHRADER  völlig  unbekannt  zu  sein,  wesshalb  er  das 
Vogelideogramm  [uJS.TüR.lJU  unergänzt  lässt 

Obwohl  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  Schraders  Umschrift 
und  Übersetzung  durch  schärfere  Befolgung  der  grammatischen  Regeln, 
strengere  Unterscheidung  einzelner  Wortstämme  (wie  salätnu  und 
iaiämu,  sakäru  und  iakäru)  und  richtigere  syntaktische  Verbindung 
bedeutend  gewinnen  würde,  unterlasse  ich  doch  diesbezügliche  Bemer- 
kungen* und  gehe  sofort  zu  den  Nabüna*id-Annalen  über.    Dass 

*  Nor  der  irreführenden  Umschreibung  tiäm-Hm  (z.  B.  Z.  29)  statt  tam-Hm  sei 
hier  noch  kurz  gedacht  Sie  verleitet  zu  der  Annahme «  dass  man  ÜD-tim  als  ideo- 
graphische  Schreibung  mit  phon.  Komplement  anzusehen  habe,  was  doch  unm(^lich 
ScUEADKEs  Ansicht  jetzt  noch  sein  kann. 
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diese  Tafel  vom  Britischen  Museum  durch  Kauf  erworben  wurde, 
also  nicht  von  deo  „Ausgrabungen  Rassams  in  Babylon'^  stammt, 
wie  ScHRADER  meint,  ist  bereits  in  Hagens  Einleitung  (S.206)  hervor- 
gehoben. 

Nabüna4d<Annalea    Umschrift    Hier  würden  in  SCHRADERs 
Umschrift  die  folgenden  kleineren  Versehen  zu  verbessern  sein: 
I    I.    Lies  sippätu  inhu  statt  sippätu  GA, 
n    I.      „     An-ia-an  ana  ka  ....  statt  An-la-an  il  ,. ,, 

4.      „     makküru  statt  mak-ku-ru,  —  Zwischen  Z.  4  und  $ 

fehlt  die  Trennungslinie. 
6.   Am  Anfang  der  Zeile  ist  a-na  weggelassen. 
8.    Lies  is-rul^  statt  ^rif^f. 

13.  „     e-la-nu  statt  el-la-nu. 
in    3.      „     ilani  statt  iarrani, 

la      n     aäi  statt  a-^i  und  iiäm  statt  i/ä-m, 

14.  Fehlt  ki  zwischen  den  Ideogrr.  BAL  und  SAR. SAR. 

15  und  20.    Lies  piffät  statt  pi^u;  den  letzteren  Namen  hat 

meines  Wissens  der  „Statthalter^  nie*. 
16.    Lies  ^rud  statt  irudü. 

18  und  22.    Die  Umschrift  Araffsamnu  scheint  mir  vor  (ar^) 
samnu  bez.  (arffu)  Samnu  den  Vorzug  zu  verdienen  **. 
Übersetzung.  Col.  I.  Z.  lob.  Für  das  Gebirg  Ammanänu  denkt 
SCHRADER  an  den  Amanus,  aber  s.  Hagens  Kommentar***. 

*  Es  ist  wahr,  dass  die  Lesung  Yon  «""i/KAM  „Statthalter"  im  Sing,  notih  nicht 
bekannt  ist  d.  h.  noch  nicht  phonetisch  geschrieben  belegt  ist  (wesshalb  wohl  auch 
Hagen  hinter  paf^ätu  mit  ä  ein  Frageteichen  gemacht  hat).  Trotzdem  steht  so  viel  fest, 
dass  Yon  einem  Plor.  paf^äti  (Khors.  178)  der  Sing,  nicht  //^m  lauten  kann;  zudem  Tgl. 
rrn|.  Sch&ader  folgt  auch  hier  wieder  einer  irrigen  Annahme  Wincklers  (s.  dessen 
Glossar  zu  den  SargonstexUn)^  welcher  Stellen  wie  Sarg.  Stele  I  35.  Pp  I21:  „meine 
Sudsaks  ana  »^i^NAM-u-ti  elilunu  aJkun'^  übersetzt:  „ich  machte  sie  zu  Statthaltern 
über  sie"  und  aus  dieser  vermeintlichen  Pluralendung  uii  auf  einen  Sing,  //^v  zurück- 
schliesst.  Diese  Deutung  der  Worte  verstösst  aber  gegen  eine  sehr  elementare  Regel  der 
assyr.  Schriftlehre,  derzufolge  p'^üti  als  Plur.  «'«''NAM/'-w-/!  geschrieben  sein  mfisste, 
und  mUsste  folgerichtig  WiNCKLER  veranlassen,  an  Stellen  wie:  „den  und  den  ama  JarrH- 
u-ti  e/thtnu  aikun''  in  iarrüä  ebenfalls  einen  Plur.  von  iarru  zu  sehen.  Es  giebt  einen 
Amtsnamen  //^m,  dieser  bed.  aber  den  „Steuermann"  (Jeli&  ia  elippi^  s.  Str.  II  180, 
und  beachte  Sintfl.  90).     In  KAT^  186  f.  bot  Schrader  ungleich  Richtigeres. 

**  Auch  das  Ideogr.  ZAB,  welches  Schrader  durchweg  ^Ahi  umschreibt,  ist  rich- 
tiger ummänu  zu  lesen:  ZAB-ni  (II  10.  19.  III  13)  ist  ummä-ni\  während  säbä-ni  (oder 
gar  säbä-ni,  iabä-ni,  sabä-ni,  Schrader)  grundfalsch  ist.  —  11  2  liest  Schrader  noch 
immer  ippalkit,  VI  7  ip-pal-ki-tum\  aber  die  phonetischen  Schreibungen  dieses  rier- 
konsonantigen  Stammes  flihren  bis  jetzt  wenigstens  sämtlich  auf  rsVs,  nicht  r^t.  — 
Die  Umschrift  kit  in  adi  kit  „bis  zum  Ende"  (III  10  und  16)  ist  auch  nicht  frei  von  Be- 
denken; im  Hinblick  auf  11  R  35,  62  d  u.  a.  St.  scheint  Mt  vorzuziehen. 

**♦   Störend  ist  I  13   der  Druckfehler:    „der  König,   sein  Herr"  sUtt:    der  Kftaiig 
sein  Heer. 
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Co1.il  Z.6.  Schrader  übersetzt,  auf  Winckler  verweisend: 
„die  Festfeier  fiel  aus".  Da  isinnu  „Fest,  Festfei^r**  ist,  so  ist,  wie 
man  sieht,  auf  die  Ermittelung  des  ebenso  schweren  wie  bedeut- 
samen Begriffes  a-ki-tu  völlig  Verzicht  geleistet 

Z.  8.  „Einen  Oberaufseher  über  den  Park(^)  und  das  Haus  be- 
stellte er".  Infolge  der  Verkennung  des  Verbums  is-rtü^  „er  brachte 
eine  Libation  dai^  musste  auch  die  von  Hagen  mit  Recht  hervor- 
gehobene Beziehung  dieser  Zeile  zu  dem  Text  IV  R^  40  Nr.  i  un- 
erlcannt  bleiben. 

Z.  13.  Schrader  schwankt  zwischen  „in  Dür-karädu"  und  „im 
Feldlager^;  kann  letzteres  wirklich  in  Betracht  kommen? 

Z.  14.  Das  Fragezeichen  hinter  „trauerten"  {jtüdurü)  könnte  ge- 
trost in  Wegfall  kommen  und  dafür  in  Z.  16  hinter  „er  überschritt** 
seinen  Platz  finden. 

Z.  17.  Schrader  hält  iü-lit  für  ein  Ideogr.  und  liest  §u.lid 
,3tatthalter";  indess  führt,  von  anderm  abgesehen,  das  Fron«  suff.  su 
(statt  iu)  in  Z.  18  auf  phonetische  Schreibung  und  Lesung. 

CoL  IIL  Z.  7.  Schrader  umschreibt:  tiäm-tim  iapli-tum  ip-pal- 
ki'tum  und  übersetzt  demgemäss. 

Z.  II.  „(die  Götter),  welche  oberhalb  des  Himmelsgewölbes 
^,läri)  und  unterhalb  des  Himmelsgewölbes"  (Schrader).  Aber 
i^rw' kann  unmöglich  „Himmelsgewölbe"  heisscn.  Auch  darf  das 
Ideogr.  für  „unterhalb"  nicht  htpul  ^das  bed  nur  „Tiefe"),  sondern 
muss  Itapli  umschrieben  werden.   Im  Übrigen  s.  Hagens  Kommentar. 

Z.  13.  Unter  allen  Lesungen  des  betr.  Kanalnamens  ist  Ni-saUlat 
(Schrader)  sicher  die  aller  unwahrscheinlichste. 

Z.  14.  Besonders  entschiedenen  Widerspruch  fordert  diese  Zeile 
heraus,  wo  Schrader  das  Anfangszeichen  BAL  napalkatu  umschreibt 
und  „(die  Bewohner  von  Akkad)  empörten  sich*  übersetzt  Welche 
grammatische  Form  soll  aber  napalkatu  sein?  Die  folgenden  Worte 
sollen  heissen  „Leute  wurden  erschlagen **  {i%ük  d%ku%  und  wo  bleiben 
die  drei  Zeichen  ki  SAR.  SAR\ 

Z.  16.  „Danach  ward  Nabüna'id,  nachdem  er  eingeschlossen  war, 
in  Babylon  gefangen  genommen*;  l^KL-sa  ^=^  irtaka-sa.  Aber  irtaksa 
(so  besser  als  irtakasd)  kann  schwerlich  bedeuten:  er  war  einge- 
schlossen; ein  Fragezeichen  wäre  zum  mindesten  sehr  am  Platze. 
Und  was  wird  mit  der  Parallelstelle  der  babyl.  Chronik  I  37?  — 
Grosse  Verwirrung  herrscht  am  Schlüsse  der  Zeile,  wo  SCHRADER 
adi  J^'t  arffi  Düzi  su-tuk-ku-mi  liest.  Aber  ein  Ideogr.  fiir  den  Monat 
Tammüz  steht  nicht  da,  und  die  Deutung  von  su-^uk-ku-me  als 
"^^tuk'ku'^  kann  beinahe  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden. 
Tuk'ku  „Schild",  syn.  sa^ri-tum  und  ka-ba-bu  (d.  i.  l^äbu),  ist  aus 
V  R  32,  46  bekannt   Dadurch  giebt  sich  aber  auch  Lesung  und  Bed. 
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von  be^la  und  st-ma-nu  von  selbst.  Die  ganze  Stelle  lautet  bei 
ScHRADER:  „Bis  zum  Ende  des  Monats  Tammuz  sutukkumiQ)  vom 
Lande  Gutium  die  Thore  von  Isaggil  upaffffiru.  Zu  seinem  (dieses 
Zustandes)  Aufhören  (>  baf-la)  ward  nichts  in  Isaggil  und  den  Heilig- 
thümern  gethan(?)  und  eic  simanu  (=3  Festfeierlichkeit?)  hatte  nicht 
Statt  (ul  iti'ik),'^    Auf  Einzelnes  einzugehen  ist  überflüssig. 

Z.  19.  »Die  f^arim  waren  vor  ihm  schwarz (?  adirüdf^  wozu  es 
in  Anm.  heisst:  ^Wenn  ^ritd  =  f^aräm  „Wege"  (PiNCHES,  Sayce), 
so  würde  der  Sinn  sein:  wegen  der  geschilderten  Zustände  in  der 
Stadt,  zumal  man  über  die  Absichten  des  Cyrus  noch  nichts  wusste, 
zeigten  die  Strassen  sich  in  Trauer.  Das  änderte  sich  dann  mit  der 
Proklamation  des  Cyrus  an  die  Bewohner  von  Babel".  Um  ^ritü  = 
l^rränäti  (sie!)  plausibel  zu  machen,  reicht  Sayces  philologische 
Autorität  nicht  aus;  ausserdem  ist  das  von  SCHRADER  adirüä  um- 
schriebene Ideogr.  nicht  DIR>',  sondern  DAG^'.  Wäre  es  aber  auch 
DIR^',  so  dürfte  es  doch  nicht  adirtUi  umschrieben  werden,  sondern 
höchstens  adrü\  aber  selbst  dieses  wäre  noch  unwahrscheinlich,  da 
wir  jetzt  aus  den  Kontrakttafeln  mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  ad 
(a/,  (Uyru  als  Aequivalent  von  DIR  (S^  178)  airu  zu  lesen  ist  und 
etwas  ganz  anderes  bedeutet  als  „schwarz**  oder  „trauernd". 

Z.  20  heisst  nicht:  „Den  Gubaru,  seinen  Statthalter,  setzte  er  als 
Statthalter  in  Babylon  ein";  das  Pluralzeichen  hinter  dem  zweiten 
«•''nam  ist  dem  entgegen. 

Z.  22.  Dass  MI  hier  wie  sonst  miau  „Nacht"  bedeutet,  ist  an 
sich  und  gemäss  dem  Zusammenhang  das  weitaus  Wahrscheinlichste. 
Die  Vermuthung  Schraders,  dass  Ml  ein  Epitheton  des  Monats- 
namens sei  (etwa  „im  Unglücks-Marcheschwan"),  hat  nichts  für  sich. 
Beiläufig  bemerkt,  bedeutet  salmu  „schwarz,  finster",  nicht  „Fin- 
sterniss"  (Schrader). 

Z.  23.  Die  von  Schrader  angenommene  anfängliche  Lesung 
PiNCHES*  allat  larri  mita-at  scheint  mit  den  Spuren  des  Originals 
am  wenigsten  vereinbar;  s.  Hagens  Kommentar. 

Z.  24.  „alle  Leute  spalteten  {upattiru)  ihren  Scheitel";  wie  denkt 
sich  Schrader  diesen  Trauergestus,  auch  wenn  ka/^kadu  im  Assy- 
rischen „Scheitel"  bedeutete,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist? 
Schrader  fügt  in  Anm.  bei:  „DelitzsCh-Hommel:  sie  lösten  ihr 
Haupthaar".  Ob  mein  Name  mit  dieser  Übersetzung,  die  ebenso 
falsch  ist  wie  die  SCHRADERs,  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
durfte,  ist  mir  nicht  erinnerlich. 

Z.  26.  i'na  iu'lu-pu  ul-bi  llamti^  ohne  Übersetzung. 

Z.  27 ma-ri-i-iu  su  du(})  ii  pad-mii,  natürlich  ohne  Über- 
setzung; s.  das  Richtige  in  Hagens  Kommentar.  Die  Verkennung 
des  Zeichens  SU  d.  i.  maiku  „Haut,  Leder"  als  Determ.  vor  ti-pat 
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«Köcher^  hat  ein  Seitenstück  bei  Winckler,  der  sich  noch  immer 
nicht  die  durch  IV  R  63,  55  b  so  nahe  gelegte  richtige  Erklärung  der 
Stelle  Sanh.  lü  80  {mi  "^^na-a-äi  „Wasser  des  Schlauches^  hebr. 
Hb)  zu  eigen  gemacht  hat. 

Stellen  wir  nun  zum  Schluss  auch  noch  dasjenige  zusammen 
was  aus  Schraders  Arbeit  'zu  Hagen  verbessernd  nachzutragen 
wäre,  so  freue  ich  mich  besonders,  dass  wie  ich  auch  Schrader 
n  23.  24  ergänzt;  ja  er  liest  sogar  Z.  24  ohne  jedes  Fragezeichen 
oder  Anmerkung:  [Nadü  ana  S],K/  lä  illiku.  Der  Text  bietet  also 
—  nach  Schrader  —  wirklich  ki.nu.dü  statt  iarru  ana  (Pinches, 
WiNCKLER,  Hagen)!  Sodann  ist  beachtenswerth,  dass,  wie  Schrader 
nach  Bezolds  Mittheilung  bemerkt,  am  Anfang  von  111  21  »  fehlt 
und  m  22  das  Original  wirklich  ma-f^a-ze^  nicht  ma-nu-se  bietet.  Es 
würden  hiemach  PiNCHES,  Winckler,  Hagen  geirrt  haben*. 

*  Der  Ton  Schrader  fUr  Sakkafmakku  Cjr.  Cyl.  18  TorgcKhlacenen  Übenetcong 
„Hochpriester  (hier  ■>■  Statthalter?)*'  geschehe  wenigstem  amnerkmigsweise  Erwihnang. 


Ivr  BMMhtoBg. 


Dk  swei  Tafeln,  welche  den  Originaltext  der  Nabftna'id-Annalen  nach  Dr.  Hagens 
Abschrift  enthalten,  finden  sich  am  Schloae  dieses  ersten  Heftes  ron  Bd.  II.  Der  Text 
des  Cyrosqrlinders  wird  dem  zweiten  Hefte  ebendieses  Bandes  beigegeben  sein,  wlhrend 
die  Backsleininschrift  gleich  hier  angeschlossen  ist 


Backsteininschiifl  aus  Unik. 
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Der  Berliner  Merodachbaladaii^-SteiiL 
Friedridi  Detttisdi. 

Der  »Beriiiier  Merodachbaladan-Stein*  ist  efaie  der  pridrtigsteu 
sog.  Kttdurru-Ufkitiiden  (s.  oben  S.  mit)»  wdche  wir  beriteett. 
Er  ist  ans  schwarsem  gq^ttetem  Marmor,  c  4$  eent  hodi,  aa  der 
breitestep  Stdle  (denn  er  spitit  sich  nach  oben  Un  etwas  sn)  c 
3a  Cent  breit  wmI  c  j%  cent  didc»  Die  Vorderseite  des  Sieiiia 
wird  so  gut  wie  völlig  durch  die  in  transtvollstem  Rdief  henrortrelett- 
den»  einander  zagdceluten  beiden  Figuren  des  Königs  MardulMqpil» 
iddhia  und  des  von  ihm  t>eschenkten  Bfia^fiiba  eingenommen, 
Rechts  über  dem  von  der  Tiara  bedeckten  Haupte  des  Kto^ 
steheut  auf  a  Zeilen  veräieilt,  die  Worte:  ^a4am  ManAtk  ^lUähmm 
BrßMOi  (^  —  TUR.U&,  Ligatur;  tddMta  —  8»>m;  BMiU^  S6.AN. 
KA*').  Von  der  fai  neul>abyL  Charalcteren  geschriebenen  Insdirift 
bedecken  die  Coli.  I— IV  die  Rückseite  des  Steins,  Col.  V  steht  auf 
der  linken  Seitenfläche,  die  letzten  Zeichen  der  einzelnen  Zeilen  auf 
der  Vorderseite  links  von  der  Figur  des  Königs.  Auf  der  rechten 
Seitenfläche,  welche  Col.  I  begrenzt,  windet  sich,  der  Spitze  des 
Steins  zustrebend,  eine  Schlange  empor.  Die  übrigen  BUder,  welche 
die  Spitze  des  Steins  und  den  oberen  Theil  der  Rückseite  bedecken, 
werden,  in  Verbindung  mit  denen  der  übrigen  Kudurru-Steine,  an 
der  Hand  eigens  zu  diesem  Zwecke  gefertigter  Zeichnungen  in  einem 
der  nächsten  Hefte  dieser  Beüräge  besprochen  werden;  doch  mag 
schon  hier  auf  die  von  BELSER  (S.  iii)  nicht  verwerthete  Stelle  IV  R* 
38,  29— 31C  hingewiesen  werden:  k  iläni  tna4a  üna  nari  iü-a-ium  eh 
re-tU'Hhftu  ud-da^a  „und  die  übrigen  Götter  alle,  deren  Tempel  auf 
diesem  Denkstein  versichtbart  sind*. 

ümekrift  naeh  den  MgiiaL 

OsL  L  I-nu  Marduk 

belu  rabu'ü 
rapia-uzni^  iläni 

1)  §I.1G  (oder  GAL). 
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}är  gi'im'rt 
5.  viumgalli^  ^Igigi^ 

ü  ^A-nun-na-ke 

ga-mir  IMu^-ffi 

adkal*  kiS'Iat  iame-e 

u  irsi-tm  ma-lik  iiäni^ 
10,  sa-n-4'iu  bH  e-la-ti 

u  laP'la-a-ü 

miä-te-h-ru 

te-ni-ie-e-H 

ia  süit  pi-i'lu 
15.  la  lä'U'pil^  lu 

la  'm-^ttn'-mi''U  ki-bit-su 

la  ki'tnil'ttd'^  is-bu-su 

ir-ia-a  sa-li-fne 
2a  üh-re-i-ma  kui^-lat-tan 

mJi^  i'di'if  a-pa-a-ti 

ina  nap»ffar  sal-mat  i^J^J^u 

gi'tmr  kal  dOräd-me 

kc-niS  ut-tu-ü-ma 
25.  Marduk^apil^^^iddi^^-na 

Ihr  Bäö-ilu^^  ti-ri'is 

Jfa'4i'-iu  iakkannakki  ^^iumeri^^ 

u  Akkadi*'  pa-Ii^^*  ilu-tüiu 

ffa-dti  ip-pal'SU'$u-ma 
3a  ul-Ju'U  rubü^^-uS'Su 

iJ^'^fi  ina  si-it  pi^i-lu 

an-nu-um-ma  h»ru  rfü 

mu-pa-a^'^-ru  sapffüä^^ 

ffaffu^''  i'iar-H 
35.  h'^r-ru  mu'ial'lim 

mie^  ip-kid  J^-tuI-Iu 

mi'lik  "^iü-me-ri 

u  Akkadi^  purusse^^  kii-iat 

tttie^  i^kan-ni-iu 
4fX  a^na  ur^ti^ht 

e^m^uS'Su  ü-ia^ti-ru 


a)  GAL.USU  (Sb  125).    3)  '^V.IL    4)  NUN. ME.    5)  AN«w.    6)  m.    7)  Le- 
gang  der  dmelnen  Zeichen  {ki  ä  km)  xweifellos ,  aber  die  Umschrift  unsicher.     8)  tir, 

9)  UN"«'.     10)  TUR.U§.     11)  SB.     13)  ilu  ganz  deutlich  J  geschrieben.     13)  EME. 

KU.     14)  ud,  iam,     15)  NUN.     16)  BIR-"'.    17)  »>PA.    18)  E§.BAR. 

17* 


26b  Beitilfe  rar  •emitbeben  Sprachwltiwchift 

ina  pu'lfur  Hhut  ma^aUku 
i-nu'hi  Marduk^apü'iddina 
Ihr  Bäb-ili  i»*' 
45.  rubü  mun-tal'ku 

ihr  ^^iumiri^^  u  Akkadi*^ 
(M.  n.         pa-üi^*  Nadü^^  u  Marduk 
iiäm^^  ä'iak'kil^'^ 
ü  k'Si'da 

5.  mu^nam-mir  gi-mir 
k^ur^re  mu^ud-dü 

rnui-ta-ru^  Sip^^par^ 

Nippur  u  Bäbüi^'^ 
lO.  mu-ial-lim  par-se-Iu-nu 

e^pü  kuAtm-mu 

ki-is'Si  u  SMfia-ku 

ina  ma-ffa-ge  rabüti 

ia  iat'H'iatH-'ma  Mat-su 
15.  kabit^^tim  ^-sib  tam-tim 

rapahtim  sur^hi  bar-ru-ffu 

ir-ba  u  kt'ia'a'ti 

hi-ui-mu-fu  ma-f^r 

bei  bfle^^  üU-'U-ma 
20.  [ur>^^yH  bei  iläni 

a-na  ud-du-^lu  \ei^\ret 

iü'}ü'[ub}  ma']f^-ze 

u  hil'lutn  ki-du-di'f 
25.  ba-Ia-a  uznä'^^-iu  reu  kenum^^ 

Sa  ina  tu-kul^-ti  iläni  rabüti^^ 

it'tal'la^ku-ma  ik^hi-du 

ir(}yniiQ)-tu}  niSe^  da-äd-me 

sapf^äti^^  ii-pa(^-f}i'ru 
30.  ii'tir-ru  ai-ru-ui-Sin 


19)  AN. RA.  20)  »/«PA.  21)  yy.  22)  rim,  ^ab,  kir,  23)  Zeichen  AL»,  Schrift- 
tafel Nr.  117  {gab  -\-  %ib).  24)  ia\  oder  Hegt  ein  scheinbar  ans  H  -f-  ia  gebildetes  Ideop. 
vor?  25)  A§/'.  26)  me,  27)  TIN .  TIR*'.  28)  DUüUD.  29)EN.EN.  30)  nur  der 
letzte  senkrechte  Keil  des  Zeichens  ist  zu  sehen:  ur  recht  möglich.  31)  die  beiden 
letzten  senkrechten  Keile  d^  Zeichens  sind  noch  erhalten:  auch  die  sonstigen  Spuren 
fuhren  auf  //.  32)  zwischen  fu  und  su  fehlen  zwei  Zeichen;  von  r<i(?)  rind  noch  die 
zwei  letzten  senkrechten  Keile  erhalten.  33)  die  Spuren  machen  ei  wahrscheinlich.  34)  PI 
mit  Dualzeichen.    35)  Gl .  NA.    36)  AN«'.  GAL«'. 
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[rudü^''  na}yi'-äu  la  ina  dun-td 

u  [^ai>-]ni'tü  la  [i-]iii-« 

tam-hl'Iu  ed'lu  dan-nu 

ia  a^na  zi'kir^'^  inmüiu 
35.  larru  nakir^^iu  Uta  pänp-hi  lint'nii 

if^^far^^^ra-du  i-td^is^su'^ 

timennu*^  rai^^pu  i-na  e-mu^  Bei 

gai^^rat  ma^la  tib-hu-ui 

ifH'SU'U  tal'bi'ü^^ 
4a  ma  U'ti  z^r  Sarru'U'ä 

da-ru-u  mu-dant'-me'il^ 

zi'kir^'^  a-bi  a-li^duhi 

i-lit^H  Er-ba^Marduk 

ihr  Bäbili^^  mu-kin^^  üid^^  mäti 
45.  ia  ina  ehret  ma-^-se 

iläni  rabiäi^^  ii'tak-ka'nu 

si-ma'tü  ma^al^ku  eUpe-hi 

rap-ia'Mzni^^  bar-su-u  naMu 

mu-dU'U  kal  hp^ri  sur^ru 
5a  iad-lu  kar^^-a}  U-tul-H 

ma-U-ku  ram^ni-Iu 

ia  ^  NW .  MEN^^ ,  NA  ba-nit 

üäni  ü-Iar-n  f}u 

nab-ml'Su  a^na  ri'ü-tU 
55.  sal'fnat  J^J^J^di  iüm-iu  ke-nil 
ML  DL        im^m-u  ihr  üäni*^ 

bSl  bile^^  ina  ni-me-ki 

eP'ie'ti'iu  Ht'Zu-un 

ni'kil'tü  ia  ^-^-ä 
5.  mU'Um-mu  ba-an  ka-la 

i'ki'iu'iu  ffa-si'Sa 

pal'ka  ü-ial-li'fnu'iu 

^Bil  nimeJ^^^  ai-ral  Nabü^^ 

u  Marduk  bile^^-iu 
la  ü-ie-e-ma  a-na  na~dan 

ekle^^  a-fta  säbk  ki-din-nu 
märe  *3  Sippar  Nippur 

37)  die  Sporen  des  ersten  Zeichens  passen  TortrefHich  zu  NUN.  38)  PAP.  39) 
iar,  kud,  40)  TE.  41)  kal^  rai  (KL\  SchriftUfel  Nr.  114).  42)  bL  43)  <i»€  Zeichen 
ri  (UU)  hi  a  sind  ganz  klar  erhalten.  44)  TIN .  TIR^.  4$)  |/.  46)  Zeichen  AL>.  Schrift- 
taicl  Nr.  139.  47)  iOMf  kor.  48)  Zeichen  mal  mit  eingeschriebenem  me-en,  49)  hinter 
AM""'  ist  noch,  ttber  der  ersten  Zeile  von  Col.  IV  stehend,  em  mir  unverständliches 
Zeichen  sichtbar  mit  den  Umrissen  etwa  eines  neubabyL  ki  oder  dL  $0)  <^«NIN .  Sl . 
AZAG.    51)  ENM    5«)  A.LIBBU*".    53)  TUR*". 


■  ■'  •  ^' 


a62 


1$.  etU*^  märi*^  BiUH^'^  UM-rm 
la  «MMvAi*^  nakru^  mm  H^1ß^^4i 
ii4a4u^ma  ii$a  la  rtk-A 
par»g»4tti  Mf{I(^ye  a-^m^'H 
JUsta^eJMm  $9fh0Uhbhma 

iar4m4i  kmbirri^^^'U-ma 
mM$i-JtthnMt$a  la  tmhu^'ithia 
a-ma  ^«-[     ]*^  Mr-amma 

2$.  BUäi^'f  u  Bar^*^*' 

Madipl**  t^  amiiu 

la  i^MÜ-ma  pffrm  u  raba^ 

ki4  äU^^-mi  Ma-of^M^ma 

Mkm^*  kudurm*^  eU  Im  pm-m 
yk  Ma4ir'ma  Mm-^^ 

Jka^'4m'aS'tiMm  eli  iiU*^ 

h-doMm  ma4a  MtHt 

i3t4m-kam  {u4thl$ 

k^a'a4k  i'^iS'SiHm^H  ma 
35.  ms<ik  is^Ai-^tk    htm  k^mi^hMom 

"BSl^^^-eria^^  ^na-ku 

BäbiU^"^  arda  pa-li^^^iu 

Marduk-apil^^-iädma 
40.  Sarru  brl-iu  ina  bu-m-hi 

nam-ru'tü  ki-ma  ili  f^a-dtt 

ip-pa-liS'SU'fna  16000 

600  ina  I  U  iiddu  elu 

iär  I  /^(?)  '^Bi/^^na-mä/i-iu 
45.  u  so^  ia  '^^'Bäbili^'^'^ 

16600  ina  I  U  liddu 

laplü  lär  2  fii 

50**  }a  ''^^'Bäbili^'^'^ 

u  "^'^Su-ru  1200 
5a  ina  I  U  piUu^*  elu  lär  4 


$4)  ZAB.  $5)  Zdcbea  AL\  Schrifttafel  Nr.  39,  eista  iHibTL  Zctcboi;  im  Aajr. 
entspricht  doppeltes  gi,  56)  §A.DU.  57)  Ein  Zeichen;  tn  sehen  sind  noch  iwci  w«£- 
rechte  Keile,  ein  Ungerer  unterer  und  ein  kftrserer  oberer.  $8)  ZAB'*'.  59)  Ideofiiw 
fllr  parakku  und  ri*ü,  60)  senkrechter  KeiL  61)  PAP"»'.  62)  SU.  63)  EN 
Ueteim.  ft^.    64)  fAtu  durchweg  einfach  SAK,  nicht  SAK   KI  geschrieben. 
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ia  Erha^^Marduk  ihr  Bah-iU 
1200  ina  I  Ü  pktH 
iapik  }är  3  fl^ 
0»L  If.        /«[!«?]•  Wz-Zä«-*" 

ina  irAÄ*\Ai  I  ü  rabUu 

ug&r  '^Su-rL 
5.  loooo  ma  i  6  h'ddu 

elü  iär  4 

itti^i  m Nabü'^^'ga^ü 

apü  ^Ka^rue^a 

u  eVi  ia  ^BU-a-ia-fd- 
10.  lOOOO  ina  i  Ü  hddu  Jtaplü 

iär  3  «r»«'  '^  Ku-dur^^ru 

apü  ^E'gi'bi  u  ^Ä(^4ddina 

apii  ^  Mu4al4im'apli  1600  hia  i  V 

piäu  elü  Ur  2  itti^'^  pi-f^at  iarri 
15.  i6cx)  pütu  laplü  lär  i 

küäd  nari  ia  ^Af^^^^iulUim 

a-na  tar-si  ^Na-ba-H 

nap^r^^  50.  IV  '<>  f  >f-  ^'5^  »w  /'.lAr".  .15 

I  U  raH-tü  ugär  ia  ^Na-ba-tü. 
2<x  W^gurru  **siru  ina  KAR^\AS  i  V  raH-tü 

kirii'^^  giiimmaru''^  ugär  dun-ni-rdini 

kiiäd  när  iarri  3300  ina  l  U 

iiddu  elü  iär  l  kiiäd  när  iarri 

3300  ina  I  C  Hddu  iaplü 
25.  iär  2  itti^"^  lid-du-ü  eJ^i 

u  fi^  50-^  ia  ^Mar-duk 

apil  ^  Ka-nik-bäbi  400  ina  i  6 

pütu  elü  iär  4  (t^ 

kiri"^^  ia  '^ Bei ^^-am-ma  apil  '"^^hfipari''* 
30.  so  ina  1  C  pütu  iaplü  iär  3 

nu'ur-ßu  kiiäd  när  iarri  lO  PI  gurru 

**seru  ina  JiCA^\  A$  i  [ü]  raM-ti 

'*  ü  pa^na-at  kire"^^ 


65)  ein  schmälet  Zeichen ;  zwei  schrlge  Keile  im  Anfang  noch  erhalten.  66)  PAP. 
67)  DA.  68)  km,  69)  §£§">/.  70)  3  +  2  wmgrechte  Keile.  71)  geschrieben  wie  das 
Zeichen  tat,  73]  '>SAR.  73)  Zeichen  Sb  1  Oby.  Col.  III  23  mit  Determ.  '>  davor. 
74)  US.BAR.  75)  die  3  ersten  Zeichen  sind  nur  in  ihrer  unteren  Hilfte  erhalten. 
Was  sichtbar  ist,  könnte  ab  ina  man'ma  gedeutet  werden,  oäer  ist  uiafi'ma  Überreizt 
eines  /«? 


264  Beitrlg;e  xur  semitisclieii  Sprachwineiiichaft 

e-li-ni^i  äö-bu-ü  e)^i 
35.  Uddu  elü  iär  i  /^ 

kire  "  Uddu  laplü  lar  2 

fi^  Db-bU'U  e\U 

putu  elu  iär  4  /^ 

elfli  }a  '^  NafH'tnU'^i'a 
40.  apil  iange '«  Rammän  pütu  iaplü 

iar  3  fi^  '^Mar-duk 

napf^ar^^  V^"^  gurru  ^^zeru  ina  KAR^'^,A$ 

I  Ü  rabi-H  kirü'^'^  a-di 

tap'te-e  }a  pa-na-at  kire'*^ 
45.  ugär  ^Dun-ni-edini 

kiiäd  nar  larri.    Napf^ar^^  nap^r^^  90. 

IX "  f  >f  »seru  ina  KAR^\  AS 

I  U  rabUH  eltlk  " 

pi'liat  iarri  Marduk-apil-iddina 
5a  iär  Bäbiii^'i  '^BeUaf^^^-erda^^ 

^^^Ja-ku  BäbiU'^'^  arad-su 

i-rim  u  a-na  pal^-ri 

lä  baie  kunukku  Sutir 

iumühi  ik-nu'Uk'fna 
55.  a-na  ü-me  sa-a-tü  iddin^^-hi, 

Ina  ka-nak  duppi''^  iumäte"^^ 

'^  I^ia-Marduk  apil  iarri 
OoL  V.  '^ Adar^^-bel'iu-nu  apil  ^Na-zi-Bel^^ 

""  Marduk'Za-kir-lum 

apil  '^Arad'^a^'^  '"^"öel  paf^äti 

'^Nabu  '^^'balät^^-su-ik-^fi 
5.  -/«a?  ',.,,^^-Bel-AB 

'""^^ f^a-za-an-nu  BäbiW^^ 

"^  Nabii^^'lia'maUii-a  ""^^^^ nägir^^  ckalU 

^  La-ba-ii-Marduk  apil  '^Da-bi-bi 

"^^iä'tam  k-iakkil^^ 
10.  *^ Nabii'^^'fa  apil  '^Arkät^'^-iläni-damkä^^ 

''^^^^ia-ku  Bar-sip'^^^' 

""  *^**  I-htm-ba-ni  apil  '^Sin-pi^^sarri-il-me 

'"^*^}a-ku  Kitte 


76)  «'«^/  älD.    77)  2  4-  2  -h  I,  bez.  3  -f  3  -h  3  wagrechte  Keile.   7»)  IM.    79)  MUK 
So)  '/«BAR.  8l)  'V«L.  82)  'V«BE.  83)  TIN.  84)  ina{})  diö[})bi{})  mit  einem  senkrechten  Keil 

dahinter.     85)  Zeichen  mir  mit  eingeschriebenem  ^^.    86)  SAG  .  GA  .  TU.    87)  EGIR/' 

(für  EGIR  8.  Sb  161).    88)  h  +  zab*»'',    89)  KA. 
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15.  *'^'dup-}ar  ekalU  iz-za-zi, 

Bäbilu^'^  Du'uzu^  ümu  23*-*ö» 

Sattu^^  YU99^9i  Marduk-apil'üldina 

ihr  Bäbiü^'^.   Man^nu  arku^ü 

lu'-u  larru  lu-u  mär  iarri  lu  ^^^^ki-i-fu 
20.  lu  ^^^iak-nu  lu  ""^'ia-tam  lu  Ija-za-an-nu 

Sa  belu  rabu-u  Marduk  Ikm-lu  i-nam-bu-ma  ina  "^^Aakki^ 

iP'pU'Su  be-lu-tü  ana  (^a-fi-e  narü^^  ht-a-fü 

i'iak'ka'fiu  uznä^*-Su  ina  mim^^'tna  Süm-Su 

ma'la  ba-Su'U  i-ban-nu-u  ni-kil-tü  ma-am^man 
25.  ü'Sa-^'Zu  ü-^ma-'a^ru  a-fya-a  sak-ku 

sak'lu  la  If'fna-a  la  na-til  Sa  päni^Sa^^  la  mu-da-a 

nU'-a  la  pa-lif}^^  ilani  rabuti^^  üm-nil  ü-ma-'O^ru 

ü-na^ka-ru  ina  Sub-ii^Su  ana  me  inamdu^'^'ü 

ina  ipräii^^  i-tam^^-tne-ru  ina  iSäti  ikallu^^-ü 
30.  ina  abni  ü'Pa'Sa-su  pu-uz-ru 

ü-Sa-f^a-zu  a'iar  la  a-^ma-ru  iSakanu^^^ 

Sumu  Saf'fu  i^pa-al-Si-fu  ana  ta-bal  fJ^li 

rf'tnut  Marduk-apü'iddina  ihr  Bäbtli^^^ 

'^BiUaii'frba^^  '^'la-ku  Bäbili'^^ 
35.  i'ri-mu  uznä^^-Su  i-Sak-ka-nu 

am  flu  Sit-a-tü  ^A-nu  Bel^^  u  Aa^'^ 

ilani ^  rabiäi  arrat^^^  la  nap'Su-ru 

Uir'ti  inä^^^  sa^kak  uznä^*  ub-biir 

meS-ri'f'H  liS'rU'ku''Sum'fna 
40.  lii'du'ud  ma^rU'US'H  Marduk 

u  ^''A,  ED  INA  bete  mu-iim-mu 

lim'H  Se-rit'Su  kabit'^^-tü 

[a]  iOi^ga-lä-til-la-a  liSiS  ^^^'Su-Su-nia 

ina  ii'^al  Siri^^^  lik-ta-a  zumur^'^iu 
45.  iläni  rabikti^^  ma-la  ina  nare^^  an-ni-i 

Süm-Su-nu  zak~ru  Sitm-Su  zer-hi  piri-lu 

inapi^^  ?tUP  lifialliW^-^  likkisü^^^  arkat^^^-su. 

Ina  kunukki  Sarri  Sa  Sip^^^-re^e^H 

Sa  la  tam-Sil  u  la  pa-ka-ri 
50.  dup'pi  birQ)  mui}). 


90)  «»-«^Sü.  91)  schräg.  92)  MU.  93)  2  -f  a  +  2  +  i  wagrechte  Keile.  94)  aban 
KAK.A.  95)  SAL.  96)  so  sind  viell.  die  Zeichen  la  tta-äl  ia  H  Ja  zu  deuten.  97) 
KU.  98)  IS.HI.A.  99)  scheinbar  aus  /«und  aJ  zusammengesetztes  Zeichen.  100)  SAK 
101)  SC.AN.NA*'.  102)  AS.  103)  äl  mit  Dualzeichen.  104)  es  kann  nur  ein  ganz 
schmales  Zeichen  wie  z.B.  a  fehlen.  105)  GA.TU.  106  UZU.  107)  HA.A«''.  loS) 
TAR««'.     lOQ)  EGIR  (Sb  161). 


2^S  IWIüiy  nur 


CoL  1 1.  Inu  Marduk  bfiu  nbA  npift-oml  flini  Mr  ginifl 
galli  Igigft  u  AnumiaM  gamir  iuln^  ablod  IdHiit  iam«  q  irfMlB 
mWk  iUni  sArtiu  b«l  dAü  u  iapUti  iniiitttini  thMÜ  fe  «it  pOa  11 
uiteptUu  U  inninnü  P)ttsu  itü  AUcad  «a  Umiltei^)  Umsu  Ml  m- 
Itme,  ibr£ma  kiiUafttlii  niM  Qlt  a|>ftli  iim  iiap|ar  lalmAt  MAadn  gh 
mir  kal  dadm«  k«iili  uttOina  Marduk-apiMddina  iw  BlbOi  Hiii  |A- 
tiitt  fakkannaVM  SiiinM  u  Akkatf  pa%  OAtiio  ^»»1  ippubuMiiia  dM 
rubüsstt  Qj^bi  ina  fit  plia  «mmniiiui  lA  rC^A  mopiUiini  «qpliAtL  9*lli 
iferti  fiibirru  muialUm  tM  ip|id  JfAtaOia  mflikftunM  ti  AldOMlt  piH 
nissft  kütet  niit  ukaaniiu  aaa  urtttu  emissii  utttiru  ina  pii^  Mt 
maUcA. 


1 4S.  Intiiu  Harduk-apfl-iddina  iar  BAbOi  rubA  mmitalka  iar  Bo» 
mM  tt  AUcadt  pAlQ^NabA  u  Marduk  iUbi  t4Ma  q  &4d-da  fmadil^ 
^  Hgariunu  munammir  gimir  tinirrA  miKkUi  kalii  aMfte  nmilArA 
Sippar  Nippur  u  BAbUi  muialliiii  parvCiuiiii  tipSk  kummA  UifA  a  ai» 
mAkA  ina  ma^zA  rabAti,  ia  Sattüamma  bilatsti  kabitttm  ^Wb  tliiitiB 
rapaSdm  zvahx  bami^tt  irba  n  kfttti  ii4|miita  ma^  btt  bAlA  Vtlxftmm 
urti  bAl  ilftni  iS^utu  ,.n(t)su  ana  udddhi  eirAt  iAiub  ma^AzA  q  iol- 
lum  kidüdA  ba§A  uznälu;  rA'ü  kAnum  §a  ina  tukulti  iläni  rabAti  ittal- 
laküma  tk§udu  imittuS,  ni§A  dadmA  sap^ti  upa^iru  utimi  aSruSSin; 
rubü  na'idu  §a  ina  dunni  u  ga§rütu  lA  i§ü  tamSfldu;  edlu  dannu  Sa 
ana  zikir  §umi§u  §ami  nakiräu  ina  pini§u  limnii  ittarradu  inissA  tA- 
mennu  raSpu  ina  emü]^  BAI  ga§rat  mala  libbud  im^A  talbis  ina  lAti; 
zAr  garrüti  darü  mudamme||:  zikir  abi  alidiSu  ilitti  Erba-Marduk  iar 
Babili  mukin  isid  mati,  §a  ina  e§rAt  ma^AzA  ilAni  rabAti  i§takkanu 
simitu;  malku  etpesu  rap§a-uzni  barsü  naklu  mAdü  kai  $ipri  «umi 
gadlu  kara§  §itülti  maliku  ramni§u,  §a  BAlit  binit  ilani  uSarri^u  nab- 
nitsu,  ana  re*üt  ^almät  ]^a^]^adi  §um§u  keni§  imbA  öar  ilani  bAl  bAlA, 
ina  nimeki  ep§^tisu  uzun  nikiltu  §a  £-a  mummu  bin  kala  i|^SuAu 
t^asisa  palka  u§atliniu§u  Bel-nimel^i, 
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Obenetnmg. 

CoL  I  z.  Zur  Zeit  da  Marduk,  der  grosse  Herr,  der  Wettsinnigste 
der  Götter,  der  König  des  AUs,  der  Alleinherrscher  der  Igigi  und 
Anunnaki,  der  vollkommenste  Gebieter,  der  höchste  Entscheider  der 
Gesamtheit  Himmels  und  der  Erde,  der  Berathei  <ler  Götter,  seiner 
Väter,  der  Herr  dessen  das  droben  upd  drunten,  dör  Regierer  der 
Menschen,  dessen  Rede  nicht  zu  unterdrücken,  dessen  Befehl  nicht 
zu  ändern  ist,  zum  Lande  Akkad,  von  dem  er  in  Grimm  sich  ab- 
gekehrt, Zuneigung  fasste,  hielt  er  Umschau  in  allen  Völkern, 
musterte  er  die  Länder,  unter  allen  Schwarzköpfigen,  allen  Wohn- 
sitzen insgesamt  suchte  er  emsig  —  Marduk-apil-iddina,  König 
von  Babel,  den  seine  Hand  bestimmt,  den  Machthaber  von  Sumdr 
und  Akloid,  den  Verehrer  seiner  Gottheit,  sah  er  freudig  an,,  er  er- 
höhte seine  Majestät  und  sprach  dazu  mit  eigenem  Muqde:  «Dieser 
sei  der  Hirte,  der  die  Zerstreuten  sammelt!''  t,in  gerechtes'  Scepter, 
einen  völkerbeglückenden 'Stab  vertraute  er  seiner 'Hand,  den  Rath 
Sumte  und  Aickads ,  die  Entscheidung  aller  Völker  unterwarf  er 
seiner  Bestimmung,  machte  übermächtig  seine  Herrschaft  in  der 
Versammlung  der  Fürsten. 

I43.  Marduk-apil-iddina  aber,  der  König  von  Babfel|  der  Hehre, 
der  Berather,  der  König  von  Sumer  und  Ak^id,  der  Verehrer  Nabü^s 
und  Marduks,  der  Götter  von  ESakkil  und  Ezida,  der  ihren  Schrein 
triefen  lässt,  alle  Tempel  glänzend  macht,  insgesaptit  die  heiligen 
Stätten  erneuert,  der  Sippar,  Nippur  und  Babel  rechtleitet^  ihre 
Satzungen  ausfuhrt,  der  Erbauer  von  Tempeln,  Domen  und  Götter- 
sitzen in  den  grossen  Städten,  der  alljährlich  seine  schwere  Gabe,  den 
Reichthum  des  weiten  Meeres,  strotzenden  Überfluss,  Fülle  und  Ge- 
schenke vor  den  Herrn  der  Herren  darzubringen  sich  beeilt,  der  sich 
die  Bestimmung  des  Götterherm  angelegen  sein  liess,  vor(?)  ihm  sich 
demüthigte,  dessen  Sinn  auf  Erneuerung  der  Tempel,  Wohnbar- 
erhaltung der  Städte  und  Bewahrung  der  Götterbezirke  (?)  gerfchtet 
ist;  der  treue  Hirt,  der  unter  dem  Beistand  der  grossen  Götter 
triumphirend  umherzog,  die  zerstreuten  Bewohner  der  Länder  sam- 
melte, wieder  zurechtbrachte;  der  Hehre,  Erhaben^,  der  in  Macht 
und  Tapferkeit  nicht  seines  Gleichen  hat;  der  mächtige  Held,  bei 
dessen  Namensnennung  der  ihm  feindliche  König  bös  vor  ihm  her 
gejagt,  das  festeste  Fundament  entwurzelt  wird,  der  durch  B61s  ge- 
waltige Macht  all  seine  Herzenswünsche  erfüllt  sah,  Bekleidung  mit 
Sieg;  altköniglichen  Geblüts,  der  den  Namen  des  Vaters,  seines  Er« 
zeugers,  unbefleckt  erhält,  der  SprQss  Erba^Marduks,  des  Königs 
von  Babel,  der  des  Landes  Grund  festigte,  in  den  Tempeln  der 
Städte  der  grossen  Götter  Prunkgeräthe  niederlegte;  der  umsichtige 
Fürst,  der  Weitsinnige,  der  kluge  Entscheider,  der  Allverständige, 
mit  weitem  Herz  und  festem  Sinn,  der  sich  selbst  beräth;  dessen 
Geburt  B^lit,  die  Mutter  der  Götter,  herrlich  gemacht;  dessen  Namen 
zur  Regierung  der  Schwarzköpfigen  treulich  berufen  hat  der  König 
der  Götter,  der  Herr  der  Herren ;  welchem  nach  seinem  weisen  Rath- 
Schlüsse  den  klugen  Sinn  Ea's,  des  allschaffenden  Urgrundes,  ver- 
lieh und  offenes  Verstäiidniss  zu  eigen  gab  der  ^jHerr  der  unergründ^ 
liehen  Weisheit*  [d.  i.  Ea]  - 
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III  8.  aSrat  Nabu  u  Marduk  b61^u  iät^ma  ana  nadän  e\\^  ana 
9äbe  kidinnu  mard  Sippar  Nippur  Bibtli  u  Süt  ma^izS  §a  Alckadf 
pisu  ibgima  el^l^  mar^  Bäbili  labirat  §a  ummin  nakru  ina  Si]plti 
ttbalüma  ina  la  r^*ütu  pargani§  ba§d(?)  a^üti  kisurr^ina  imma&üma 
pulukkü  la  §itkunü  Verbat!  kudurrigina  nukkurüma  la  mu^uQa  ana 
^ . . .  utiramma  päni  9ib6  kidinnu  märe  Babili  u  Barsip  uSadgiL  cdu 
amelu  la  izibma  91^  u  raba  ki  iSt^niS  uSa^bitma  ukfn  kudumi  «li 
§a  päni  u§atirma  uSali?  kabtassunu  eli  ^ab^  kidinnu  mala  baSü  iStakan 
9ulüli  Ifli&tu  i^issunütima  ussi):  is||:^tu. 


m  35.  Ina  üm^guma  B^l-a^£-erba  §aku  Babili  arda  päli^u  tiri« 
^ati§u  Marduk-apil-iddina  iami  b^l§u  ina  büneSu  namrutu  Idma  ili 
^adi§  ippalissüma  16600  ina  i  U  Siddu  elü  &ir  i  ti^^)  B^l-ana- 
matigu  u  50  /^  §a  Bibilü,  16600  ina  i  C  §iddu  gaplü  §ir  2  ti^  50  "^  Sa 
Bäbilü  u  '^''Süru,  1200  ina  i  U  pütu  elü  gar  4  40  pit  zu'uztu  ga  Erba- 
Marduk  gar  Babili,  1200  ina  i  U  pütu  gaplü  gar  3  ti^  tam(?)l^  «^ 
—  nap^  50  z^ru  ina  KAR.A^  i  Ü  raWtu  ugir  «^üri. 

loooo  Ina  i  U  giddu  elü  gar  4  itti  Nabü-gamil  apil  Kart'a  u  e^li 
ga  '^Bit-agani*,  lOOOO  ina  i  U  giddu  gaplü  gar  3  itti  Kudumi  apil 
Egibi  u  A|^-iddina  apil  Mugallim-apli,  1600  ina  i  C  pütu  elü  fiär 
2  itti  pi^t  garri,  1600  pütu  gaplü  gar  i  kigad  näri  ga  A^^gullim 
ana  tar^i  ^'Nabati  —  nap^ar  54  ]  >^  zeru  ina  KAR .  A§  l  6  rabitu 
ugär  §a  ^Nabatu. 

2  gurru  zeru  ina  KAR .  A§  i  U  rabitu  kirü  giäimmaru  ugar  dunni- 
edini  ki§äd  när  sarri:  3300  ina  i  6  giddu  elü  gar  I  kisad  när  sarri, 
3300  ina  I  U  siddu  gaplü  gar  2  itti  libbü  ekli  u  ti^  feange  ga  -Mar- 
duk apil  Känik-bäbi,  400  ina  i  U  pütu  elü  gar  4  tilj  kir^  ga  Belamma 
apil  ugpari,   30  ina  i  Ü  pütu  saplü  sar  3  nurzu  kisad  nar  garri; 

10  PI   gurru  zeru   ina  KAR.A§   i  Ü  rabiti   u  panat   kire 

eiini  libbü  ekli:  siddu  elü  sar  i  til)  kire,  giddu  saplü  sar  2  tife  libbü 
ekli,  pütu  elü  §ar  4  ti|j  ekli  sa  Nammü'a  apil  sänge  Ramman,  pütu 
gaplü  gar  3  ti^  '"Marduk  — 

nap^ar  5  gurru  zeru  ina  kar.A§  i  U  rabiti,  kirü  adi  tapte  sa 
panät  kire  ugär  '''Dunni-edini  kisad  när  sarri. 

Naphar  napl>ar  99  ^  >^  zeru  ina  KAR .  aS  l  Ü  rabiti ,  ekle  piljät 
garri,  Marduk-apil-iddina  sar  Bäbili  Bel-abe-erba  saku  Bäbili  aradsu 
irim  u  ana  pakri  lä  base  kunukku  sitir  sumisu  iknukma  ana  üme 
9ätu  iddinsu. 
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ms.    der  heiligen  Sitten  Nabü's  und  Marduks,  seiner  Herren, 

oahm  er  sich  an,  und  Ländereien  den  Dienern  am  Heiligthum,  den^ 

Kindern  Sippars,  Nippurs,  Babels  und  der  Städte  Akkads  zu  schenken 

gab  er  BetehL    Die  alten  Ländereien  der  Kind^  Babels,  welche 

das  Heer  des  Feindes  unter  Blutvergiessen  weggenommen  hatte  und 

deren  Grenzen  während  der  herrscherlosen  Zeit,  da  Fremde  rudel(?)- 

gleich  waren,  vergessen  worden  waren  ^Abgrenzungen  hatte  man  nicht 

gemacht,  ihre  Gebietsumfriedigungen  natte  man  geändert,  ohne  dass 

sie  ....  wurden),  brachte  er  wieder  in  [Ordnung?]  und  übergab  sie  den 

Dienern  am  Heiligthum,  den  Kindern  Babels  und  Barsips:  niemanden 

übemng  er,  Jung  und  Alt  Hess  er  gleicherweise  nehmen  und  machte 

das  Geäet  grösser  denn  zuvor,  machte  jauchzen  ihr  Gemüth.    Über 

alle  Diener  am  Heiligthum  breitete  er  seinen  Schutz,  schenkte  ihnen 

Geschenke  und  spendete  Spenden. 

m  35.  Zu  jener  Zeit  sah  den  Böla^örba,  den  Bürgermeister^) 
von  Babel,  den  ihn  verehrenden  Knecht,  den  seine  Hand  bestimmt, 
Marduk-apil-iddina,  der  König,  sein  Herr^  mit  seinen  heiteren  Zügen 
gleich  einem  Gott  freudig  an  und  16600  U  obere  Langseite,  S,  gren- 
xend  an  B61-ana-mati§u  und  die  „Fünfzig**  der  Babylonier,  16&0  t 
untere  Lan^peite,  N,  grenzend  an  die  «Fünfzig*  der  Babylonier  und 
<len  Kanal  Sür;  1200  u  obere  Breitseite,  W,  40  zugetheilte  pü  Erba- 
Marduks,  Königs  von  Babel;  1200  t  untere  Breitseite,  O,  grenzend 
an  die  Terrassen (?).  In  Summa:  50  (^r?)  Kulturland  crrosserQuadrat-tr, 
auf  Flur  des  Kanals  Sür. 

loooo  U  obere  Langseite,  W,  stossend  an  Nabü-gämil,  Sohn  des 
Kar6'a,  und  das  Feld  des  Dorfes  Btt-adani*;  locxx)  Ü  untere  Lang- 
seit^  O,  stossend  an  Kudurru,  Sohn  des  Egibi,  und  A^-iddina,  Sohn 
des  Muiallim-apli;  1600  t  obere  Brettseite,  N,  stossend  an  kgl.  Be- 
zirk; 1600  (Ü)  untere  Breitseite,  S,  am  Ufer  des  Kanals  A^esullim's 

fregenüber  dem  DorfeNabat  In  Summa:  54  f  >f-  {^r})  Kulturland 
grosser  Quadrat-6,  auf  Flur  von  Nabät 

2  gur  Kulturland  grosser  Quadrat-C,  Dattelpalmgarten,  Flur  von 
Dunni-edin,  am  Ufer  des  Königskanals:  3300  t  obere  Langseite,  S, 
am  Ufer  des  Königskanals;  3300  Ö  untere  Langseite,  N,  stossend  an 
/id^  e^i  und  grenzend  an  die  „Fünfzig**  Marduks,  Sohns  des  Kinik- 
bibi;  400  6  obere  Breitseite,  W,  grenzend  an  die  Baumpflanzung 
des  B^lamma,  des  Webersohns;  30  C  untere  Breitseite,  O,  nurzu  am 
Ufer  des  Könieskanals; 

IG  vigur  Kulturland  grosser  Quadrat-Ü und  vor  der  oberen 

Baumpflanzung  libbu  ekli\  obere  Langseite,  S,  grenzend  an  die  Baum- 
pflanzung; untere  Langseite,  N,  grenzend  an  bbbü  f^li\  obere  Breit- 
seite, W,  grenzend  an  das  Feld  des  Nammü'a,  Sohns  des  Rammin- 
Priesters;  untere  Breitseite,  O,  grenzend  an  Marduk  — 

in  Summa:  5  gur  Kulturland  grosser  Quadrat-Ü,  Baumpflanzung 
nebst  taptUf  vor  der  Baumpflanzung,  auf  Flur  von  Dunni-edin,  am 
Ufer  des  Königskanals. 

Alles  zusammen  99  f  >f-  Kulturland  grosser  Quadrat-Ü,  Fel- 
der kgL  Bezirks,  hat  Marauk-apil-iddina,  König  von  Babel,  dem  B61- 
ahM>a,  Bürgermeister  von  Babel,  seinem  Diener,  geschenkt  und  zur 
Vermeidung  von  Einspruch  sein  Namehssiegel  aufgedrückt  und  für 
ewige  Zeit  ihm  verliehen. 
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IV  $6.  Ina  kanäk  duppi  Sumäte  Ikisa-Marduk  apil  ^rri;  Adar- 
bi^liunu  apil  Nazi-Bel;  Marduk-Eäkir-sum  apil  Arad-Ea  b^l  pa||iti; 
Nabö-balätsu-iibi;  Ina-dibbi(?)-M!-AB  haxannu  Bäbili;  Nabü-feamatü'a 
nägir  ekalli;  Labaai-Marduk  apil  Däbibi  Satam  E-4akkili  Nabü-ta  apil 
Arkät-iläni-damlfä  £aku  Barsip;  Isum-bäni  apil  Sin-pi-6arri-iäme  Salm  > 
Küte;  u  Nabii-nir-däbibi  dup^r  ^kallt  iz/»i.  ■ 

Vi6.    Bäbilu  Du'üEU  ömu  23.  Sattu  VIL  Marduk-apil-iddina  Saf  " 
Bäbili. 

V 18.  Mannu  arki  IQ  äarru  lü  mär  larri  10  kipu  lü  äaknu  lü 
äatam  lü  ^zannu  £»  bei»  rabü  Marduk  sumJu  inambünia  ina  Akkad! 
ippuäu  b^ütu  ana  ^pe  narü  ^u'atu  isakkanu  uznäsu  ina  mimma 
iumäu  mala  baSA  ibannü  nikiltu  mamnian  u^^azu  uma'aru  a^ä  sakku 
saklu  lä  Scmä  lä  na-til(?)  Sa  päni{?)-^  lä  miidä  nti'a  1ä  pälil]  iläni  rabüti 
limnis  uma'aru  unakaru  ina  Subtigu  ana  m^  inamdü  ina  ipräti  itani' 
meru  Ina  i^ti  iliallü  ina  abni  upasasu  puzni  usä^u  a^r  lä  amäru 
isakanu  sumu  ^tru  ipaäsitu  ana  tabäl  cl^li  rdmCkt  Marduk-apil-iddina 
Bar  Bäbili  Bel-a^e-crba  £aku  Bäbili  irimu  uznäSu  isakkanu  —  amclu 
Su'atu  Anu  Bei  u  Ea  tlänt  rabüti  arrnt  lä  napSuru  turti  inä  sakäk 
nznä  ubbur  mesrfiti  li^ruküäumma  liädud  marusti  Marduk  u  Zarpi- 
nitum  b61e  muSitnmu  Nimti  §critsu  kabittu  a-ga-lä-til-la-a  liäi^uäuma 
ina  Mhat  iit'i  li^tä  zumurfu.  Iläni  rabüti  mala  ina  nar^  anni  äum-  , 
Kunu  lakru  Kumi>u  zcräu  piri'^u  Ina  pi  ni^  Hljallikü  likkisü  arkatsu.    ■ 


V  48.  Ina  kunukki  Sairi  Sa  Siprfiti  ia  U  tamSl  u  I&  pa^äii  duppi 
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IV  56.  Beim  Siegeln  der  Tafel  gaben  ihre  Namen  Ikf§a-Marduk, 
der  Königs^hn;  Adar-b6l8unu ,  Sohn  Nazi-Beb;  Marduk-zakir-§um, 
Sohn  Arad-£a*s,  der  Statthalter;  Nabü-balä(su-i]^bi;  Ina-dibbi  (?)-B61- 
AB,  Aufseher  von  Babel;  Nabü-^matü'a,  der,  Palasthauptmann;  La- 
ba§i-Marduk,  Sohn  Dibibs,  der  iatam  von  Edakkil;  Nabüta,  Sohn 
des  Arkit-iläni-dam]^ä,  der  Bürgermeister  von  Barsfp;  I§um-b4ni,  Sohn 
des  Sin-p!-darri-idme,  der  Bürgermeister  von  Kütha;  und  Nabü-nir- 
d4bibi,  der  Palastsekretär,  als  Zeugen. 

V  z6.  Babel,  am  23.  Tammüz  des  7.  Jahres  Marduk-apil-iddina*s, 
Königs  von  BabeL 

V  z8.  Wer  immer  in  Zukunft,  sei  er  König  oder  Königssohn 
oder  Beamter  oder  Statthalter  oder  iatavi   oder  Aufseher,  dessen 
Kamen  der  grosse  Herr  Marduk  berufen  und  der  in  Akkad  Herr- 
schaft ausüben  wird,    diesen  Denkstein   zu  zerstören    seinen  Sinn 
lichtet,  in   irgendwelcher  erdenkbaren  Weise  Arglist  verübt,  (sie) 
trgendjemandem  zu  eigen  giebt,  {umaaru)^  einen  Fremden,  Tauben, 
Thoren,  Unverständigen,  Kurzsichtigen (?),  Un weisen,  Strolch (?),  der 
die   grossen  Götter  nicht  furchtet,   oöswillig  sendet,  ihn  in  seinem 
Standort  ändert,  ins  Wasser  wirft,  im  Staub  verbirgt,  mit  Feuer  ver- 
brennt, mit  einem  Stein  auslöscht,  in  Verborgenheit  bringt,  da  wo 
man   ihn  nicht  sieht  aufstellt,  die  Namensschrift  vertilgt,  das  Feld, 
das  Geschenk  Marduk-apil-iddina*s,  Königs  von  Babel,  das  er  Bel- 
a^^ba,  dem  Bürgermeister  von  Babel,  geschenkt  hat,  wegzunehmen 
seinen  Sinn  richtet  —  selbigem  Menschen  mögen  Anu,  Hei  und  Ea, 
die  grossen  Götter,  unlösbaren  Fluch,  Blindheit,  Taubheit,  Gelähmt- 
heit  anthun,  sodass  er  sich  schleppe  mit  Weh!  Marduk  und  Zarpanit, 
die  Herren,  die  das  Schicksal  bestimmen,  mögen  seine  schwere  Strafe, 
eine  „unvei^ängliche  Bande**  [d.  i.  Wassersucht]  ihn  tragen  lassen  und 
in  Aufschwemmung  (?)  des  Fleisches  gehe  sein  Leib  zu  Grunde!  Die 
grossen  Götter,  so  vieler  Name  auf  diesem  Denkstein  genannt  ist, 
mögen  seinen  Namen,  seinen  Samen,  seinen  Spross  aus  dem  Mund 
der  Menschen  vertilgen,  abschneiden  seine  Zukunft! 

V  48.    Mittelst  königlichen  Botschaftssiegels,  dem  einzigartigen 
und  unanfechtbaren,  ward  die  Urkunde 
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BeiierkimgeiL 

Einen  sprachlichen  Kommentar  zur  vorstehenden  Inschrift  zu 
geben,  kann  ich  mir  ersparen:  ich  verweise  behufs  Rechtfertigung 
meiner  Übersetzung  der  einzelnen  Wörter  auf  mein  in  Jahresfrist 
erscheinendes  Assyrisches  Handwörterbuch.  Nur  Weniges  bedarf 
der  Hervorhebung. 

Was  den  Text  selbst  betrifft,  so  habe  ich  diesen  im  Herbst 
1890  copirt  und  am  6.  Okt.  1891  noch  einmal  kollationirt  Es  ist 
mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Dr.  Ludwig  Abel  für  das  mir 
bei  beiden  Gelegenheiten  erzeigte  freundliche  Entgegenkommen  auch 
an  dieser  Stelle  herzlichen  Dank  auszusprechen. 

Zu  I  20  fr.  vgl  Cyruscylinder  11  ff. 

Beachtenswerth  ist  die  Schreibung  von  ilu  „Gott"  mit  einem 
senkrechten  Keil  (I  26)  und  dementsprechend  von  ü&m  „Götter"  mit 
zwei  solcher  Keile  (II  2). 

Von  hohem  Interesse  ist  in  11  6  f.  der  Parallelismus  k-htr-re  und 
Ä§>/  d.  i.  airäte  oder  aire  „die  heiligen  Stätten,  Heiligthümer".  Denn 
nicht  allein,  dass  mein  in  Baer-Delitzsch,  Liber  Chronicarum^  Lipsiae 
1888,  p.  XI  SS.  gemachter  Vorschlag,  £  KUR  da,  wo  es  mit  £.§ar.ra 
wechselt  (wie  z.  B.  im  Namen  Tiglathpilesers),  airu  bez.  dürtu  zu 
lesen,  bedeutend  an  Berechtigung  gewinnt,  beweist  jene  Schreibung 
Ä§>/  zugleich,  dass  der  wagrechte  Keil  überall  da,  wo  er  ftir  AJtkr 
und  AiUtr  gebraucht  wird,  nicht  als  Abkürzung,  sondern  als  Ideo- 
gramm zu  fassen  ist.  Nun  erst  begreift  sich,  dass  in  der  von  Belser 
behandelten  Urkunde  III  R  43  Col.  I  5.  II  27  Assyrien  ""^Ä^  ge- 
schrieben werden  konnte;  denn  dass  hier  A§  eine  Abkürzung  sei, 
der  Name  des  besiegten  Landes  in  einer  babylonischen  Urkunde 
abgekürzt  geschrieben  worden  sei,  wollte  mir  wenigstens  nie  glaublich 
erscheinen.  Auch  die  Schreibweise  '^"Ai-Iur  wird  man  von  jetzt 
ab  richtiger  als  '^A^-Sur  zu  fassen  haben,  d.  h.  Ä§  als  Ideogramm 
und  }ur  als  phonetisches  Komplement.  Noch  beachte  fiir  Ä§  =  aJäru 
die  Gleichung  II  R  7,  30g.  h:  Ä§  «=  ntagärum. 

Die  Namen  der  Himmelsgegenden  III  44 ff.,  welche  in  unserer 
Inschrift  mit  den  Ziffern  I— IV  geschrieben  sind,  habe  ich  in  der 
Übersetzung  gleich  in  die  uns  geläufige  Bezeichnungsweise  S,  O  u.  s.  f. 
umgesetzt.  Da  Süd  =  Himmelsgegend  I  ist  (s.  III  R  66  Rev.  27c), 
so  ist  Nord  naturgemäss  Himmelsgegend  II.  Im  Übrigen  beachte 
die  Reihenfolge  der  Namen  der  Himmelsgegenden  (S,  N,  O,  W)  in 
dem  Vokabular  11  R  29,  i — 4  g.  h,  auf  Z.  43  der  IV.  Weltschöpfungs- 
tafel (s.  AL3  97  Z.  8),  auf  der  von  Hagen  oben  S.  245  erwähnten 
Tafel  81 — 7—27,  22.  Diese  und  andere  Stellen  machen  es  zur  Ge- 
wissheit, dass  I  =  S,  n  =  N,  III  =  O.  IV  =  W  ist. 
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DassKAR.A§  (viell.  phonetisch  kar^ai  zu  lesen)  unserm ,, Quadrat" 
entspricht,  scheint  mir  nach  dem  Zusammenhang  der  Stellen  IV  3  u.s.w. 
unzweifelhaft  zu  sein. 

Zu  tap'U-e  IV  44  vgl.  Str.  II.  293,  i :  *^zeru  ekü  tap-tu-ü  ü  gi- 
itmmare  sufpu^ütu  (zerstreute,  vereinzelte  Dattelpalmen). 

Zu  IV  56  vgl.  I  R  66  Col.  II  5:  ina  kanak  duppi  iü-a-tu  nn. 
prr.  ....  iZ'ga-aZ'SUn 

V  27.  Ist  meine  Lesung  und  Deutung  der  schweren  Zeichen  la 
na  äS  ia  h  ia  als  lä  näftl  Sa  päntSa  „der  nicht  sieht,  was  vor  ihm 
ist*  d.  L  „kurzsichtig"  richtig,  so  haben  wir  einen  neuen  Beleg  für 
ia  s=  hi;  s.  HaGEN  zu  Cyruscyl.  19  und  vgl.  meine  Bemerkung  auf 
S.  252. 

Zu  V  42  f.  vgl.  IV.  Weltschöpfungstafel  Z.  114  (s.  AL»99  Z.  31): 
ie-rit-su  naiü  kalü  ki-hik-kiS  „sie  verbüssten  seine  Strafe,  waren  ein- 
geschlossen in  das  Gefängniss".  Für  die  beiden  letzten,  von  JENSEN 
nicht  verstandenen  Worte  beachte  V  R  47,  56  a:  a-na  ki-hik-ki-a 
ü/u-ra  bi'^-tum  „zum  Gefangniss  ist  mir  das  Haus  geworden";  ki- 
iuk'ku  =  ki'lum\ 

Zu  V  48  vgl  I  R  66  Col  II  I9f.:  gab-rt  kunuk  iä  hp\ri-e-]tt. 

Ich  schliesse  dieses  Heft  mit  der  Bemerkung,  dass  vom  nächsten 
Hefte  ab  der  IV.  Band  des  Londoner  Inschriftenwerkes  durchweg 
nach  der  vor  kurzem  erschienenen,  von  Theo.  G.  Pinches  meister- 
haft besorgten  2.  Auflage  citirt  werden  wird. 
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Assyrische  Räthsel  und  Sprüchwörter. 

Von 

Martin  Jäger. 

Die  auf  HR  i6  veröffentlichten,  leider  in  sehr  schadhaftem  Zu- 
stande uns  Überkommenen  Bruchstücke  gehören  zu  einer  Tafel, 
welche  auf  Vorder-  und  Rückseite  beschrieben  war  und  ursprünglich 
eine  Breite  von  mindestens  sechs  Columnen  umfasste.  Auf  die 
Länge  der  Tafel  können  wir  aus  den  erhaltenen  Fragmenten,  nament- 
lich ohne  Prüfung  des  Originals,  keine  Schlüsse  ziehen,  aber  es 
scheint  fast,  als  ob  uns  der  bei  weitem  grösste  Theil  dieses  inhalt- 
lich wie  grammatisch  höchst  interessanten  assyrischen  Schriftstücks 
verloren  gegangen  wäre. 

Wie  aus  den  zahlreichen  in  den  Text  geschriebenen  xi-^  und 
xt-dt-el-hi  „verwischt**  hervorgeht,  ist  unsere  Tafel  die  Abschrift 
eines  Originals,  welches  schon  zur  Zeit  des  Abschreibers  besonders 
auf  der  Vorderseite  arge  Beschädigungen  aufzuweisen  hatte.  Der- 
artige Lücken  pflegten  von  den  assyrischen  bez.  babylonischen 
Copisten  niemals  ergänzt  zu  werden,  sondern  werden  in  der  Regel, 
auch  wenn  die  Ergänzung  sehr  nahe  liegt,  durch  ein  eingeklammer- 
tes, kleines  (xi-öfj  gekennzeichnet.  Ob  die  Abschreiber  auch  sonst 
immer,  namentlich  in  der  Zeileneintheilung,  ihrem  Original  genau 
gefolgt  sind,  scheint  gerade  im  Hinblick  auf  unsere  Tafel  recht 
zweifelhaft.  Wir  finden  hier  Zeilen-Trennungen,  wie  wir  sie  sonst  in 
sumerischen  und  akkadischen  Texten  nirgends  antreffen.  Z.  I0;ii^ 
lesen  wir  {ne  .ib .  \  sar .  sar  .  ri  .en)  das  verbale  Bildungs-Element  ge- 
trennt von  seinem  Verbum,  Z.  26/27 e  [u.tu.ud.da ,  \  vt)  das  Suffix 
getrennt  von  seinem  Nomen  (beachte  auch  noch  Z.  63/64  c,  20/21  e)* 
so  dass  es  fast  den  Anschein  erweckt,  als  hätten  wir  es  hier  mit 
einem  der  sumerischen  Sprache  nicht  mächtigen  Copisten  zu  thun**. 

*  Ahnliche  incorrecte  Zeilentrcnnungen  finden  sich  t.  B.  noch  II R  9 '•/»€:  gal . 
inim  .  nim  ma  .  \  ka  .na  .  in  und  ibid.  ^^/43  c :  gai .  inim  .  nim  .  ma  \  ke  ,  e  .ne  ,ta^  HR  62 
•*/,7  c :  mu  .  ni .  \  a  .  bar .  bar .  ri  und  ibid.  ^'/^^  c:  mu  .un.na.  |  an  .  äirig .  dirig .  ga, 

••  Beachte  die  Unterschrift  zur  Tafel  IV  R  46/47;  tuppii  XXII  kam  .ma  eme.ku 
ul  dannuti  d.  i.   doch  wohl  „22.  Tafel  für  solche,  die  der  eme .  ku  nicht  mächtig  sind'*. 
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Bei  der  Frage  nach  dem  Alter  des  vorliegenden  Schriftstücks 
sind  wir  lediglich  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Die  Tafel-Unter- 
schrift, welche  uns  sonst  immer  über  den  Schreit/er,  den  (königlichen) 
Auftraggeber  und  bei  Abschriften  häufig  auch  über  die  Herkunft 
des  Originals  willkommenen  Aufschluss  zu  geben  pflegt,  fehlt  leider 
vollkommen.  Vermuthlich  ist  die  Copie  in  der  Blüthezeit  des  assy- 
rischen Reichs,  in  der  Sargonidenzeit,  und  hier  wieder  am  wahr- 
scheinlichsten unter  Assurbanipal  für  die  königliche  Bibliothek 
angefertigt  worden.  Ein  späterer  Zeitpunkt  ist  schon  durch  die 
assyrischen  Schrift-Charaktere  ausgeschlossen.  Mit  dem  Sturze  des 
Ass)a'erreichs  hat  die  Pflege  der  Wissenschaften  in  Assyrien  ihr 
Ende  erreicht.  Alle  später  datirten  keilschriftlichen  Texte,  die  Ab- 
schriften alter  Originale  nicht  ausgenommen,  sind  auf  babylonischem 
Boden  entstanden  und  wohl  ausnahmslos  in  neubabylonischer  Schrift 
abgefasst.  Für  die  Feststellung  des  Alters  des  Originals  haben  wir 
keinerlei  Anhaltspunkte. 

Inhaltlich  gehört  die  Tafel  IT  R  i6  zu  der  grossen  Zahl  der 
grammatischen  Texte,  welche  von  den  Babyloniern  zum  Zweck  der 
Erlernung  der  akkadischen  (sumerischen)  Sprache  angefertigt  wurden. 
Diese  Tafeln  beschränkten  sich  nicht  nur  auf  die  Erklärung  der 
einzelnen  Formen  durch  Paradigmen,  sondern  boten  auch  fiir  den 
vorgerückten  Schüler  Übungsstoff,  indem  sie  den  Satzbau  der 
sumerischen  Sprache  an  kurzen  Beispielen  erläuterten.  Theils 
wurden  diese  Übungsbeispiele  noch  in  besonderen  Paragraphen 
grammatisch  zergliedert,  theils  unterblieb  die  Zergliederung,  um 
den  Schüler  durch  eigenes  Nachdenken  die  Construction  des  Satzes 
finden  zu  lassen.  Haupt  hat  in  der  Einleitung  zu  seinen  SFG  diese 
grammatischen  Tafeln  eingehend  besprochen  und  auf  ihre  Wichtig- 
keit für  die  Erforschung  der  sumerischen  Sprachdenkmäler  hin- 
gewiesen. 

Der  Werth  dieser  sumerisch-assyrischen  Schriftstücke  liegt  nicht 
allein  auf  der  sprachlichen  Seite.  Die  kleinen  hier  verwendeten 
Sätzchen  lassen  uns  oft  auch  culturgeschichtlich  höchst  wichtige 
Einblicke  thun  in  das  Leben  und  die  Denk-  und  Redeweise  des 
assyrisch-babylonischen  Volkes.  Es  sind  die  verschiedensten  Ge- 
biete, denen  diese  Übungsbeispiele  entlehnt  werden.  So  bietet  uns 
die  grammatische  Tafel  HR  14/15  (ASKT  71  ff.)  eine  lange  Reihe  von 
Sätzen,  die  sich  auf  den  Land-  und  Gartenbau  beziehen.  Die  VII. 
Tafel  der  bekannten  g^rammatischen  Serie  ki.kankal.biAu  VR  24/25 
enthält  auf  Vorder-  und  Rückseite  gesetzliche  Bestimmungen,  auf 
der  Rückseite  speciell  die  sogenannten  sumerischen  Famtliengesetze^ 
Von  unserer  Tafel  HR  16  war  bisher  nur  sehr  wenig  bekannt,  oder 
richtiger  gesagt  erkannt.    Zwar  hatte  Oppert  schon  bald  nach  Ver- 

18* 
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öifentlichung  der  Tafel  zwei  kleine  Sätzchen  derselben  ganz  richtig 
als  assyrische  Sprüchwörter  proclamirt,  und  Delitzsch  hatte  diese 
später  nebst  vier  anderen,  dem  Fragment  Sm.6i  entnommenen,  unter 
dem  Titel  «Sprüchwörter**  in  seine  Assyrischen  Lesestücke  aufge- 
nommen*, aber  man  hat  aus  diesen  wenigen  Beispielen  nicht  auf 
den  Inhalt  der  übrigen  Sätze  zu  schliessen  gewagt,  und  da  der  Zu- 
stand der  Tafel  zur  Erforschung  nur  wenig  einladend  war,  so  sind 
die  Schätze,  welche  sie  enthält,  in  der  langen  Reihe  von  Jahren,  die 
seit  ihrer  Veröffentlichung  im  Jahre  1866  verflossen  sind^  fast  gänzlich 
unbeachtet  geblieben. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Assyriologen  erneut  auf  diese  und 
ähnliche  Tafeln,  die  vielleicht  noch  der  Veröffentlichung  harren**, 
hinzulenken,  ist  Zweck  dieser  Abhandlung.  Sie  ist  entstanden  aus 
einem  Vortrag,  den  ich  im  Jahre  1889  vor  dem  8.  internationalen 
Orientalisten-Congress  in  Christiania  gehalten  habe,  und  bringt  in 
18  Nummern  den  Text,  die  Übersetzung  und  Erklärung  der  Tafel 
n  R  16  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Sätze,  deren  Sinn  mir  bisher 
noch  nicht  ganz  klar  geworden.  Dieselben  werden  eventuell  in  einer 
Nachlese  folgen. 

Wie  bei  den  andern  grammatischen  Tafeln  so  haben  sich  die 
babylonischen  Gelehrten  auch  bei  Zusammenstellung  dieses  Schrift- 
stücks inhaltlich  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  beschränkt,  welchem  die 
Übungsbeispiele  sammt  und  sonders  entnommen  sind.  Es  ist  eine 
bunte  Auswahl  von  Sprüchwörtern,  Räthseln  und  Erfahrungssätzen 
der  mannigfaltigsten  Art,  denen  wir  auf  unserer  Tafel  begegnen. 
Ob  dieselben  nach  einem  bestimmten  Princip  zusammengereiht  sind, 
oder  ob  sie  rein  willkürlich  einander  folgen,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden, doch  scheinen  auf  der  Rückseite  sich  Anhaltspunkte  für 
die  Annahme  einer  beabsichtigten,  grammatischen  Anordnung  zu 
finden. 

Über  das  Interesse,  das  diese  Documente  babylonischer  Denk- 
und  Redeweise  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  braucht  es  nicht  vieler 
Worte.  Die  Beispiele  sprechen  am  besten  selbst  für  sich.  Nur 
darauf  sei  hier  noch  speciell  hingewiesen,  dass  uns  in  einzelnen  Ab- 


'  •  Auch  HOMMEL  bespricht  in  seiner  Geschichte  Bahyloniens  und  Assyriens  pag.  388 
einige  auf  unserer  Tafel  enthaltene  ,,Sprüchwörter  und  Lieder." 

**  Dass  es  noch  andere  derartige  Tafehi  gegeben,  scheint  aus  den  Bruchstücken 
Sm.  61  und  II  R  8  Nr.  3,  die  doch  wohl  nicht  zu  unserer  Tafel  gehören,  herrorzugehen. 
Mit  Freuden  zu  begrüssen  wäre  es  auch,  wenn  durch  Bekanntgebung  einer  genauen  Col- 
lation  des  Originals  die  vielen  Editions- Fehler,  die  sich  in  HR  16  offenbar  ▼orfinden, 
verbessert  würden.  Ich  habe  mir  leider  weder  eine  Copie  noch  eine  Collation  des  Ori* 
ginals  verschaffen  können,  war  daher  bei  den  sich  als  nöthig  ergebenden  Correctnren 
nur  auf  Verrauthungen  angewiesen. 
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schnitten  unserer  Tafel  Bruchstücke  einer  Poesiegattung  entgegen- 
treten, deren  Existenz  für  das  Babylonische  bisher  noch  nicht 
erwiesen  war:  der  babylonischen  Spruchpoesie.  Auf  die  Wichtigkeit 
derselben  für  die  Beurtheilung  der  gleichartigen  Erzeugnisse  der 
hebräischen  Poesie  komme  ich  unten  noch  näher  zurück. 

Meine  Stellung  zur  akkadisch-sumerischen  Frage  werde  ich 
demnächst  in  einem  speciell  dieser  Frage  gewidmeten  Aufsatz 
Sumer  und  Akkad,  swei  altbabylanische  Priestergeschlechter  darlegen. 
Ich  kann  mich  daher  hier  mit  dem  Hinweis  begnügen,  dass  ich  in 
den  Hauptpunkten  mit  den  von  Halevy  vorgetragenen  Ansichten 
übereinstimme.  Nicht  nur  die  meisten  akkadisch-sumerischen  Wörter, 
sondern  auch  fast  alle  Bildung^elemente  lassen  bei  genauer  Prüfung 
deutlich  semitischen  Ursprung  erkennen.  Warum  ich  trotzdem  die 
Bezeichnungen  ^akkadische  und  sumerische  Sprache"  beibe- 
halte, wird  die  angekündigte  Abhandlung  lehren.  Einstweilen  bitte 
ich,  mich  nicht  misszuverstehen  und  diese  Ausdrücke  nach  der  oben 
ausgesprochenen  Notiz  über  den  Semitismus  der  akkadisch-sume- 
rischen Schriftstücke  zu  beurtheilen. 


1)  TL  48-50ab. 

ina  lä  näkt  mt  erat*  |  ma  lä  akäli  me  \  kabrat. 
»Wer  wird  schwanger  ohne  zu  empfangen,  wer  wird  dick  ohne 
2u  essen?" 

Schon  die  fragende  Form  weist  uns  bei  diesem  Satz  daraufhin, 
<iass  wir  ein  Räthsel  vor  uns  haben.  Die  Lösung  ist  unstreitig  die 
»Wolke".  Werden  ja  doch  die  Wolken  von  den  Assyrem  selbst 
nicht  nur  als  die  kabrätiy  die  ,,dicken'',  sondern  auch  als  die  eriiati^ 
<Iie  „schwangeren"  bezeichnet,  cf.  Sanh.  Cyl.  V  46. 

Am  wichtigsten  für  das  Verständniss  dieses  Satzes  war  hier  die 
£rkenntnfss  des  tni  bez.  me  als  Pronomen  interrogativum.  Auf  die 
lExistenz  dieses  Pronomens  hatte  man  bisher  nur  aus  Zusammen- 
setzungen wie  mei  „wo?**,  menu  „wie?**  geschlossen.  Vgl.  DELITZSCH 
JiG  §  78  S.  210;  Haupt  in  BSS  I  i6  n.  19.  Diesen  Bildungen  nach 
'wäre  me  ein  interrogativum  allgemeinster  Art  wie  äfa.  An  unserer 
Stelle  muss  es  durch  „wer?**  übersetzt  werden.  In  derselben  Be- 
deutung findet  sich  das  Pronomen  interrogativum  me^  bisher  wohl 


*  Wenn  das  Zeichen  me  hinter  e-rat  Z.  48  im  Original  wirklich  steht,  so  ist  es 
sicher  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Wahrscheinlich  hatte  dieser  zuerst  die  drei  Zeichen 
mu  hingeschrieben,  welche  die  Schlusszeichen  der  Zeilen  48—50  b  bilden,  und  dann  beim 
^AnsfUlen  flbersehen,  dass  das  me  in  Z.  48,  ebenso  wie  das  in  Z  50  als  hintere  HiUte 
x«  dem  Zeichen  rat  gehörte. 
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noch  unerkannt,  in  dem  von  Haupt  ASKT  126fr.  veröfTentlichten 
Istar-Hymnus.  Der  in  äusserst  lebhaften  Farben  malende  Hymnus 
schildert  uns  die  gewaltige  Göttin,  wie  sie  über  das  Gebirge  schreitet 
und  mit  dem  Rufe:  „Ich  bin  die  Herrin  im  Kampf  zum  Streite 
herausfordert  Da  kommen  ihr  die  Götter  des  Berges  auf  dem 
Gebirgspfad  entgegen,  die  Bewohner  der  parakku  schreiten  eine 
Stufe  herab  von  ihrem  Heiligthum,  Z.  54  $a  sarrat  mi  iJ^adüm  und 
rufen:  „wer  ist's,  der  da  streitet",  worauf  die  Göttin  wieder  ant- 
wortet: beleku  sartutn  ana  biti  uierib  nU  J^ä/ijla  läme  etil*  etc.  „Ich 
bin  die  Herrin,  den  Streit  lasse  ich  eintreten  in  das  Haus,  meine 
gewaltige  Hand  reicht  zum  Himmel  hinan,  mein  gewaltiger  Fuss 
vernichtet  das  Land".  Es  ist  wohl  rein  zufallig,  dass  me  hier  wie 
an  unserer  Stelle  als  Feminin  gebraucht  wird.  In  der  sumerischen 
Zeile  entspricht  dem  fragenden  mi  ASKT  126,  53  das  offenbar  in 
engstem  Zusammenhang  damit  stehende,  auch  sonst  zur  Übertragung 
von  Fragewörtern  aller  Art  verwendete  me.a^  cf.  VR  40^  3 ff.  ab; 
23, 56  (T.;  IV  R  15  ^%o^***  O^  ^"^^  ^"  unserer  Stelle  in  der  linken 
Spalte  ein  me,a  gestanden,  lässt  sich  bei  der  Schadhaftigkeit  des 
Texts  schwer  entscheiden***. 

näku  =  haurire  {näk  me  „Wasserschöpfer")  und  dann  weiter 
concipere  wird  ideographisch  umschrieben  durch  um ,me,da,na.a^^ 
tarUu-\-rabä{u  Z.  5  lab.  Vielleicht  ist  die  Wahl  des  Zeichens  nä  durch 
den  Anklang  an  assyrisches  n&ku  veranlasst  worden;  das  hinzu- 
tretende um  ,me  ,da  würde  dann  andeuten,  dass  wir  hier  na,a^=^  einem 
Synonym  von  erü  „schwanger  sein",  nämlich  näku  vor  uns  haben, 
nicht  aber  na  ,a=^  nälu  syn.  rabä^u.  Über  derartige  Zusammen- 
stellungen zweier  oder  mehrerer  Synonyma  zur  genaueren  Bestim- 
mung der  oft  vieldeutigen,  akkadischen  Ideogramme  bringe  ich 
Näheres  in  meinem  Aufsatz  über  „Sumer  und  Akkad." 


*  Die  Zeichen,  welche  in  der  zweiten  Halbzeile  auf  e-Hl  folgen,  werden  im 
Original  nicht  iipu  a-mu-ka-ala  etc.  lauten,  sondern  e-mu-tfa-aia  mit  ▼orhergehendem, 
aus  zwei  kleinen  Winkelkeilen  gebildeten  Trennongszeichen. 

**  Auch  in  der  schwer  zu  erklärenden  Stelle  IV  R  28,  36  ff.  b  wird  das  rftUnel- 
hafte  Ml,  sumer.  mu  am  Ende  der  Zeilen,  wahrscheinlich  als  Pron.  interrogatirum  vx 
fassen  sein  „Wo  ist  mein  Gemahl,  mein  Sohn,  mein  Bruder,  mein  Vater ^*'  oder  „Wer 
ist  mein  Gemahl  etc.''  Beide  Fassungen  sind  möglich.  Vgl.  auch  das  unter  Nr.  18 
zu  besprechende  akkadische  ^' .  ^n -=  (sumer.  mu.en)  assyr.  man  „wer?"  II  R  16,  43 
und  4S  ef. 

***  Gemiss  dem  von  Jensen,  Kosmologie  403  citirten  lexicalischen  Bmchstflck 
81 — 8—30  ObY.  I  13  f.  ^ .  J^  —  mi'i^  gi  .tn  ^»  ma-an  scheint  dem  fragenden  assyr.  me 
an  unserer  Stelle  akkad.  e  .  Se  zu  entsprechen.  Der  zum  Theil  zu  ergänzende  akkadiache 
Text  des  vorliegenden  Rithsels  lautet :  [nu  um  .  me .  da]  na  .a  al .  wei  .a\\t^Unu 
ku  .da  .a  ,ni\  al .  gur  .ri.en  e  .  le. 
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2)  ZZ.  53-57ab. 

lulkun  ii^fwtu  \  luttirma  \  mannu  inamdin  \  [ina  dura'  la  lä  me 
inäk]  I  maSak  la  ru^J^  ipälal{>)\ 

^(Wcr  da  sagt:)  'O,  dass  ich  doch  Vergeltung  üben  könnte  und 
noch  hinzufügen  könnte!^  der  schöpft  aus  einem  Brunnen,  in  welchem 
kein  Wasser  ist,  und  reibt  die  Haut,  ohne  sie  zu  salben/' 

Der  Text  der  ersten  drei  Zeilen  ist  in  beiden  Columnen  voll- 
kommen erhalten.  Von  den  beiden  letzten  Zeilen  waren  schon  auf 
dem  Original  in  der  rechten  Columne  nur  noch  fünf  Zeichen  (An- 
fang Z.  57)  zu  erkennen,  das  übrige  wird  als  xi^bi^ehhi  und  xi^ 
gekennzeichnet,  doch  ermöglicht  der  vollständig  erhaltene  (in  Z.  57, 
wie  es  scheint,  nicht  ganz  fehlerlos  edirte)  akkadtsche  Text*  im 
Zusammenhalt  mit  den  Resten  der  assyrischen  Columne  die  Recon- 
struction  der  letzteren. 

Die  beiden  Sätze  ZZ.  53/55  und  56,57 ab,  welche  auf  HR  16  (ob 
auch  auf  dem  Original,  weiss  ich  nicht)  durch  eine  Trennungslinie 
von  einander  geschieden  sind,  gehören  inhaltlich  offenbar  eng  zu 
einander.  Getrennt  giebt  keiner  der  beiden  Sätze  einen  rechten 
Sinn,  dagegen  fügen  sie  sich  bei  weggedachter  Trennungslinie  aufs 
Trefflichste  zu  einem  Sprüchwort  zusammen,  dessen  Bedeutung 
auf  der  Hand  liegt.  Unter  dem  Bilde  des  Schöpfens  aus  einem 
wasserlosen  Brunnen  und  des  Reibens  der  Haut,  ohne  sie  durdh 
Salbe  geschmeidig  zu  machen,  verurtheilt  unser  Sprüchwort  die 
Handlungsweise  eines  Menschen,  der  sich  in  Drohungen  bez.  Ver- 
sprechungen ergeht,  bei  denen  man  schon  im  Voraus  weiss,  dass 
sie  nicht  von  Erfolg  begleitet  sein  werden. 

Das  erste  Sätzchen  beansprucht  für  sich  noch  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse,  da  es  uns  ein  Beispiel  eines  Wunschsatzes  bietet, 
gebildet  mit  der  nachgestellten  Wunschformel  mannu  tnatndtn  „wer 
wird  geben?'*,  „o  dass  doch".  Diese  Formel  deckt  sich  vollkommen 
mit  der  bekannten,  hebräischen,  ebenfalls  zur  Bildung  von  Wunsch- 
sätzen verwendeten  Phrase  "jR^  "»tt**.  Im  Assyrischen  wird  die  Con- 
stniction  des  Wunschsatzes  durch  Hinzutritt  dieser  Formel  nicht 
gestört  Auch  das  Akkadische  schliesst  sich  dieser  semitischen 
Ausdrucksweise  an  und  übersetzt  wörtlich:  a .  ba  mu ,ra.an, sum, 

iJ^J^imu  „Rache,  Vergeltung''  (vielleicht  auch  im  guten  Sinne?) 
ist  trotz  seiner  Verwandtschaft  mit  hebr.  D{J3  möglicherweise  von 
einem  Stamme  DpK  abzuleiten,  für  welchen  letzteren  auch  das  Ideo- 


*  Der  akkadische  Text  lautet:  ga . gar  mu ,da,an  , kar  \  ga,an. dirig.ga  \  a . 
i«  mu  ,ra  .an  ,  ntm  |  htr  ,a,ttu  gal ,  la  al .  hol ,  bal  \  su  .in,a.U  .nu  .a  ai ,  sar ,  sar, 
**  Über  dieses  den  WuntchsktseD  im  HebrÜtchen  hinfig  vorangestellte  )r^  '^  und 
die  Terschiedenen  dabei  möglichen  Construcüonen  vgl.  Ewald,  I/tbr.  Gramm.  §  3290. 
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gramm  kar  spricht  cf.  S^ 314;  II R  9,  35  cd.  Das  akkadtsche  mu.da. 
an,kar  gleicht  eher  einer  Verbalform  als  einer  Nominalbildung, 
beachte  aber  ASKT  57,  28  ff.  und  die  von  Jensen  ZA  I  193,  8  be- 
sprochenen ähnlichen  Bildungen  mu,un *gar,  mu.un.ga  «=  makkunt; 
mu .un.dut=  Jürudtu.  —  Es  ist  für  unser  Sprüchwort  noch  beson- 
ders bemerkenswerth,  dass  IIR47,  12  a  b  assyr.  ij^ajiä/u  ^=  „Schmer, 

Prahlhans"  (Bildung  Jljü  der  Wurzel  bip)  durch  larru  iJj^Jj^imu  JKönig 
der  Rache,  Vergeltung"  erklärt  wird  Die  nächste  Zeile  bezeichnet 
den  mäxtr  ^a'^/iB=:„Almosen-£mpfönger"  als  iarru  eabbilu ,,Schmeich- 
lerkönig,  Oberschmeichler"  (zabälu  =  „erheben,  loben"). 

al.bal.bal  kann  assyrischem  idälu  (ASKT  72  II  3;  73,  14;  HR 
38,  5)  oder  mak  entsprechen  (IV  R  12  *®/4i),  ich  habe  der  beiden 
vorhergehenden  Sätze  wegen,  in  denen  ebenfalls  näku  vorkommt, 
dem  letzteren  den  Vorzug  gegeben. 

ma-ia-ak  la  mJ^  [xi-H)  ist  offenbar  zu  malak  lä  ru^l^  =  „Haut 
ohne  Salbung"  zu  ergänzen.  Im  Akkadischen  erwartet  man  an  Stelle 
des,  wie  schon  oben  bemerkt,  wahrscheinlich  fehlerhaften  su,m,a. 
ie.nu.a vielleicht su . a .gut .ba.nu.me.a  oder su . ni,gi} ,Se,nu. tne . a. 
Die  Zeichen  ni  =«  nixu  „Fett**  +  gü  =  1^  (f  ?)  „Baum**  bilden  ja 
bekanntlich  das  Ideogramm  für  iantnu  Jä\**.  Tür  a.gub.ba  =:=  ruJ^J^ 
sind  Jensen's  Bemerkungen  ZA  I  55,  i  zu  vergleichen. 

ai.sar.sar  „er  reibt"  vgl.  IV  R  4,62b  ist  wohl  durch  assyr. 
tpälal  {tpälul})  wiederzugeben.  Zur  Bedeutung  dieses  Stammes  sind 
ausser  IV  R  4,  62  die  Stellen  V  R  10,  83;  64,  6  b  (Latrille  ZK  II  241. 
355  f.)  IV  R  16  *'/,8b;  20  «/10  a;  22  ^V.jb;  67.  52b;  ASKT  79  »«/,7  be- 
achtenswerth. 

3)  ZZ.  58-71  ab. 

ana  name  ilulunu  \  itüru  \  ana  btt  nade  \  iterub  ikkillum  \  a}$ab 
raggii  I  ul  ulabbar  xassu  \  ummäna  em^a  \  la  nimel^iu  ensu  \  lä  xassu  \ 
ü  Mamma  a^ra  \  ia  bellu  \  imliäu  \  ibbäli  xisixtalu  ul  \  innali  ressu  *. 

„Seitdem  ihr  Gott  sich  hinaus  gewendet  hat,  ist  eingezogen  in 
die  Niederlassung  der  Frevel,  ist  sesshaft  geworden  die  Bosheit; 
nicht  wird  alt  der  Framme;  der  Verständige,  Weise,  auf  dessen 
Weisheit  sein  Herr  nicht  achtete,  und  der  Edle,  den  sein  Herr  ver- 
gass,  sein  Mangel  tritt  ein,  nicht  erhebt  sich  wieder  sein  Haupt." 


*  Der  akkadische  Text,  soweit  er  erhalten  ist,  lautet  nach  Verbesserung  einselner 
offenbarer  Fehler:  a  .ri  .a  .  ku  dingira  .ti\gi.gi.9ie\  e  .ru  .ku\  akkil  ga  ,an.tu\  gu  , 
an  .  dur  nig .  erim  \  nu  labar  .  ra  gü  .  tug .  geitug  .gn  .na  .ri .  ga  \  mtn  .  nie .  tag  nag .  zu  \ 
[nam  .  zag .]  zu  .  an  .  ni  lugala  .  bi  \  gii.  tug .  geitug  .ga  .na  ,ri  ga  \  nu  ,me  .a  gal .  kal . 
/a  I  [?  ?  ?]  giitug  .  ga,na\^  ?  ?]  zu  .  lu  .a\  \nig  .  lag  ,  gur  .  bi  gal  .\li  ,en  \  saga  ,  H 
nu  il .  la. 
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Herr  Professor  Haüpt,  dem  ich  verschiedene  Winke  für  die 
Übersetzung  dieses  Abschnitts  verdanke,  macht  mich  auf  die  grosse 
Verwandtschaft  aufmerksam,  die  sowohl  inhaltlich  als  auch  der  Form 
nach  zwischen  diesem  Spruch  und  der  hebräischen  Chokmah-Lite- 
ratur  besteht  Er  ist  daher  geneigt  wie  die  hebräischen  Psalmen, 
so  auch  die  hebräische  Spnichpoesie  auf  babylonische  Beeinflussung 
zurückzuführen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  die  hier  und 
auch  unten  Z.  42/45  ef  ausgesprochenen  Anschauungen  eng  berühren 
mit  der  pessimistischen  Philosophie,  wie  sie  in  der  Chokmah-Lite- 
ratur  zum  Ausdruck  kommt.  Es  ist  ferner  wunderbar,  dass  gerade 
die  beiden  Poesieformen,  welche  das  Hebräische  entwickelt  hat, 
die  Psalmen-  und  Spruchpoesie,  schon  bei  den  Babyloniem  sich 
linden.  Aber  man  hat  hierbei  auch  die  enge  nicht  nur  Stammes- 
sondern  auch  Religions- Verwandtschaft,  welche  unstreitig  zwischen 
Babyloniem  und  Hebräern  besteht,  mit  in  erwägende  Anrechnung 
zu  bringen,  und  eine  von  babylonischem  Einfluss  unberührte  Ent- 
wickelung  der  hebräischen  Poesie  bleibt  trotz  der  grossen  Ähn- 
lichkeit der  literarischen  Producte  beider  Völker  nicht  unmöglich. 
An  Alter  stehen  die  babylonischen  Psalmen,  wie  auch  die  wenigen 
Überreste  der  babylonischen  Spruchpoesie,  die  wir  besitzen,  den 
gleichartigen  literarischen  Erzeugnissen  der  Hebräer  entschieden 
voraus. 

a-na  na-me-^  ist  gemäss  IV  R  30  ^'/54  a  an  Stelle  des  fehlerhaften 
a-na  me-e  (II R),  wie  schon  Zimmern  BB  84  richtig  erkannt  hat,  zu 
corrigiren.  namü  =  „Wüste**,  ana  name  =  „in  die  Wüste"  und  dann 
weiter  mit  derselben  Bedeutungs-Entwicklung  wie  hebr.  f\T\  syr^ 
^  „hinaus".  Vgl.  hierzu  III  R  52,  30  a  tna  äU  ü  namelu  „in  der 
Stadt  und  draussen*^;  namehi  steht  hier  für  ina  name  ebenso  wie 
Elamiai^  {innabhi  Elamtai  Sanh.  Const  27)  «>=  ana  Elamti  oder 
axratai  ihne  I R  7  F  18  =  ana  axrat  üme.  Darnach  muss  meiner 
Ansicht  nach  auch  der  bisher  noch  nicht  befriedigend  erklärte  Aus- 
druck nein  ia  ^eru-Su  AL^  121,  10  b)2  u.  c)2  beurtheilt  werden,  neiu 
ia^  feruihi  «=  niiu  Ia  ina  ^eri  „ein  Löwe,  welcher  auf  (freiem)  Felde 
war".  Der  König  Assurbanipal  will  hier  offenbar  noch  hervorheben, 
dass  es  nicht  etwa  ein  gefangener  Löwe  war,  den  er  an  seinen  Ohren, 
seinem  Schwanz  packte  und  mit  der  Lanze  durchbohrte,  sondern 
ein  Löwe,  welcher  sich  in  vollkommenster  Freiheit  befand,  ein  nein 
ia  ^eruUu.  Ebenso  ist  dann  äiu  Sa  afparHu  =  älu  }a  ina  appark 
„die  Stadt,  welche  in  den  Wiesen  gelegen  ist**  oder,  wie  Delitzsch 
Parad.  187  ganz  richtig  übersetzt,  die  „Wiesenstadt**  und  der  Name 
der  Stadt  Damaskus,  alu  Ia  imereSu  » Mu  Sa  ina  itnerB  „die  Stadt, 
welche  in  den  imere  gelegen  ist**,  imeru  ist  dann  natürlich  nicht  =s 
*fWr\  „Esel**,  sondern  ist  ein  Ausdruck,  der  wie  apparu  in  irgend 


als  BtlMitini 

w^cho- Webe  die  BodenbeschalEniheit  der  Ungegend  cbanktefMit 
Vicdleicht  bt  die^r  wunderlMure  ai^rritdie  Name  fiir  die  Stadt  D»* 
matkos  ntcbta  anderes  ab  eine  Übertragung  dea  ofriaclien  NaoMas 
IHmmai^ü  (auch  in  dieser  Form  findet  sich  ja  der  Name  im  AaqN 
riscben)  — r  1«^^  ^  f  ^ 

ü.ri.ü  ist  Ideogramm  fttr  nmtdk  uSerstOfen"»  rixk  i^anfreBiei^t 
xmrUm  „verwüsten''  und  verwandte  Begriffe»  v|^  ZmuBK  IIB  %^ 
l^iesdbe  Wmrsd  (yrs)  liegt  wold  audi  den  beiden  anderen  idao^ 
grapliiscliett  Umsdireibungen  für  immü  bes.  Madte»  mr.fi  IIR  $%. 
37 ab  and e.fiASKT  iSa,  14  veiglidiett  mit IVR  ao  %  mid  wcfar 
noch  dem  assjnischen  Worte  Anr  ^Vfüntt*  an  Grunde.  V|^  die  vwi 
Häuft  BSS  1 13s.  331  besprochene  Sldle  Sintfi.  13$:  Mm  M  «k*- 
jemrti  asaikt^  »wie  eine  Wüste  war  geworden  das.bewadiaenePcU* 
m  «.nackt  sein,  kaU  seb»  Ode  madien»  sersttfreii*, 

OMbm  bedentet  eigai0ich  «WeMdagd»  St  bam  Jaultet  aelaP, 
cL  A.  JBRBMIAS  HI  41,  S3  und  beachte  db  ideograpUsdhe  Uaa- 
sdireibttngvon  timtf«K„Wdildage*diirGfaiV.>M(^.M— tfiaf  Ai^^ 
»VerfaäUvng  des  Hauptesf*  Pmcms  TaOi  11, 140.  ö.  Ich  habe  Ucr 
iUtitkm  inriHssondere  im  lUnblick  auf  das  in  der  Hnlmn  CotunMe 
eiMspftdiende  Ideogramm  k^.M.si  (su  bsen  M»l)  wddies  S^s 
IV  5  durch  mMs  .Frevler"  eikUrt  wfad,  und  weiter  hn  Hinblidk 
auf  cbs  folgende  r^ggu  »Bodieit«  mit  «Frevel*  Qbersetit  Nndh 
semitbcher  Ansdiauung  ist  ja  eine  derartige  Bedeutungsentwidkring 
sdir  wohl  m<$giich. 

Ht  nade  bedeutet  nicht  ,Haus  der  Zerstörung*,  wie  Dr.  A.  Je- 
REMIAS  in  einem  misslungenen  Versuch  die  ersten  2>ilen  unseres 
Abschnitts  zu  erklären  HI  41,  53  übersetzt,  sondern  „Niederlassung*. 
hibtu  oder  nMabu  nadü  bedeutet,  wie  aus  zahlreichen  Stellen  her- 
vorgeht, „Wohnung  aufschlagen ''.  Auch  Sarg.  Cyl.  34  ana  lühtb 
namk  naäüte  «:  .bewohnbar  zu  machen  den  Verfall  der  Nieder- 
lassungen", also  namü  -»  ^Verfall"  nadütu  .Niederlassung*,  nicht 
umgekehrt  (Lyon). 


*  Ffir  die  FettttelloDg  der  Bedentiing  Ton  ttsaliu  ,.Acker^  itt  aaaer  den  tm 
Haupt  aaO.  angeAhrten  Stellen  von  Wichtigkeit  die  Gleichung  IVR  is  i«/io;  IIR  41,  2aef 
u  jal^U  na,a^  afurrU  radä{u  „gleich  einem  Teppich  hinhreiten**,  •purm  (W.  *«i4 
„Decke,  Teppich,  Wiese**  cf.  apparu]  usallu  ist  also  offenhar  „das  bedeckte ,  be- 
wachsene Feld",  der  „Acker"  im  Gegensate  xn  ^ru  „das  nackte  Feld,  Brachfeld*',  die 
„Wüste".  Beachte  auch  hierfBr,  dass  das  Ideogramm  Sb  146  lat.sar  »  akkad.  tiler 
„Niederung"  (*^vi),  assyr.  Udhum  „Trift*'  (nnb)  in  der  gans  IhnHchen  ZusammenieCsug 
sar  mit  eingesetstem  lal S^ 35a  die  Lesung  a,si,  la  (syn.  rÜätttm  „Freude**)  hat  Ueber 
die  Bedeutung  Ton  üru  und  t/saiiu  ist  auch  Jrnskn,  Kosm^hgit  433  su  Terglekheii. 

**  Dass  pa  im  Akkadischen  hinfig  wie  tm  su  sprechen,  pi  wie  wi  &c.  ttnt  Mi 
MI  sahMohen  Beispielen  oachweiseo. 
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xassu.  Die  richtige  Bedeutung  „fromm"  verdanke  ich  Herrn 
Prof.  Haupt;  dieselbe  entwickelt  sich  aus  der  Grundbedeutung  gin- 
nend" über  die  Mittelstufe  „horchend,  gehorsam".  Die  Thätigkeit 
des  xasäsu,  des  „Sinnens",  ist  dem  Babylonier  bekanntlich  eine 
Thätigkeit  des  Ohres ,  daher  sagt  der  Assyrer  wie  fiit  uzni  so  auch 
pH  xasisi  Sarg.  Cyl.  38  in  Parallelismus  mit  /eU  im',  daher  auch  der 
aus  HI  Obv.  2  f.  bekannte  Gebrauch  der  Redensart  uMna  Sakänu* 
„den  Sinn  richten". 

Besonders  klar  zu  Tage  tritt  diese  assyrisch-babylonische  An- 
schauungsweise auch  in  dem  für  xassu  verwendeten  akkadischen 
Ideogramm.  Der  Text  in  Z.  63a  ist  offenbar  verderbt,  aber  wir 
können  ihn  mit  Hülfe  von  Z.  66ab  reconstruiren  und  erhalten  dann 
für  xassu  die  Ideogramm-Gruppe  gil^tug.pi,ga  na.ri,ga  d.  i.  wört- 
lich übersetzt:  ellu  usnim  „hell  von  Ohr**.  Zu  na,rt\ga  «=  ellu  cf. 
IV R  6  *'/44  b;  15  ^*/,5  b  und  zu  gil.tug,pi,ga  dialect.  mu,ui  Jug,pi, 
ga  IV  R  II,  i/ff.  b.  Was  das  pi,ga  in  dieser  Ideogramm-Gruppe 
betrifft,  so  glaube  ich  auch  fiir  dieses  die  Lesung  giitug.ga  be- 
weisen zu  können. 

Der  Name  des  Zeichens  pi  ist  bekanntlich  geltänk,  eine  Adjectiv- 
Bildung  auf  ü  von  einem  Substantiv  ^^//^i/,  welches  selbst  wieder 
durch  Anhängung  des  Bildungs-Elements  an  aus  einem  Worte  geltu 
entstanden  \sX\  geltu  kann  nach  assyrischen  Lautgesetzen  sehr  wohl 
einem  ursprünglichen  geltu  entsprechen.  Verdankt  aber  das  Zeichen 
pi  seinen  Namen  geltanü  einem  Lautwerthe  geltu  ^=^  geltu,  so  ist  es 
auch  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  wir  die  Zeichengruppe 
gil'tug ,pi,ga  mit  diesem  Lautwerth,  riixcXxcYi  gü ,tug,giltug,gi  zu 
lesen  haben,  und  dass  fiir  einfaches  pi  ohne  vorhergehendes  gil .  tug^ 
wenn  es  uznu  bedeutet,  ebenfalls  die  Lesung  giltugga  angesetzt 
werden  muss  (IV  R  13, 60a).  Die  Schreibung  ist  dann  eine  ganz  ähn- 
liche wie  die  von  ZiMMERN  BB  14  ff.  besprochene  Ideographirung  von 
amelu  durch  gal,gaL  (Zeichen  uru)  lu  bez.  mu .  lu .  mul . lu.  Der 
phonetisclie  Lautwerth  ist  noch  erläuternd  zu  dem  Ideogramm  hin- 
zugetreten mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  er  das  eine  Mal  vor, 
das  andere  Mal  nach  dem  Ideogramm  seinen  Platz  erhalten  hat    Das 


*  Dieses  Richten  des  Sinnet  {iakänu  Sa  umms)  mass  nicht  anbedingt  in  die  Za- 
knnft  geben,  sondern  kann  sich  auch  auf  Vergangenes  beziehen,  dann  heisst  unna  iai^Mu 
figedenken,  sich  erinnern".  Vielleicht  ist  danach  der  Eingang  von  HI  zu  übersetzen: 
,,An  Xunmgia^  das  L4ind  [ihrer  Gefangenschaft?]  gedachte  Istar,  die  Tochter  Sin's,  und 
es  gedachte  die  Tochter  Sin's  an  das  Haus  der  Finstemiss,  die  Wohnung  des  Irkalla  etc". 
Die  Schilderung  ZZ.  4—11  gewinnt  noch  an  Lebhaftigkeit,  wenn  wir  das  Bild  der 
Unterwelt  so  vor  dem  geistigen  Auge  der  Göttin  Istar  wieder  auftauchen  sehen.  Natflr- 
lieh  sind  dann  diese  einleitenden  2Mlen  ebenso  wie  der  Schluss  (Rey.  ZZ.  46  ff.)  von  der 
eigenüichen  Erzählung  abzutrennen. 
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^gg^  von  gütugga  bez.  utnma  von  multumma  ist  die  mit  Vocal- 
verlängerung  versehene  Mimation,  wie  wir  sie  auch  sonst  bei  Wörtern 
wie  xar, sag, ga^  ur,sag,ga^^a^^adu.ga  und  in  zahlreichen  andern 
Beispielen  in  den  akkadischen  und  sumerischen  Texten  finden. 

Es  scheint  mir  nun  weiter  unzweifelhaft,  dass  die  Wurzel,  welche 
dem  gütugga  bez.  mvitugga  zu  Grunde  liegt,  eine  semitische  ist  und 
zwar  die  aus  dem  Hebräischen  bekannte  Wurzel  nv$9  „denken,  sin- 
nen" mit  ihren  Ableitungen  n^nt^'^  Hi  12,  5  „das  Sinnen"  n}htf9 
Ps.  146,  4  „Gedanke,  Plan".  Halevy  hat  schon  öfter  darauf  hinge- 
wiesen, dass  semitisches  ^,.5  in  den  akkadischen  Texten  häufig  als 
g^  in  den  sumerischen  als  m  (bez.  w)  erscheint,  cf.  Ifum  Getreide 
=■  le,ga,  e^immu  =zgi,gim  S^  51,  ga.raS  (Wurzel  ^^  vgl.  ur.sag 
und  u.ra.ai  «  piristu)  =3  purussü  S^  i  Col.  11  4  und  v.  a.  Diesen 
Beispielen  reiht  sich  unser  gel . tug,  mu,ul.  tug  {uml/ug)  an  die  Seite 
als  eine  Bildung  vom  Stamme  nvi^. 

Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Ausführungen  scheint  es 
mir  nun  zu  sein,  dass  sich  die  Bedeutung  dieses  nV9  vollkommen 
deckt  mit  den  Bedeutungen,  die  gel ,  tug  als  Ideogramm  in  sich  ver- 
einigt tWT  (gei .  tug)  ist  ein  Synonym  von  xasäsu  „denken"  „sinnen**. 
Da  das  Denken,  Sinnen  nun  nach  babylonischer  Anschauung  eine 
Thätigkeit  des  Ohres  ist,  also  mit  der  Thätigkeit  des  „Horchens, 
Hörens"  zusammenfallt,  so  dient  gel. tug  auch  weiterhin  zur  Ideo- 
graphirung  von  assyr.  iemü  „hören",  und  ebenso  wird  endlich  das 
„Ohr"  das  Organ  des  Hörens  und  Nachdenkens  durch  dieselbe  Wurzel 
in  den  beiden  Formen  geltug  und  geitan  {geltati)  zum  Ausdruck 
gebracht 

ummanu  und  emf^  sind  ihren  ideographischen  Umschreibungen 
nach  Synonyma,  wird  ja  doch  die  Ideogramm-Gruppe  nun.nu.U^^ 
welche  hier  assyrischem  ummana  entspricht,  anderwärts  z.  B.  VR  13, 
37  ff. ab  durch  emf^  und   S3monyme  Ausdrücke   wie  müdü^  xassu^ 

eppihi  etc.  erklärt;  ummanu  ist  ein  Adjectivum  der  Form  JLai  von 
der  Wurzel  pK  „stark  sein,  fest  sein"  und  bedeutet  „zuverlässig, 
erfahren"*.  —  Das  Ideogramm  fiir  em\u  ist  an  unserer  Stelle  zag. 
5«,  ebenso  wie  Z.  60  dem  Worte  nime\u  akkadisches  [nam.sag]  sm 
entsprochen  haben  wird,  cf.  IV  R  14  Nr.  3  ^1^.  In  nam . gag, zu. an. ni 
ist  an  Stelle  der  sonst  bei  Anhängung  von  Suffixen  üblichen  Deh- 
nung der  Vocal-Verlängerung  Schärfung  eingetreten,  ähnlich  wie  in 
sila.dagaLlik.ku  IV  R  22,  20b  (HaüPT  SFG  20);  emfyt,  gehört  üb- 


*  Es  scheint  sich  in  der  Bcdeatung  zu  decken  mit  dem  Ton  derselben  Wofiel 
abgeleiteten  hebr.  B^pniK  „die  Treuen",  oi  maxoi  Ps.  13,  3;  31,  24  in  Verbindang  mit 
D^Tcn  den  „Frummen",  wie  hier  ttmmäm$  in  Verbindung  mit  xasju. 
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f  ^ 


rigens  zu  den  Adjectiven  der  Form  Jüii,  da  es  gemäss  V  R  43, 37  cd 
den  stat  constr.  rmtiJ^  bildet. 

Nicht  mimma  aJ^ra,  sondern  mamma  aJ^a  ^irgend  ein  Edler'* 
wird  in  Z.  6y  nach  Deijtzsch  AG  §  60  (mamma  axu  „irgend  ein 
Fremder^  V  R  6,  66)  zu  lesen  sein;  die  akkadische  Übertragung  gaL 
kal.la  befürwortet  diese  Fassung. 

In  der  letzten  Zeile  ist  gemäss  Haupt's  CoUation  des  Originals 

fi  in  H  und  si  in  su  zu  corrigiren.    Möglicherweise  ist  auch  in  der 

vorletzten  Zeile  das   letzte  Zeichen  ma  in  ul  zu  verbessern.    Der 

Sinn  des  Satzes  scheint  mir  eine  derartige  Correctur  zu  verlangen. 

Zu  der  Phrase  ul  innäH  ressu  „nicht  wird  wieder  aufgerichtet  sein 

Haupt"  ist  ASKT  127,  32  zu  vergleichen:  ä/i  aitallum  risiu  ul  innäh 

„die  Stadt,  welche  ich  zerstöre,  ihr  Haupt  wird  nicht  aufgerichtet^. 

Von  der  akkadischen  Zeile,  die  sag  ana.ku  nu  il.la  oder  sag.bi 

il.la  gelautet  haben  wird,  sind  noch  Reste  erhalten. 

4)  ZZ.  30-33bc. 

aUakä  birkäifl  \  läfiixä  lepäffl  \  lä  ral  taiimti  \  ippira  ridannu 
„Es  eilen  meine  Kniee,  nicht  ruhen  meine  Füsse;  ein  Hirt  dejr 
:ein  Erbarmen  kennt,  weidet  mich.** 

5)  ZZ.  34-3Sbe. 

agaläku  [ia]  \  ana  pari  ^an[du\  \  narkabtu  ^a\ndäm\  \  iu\  ?  ]  | 

„Ich  bin  ein  Füllen,  das  zu  einem  Maulthier  gespannt  ist;  an  dem 
^^agen,  vor  welchen  wir  gespannt  sind(?),  ziehe  ich  das  Joch.** 

Ihrer  Form  nach  scheinen  diese  beiden  Sätze  zu  der  Klasse  der 
Käthsel  zu  gehören.  Lediglich  als  Vermuthung  sei  dazu  bemerkt, 
dass  diese  hier  redend  eingeführten  Thiere  möglicherweise  unter  den 
Sternbildern  zu  suchen  sind. 

Zu  der  Permansivform  allakä  vgl.  meine  Dissertation  über  den 
^Halävocal  ^  S.  20  f.  (=  Bd.  1  S.  462  f.  dieser  Beiträge), 

l&mxä  ist  zusammengezogen  aus  lä  -|-  anixä  wie  ladiru  aus  lä 
^diru  etc.  Der  Schluss  des  Satzes  veranlasst  mich,  der  Übersetzung 
^ntcht  ruhen  meine  Füsse*'  vor  der  ebenfalls  möglichen  „nicht  er- 
matten meine  Füsse**  den  Vorzug  zu  geben.  Zu  ^m^br»  =»  „ruhen** 
vgL  Zimmern  BB  96. 

*  tahälu  tyn.  «MAS  ist  schon  von  Guyakd  JA  1878,  p.  aaoff.  richtig  erkannt 
worden.  Die  Wichtigkeit  des  Stammet  für  bebr.  Vut  ist  von  Delitzsch  HA  38  f.  her- 
vorgehoben worden,  beachte  auch  specieU  (Ür  die  Bedeutung  „loben,  ehren'*  von  hebr. 
VaT  Gen.  30,  30  das  (oben  S.  280  angeführte)  assyrische  larru  uoMlu  der  ,,Schmeichler- 
könig'*  II R  47.  13  ab,  syn.  mäxir  daiH  „Almoaenempfknger*'. 


i^pita  im  Akkaditcbeii  amgedrOckt  dordi  gml.gmt  {i^  z.gft 
auf  den  Kopf  gesteDt,  ebenso  wie  in  S^a^  15  in  d«n  Uhsognmii 
Air  «mmt  das  iwelte  gü^  (Mfm)  nadi  Bbzixjo  ZA  IV  43a  auf  don 
Kopf  atdien  toU)  fol  wohl  abfokltett  von  einer  Woneel  t/n  HgraboP 
und  bedeutet  dann  eigendi^  ..Feldarbeitef^;  dies  bestitigt  VR  39^ 
381^,  wo  sich  stt  dem  Ideogramm  filr  dtumtmru  die  dosse  IM.wm 
findet 

fUmmi  Penn.  1 1  mit  Snfl.  i  p.  sii^.  »er  fo^  mir",  «treibt  aridi 
voiwärts*.  Sollte  dieser  fortwährend  uniMurmbersig  wdtegtreibnade 
^piru  vielleicht  der  sukMm  fim  des  &muäf  der  Gott  Ai.nr.ffr 
sefai,  wdcher  VR65,34b  gensnnt  wird:  fimid ß^rt  ^iiMls  Ja  Ä 

ilfftlm  wird»  wenn  es  aodi  nicht  „Kalb"  bedeoteti  dodi 
Wnrsd  nach  nicht  von  hebr.  b^  su  trennen  sefai;  f&r  die  F< 
der  Bedeutung  ist  hisbesondere  Sanh.  VI  54  von  Wicfatigk^ 

Bei  dem  Ideogramm  Ar  /«mit  «Maultfaier"  ist  swiscliea  mtSm 
und  mtti  wohl  durch  Versdien  des  Hetmusgebers  dss  Zekhen  Ja 
(Schrifttaid  294)  ausgelassen.  Zur  Bed^tung  von  /arü  sind  HautA 
Bemericungen  BSS  I  114  n.  aber  audi  JENSEN,  Aaiia.  339  so  ves^ 
gleichen. 

Mdne  Ergänzungen  ei^dien  sich  aus  der  Unken  voOstämBg  ^i^ 
hdtenen  Columne.  gü.gmr  entqiricht  wie  sonst  gii.mmt  II  R  fisy 
74ef  u.  tf.  as^rischem  nariiaMs;  gü.gtar.iu.gi  Ist  gemäss  U  R I7, 
43 gh  mit  maxkru  la  narkabii  zu  übersetzen,  die  noch  erhahenen 
Zeichenreste  scheinen  mir  eine  Ergänzung  narkabtu  ^e^dani\  oder 
^andaku  zu  befürworten;  vielleicht  ist  aber  auch  das  noch  erhaltene 
Zeichen  ^a  in  ia  zu  corrigiren.  Wie  Zw  37  gi ,u , ki  =^  iu-u-  zu  er- 
ganzen ist^  weiss  ich  nicht.  Ist  in  gi ,u, ki  etwa  ein  ^an  saxäri 
„Geräth  des  Um wendens^  zu  sehen  ?  Auf  jeden  Fall  bezeichnet  das 
Wort  einen  Theil  des  Wagens*. 

6)  ZZ.  44— 53ed. 

Der  assyrische  Text  ist  bis  auf  wenige  Zeichen  abgebrochen 
und  offenbar  im  Original  schon  stark  beschädigt  gewesen,  auch  der 
akkadische  Text  ist  nicht  intact  und  anscheinend  nicht  ganz  fehlerfrei 
veröffentlicht  Der  akkadische  Text,  wie  ich  ihn  glaube  reconstruiren 
zu  müssen,  lautet: 

gig  a.zu  nu.tnea  \  iag.gar .ra  ku,e  \  nu  .me.a  \  gü  Ja\  ku. 


*  Der  akkadische  Text  der  beiden  Sitze  lautet:  duga ,mu  an.ta  dum . dmm . wm  \ 
gira ,munm. kul . ia  \  gal . saß .ru,ru  nu ,  tug . a  \  gal ,gal  mu.um  ,ui.e  imd  ^"»^im . 
a ,na  me .en\  '«*"*' [ht .]  mu/a  .kual,  lal ,e\  gÜ , gar  iu,gi ,mt  .na , nam  \  gi,m,ki\ 
ab  .U .  il ,  en. 
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babbar,ra  \  gilt  .me,dim^  \  gulgm.bi  \  a.bar{bar.rt\  sum(^).mu\ 
lag.  [gar  bur  ]ru.da\mu.un.du  .du.mu, 

„Bei  unheilbarer  Krankheit  und  unstillbarem  Hunger  eine  Truhe 
voll  Silber  und  ein  Schrein  voll  Goldes  die  Gesundheit  wiederzugeben, 
den  Hunger  zu  stillen  sind  sie  unvermögend.*' 

gig  =s  simmu  „Krankheit".    Die  Übersetzung  „Blindheit"  ist  bei 
genauer  Prüfung  des  Thatbestandes  aufzugeben.     Die  Stelle  IV  R 
29,40fr.  c,  an  welcher  dem  assyrischen  simmu  akkadisches  ka.gig 
»«Krankheit  des  Gesichts"  entsprechen  soll,  scheint  allerdings  sehr 
fiir  eine  Bedeutung  „Blindheit"  zu  sprechen,  zumal  da  hier  von  dieser 
Krankheit  gesagt  wird,  dass  sie  sich  auf  das  Auge  des  Menschen 
gelegt  hat,  ma  in  ameli  simme  iUakan.     Aber  abgesehen  davon, 
dass  an  Stelle  von  ka.gig  vfo\\\  eher  li.gig  als  Ausdruck  für  Blind- 
lieit  zu  erwarten  wäre,  ist  das  Zeichen  ka  an   unserer  Stelle  gar 
«licht  zu    dem  folgendem  ^tg,  sondern   vielmehr  als  Genitiv-Post- 
X>osition  zu  dem  vorhergehenden  ii.ga/a  zu  ziehen,  h'.ga/a.ka  = 
MH  ameli,  cf.  Z.  **/55  desselben  Tcxts.    Auch  an  andern  Stellen  ent- 
spricht assyrischem  simmu  stets  ideographisches  gig  K  2061  Col.  II 
19  (ASKT  203);  IV  R  29  "/44  c;  HR  16,  44cd  —  niemals  H.gig  oder 
^a .  gig.    Seinem  Ideogramm  nach  ist  simmu  also  ein  Synonym  von 
tHurpi  „Krankheit",  und  diesen  Befund  bestätigen  noch  die  zusammen- 
liängenden  Texte.     Unter  den  Flüchen,    welche   in   den  Contract- 
XJnterschriften  gegen  die,  welche  sich  an  der  Tafel  vergreifen  sollten, 

susgesprochen  werden,  lautet  einer  '"'  Gu/a simma  las  (var.  läsd) 

9tta  zumribi  lHbelma  (var.  liiabiima)  iarka  u  däma  kima  me  lirmuk 
IHR  41  n  29 ff.;  43  IV  15 ff.;  IR  70  IV  5 ff.  Delitzsch*s  Übersetzung 
9,nicht  weichende  Blindheit"  simma  lä  ä^ä  (cf  AG  179  u.)  lässt  sich 
mit  dem  ina  zumriiu  „in  seinem  Körper*'  nicht  in  Einklang  bringen. 
Dagegen  passt  die  gerade  durch  das  Sprüchwort  HR  16,  44 ff.  c  be- 
fürwortete Fassung  dieses  Ausdrucks  als  „unheilbare  Krankheit** 
vortrefflich:  „Die  Göttin  GtUa  möge  die  unheilbare  Krankheit  in 
seinem  Körper  herrschen  lassen,  und  er  möge  Eiter  und  Blut  wie 
"Wasser  von  sich  geben**. 

Etymologisch  stammt  .f/wm«  von  einem  Stamme  DISO  ursprünglich 
^dunkel  sein**  (verwandt  sämu)^  dann  weiter  „traurig  sein**,  „klagen**, 
«,krank  sein".  Vergl.  die  ganz  ähnliche  Bedeutungsentwickelung  von 
4tdäru\  auch  das  akkadische  gig  bedeutet  ja  ursprünglich  „dunkel 
sein**,  gig  =  mü$u  „Nacht**.  Von  demselben  Stamm  OttO  leitet  sich 
jedenfalls  ab  summa/u*  die  „Taube**,  eigentlich  „die  klagende**;  ist 


*  Ohne  die  Möglichkeit  zu  leugnen,  dass  mit  diesem  summa/u  der  Name  Sammu- 
rSmat  zniammenhftngen  nnd  ,.Tattbenliebhaberin*'  bedeuten  kann  (cf.  Haupt  in  BSS  I 
164  n.  u.  323)  möchte  ich  Termuthungsweise  die  Ansicht  aassprechen,  dass  in  dem  ersten 
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doch  die  Taube  den  Babyloniem  geradezu  das  Sinnbild  der  Klage 
cf.  IV R  26  »%9  b;  27  ^%  a ;  Nimr.  51,  10  u.  o. 

Das  Verbum  samämu  bez.  samu  findet  sich  übrigens  auch  im 
Akkadischen  als  su,mu,ug.ga^  entsprechend  dem  bedeutungsver- 
wandten €uiäru  ASKT  76^  i  u.  o.;  ug,ga  ist  dabei  wieder  als  Mima- 
tion  mit  Vocal Verlängerung  anzusehen,  vgl.  oben  gel .  tug .  ga  im 
Commentar  zu  Nr.  3.  Haupt  stellt  su,mu,ug,ga  mit  assyrisch 
sun^  zusammen  BSS  I  168,  ii;  doch  decken  sich  beide  Wörter 
nicht  genau,  sowohl  was  die  Form,  als  auch  was  die  Bedeutung 
betrifft 

gig  a,zu,nu.me.a*  setzt  sich  zusammen  aus  gig  ,,Krankheitf* 
a . zu  „heilen"  nu.me.a  „nicht  fürwahr'^  Die  Annahme,  dass  in  dieser 
Zusammensetzung  das  Zeichen  me  als  Verbum  substantivum  auf- 
zufassen sei,  nu.me,a  also  „nicht  sein"  bedeute,  bedarf  noch  der 
Prüfung.  Soviel  ich  sehe,  findet  sich  me.a  fast  nur  in  der  Ver- 
einigung mit  nux  ich  halte  es  daher  nicht  für  unmöglich,  dass  nunua 
vielmdir  in  num  „nicht'*  und  ea  „fürwahr"  zu  zerlegen  ist,  näheres 
über  diese  Frage  bringe  ich  in  meinem  schon  oben  angekündigten 
Aufsatz  über  Runter  und  Äkkad^. 

a.zu  =  asü  „heilen",  daher  ^^'a.zu  der  „Arzt",  cf.  Deutzsch's 
Bemerkungen  in  BSS  I  219.  Auch  III  R  41  II  30  wird  trotz  der 
Schreibung  as.za  die  Form  nicht  von  a^ü  „herausgehen,  weichen** 
sondern  von  asü  abzuleiten  sein,  ähnliche  Verwendung  eines  z  für 
s  findet  sich  ja  auch  sonst,  z.  B.  in  Schreibungen  wie  nizzatu  für 
nissatu  IV  R  30,  13  c  u.  ö.;  äsa  (assa)  =  asia  ist  selbstverständlich 
Substantivum  „Heilung",  nicht  Particip  oder  Infinitiv.  Zur  stat.  constr. 
Form  simma  lä  äs  beachte  die  ganz  ähnlichen  Constructionen  iarru 
lä  lanän  etc.  [Vgl.  NöLDEKE's  SG  §  202  F.  —  P.  H.] 

lag,  gar. ra  dialect.  lab  .mar  .ra^  vielleicht  dem  Stamme  nach 
mit  assyrischen  ammar  libbi  „Verlangen  des  Herzens"  zusammen- 
zustellen, bedeutet  im  Assyrischen  bubütu  „Hunger"  und  „Nahrung** 
cf.  Haupt  SD  5i6f ;  BSS  I  18.  n.  23.  Seiner  Wurzel  nach  ist  biUnUu 
übrigens  nicht  mit  ?in!!l  „Leere"  zusammenzustellen,  sondern  leitet 
sich  ab  von  dem  auch  im  Assyrischen  gebräuchlichen  Stamm  HM, 
buu  Inf.  II  I  =  „suchen",  nubai  „wir  suchten"  IR  69  II  52.  56;  bubütu 
bedeutet  daher  i)  das  „Suchen",  das  „Verlangen"  nach  Speise,  dann 
aber  auch  2)  den  Gegenstand  des  Verlangens,  die  „Speise".  Hier- 
mit vereinigt  sich  vortrefüich  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung 
über  die  Bedeutung  des  Ideogramms   lag .  gar.ra  „Verlangen   des 


Theile  dieses    weiblichen   Personennamens  auch    der  Name  einer  Göttin  enthalten  sein 
kann;  der  Name  bedeutet  dann  „Sammu  ist  erhaben"  vgl.  hierzu  III  R  66,29  b  und  c. 

*  So  ist  jedenfalls  an  Stelle   des  fehlerhaften  a  .nu  .zu  nit  .me.a  zu  corrigiren. 
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Herzens";  das  reduplicirte  lag  .gar ,  gar  ,ra  {}ab.mar,mar,rd)  ist 
dann  das  „ungestüme,  heftige  Verlangen**,  die  „Hungersnoth**  assyr. 
xuiäxu,  ^all^altum  VR  11  ^^«sdef. 

Die  Aussprache  ku  des  Ideogramms  für  akalu  (ka  „Mund*^  mit 
eingeschriebenem  gar  „Speise**)  scheint  mir  noch  unsicher.  Vielleicht 
ist  II R  32,  58a  (wohl  die  einzige  Stelle,  auf  welche  sich  die  Lesung 
ku  unsres  Ideogramms  gründet)  die  Glosse  gar  nicht  ku.ku  sondern 
tuk . tuk  zu  lesen.  Z.  59  eme ,tu,ku  spricht  für  diese  Lesung,  und  das 
Zeichen  ku  hat  ja  Öfters  den  Lautwerth  tuk  (BB  71  M).  Da  auch 
einfaches  gar  =»  akälu  ASKT  86^^87,  66 f.,  so  könnte  man  auch  für  das 
aus  ka  +  gar  zusammengesetzte  Zeichen  an  die  Lesung  gar  denken 
Auch  dieses ^^ir  wäre  dann  von  der  Wurzel  liaM^,  arab.  y^  abzuleiten. 

iag.gar.ra  gar,e  nu.me.a  =^  imbütu  lä  akali  „Hunger  ohne 
Speise**  d.  i.  „unstillbarer  Hunger.** 

Für  giiJa  und  gü  .me  ,dim  und  ihre  Bedeutungen  kann  ich 
nicht  garantiren;  gii.la  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Determinativ 
für  Geräthschaften  im  weitesten  Sinne  gii  und  la^  dem  Ideogramm 
für  lalu  „Fülle,  Reichthum**,  wird  also  einen  Kasten,  eine  Truhe  be- 
zeichnen, in  welchen  man  Kostbarkeiten  aufbewahrte.  Möglich,  dass 
dieses  gü . la  zusammenzuhalten  ist  mit  gil  Ju,iu  „Schmuckkasten** 
AL*  86  */jQ  ab  (trotz  ibid.  Z.  6ab:  gilJuJu  =x  dtbdtb'bu)\  im  Assy- 
rischen entsprechen  hier  mu-kan-stb-tum  =  mukazstbtum  (W.  dtd,  wo- 
von kusbu  „Fülle,  Reichthum,  Pracht**)  und  tPiaitaktuni  wohl  „Schatz- 
kammer**; auch  Z.  7/8  mustbu  (W.  Dir)  und  muiixu  (W.  n*^©)  sind  zur 
Erklärung  mit  heranzuziehen. 

gi},me.dim^  das  am  ehesten  zu  den  Spuren  auf  HR  16  passt, 
findet  sich  in  nächster  Nähe  des  giS  Ju  .lu  K.  4378  I  4  ( AL^  86)  durch 
assyrisches  ma^arru^  Wurzel  nxtt  (cf.  ma^^aru  „Wächter**)  erklärt;  die 
Bedeutung  auch  dieses  Ideogramms  ist  als  „Kasten,  Schrein**  an- 
zusetzen*. 

bi  hinter  guSgin  „Gold**  auf  Z.  50  ist  das  aus  Formeln  wie  an . 
ki.a,  bi  =  }äme  u  erlitt ^  ud .gig .  bi  =  mikii  u  urra  bekannte,  wohl 
mit  dem  Suffix  bi  s»  hi  identische,  akkadische  Bildungselement. 

Die  Zusammenstellung  von  „unheilbarer  Krankheit"  und  „un- 
stillbarem Hunger**  mit  .Silber  und  Gold*  machen  es  von  vornherein 
wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Abschnitt  von  der  Ohnmacht  des 
Silbers  und  Goldes  der  Krankheit  und  Hungcrsnoth  gegenüber  die 
Rede  war.  Das  ist  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  zur  Reconstruirung 
von  Z.  51  u.  52.  Das  erste  Zeichen  lag  der  letzteren  Zeile  weist 
auf  eine  Ergänzung  zu  lag ,  gar^  die  letzten  Zeichen  in, da  auf  eine 


*  In  etymologischem  Zusammenhaog  mit  diesem  ma^an-u  steht   jedenfalls   auch 
das  hebr.  "npM  ,3chatz,  Schatzhaus*^ 

B«Uri(e  xur  icmit    Sprmchwitsenschaft.  U.  Iq 


Eq^isiiiiig  Sil  imr.fm.äm^i  hig.gär.Hmr.rm.äm  bedeutet  dift 
JAtaitgst  Meefl*'  d«  i.  nStBleii'*» 

Z.  51  deuten  die  erhaltenen  Spuren  auf  au  ergiuendea  m^km^ 
hmr.  rif  wdchea  mit  lunyr.  aUrm  MJrtaik  aein"  anaammenaaballett  kk 
und  an  unaerer  Stdie  offenbar  «Geanndheit"  bedeutet  Ffir  iBaaaa 
akkadiache  a.tm^  iat  aua  IIR63,8f.cd  nicht  viel  su  entudaneBi 
doch  acheinen  Z.  ta  Atai{ttii  JirM"  und  Z.  14  if/^aiAr]  «.GeaunAcie 
ala  Äquivalente  von  a.tm.ri.ä  (ao  wird  man  an  St^te  dea  oBeH 
bnr  fiJachen  a.tm.gm^.ä  leaen  müaaen)  su  efglnsen  su  aein. 

Die  Correctur  si.mu  an  Stelle  von  n.wm  iat  nichta  ab  eine  V«fc 
mutfaung^  ich  habe  dabei  an  IVR  ^,  0b  gedacht 

In  der  letsten  Zeile  mu.mt.du.dH.wm  kann  WBkdm.mmmm^i^ 
Oder  A.mammtaMim  nicht  gedacht  werden,  man  müaate  deaii  ge* 
rade  eine  Text-Correctur  zu  nm.mm.mi^Ai.A.mm^^U  HbMk  fß/t 
ahid  nicht  geeignete  vomdimen  wollen«  Meinea  Eraditena  iat  die 
akkadiadie  Veibalform  mm.mi.A$.dH.mm  an  unaerer  Stdle  ditraii 
aaayriach  ikkaUk  ^€  werden  surückgdialtett*  d  L  ,^  afaid  unveiv 
mengend**  wiedenugeben.  Der  Zusammenliang  erfordert  eine  der» 
artige  Überaetzuiq^^  und  die  Möglidilceit  deradben  wird  durch  Stdlen 
wie  IIR  21, 34cd,  IVR  20  Y«  und  insbeaondere  ASKT  78  ^  er» 
wieaen,  wo  aUcad  dn  (allerdings  ohne  phonetiadiea  Complement  mm 
od.  mm)  aaayr.  iott  Msurttddiallen''  entapridit  Zu  beaditett  ist  Uar» 
ftlr  vielleidit  noch,  daaa  daa  Ideogramm  fllr  m^^mrkk  tßaSblOnaFt 
ursprüngl.  „zurückgehalten  werden*  sich  aus  dem  Zeichen  shx  (MJ 
Schrifttafel 73)-f-</«.wö zusammensetzt (AßKT  112,  I2ff.;  IVR2  V/sjC; 
S«%,a;24»%,b  u.  ö). 

Der  assyrische  Text  dieses  Sprüchworts  wird  etwa  gelautet 
haben:  simme  iä  äsa  biämta  lä  akala  maitaktum  kaspi  u  ma^arru 
xurä^i  silimta  ana  nadäni  bübüta  ana  paläri  ikkälü, 

7)  ZZ.  54-580. 

Der  assyrische  Text  war  offenbar  auf  dem  Original  schon  ver- 
wischt, die  Tafel  II R  16  bietet  für  diese  Zeilen  nur  den  vollkommen 
erhaltenen  akkadischen  Text. 

ki.ne  .mu\tu.a  dingir  ,riJa\ma.egu,e\  gab  Jla .  mii  \  ab- 
EU  ri.ru 

„Mein  Kohlenbecken  umgiebt  mich  mit  einem  göttlichen  Ge- 
wand, mein  gewaltiger  Feb  ist  im  Meere  gegründet" 

Der  Satz  bezieht  sich  offenbar  auf  einen  hohen,  am  Meere  ge- 
legenen Vulkan,  dessen  Gipfel  in  eine  mächtige  Rauchwolke  (ein 
^ubäi  ili  *^tu,a.dmgir,rt)  gehüllt  zu  sein  pflegte. 

*  Vgl.  rV  R  7  >*i^a;  nR  32,  67gh  nod  intbeioiidere  noch  ASKT  92/93,  19* 


Jiger,  Anyrbche  RfttHtel  und  Sprflch Wörter.  20I 

Die  akkadischen  Wörter  sind  theils  aus  Vocabularien,  theils  aus 
zusammenhängenden  Texten  bekannt;  nur  fiir  gab  Z.  57  habe  ich 
die  Bedeutung  „Fels"  assyr.  käfu  angenommen,  ohne  eine  Belegstelle 
dafiir  zu  haben.  Aus  V  R  12,  44a  b  lässt  sich  leider  nichts  auf  die 
Bedeutung  des  Ideogramms  gab.ili  schliessen.  An  gab=^lumelu 
kann  natürlich  hier  unmöglich  gedacht  werden.  Für  letzteres  ist  üb- 
rigens daraufhinzuweisen,  dass  sowohl  gab  „links*'  als  auch  ei.  da 
„rechts"  gut  semitische  Wörter  sind  mit  der  Bedeutung  „Seite",  cf. 

syr.  i^  arab.  v^  und  hebr.  TS,  targ.  TX,  syr.  f-^.  Ob  die 
Diflferenzirungen,  „rechte  Seite"  ^ed^  „linke  Seite"  gab  auch  den  an- 
dern semitischen  Völkern  schon  geläufig  gewesen,  vermag  ich  nicht 
zu  entscheiden. 

In's  Ass3rrische  übertragen  lautet  der  Satz:  kinünila  ina  ^ubdt 
ili  ixtdUpanni  l^äpifa  laJ^  apsä  irdmi, 

8)  ZZ.  59-64C. 

Der  assyrische  Text  ist  bis  auf  die  Spuren  von  drei  Zeichen 
abgebrochen.  Der  akkadische  Text  ist  vollständig  erhalten,  doch 
war  schon  auf  dem  Original  zu  unserer  Tafel  die  zweite  Hälfte  von 
Zeile  61  verwischt  (*»-^»). 

e . a  fhr*  ,e ,a  \  leb .  a/. guhtr  ,ra,ta  \  ai , dur, [ri.en]  \  im  ma . 
lag  .lag  .ga  \  muxa.mu  al,bi,ts.  \  e,ne  e,Se, 

„In  einem  Haus  aus  Erdpech  und  Backsteinen  wohne  ich,  Boote 
gleiten  über  mich  dahin." 

Nicht  nur  Paläste  und  Tempel,  sondern  auch  die  Betten  der 
Canäle  werden  nach  den  Berichten  der  babylonischen  Könige  mit 
kupru  und  agurru  gebaut  Man  kann  daher  in  diesem  bit  kupH  ü 
agurri  auch  das  Flussbett  eines  Canals  sehen,  und  diese  Fassung 
scheint  mir  durch  die  zweite  Hälfte  unseres  Abschnitts  geboten. 

al, gai ,  gii.e.tu  e ,U  bez.  al,bi,iz ,e,ne  e,$e  ist  gebildet  mit 
dem  mir  bis  jetzt  noch  unklaren  postpositiven  Element  e,ie^^  vgl. 


*  eiir  ist  nach  Pinchks  die  Aoispracbe  des  Ideogramms  flir  iddü  „Erdpech",  xn- 
sunmengeUt  ans  a  4-  kil  mit  eingesetsem  «r  {Sa  lagaHAku  tiro  idü  würden  die  baby- 
I00.  Gelehrten  das  Zeichen  nennen).  Das  anf  eine  Lesung  a.tir  binfUhrende  Ideogr. 
▼erhält  skh  dann  so  der  Aussprache  eiir  wie  a.di,a  zu  edü,  a . lal  tu  elallu  etc.  (Tgl. 
Dkutzsch  AG  p.  88  n.  su  §§  32—34).  Vielleicht  hingt  mit  diesem  a .  tir  bez.  eür  das 
aisjrische  aimrrakku  „ein  Bau  aus  aiurru  mm  Erdpech"  zusammen  (rgL  Evktts  Sanh.  C7I. 
76,  ZA  111316).  Der  Wechsel  zwischen  assyr.  /  und  akkad.  s  findet*  sich  ziemlich 
hinfig,  aiUku  —  a%alag  S*>  330,  a,ra,%u  -■  araiu  bez.  lAht  „Wunsch,  Bitte"  syn. 
U^litu  u.  a.  m. 

**  Gemlss  dem  ron  Jensen,  Kosmohgie  402  citirten  lexicalischen  Bruchstück  81 — 
8—30  Oby.  I  13  ist  « .  ir  akkadische  Fragepartikel  —  assyrisch  trä  ,,ittsV'  Dieser  Befund 
bestätigt  meine  Annahme,  dass  in  dem  rorliegenden  Abschnitt  ein  Rätbsel  enthalten  ist 

«9» 


2Q2  Beiträge  rar  ieinitiKheo  Sprmchwisienachaft. 

ähnliche  Formen  Z.  50a;  25  b;  28,  39,4ie  unserer  Tafel.  Nach  Ab- 
streifung dieser  Endung  giebt  sich  uns  die  Verbalform  als  3.  p.  plur. 
Präsens  der  akkadischen  Wurzel  ^'.«r  bez.  gai.giL  Die  Bedeutung 
dieser  Wurzel  lässt  sich  aus  einer  Vergleichung  von  IV  R  20  Nr. 
3  J</,c;  HR  39,  35f.  gh  mit  IVR  i  "/^ja;  3  «Via*;  ^^  "/j,a  ermitteln. 
Im  Assyrischen  entsprechen  akkadischem  bi.iz  die  Verba  ßaräru, 
vataku  (cf.  hebr.  ^ro)  und  itäilulu  (so  wird  HR  39,  36gh,  gemäss 
IV  R  I  ^^/33  a  zu  ergänzen  sein)  Inf.  IV  2  bbtj.  Für  alle  drei  lässt 
sich  aus  den  angeführten  Stellen  unter  Hinzunahme  von  II  R  36, 
72 gh;  VR  19,  38  cd  {mm,mm  =  itailtäu  „über  etwas  hingleiten"), 
die  gemeinsame  Bedeutung  ^iessen,  dahingleiten*'  erschliessen*. 

im  ma  Aag  ,iag ,  ga  ist  möglicher  Weise  als  Plural  zu  fassen  an 
Stelle  von  im  ma .  lag .  ma .  lag .  ga.  Seinem  Determinativ  nach  muss 
dieses  ma.iag  irgend  ein  Gefliss  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
bezeichnen.  Vermuthungsweise  sei  erwähnt,  dass  dieses  akkadische 
ma.iag  sehr  an  assyrisch  malku  „Haut,  Fell"  erinnert,  vielleicht  ist 
dann  unter  einem  solchen  Gefäss  aus  maiku^  genannt  maiakku^  ein 
„Schlauch''  zu  verstehen**. 

Mit  dem  Bewohner  des  bitii  ia  kupH  u  agurri  scheint  mir  nach 
alledem  der  näru^  der  ,,Canal''  gemeint  zu  sein,  auf  dessen  Rücken 
die  md^akku  die  „Schläuche**  dahingleiten.  Man  denkt  dabei  un- 
willkürlich an  die  aus  assyrischen  Reliefdarstellungen  bekannten 
Schlauchflösse  (cf.  Kaulen  *  p.  9). 


Wir  übersetzen  dieses  nachgesetzte  e .ie  hier  am  besten  durch:  f,Wer  ist  das?*'.  Auch 
in  dem  mir  noch  nicht  ganz  klaren  Sätzchen  ZZ.  23/25  bc  unserer  Tafel  uf\mi  da\mik\ 
ina  nisiia  gummuranni  scheint  das  akkadische  e .  ie  am  Schluss  von  Z.  25  b  auf  das 
Vorliegen  eines  Räthsels  hinzuweisen. 

•  IV  R  I  52/jj  a  ina  dalti  kima  ftri  itaiialu  „durch  die  Thür  gleiten  sie  gleich 
einer  Schlange"  IV  R  3  '  Vi  a*  ^tma  kakkab  la  iamäme  izarur  kima  me  muH  illik  „gleich 
den  Sternen  des  Hiomiels  gleitet  sie  (lautlos)  dahin,  gleich  den  Wassern  der  Nacht 
kommt  sie  gegangen."  IVR  lö^^/jia  me  tarruti  „das  fliessende  Wasser".  IVR  20 
^^'  3  '^/i6  kakkaka  uiugallu  Sa  iStu  pMu  tmtum  lä  ind/uku  var.  dämu  i&  izäruru 
„deine  Wafle  ist  der  uSugallu ,  von  dessen  Mund  (vgl.  ^yr  ^b)  l^cin  Schrecken  (var. 
Blut)  fliesst." 

**  Auch  der  maSiakku  des  ic^ilu  wird  nicht  der  „Altar"  des  ,, Befragers"  sondern 
der  „Schlauch"  des  Befragers  (wohl  des  Totenbefragers)  sein.  V  R  47,  36f.  a  erklärt 
mai-lak-ku  durch  lurklnu  ia  hiili.  Da  ianliku  oder,  wie  der  Stamm  wohl  besser  an- 
zusetzen ist,  zaraku  (Sarg.  Cyl.  60;  IVR  13,  55b,  cf.  hebr.  p^T  „aosgiessen"  Ex.  24,  6; 
Num.  19,  13)  „ausgiessen"  bedeutet,  so  ist  zur^tnu  (bez.  Sur^nu^  cf.  Sa^äpu  «»  sakäpu, 
iaAänt  -=  zaJ^äru^  uhUu  =  uuizu,  nairabtu  •=■  nazrabtu  V  R  39,  65  f.  ab  u.  a.)  sowohl 
das  Gefäss,  aus  welchem  ausgegossen  wird,  der  „Schlauch",  aus  welchem  das  Trankopfer 
dargebracht  wird,  als  auch  die  „Aussgiessung"  das  „Trankopfer"  selbst.  Vgl.  zu  tur^ttu 
Haupt  KAT'  76;  Jon.  Jer.  DSS  l279f. ;  Jensen,  Kosm.  437,  und  zu  dem  maliakku  la  SS^ili 
„Schlauch  des  (Toten)befragers''  noch  speciell  das  hebräische  aiM  Vm«  oder  a^ica  Vi« 
„den  Schlauch  befragen"  Deut.   18,  11 ;  I  Chron.  10,  13  a.  ö. 


JSger,  Astyritcbe  R&lhsel  und  SprUchwörter.  203 

Der  reconstruirte  assyrische  Text  lautet:  iua  biti  la  kupri  u 
agurri  aibäku  mäiakke  eliia  itallalü, 

9)  ZZ.  65-68C. 

Der  assyrische  Text  ist  abgebrochen,  der  akkadische  bis  auf  das 
letzte  Zeichen  der  letzten  Zeile  vollständig  erhalten. 

fHU . im  . ma  si, sar  \  im , ma ,an,ku.e  \  mu ,a ,an  \  laga , mu  al , 
gir.gir,{e\, 

„Verzehre  ich  zur  Zeit  des  Windes  den  Knoblauch-(Vorrath),  so 
ist  zur  Zeit  des  Regens  mein  Herz  bedrängt" 

Meine  Übersetzung  will  nur  ein  Versuch  sein,  den  Sinn  dieses 
Sätzchens  zu  enträthseln.  Ist  sie  richtig,  so  haben  wir  auch  in 
diesem  Abschnitt  wieder  ein  Sprüchwort:  Wer  zur  Zeit  des  Windes 
(in  der  Hoffnung  auf  den  kommenden  Regen)  seinen  Vorrath  an 
Gemüse  aufzehrt,  der  wird  zur  Zeit  des  Regens  (bevor  noch  neues 
Gemüse  gewachsen  ist)  Mangel  haben. 

viu.im.ma  Z.  65  ist  offenbar  ;;/i/ . /i . /7;f  Z.  67  gegenübergestellt. 
Da  tf  .AH  das  gewöhnliche  Ideogramm  fiir  ziinnu  „Regen"  ist,  so  habe 
ich  das  vieldeutige  im  .  via  als  Ideogramm  für  Säru  „Wind"  gefasst. 
Hiu  sonst  «3  iattu  Jahr"   entspricht   hier   wohl    assyrischem    iattu 

„Stunde,  Zeit"*  syr.  \^^^  vgl.  HR  40,  41  gh,  wo  akkad.  iti,öi  tid 
ntu .  bi  durch  assyr.  arxtt  ü»fiu  u  iattti  =  „Monat,  Tag  und  Stunde"  über- 
setzt wird.  mK,im,ma  und  mn.a.an  sind  Accusativi  temporis, 
irie  wir  sie  auch  sonst  im  Akkadischen  und  Assyrischen  antreffen, 
td . ^g .bi ^=^  muia  u  urra  „bei  Tag  und  Nacht" 

si.sar  bez.  htm, sar  =  assyr.  iumu  „Knoblauch"  (hebr.  D^Vf,  arab. 

^^)  ist  bekannt. 

gir  wird  IV  R  6  '•/^j  a  durch  eine  Form  von  J^a^a^u  „abschneiden" 
ibersetzt;  IIR34, 6oab  entspricht  akkad.  ma},tab,gir  assyr.  zurrubu 
iful  ibid.  52  ab  zaribhim.  Sowohl  {a^a^u  als  sarabu  kommen  in 
/erbindung  mit  libbu  „Herz"  vor  und  zwar  in  den  Phrasen  l^-i^  Ubbi 
ind  Murub  libbi^  welche  beide  „Herzensbedrängniss"  bedeuten,  laga . 
HH  al.gir.gir  e  muss  man  daher  durch  assyr.  libbifa  zurrnb  über- 
.etxcn  „mein  Herz  ist  bedrängt**.  Zu  sarabu  und  ^a^ä\u  vgl.  Zimmern 
:)B  24  n.  2;  56,70.    Da  mit  der  „Herzensbedrängniss"  hier  wohl  der 

*  Dieses  aasTrische  Iattu  «Stande,  Zeit**  wird  noch  immer  Tielfach  Terwechselt 
Bit  iattu  ,Jahr**.  So  leitet  sich  iattilam  in  der  liedeutung  «fortwährend ,  bestindig?', 
Uc  AD  eioxelnen  Stellen  für  dieses  Adverb  gefordert  wird,  selbstrerstlndlich  nicht  yon 
^aiim  «Jahr**,  sondern  von  Iattu  „Stunde"  ab;  ana  latti  II  K66  No.  3,  7,  Nabopol.  C7I. 
:i,  11  (ZA  11172)  bedeutet  nicht  „alljährlich'*  und  ist  auch  nicht  in  ana  la  otti  „was 
Dich  betrifll*'  (so  Winckler)  zu  zerlegen,  wie  II  R  66  lehrt,  sondern  bedeutet  „zur 
Stunde",  „nun". 


f 


2^4  Beitifge  rar  semitischen  Sprachwisseoscbaft 

Hunger  gemeint  ist,  so  ist  iaga .mu.a/. gir . gir . e  vielleicht  mit  dem 
oben  im  Commentar  zu  Nr.  6  besprochenen  lag .  gar .  gar  ^^  xuiäxu 
„Hungersnoth''  zusammenzuhalten. 

Der  zu  ergänzende  assyrische  Text  wird  gelautet  haben:  iatta 
iari  lumu  akkalu  iatta  zunni  libbiia  surrvb. 

10)  ZZ.  10-13cd. 

k^a  Hnüri  \  IHiri  \  ana  nukkurika  \  mart^. 

„Wie  ein  Ofen  alt  wird,  so  ist  er  (sciL  dein  Feind)  lass  geworden 
dich  zu  befeinden." 

Das  tertium  comparationis  ist  bei  dieser  sprüchwörtlichen  Redens- 
art offenbar  das  allmähliche  Verglimmen  (das  Altwerden)  einerseits 
des  Feuers  im  Ofen,  andrerseits  des  Feuers  der  Leidenschaft.  Ich 
habe  daher  die  bisher  übliche  Übersetzung  „wie  ein  alter  Ofen"  ver- 
worfen und  die  Form  läbiri  als  Permansivform,  die  ganze  Wor^uppe 
kima  tinüri  läbiri  als  Conjunctionalsatz  gefasst  lidnri  steht  dann 
ganz  richtig  im  modus  relativus^  DELITZSCH  AG  §  92. 

Die  linke  Columne  hält  sich  nicht  genau  an  die  Constniction 
des  assyrischen  Satzes,  sondern  übersetzt:  im,hi,rin,na,gim /aöar. 
ra.ta  kur ,kur ,ru,su  aLgig  „wie  ein  Ofen  durch  das  Altwerden 
deine  Befeindung  lässt  nach". 

tinüru  „Ofen"  (W.  n^)  ist  eine  Nominalbildung  wie  tidüku,  De- 
litzsch AG  §  83  Anm.  stellt  diese  Bildungen  zusammen  mit  ntitxu^u^ 
betrachtet  sie  also  als  infinitivische  Nomina  I  2  der  Verba  mediae  1 
und  nimmt  an,  dass  das  stammbildende  /  hier  an  die  ursprünglich 
von  ihm  innegehabte  Stelle,  nämlich  vor  die  Wurzel  getreten  sei, 
ähnlich  wie  in  ti^mtiru  Neb.  Bab.  I  8  an  Stelle  von  ^itmuru*.  Diese 
Ansicht  lasst  sich  nicht  halten.  Auch  die  Verba  mediae  1  bilden 
die  Inf.  und  Perm.  Formen  I  2  regelmässig  mit  Infigirung  des  stamm- 
bildenden /.  Die  Permansivform ///«ifi^  Neb.  EIH  III  20  ist  bekannt; 
eine  ziemlich  häufig  vorkommende  Infinitivform  ist  aber,  soviel  ich 

*  Derartige  Umstellungen  finden  nur  statt,  wenn  ein  Sibilant  in  der  Wurzel  ent- 
halten isu    Ausser  den  von  Delitzsch  erwähnten  Formen   titmuru  und  titfam,  iiiärtu 

und  kuUäru  AG  §  65,  40 ab  beachte  noch  HR  57,  3Sc  tiipäk  Form  JLa^  ;  das  Per- 
mansiv  tifbutäma  V  R  31,  44 cd  und  endlich  den  Imperativ  titkaräm  Nabopol.  CyU  177 
(ZA  IV  136).  Strassmaier  fasst  in  seiner  Übersetzung  diese  Form  falsch  als  2.  p.  Im- 
p^rf.  Der  Schluss  der  Inschrift  von  Z.  166  a&  ist  Anrede  an  den  Tempel:  t  .tt  .an,  ki  ana 
iarri  muddilika  kurub  en&ma  i^Marduk  ina  rtsetim  iramü  ^ribka  bt/u  ana  »^Marduk 
dami^tim  titkaräm  „O  Tempel,  dem  König,  deinem  Wiedererbauer,  sei  gnfidig,  und  weoo 
Marduk  mit  Jubel  einzieht  in  dir,  dann,  o  Tempel,  vor  Marduk,  meinem  Herrn,  meine 
Gnade  verkündige!"  Die  2.  p.  Impf.  I  i  von  zakäru  mflsste  tatkur,  die  2.  p.  Pris. 
ta  JUiar  lauten. 
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glaube,  bisher  immer  falsch  aufgefasst  worden,  nämlich  miHUu,  In 
Fällen  wie  MNB  1129,  3  (STkASSM.  5386)  arki  miHUu  ia  Nabü^axi- 
iddm  „nach  dem  Tode  des  N.**  kann  mitiäu  unmöglich  Abstract- 
bildung  von  dem  Adj.  tnitu  sein,  es  bedeutet  ja  nicht  das  „Tot  sein" 
sondern  das  „Sterben**,  vielmehr  muss  dieses  mitütu  als  Inf.  I  2  (be- 
achte imtiä)  betrachtet  werden.  Eine  dritte  hierher  gehörige  Form 
ist  die  von  Halevy  ZA  IV  52  besprochene  Nominalbildung  düänu 

„Richter",  Form  JljUi. 

Ist  aber  die  Existenz  dieser  Bildungen  mit  infigirtem  /  hierdurch 
auch  für  die  Stämme  med.  1  erwiesen,  so  können  die  Formen  tidüku^ 
tinürUf  tüüru  nur  noch  als  Nominalbildungen  mit  präfigirtem  t,  nach 

der  Form  J^ajf  Deutzch  AG  §  65,  33  e  gelten. 

Interessant  ist  bei  diesen  Wörtern  nun  das  1,  welches  hier  an 
Stelle  eines  ursprünglichen  a  erscheint.  Aus  Bildungen  wie  kudurr^H^ 
ruJ^ftif  htrfnenUf  kurzinnu,  unmnnu  u.  s.  w.  wusste  man  bisher  nur, 
dass  ein  benachbartes  t4  die  Umwandlung  eines  langen  bez.  kurzen, 
betonten  /?  in  ^  bez.  e  (i)  veranlassen  konnte.  Dieser  Einfluss  reicht 
aber  noch  weiter.  Genau  wie  ein  e  oder  t  {belit^  ezsitu)  kann  auch 
ein  ü  oder  u  die  Verwandlung  eines  auch  unbetonten  kurzen  a  in  i 
veranlassen:  neben  siJ^J^ratu  „Thurm"  lesen  wir  auch  die  stat.  constr. 
Form  sti^J^rU*  Nabopol.  Cyl.  I  33  (ZA  IV  130)  und  HR  50,  27 cd 
(5f.ibi.rr/ (sie!)  als  Glosse  zu  dem  sonst  für  a/sü,  hier  für  iatnü  er- 
scheinenden Ideogr.,  Dei«  Schrifttafel  275),  neben  pulxatu  „Furcht" 
V  R  41, 65  h  die  seltene  Form  pulxitu\  die  Femininbildungen  urpitu^ 
ur^Uu^  müHtu  sind  in  gleicher  Weise  aus  urpatii,  urf^atu^  miii€Uu 
entstanden  zu  denken.  Umlautung  eines  dem  u  vorangehenden, 
unbetonten,  kurzen  a  haben  wir  in  Fällen  wie  dilidu^  Hbiibu,  sinüntu, 
pikurtu^  femer  wohl  auch  in  illüru,  bi^^iiruy  billiifUf  sikfniru,  zUj^f^ratu 
und  endlich  in  den  uns  hier  besonders  interessirenden  Formen  tiniiru, 
tidiiku^  titiiru  =  tanüru,  tadiiku,  tatiiru. 

Als  Ideogramm  entspricht  dem  assyr.  tinitru  „Ofen"  hier  u.  ö. 
im .  iu .  rin .  na\  Mrinnu  giebt  sich  schon  äusserlich  als  ein  ^yort  semi- 
tischer Abstammung,  formverwandt  mit  unninnu^  kurzinnu  etc.,  es 
leitet  sich  ab  vom  Stamme  nnv  „schwarz  sein",  iüru  „Kohle",  cf. 


*  Das  Ideogramm  f)ir  den  Fla»,  zasammcngesetzt  aus  a  -f-  nifur^  bedeutet  offen- 
bar nicbt  „Wasser  des  Oceans"  sondern  „Wasser  der  Höbe,  Gebirgswasser*'.  Das 
Zeichen- xf^r  (abgekürzt  ^r  bes.  gyr^  wichtig  (Ür  die  BeurtheUung  von  kur  —  iadü^ 
mitm)  scheint  also  sur  Umschreibung  Ton  Wörtern  mit  der  Bedeutung  „Höhe"  verwendet 
worden  tu  sein;  Air  gifurit  -■  lomA  beachte  insbesondere  noch  V  R  19,  22.  Ein  nicht- 
semitisches Wort  ttkuMf  wie  es  Jknsen  in  seiner  JCosmctogit  ansetzt ,  existirt  nicht;  es 
ist  an  Stelle  von  m .ku.um  in  allen  Fällen  ti ,ku ,  rit  su  lesen. 


2q6  Beiträge  vir  semitischen  Sprachwisenschaft. 

hebr.  nino'i  syr.  vr^o^ ;  iürimm  bedeutet  also  eigentlich  das  „Kohlen- 
becken.** 

11)  ZZ.  14-17cd. 

tallik  tallä  I  eJ^I  nakri  \  illik  iUä  \  e^ilka  nakru. 

„Du  gingst  und  nahmst  das  Besitzthum  des  Feindes*,  es  kani 
und  nahm  dein  Besitzthum  der  Feind.'* 

Zu  den  Formen  talld^  tUd  sind  Amiaud's  Bemerkungen  ZK  I 
242,  2  und  Haupt  BSS  I  10 f.  zu  beachten. 

el^/u  „Feld"  hat  offenbar  auch  im  Assyrischen  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  „Theil,  Erbe,  Besitz"  neben  der  daraus  entwickelten  „Feld" 
erhalten,  vgl.  hebr.  pbn.  Auch  das  Ideogramm  für  e^luia.iag  geht 
auf  eine  semitische  Wurzel  mit  der  Grundbedeutung  „theilen"  und 
„vermehren"  zurück;  dieser  letzteren  Bedeutung  wegen  dient  a .  i^^auch 
als  Ideogramm  für  alädu  „gebären"  {$ag  mit  eingesetztem  a  mit  der 
Aussprache /i'.^'i  d.  i.  wel).  Näheres  über  diese  Wurzel  bringe  ich 
in  meinem  Aufsatz  ^Sumer  und  Akkad^, 

12)  ZZ.  23-241 

Der  akkadische  Text  ist  weggebrochen,  der  assyrische  voll- 
kommen erhalten. 

pu^li  ndpi  I  mehü  ul  uxxurlu. 

„Der  Kraft  des  Wurmes,  der  Trunkene  steht  ihr  nicht  nach". 


Über  napu  bez.  napu  „Wurm"  arab.  uaAj  ist  DELITZSCH, /Jjjr/r. 
Stud.  79  nachzulesen. 

mestü  der  „Trunkene"  halte  ich  für  ein  von  maltn  „Trank" 
weiter  gebildetes  Adjectivum,  ähnlich  wie  mudii  „weise"  sich  wohl 
von  einem  ungebräuchlich  gewordenen  Substantiv  viüdü  „das  Wissen" 
ableitet.  Ein  weiteres  Adjectiv  derselben  Bildung  ist  wohl  auch 
melrü  II R  39,  46;  V  R  11,  47;  46,  5 1  ab;  65,  31b.  Bei  Wiedergabe  von 
viclrü  durch  „Besitz,  Habe"  übersieht  Dr.  JOH.  JFREMIAS  BSS  I  289,  35 
die  ideographischen  Schreibungen  des  Wortes  su.gar.gaLla  urtd 
nig  Jug  bez.  nim  .tug^  die  erste  zusammengesetzt  mit  dem  adjectiv- 
bildenden,  postpositiven  gal.Ia^  die  zweite  mit  dem  präformativen 
Bildungselcment  für  Adjectiva  nnii  bez.  ftig.  V  R  ii,47abc  steht 
vielrü  zwischen  lauter  Adjcctivcn  cdln  , vornehm",  busiC''  „wohlhabend", 
mavima  iuddUy  matnvui  i<u  und  scheint  daher  auch  für  sich  eine 
adjectivische  Bedeutung  in  Anspruch  zu  nehmen.   Bei  einer  Ableitung 

*  Vielleicht  ist  nakru  hier  besser  mit  „ein  Anderer'*  zu  übersetzen. 
**  öuiü  „Habe,  Besitz"  wird  nicht  durch  nig .  gal  sondern  durch  einfaches  nigxsAX. 
Vocalverlängerung  nig.ga  ideographirt  VR  ii,38ff.abc. 
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von  ffiiiaru  „Recht**  (gebildet  nach  Haupt  BSS  I  16,  15  durch  An- 
fügung des  Nominalsuüixes  /  unter  gleichzeitiger  Synkopirung  des  a 
der  2.  Sylbe)  würden  wir  ntrirü  mit  „rechtschaffen,  gerecht"  zu  über- 
setzen haben,  eine  Bedeutung,  die  sich  mit  dem  Ideogramm  iu.gar 
gal .  la  =  läkin  gimilli  evcnt  vereinigen  Hesse.  Zu  dem  andern 
Ideogramm  nig .  tug  passt  eine  mii  mtiaru  „Recht**  zusammen- 
hängende Bedeutung  gar  nicht;  «/^./«^  bedeutet  nichts  anderes  als 
„einer,  welcher  ist**  oder  „einer,  welcher  hat**.  Da  noch  Schwierig- 
keiten formeller  Art  hinzutreten,  so  glaube  ich  von  der  Ableitung 
meirü  =  miiarü  am  besten  ganz  abzusehen.  Ist  tnelrü  eine  Bildung 
wie  meitü  „trunken**  von  maitu  „Trank**,  so  ist  es  zurückzuführen 
auf  ein  Substantiv  mairü,  St.  «nflj.  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  Jensen 
ZAl4iof;  II  89  n.  nachgewiesen  hat  „grün  sein**  und  dann  weiter 
in  übertragener  Bedeutung  „stark  sein**,  tnalrü  ist  dann  ==  ^;utror** 
die  „Frische**,  die  „Kraft**  und  das  daraus  entwickelte  M^irü  ==  „vtri- 
äus^  „von  Frische,  von  Kraft  strotzend**  und  mit  Beibehaltung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  „von  grünem  Glänze  strahlend**.  Diese 
Übersetzung  steht  in  vollstem  Einklang  mit  den  für  meirü  erschei- 
nenden Ideogrammen  hi, gar. gal  entsprechend  assyr,  gamälu  in 
den  beiden  Bedeutungen  „vergelten**  und  „kräftig  sein**  {gitmalü)  und 
M/jf .  />/^  „seiend,  existirend**,  nach  semitischer,  sowie  sumer.akkadischer 
Anschauung  gleichbedeutend  mit  „stark  seiend**;  sie  erhält  aber  noch 
eine  besondere  Bestätigung  durch  das  offenbar  auf  denselben  Stamm 
zurückgehende   meirttu  (nur   im    Plural   belegt)   die   „Glieder**,  die 

„Muskeln**  so  bezeichnet  als  die  „viridi"'^  vgl.  syr.  U-y-*-.  Der  kakkabu 
tneire  VR  46,  51  ab  ist  dann  der  „grün  leuchtende  Stern**  im  Gegen- 
satz zu  dem  kakkabu  namru  in  der  folg.  Zeile,  nach  JENSEN  ZA  I 
^  n.  der  „roth  leuchtende  Stern***. 

Zu  diesen  Weiterbildungen  von  Nominibus  mit  präfigirtem  m 
bez.  n  vergleiche  ferner  noch  nilpatü  in  dem  Namen  Nüpati-Bel 
(geschrieben  ni-ii-pa-ti-i)  „Bei  ist  Rächer**  0*95,  gebildet  von  nal- 
patu  „Gericht**  III R  67,  55  mit  der  gleichen  Umlautung  des  a  der 


*  Dieser  Befund  widenpricht  allerdings  der  Ansicht  Jensen's  ttber  den  kakkab 
tneiri  vollkommen ,  aber  es  fragt  sich ,  ob  Jensen  nicht  schon  bei  Ansetznng  von  fädu 
„roth  glänzen'*  ZA  I  256  im  Irrthum  war.  Wichtig  für  die  Feststellung  der  Bedeutung 
dieses  Wortes  ist  insbesondere  die  von  Jensen  nicht  beachtete  Stelle  IV  R  57,44b  kima 
sixir  kuHukki  anni  lifüdu  Itril^  panüki  „wie  die  Rttckseite  dieser  Tafel  soll  fahl  und 
bleich  werden  dein  Antlitz",  danach  könnte  f&du  ein  Synonym  von  arliku  St.  y^  ,igrfin 
sein**  sein. 

Nachschrift'.  Die  Ausfährungen  Jknsbn*s  ttber  den  kak .  si .  di-Sttm  und  ttber  den 
Gott  Ninib  im  Nachtrag  11  seiner  JCosmologie  machen  es  mir  wahrscheinlich,  dass  wir 
in  mtiru  „der  Gewaltige*'  ein  Epitheton  des  Ninib  zu  sehen  haben.  Der  Name  kakkab 
märe  „der  Stern  des  Gewaltigen**  bezeichnet  dann  den  kak .  // .  ^/-Stern  als  den  „Stern 
des  Ninib'*.    Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  die  Genitivform  mehe  aaPs  Beste. 


r-- 


jgjg  BdMftni 

I.  Syibe  in  i  bei.  #  wie  bd  meM  und  meML  Der  Dedeutaag  aldi 
■chttruen  tidi  diese  Adjeetint  immer  mg  m  das  Snbateallr  wm^ 
von  6taa  riit  gebildet  sind,  so  heimt  meSri  ^^  von  ftuärä  Jüttl^ 
etrotieode",  mJ^aiA  «^  von  mJS^iete  JRicfae"  erbMle"i  iniM  ylitf 
von  «mMM  „WeisheH**  eriUllte«  and  MriKt  »der  vom  imM  „Tmäkf 
ilbcrwiltigte^. 

0}  ZZ.  7-Set 

Der  ■Modieche  Text  iit  vollkommen  erbalteni  vom  aiqirrladiai 
Text  iit  in  beiden  Zeilen  das  letate  Zeiden  verwischt,  aber  leidU 
n  erginxen* 

Muf  Sa  amhii  \  6miSm$9ma* 

Jkm  Ldben  von  gestern  aUtSglich  ifirwahr.* 

Der  Sinn  det  ^rOcbworte  ist  wohl:  das  Ld>ea  ist  dnen  Tm 
wie  aHe  Tage;  ,^ichti  Neues  unter  der  Sonne*. 

Zu  tfsslal  Hgestom"  eigentlich  »vergangene  Nachts  sy&  mUmmmiß 
v^  Haufi^s  Bemeilcungen  in  ASKT  194,  179.  Der  Stamm  lfm 
„ibrtgdieny  vergehen^  von  dem  sich  die  Femininform  mitfai^  «4 
vidleicht  wadk  mAhfl^  Jtfmdst*  ableiten,  ist  aucksonst  im  Assyiiach^p 
belegt  nämlich  in  dem  bei  Assum.  und  Sahn*  so  häufig  voritommtfi" 
den  aUmmä  „ich  gfaig  fort,  bmch  auC  Der  Stanim  tftD,  V09  w<ä>? 
diem  Deutzsch  AG  §  loi  n.  die  Form  ableitet;  ist  mtftfchifwi^iaa 
eng  verwandt  mit  «ftan,  doch  lässt  sich  aus  V  R  45, 43  h,  der  etoalgian 
Stelle,  aus  der  uns  der  Stamm  tfiad  bekannt  Ist,  nichts  auf  dessen 
Bedeutung  schliessen.  nammuiu,  von  Hauff  BSS  \  20,2g  als  Ab- 
leitung der  Wurzel  tlOHt  erklärt,  halte  ich  fiir  ein  infinitivisches  Nomen 
vom  Nifal  mit  der  Bedeutung  „Weggang,  Tod".  Von  diesem  Sub- 
stantivum  nammuiu  wird  dann  durch  Anhängung  der  Endung  iiu 
das  Adjectiv  nammuHiu  (fem.  nammuiiitu)  syn.  ffiUu  „tot**  V  R  41, 
48fr.ef  (Z.  51  Ideogramm  bad)  gebildet,  vgl.  iattihi^  ümihi  und  viel- 
leicht auch  das  meist  in  der  Femininform  sich  findende  smnüta 
„weiblich"  eigentlich  ,,fruchtbar"  von  sinnu  {sunnu)  „Fülle,  Segen^ 
Als  Ableitung  von  t^t3K  muss  möglicherweise  auch  das  in  der  baby- 
lonischen Chronik  des  Öfteren  angewendete  nani'fnei  (PermansivIV  i 


*  Zimmern*!  ZasAmmenstelluog  von  amiat  mit  der  Wnrael  mfo  ist  etaiggnnimn 
befremdend;  anch  die  Verbalfonn  i-ta-na-ia^ai-hi  IV  R  7  ^Vi»  *  S^^^^  o^^^^  *vf^  cbw 
Wurzel  mM  rarttck,  sondern  ist  I  3  der  Worsel  tha  üanälaht  „er  rfittelt  flui*%  vgl 
Dklitzsch  in  BB  iiS,  Sa,  wo  Ar  die  Wurzel  via  diese  Stelle  und  SintH  14s  näht 
Inf.  I  I  (cf.  Haupt  BSS  I  iS,  23)  nachzutragen  ist 

**  müht  als  Ableitung  Ton  ttoK  würde  sich  Fonnen  wie  Hpm  (t)«ti)  „BeschwOra^, 
wtü  (rmii)  „Name'S  tiümu  (diu)  „Kind"  u.  ▼.  a.  an  die  Seite  reihen.  Die  Aphlndi 
ist  bei  den  Wurzeln  primae  M  kaum  seltener  als  bei  denen  primae  n  und  **. 


Jiger,  Assyrische  Ritbsel  und  Sprttchwörter.  299 

Nebenform  zu  nam-mu})  gefasst  werden.  WiNCKLER  (ZA  II)  umschreibt 
nam.mei  durch  Hmät. 

ud.da  ,an  ,ga  ,me,a  ■»  ümiiamma  setzt  sich  zusammen  aus 
uddanga  ^  uddamma  (Bildung  echt  semitisch  wie  ^tnüiamma^  ka^ä- 
namma  u.a.)  +  Enklitika  ma  +  e.a  „(urwahr**.  Siehe  zu  letzterem 
schon  den  Commentar  zu  Nr.  6. 

M)  ZZ.  19-24ef. 

ina  nari  tabbaiima  \  müfca  daddaru  \  appunamma  \  ina  kiti  tab^ 
lima  I  suluppaka  \  martum.^ 

,Jn  dem  Fluss  ergingst  du  dich  (entstandest  du),  und  dein  Wasser 
M/'ard  schmutzig  (stinkend)  fürwahr;  im  Garten  warst  du,  und  deine 
I^rucht  ward  bitter." 

Vielleicht  haben  wir  auch  in  diesem  Satz  wieder  ein  Räthsel 
^\roT  uns.  Als  Lösung  wäre  dann  ein  Wort  zu  erwarten,  das  1)  eine 
Pflanze  bedeutet,  deren  Frucht  bitter  ist  und  2)  irgend  einen  Gegen- 
stand oder  eine  Person  (Thier)  bezeichnet,  durch  welche  das  Wasser 
schmutzig  (stinkend)  wird.  Herr  Professor  Haupt  machte  mich  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Satz  auch,  als  sprüch wörtliche  Redensart 
l^etrachtet,  auf  einen  ekelhaften,  widerwärtigen  Menschen  sich  beziehen 
Icann:.  Du  bist  so  ekelhaft,  dass,  wenn  du  in  den  Fluss  gehst,  das 
X^asser  von  dir  stinkend  wird,  und,  wenn  du  in  den.Garten  kommst, 
die  Früchte  bitter  werden. 

Zur  Übersetzung  ist  zu  beachten,  dass  in  Z.  19  die  Verbalform 
^abbdHfna  (Prätcr.  IV  i)  lautet,  in  Z.  22  dagegen  tablhna, 

daddaru  wird  V  R  47,  53a  durch  btisänu  „Gestank"  erklärt;  es 
ist  eine  Reduplicativ-Bildung  der  Wurzel  ni»  „dunkel  sein",  möglich 
daher,  dass  wir  hier  die  Bedeutung  „schmutzig"  anzusetzen  )iaben. 
appunamma  „fürwahr^,  seiner  Bedeutung  nach  gesichert  durch 
c3ie  Gleichung  VR  47,  55a:  appunamma  =^  ma  dt} ^  ist  offenbar  zu- 
sammenzuhalten mit  talmud.  *>133~e|K  „fürwahr".  In  der  linken  Columne 
vinseres  Textes  entspricht  nicht  u.}a .  Iu,ku^   wie  ZiMMERN    unter 
Vergleich  von  11  R  42  Nr.  3  Rev.  annimmt,  sondern  an.ga.a.an, 
13ie  Zeichen  u ,}a,lu,ku^  wenn  sie  nicht  mit  ^i,da  als  Ideogramm 
fiir  daddaru  zusammenzufassen  sind,  enthalten  möglicherweise  die 
Auflösung  unseres  Räthsels,  vom  Schreiber  zwischen  den  Text  ge- 
schrieben. 

an,ga.a,an^  in  Z.  21    assyrischem   appunamma  entsprechend, 
findet  sich  auch  in  Z.  24  (im  assyrischen  Text  ist  das  „fürwahr"  hier 


*  Der  akkmdiiche  Text  dieses  Abschnitts  Untet:  iä ,da ,ku  i%  .gar,  ri ,tn,na  \ 
^  . s«  u,ia,iM,kuti,da\  an,  ga,a,an gii . sara . ku  \  gar  .  ri,en,na,tu  \  ka, /um . 
M.M  fi  an.ga.a.on. 
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nicht  noch  einmal  wiederholt)  und  Z.  29  unserer  Tafel,  wo  ihm  ein 
enklitisches  nta  entspricht.  Auch  ASKT  120  Rev.  9  ist  offenbar  zu 
corrigiren  in  mul .e  gu.ba.an  .de .  e  dug  na .  nim  .  tag.  ga  ,  ka  an. 
ga.a.an  (H AUPT  bietet  an  Stelle  von  ka  . an  ein  unverständliches  sud) 
=  assyr.  beltum  issima  iasi  armma  „die  Herrin  sprach  und  eine  Er- 
klärung der  Schuld  (Schuldigerklärung)  fürwahr!"  dug  ,na  .nhn  tag, 
ga  .ka  entspricht  dem  assyrischen  i^w^  rtr«/>«,  während  an.ga .a  .an 
auch  hier  wieder  mit  dem  hervorhebenden,  assyrischen  ma  sich  deckt 

Eine  zweite  Form,  die  wir  für  assyrisches  appunamma  finden, 
ist  i.gi.in .zu.  Ein  babylonisches  Vocabular  der  Berliner  Thon- 
tafelsammlung  beschäftigt  sich  auf  der  Vorderseite  sehr  eingehend 
mit  dieser  Zeichengruppirung.  Wir  lesen  hier  iginzu  erklärt  durch 
appunamma^  madil^  pH^ä  (vgl.  Z.  42  u.  44  unserer  Tafel)  und  eine 
ganze  Reihe  anderer,  zum  Theil  sehr  interessanter  Ausdrücke,  welche 
alle  die  gemeinschaftliche  Bedeutung  „fürwahr**  für  sich  in  Anspruch 
nehmen.  Auch  VR  16,  25/27 ef  ist  hiernach  die  linke  Columne  zu 
[i] gl. in. zu  zu  ergänzen,  entsprechend  assyr.  appunamma^  tuiäma, 
mattdi*.  Endlich  findet  sich  i.gi.in.zu.e  offenbar  auch  im  Sinne 
von  appunamma  „fürwahr"  ASKT  182,  12:  /. gi.in .zu.e  nru .e .ne.ke 
nu  .  me  .  a  „fürwahr  diese  (?)  Stadt  ist  nicht  mehr".  Dieses  ighisu 
setzt  sich  zusammen  aus  zu  =  idü  „wissen"  und  igin^  verwandt  mit 
obigem  angan  „fürwahr";  i.gi.in. zu  würde  also  wörtlich  in*s  Assy- 
rische übertragen  lü  idi  „fürwahr,  ich  weiss"  bedeuten. 

Dem  assyrischen  //>f^,  nach  dem  oben  citirten  Vocabular  sinn- 
verwandt mit  appunamma  (vgl.  V  R  28,  10),  entspricht  in  dem  unten 
zu  behandelnden  Sprüchwort  Z.  42— 456  f  noch  eine  dritte  Form 
ga .  nam  .  ga,  welche  auch  ga .  nag .  ga  oder  ga .  nam .  ma  gelesen  wer- 

*  Die  Form  man-di  =  madi  (cf.  nanduru  =  naduru)  ist  wichtig  fiir  die  Er- 
klärung des  Eigennamens  Vmmän  manda  von  Deliizsch  AW  226  als  „Volk  des 
Nordens"  wända  =«  mänta^  cf.  t^pJfc),  von  Halevy  als  „barbares**  {nianda  =  viaddd)  er- 
klärt. An  den  Stellen,  die  Halevy  ZA  III  186 f.  anführt,  ist  manda  sicher  immer  «» 
mada  ..viel  zahlreich":  IHR  56,  17a  „ein  zahlreiches  (grosses)  Volk  wird  kommen'^ 
,,wird  besiejjt  werden";  HR  49,55  ist  zu  lesen  damkäti  ina  mati  i-man-da  „die 
Giiadener Weisungen  werden  zahlreich  sein  im  Lande".  Dies  findet  weitere  Bestätigung 
durch  die  Femininform  via-at-ü  •"  mädti,  als  Feminin  zu  madu  aus  deo  historischen  In- 
schriften bekannt ;  III  R  63,  38.  ri .  ri  .  ga  umm&n  matti  ist  also  „die  Wegraffung  zahlreichen 
(vielen)  Volkes',  cf.  ri.ri  .ga  buli  IHR  6(,  59  die  „Wegraffung  des  Viehes*'.  Mit  dem 
Utnmän  manda  in  den  historischen  Texten  stehen  diese  Stellen  in  keiner  Beziehung. 
Aber  ich  glaube  nun  allerdings,  dass  auch  der  Name  Umman  manda  nichts  anderes 
bedeutet  als  „zahlreich  an  Kriegsvolk*'.  Um  seiner  grossen  Heeresmassen  willen  wurde 
das  gcfürchlete  Volk,  das  zur  Zeit  Nabonids  den  Orient  überfluthete,  das  Umman  mända 
genannt.  Zu  beachten  ist  hierfür  besonders  V  R  64,  30  a,  wo  dem  umman  manda  offen- 
bar nicht  unabsichtlich  die  ummäni  tsüti  die  „wenigen  Truppen"  des  Kuras  gegenüber 
gestellt  werden.  Auch  Teuspa,  der  Gimirräer,  heisst  um  seines  gewaltigen  Heeres  willen 
umman  mändu  „reich  an  Kriegsvolk'"  As»urh.  II  6  f. 
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den  kann.  Dieses  ga,nam,ma  setzt  sich  offenbar  zusammen  aus 
gOH  (synonym  und  stammverwandt  mit  den  Formen  cn,ga,an  und 
i.gi.in)  und  dem  uns  aus  dem  Assyrischen  wohlbekannten  Bildungs- 
element amma,  das  mit  besonderer  Vorliebe  bei  der  Bildung  ad- 
verbialer Ausdrücke  wie  Sattüamma,  müSamma  Verwendung  findet, 
und  dem  wir  schon  oben  im  Sprüchwort  Nr.  13,  ebenfalls  in  einer 
aklcadischen  Bildung  ud .  da ,  an .  ga  =  uddapnma  begegnet  sind. 

Diese  drei  Formen  an.ga,a,an^  i,  gi. in^  ga .  nam .  ma  führen 
auf  einen  gemeinsamen  Stamm  zurück,  der  entweder  als  pM,  oder 
"wenn  wir  uns  die  Regel  vergegenwärtigen,  nach  welcher  einerseits 
^  und  iff,  andrerseits  ng  und  mm  im  Akkadischen  und  Sumerischen 
wechseln,  als  113K  anzusetzen  ist.    Wunderbarerweise  findet  sich  nun 
in   den  semitischen  Sprachen   der  Stamm  yom^  genau  in  derselben 
Bedeutung  verwendet,  wie  wir  sie  hier  bei  den  Formen  angän  = 
ammän,  igin  =  imin^  {a)ganamma  ==  {a)manamma  haben  ansetzen 
müssen.    Die  semitische  Wurzel  "jt]»*  bedeutet  „fest  sein,  festigen"; 
von  ihr  bilden  sich  Substantiva  mit  der  Bedeutung  „Treue»  Zuver- 
lässigkeit*', welche  dann  im  Accusativus  adverbialis  zum  Ausdruck 
von  Betheuerungen  „in  Wahrheit,  fürwahr"  ven^'endet  werden,  cf.  hebr. 

pail,  pak,  rptj«,  syr.  li-il',  äthiop.  hfll  und  Ä«?*»,  letzteres  so- 
gar der  Form  nach  genau  sich  deckend  mit  sumer.  ammän  ^  akk. 
angän.  Auch  im  Akkadischen  ist  die  Grundbedeutung  der  Wurzel 
P9M  „stark  sein,  fest  sein"  in  der  Substantivbildung  ygun  {umun)  = 
belu^  larm,  kabtu  etc.  noch  deutlich  zu  erkennen.  Aus  ihr  heraus 
entwickeln  sich  auch  hier  in  echt  semitischer  Weise  die  adverbial 
gebrauchten  Nominalformen  imin,  ammän,  welche  dann  noch  durch 
die  ebenfalls  semitische  Enklitika  ma**  (ganamma  =  amanammä) 
verstärkt  werden  können. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  sich  durch  Stamm  und  Bildung  als 
^mitisch  charakterisirenden  Formationen  für  die  richtige  Beurthei- 
^Ung  der  verbalen  Bildungselemente  im  Akkadischen,  speciell  sol- 
cher wie  *umun^  mun,  imin^  min  und  des  bisher  als  Verbum   sub- 
^tantivum  gefassten  men  {gen)  werde  ich  in  meinem  Aufsatz  über 
•^^ufner  und  Akkatt^  näher  eingehen. 

Es  bleibt  endlich  noch  die  Forni  na .  nam  zu  behandeln,  welche 


*  Im  Anyritchen  liegt  die  Wunel  nur  Tor  in  den  Ableitungen  ummänu  .tzurer- 
,  Tcntiodig"  (Tgl.  Commentar  zu  Nr.  3,  Z.  63)  und  ummAnu  ,^unsl'S  m6r  um- 

Mm  „Kttmtler'S  cf.  lyr.  iLoe). 

**  All  Vcfitirkang  mit  ma  ist  es  auch  anzusehen,  wenn  wir  gemäss  V  R  22,  30a 
n  .gm,a,aff^  m»gAm  sn  lesen  haben ,  ang&m  ist  aus  angäma  -■  angänma  verkttrzt 
immiiäm  ans  lamSnma,  orxäm  u.  arxatäm  aus  arxänma,  arxatänma,  vgU  meine  Be- 
kttogen  BSS  I  590. 


# 


geoiitt  2«.  a7-ef  unserer  Tafd  oflentwr  auch  ab  SyuonjFm  der 
beiprodienen  Ausdrücke  4n|fl«i  ifUHm  mdgmmmmaSgehmtwa6m 
muss.  Wir  finden  dasselbe  imimii»  noch  A9CT  124, 140^  wo  es  ge* 
nau  wie  IIR  16»  a^ef  dem  hervoriieiienden  as^yrtsclum  umt  catapriciit 
und  IVR  ao  %*.  Auch  ffte  diese  Form  ghube  jfch  Zosammeiiliang 
mit  der  Wursd  ym  annebmen  tu  mttssen.  Wie  mmtmmma  fciUiat 
war  aus  mmmmmtmü^  so^  glaube  ich,  wird  mmäm  auf  de  Form  (dwas) 
nmim  surücktuilllmtt  sein,  mttmum  ist  RedupÜcatlflrfldnag 
Stamme  |W^  und  Sm  ist  wieder  dk  aus  dem  Assyrisdiett 
AdverUaleiiduttg,  ireridlrst  aus  Am,  mtmiuk  Etat  St&tse  edtfk 
nadne  Annahme  durdi  IV  is^^iib.  Hier  entapreclieii  awyilsgini 
H  lA  kUm  „so  tot  ei*<  hl  dem  akkadiMlieu  Tc9±  die  Zeichen  gm. 
gm.mm.mmm.wif.  Dem  Uäm  fßüMc^  ent^ridit  gemlss  Jimsil  ZA 
1 180  das  in  diesem  Falle /Ar  (bes.iiln)  su  s|ifeÄeade  Zeidhc«  jur^ 
wir  behalten  abo  f&r  M  »filrwahr^  (H  ist  oflenbar  gar  nicht 
setrt)  die  Zdichmgnxpjfe  imm.mm.mm.mt^  wdche  uns  die  dar 
deutttug  nach  glddie  Form  mm .  mm  in  willkommener  Weiae  erlinlail; 
Aus  mmmmmUtm  wurde  sunSdist  manmMim  und  mit  wdteier  Vo^ 
könung  schliesdidi  mwUtm* 

Auch  in  dem  assyrfochen  Adverb  t^fm  mmmma  ist  mtf^idmp* 
wdse  die  tweüe HUfke  eine  ähnliche,  aus  mKmtmmma  ttbcr  dieohmi 
elUuterte  Form  mmümimm  >»/i|4  entrtandene  Veifcilmuig. 

15)  ZZ.  25-29sf. 

aiiarhtma  \  lü  la  altiUhna  \  amaSassüma  \  iü  \  lihittkma. 
Jich  erweise  ihm  Ehrerbietung,  und  er  ist  es  von  seiner  Familie, 
ich  polire  ihn,  und  es  ist  ein  Backstein". 

Der  Satz  ist  seiner  Form  nach  offenbar  wieder  ein  Räthsel.  Zur 
Lösung  möchte  ich  das  Wort  Ikbu  in  Vorschlag  bringen,  welches 
uns  aus  den  Inschriften  einerseits  als  Verwandtschaftswort  i^bu  der 
,,Älteste'',  der  „Greis''  bekannt  ist,  andrerseits  als  Synonym  von 
Ubittu**  ^Backstein*^  durch  die  Aussprache  }eg  bez.  M  des  Ideo- 
gramms für  libittu  (Delii  ZSCH,  Schrifttafel  308)  hinlänglich  gesichert 
ist.  „Ich  erweise  ihm  Ehrerbietung,  so  ist  er,  der  i^ir,  der  „Aelteste" 
seiner  Familie;   polire  ich  den  ieöu^  so  ist  es  ein  Backstein."    Mhu 


*  An  letzterer  Stelle  bietet  nur  der  akkadische  Text  die  Henrorkebaog;  auch  io 
einem  von  mir  copirten  bilinguen  Text  des  Berliner  Mosenms  VATh  247  lesen  wir  die 
sumeritchen  Formen  gi^  ,ga,na.  nam  und  Sa  .Sa ,  na,  tiam^  entsprechcod  matyiiidteni 
uiamraf  und  usappax. 

**  Oder  ist  an  libu  syn.  lipittu  ,,Umfastang*<  (IV  R  18  M/^b;  V  R  97,  6ir.ef:  3a, 
'Vsibc;  65.  6b  and  passim  in  den  Banberichten  der  babjkmiscben  Könige)  sn  dankoi? 
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„Greis"  und  Ubu  „Backstein**  gehen  wohl  beide  auf  die  gemeinsame 
Wurzel  y^  wgrau  scin^  zurück. 

aiiar  ist   i  p.  sing.  Präs.  I  i  vom  Stamme  no'l  und  zwar  Ana- 
logiebildung nach  den  Verbis  primae  K;  derartige  Analogiebildungen 
sind  ziemlich  häufig  bei  den  Verbis  primae  1  und  \  beachte  tel^zr 
V  R  4,  57;  enif^  V  R  9,  66;  iiib  IV  R  5,  21  b;  liüb  IV  R  6,  48b  u.  v.  a. 
Dass  wir  es  hier  mit  dem  Verbum  aiäru  ^^niederfallen,  verehren" 
zu  thun  haben,  geht  klar  hervor  aus  der  akkadischen  Umschreibung 
murub ,u ,fPtu ,ni ,in , ag , a\  murub,  das  ja  auch  gumb  gelesen  werden 
kann,  entspricht  dem  assyrischen  f;aräbu  in  allen  seinen  Bedeutungs- 
nuancen.   S*»  88  lesen  wir  muru{b)  =  ^ablu  „Mitte"  (syn.  l^trbu)  cf.  II R 
39^  lief  murtib . ba  ==  l^ablitum.   V  R  39,  43 ab  und  II  R  32,  67 ef  (er- 
gänzt nach  ZK  II  299  u.  41 1  ff.)  bieten  zu  den  ideographischen  Um- 
schreibungen des  assyrischen  emu  rabü  die  Glossen  mu .  ru  bez.  mu . 
ru.ub  =^  gurub  d.  i.  ah'Tj;  „Verwandter".    An   unsrer  Stelle  endlich 
findet  sich  das  Ideogramm  gurub  in  der  Bedeutung  ),sich  nahen,  an- 
l>eten,  Ehrfurcht  erweisen",  cf.  il^ribu  „Gebet",  l^irbannu  „Opfer*'  etc. 
ältu  „Familie"  ist  streng  zu  scheiden  von  altu  =  altu  =  aiiatu 
^.Gemahlin",  es  leitet  sich  ab  vom  Stamme  bntt  „sich  niederlassen, 
aeltcn"  und  bedeutet  also  eigentlich  die  „Gezeltschaft,  Sippschaft". 
Das  Ideogramm  nig  .  u  .tu,ud ,da  heisst  „Nachkommenschaft"     In 
der  Bedeutung  „Familie,  Sippschaft"  findet  sich  ältu  z,  B.  noch  IV  R 
i'^jja:  aplani  älti  cr^itim  lunu. 

Zu  «/7 .  «/fw  =  assyrisch  ma  vgl.  den  Commentar  zu  Nr.  14*. 

16)  ZZ.  30-33of. 

xabburu  lä  ila\pi\  \  Urtum  \  nia  t^iarri]  \  zera  äla  ib[bäm]. 
^Wenn  das  Saatkorn  nicht  gut  ist,  wird  kein  Keim  hervorkommen, 
Same  nicht  wachsen". 

Der  akkadische  wie  der  assyrische  Text  zeigen  unerhebliche  Be- 
schädigungen und  ergänzen  sich  gegenseitig.  Der  reconstruirte 
akkadische  Text  heisst  ic.[ru]  (Zeichen  kak)  si.nu.dz  \  ab  [na\m.e  \ 
na. an, ni\ib] ,tu ,ud  \  le ,gu/  na. an. nt. ib . dim . ma. 

Der  Satz  ist  ein  Erfahrungssatz  aus  der  Landwirthschaft,  vielleicht 
niit  Hinüberspielung  auf  das  moralische  Gebiet 

xabburru  .scheint  seinem  Ideogramm  nach  synonym  zu  sein  mit 
^^ru^  zur  Bedeutung  beachte  ausser  unserer  Stelle  besonders  noch 
ASKT  124.  i6fr. 

Die  Correctur  h-ir-tum  halte  ich  für  geboten,  es  ist  kaum  an- 
^i^nchmen,  dass  hier  der  stat.  constr.  ierit  gestanden.    Zu  diesem 

•  Der  •kkadische  Text  lautet :  gyruh  ,u  .mm .[«/ .]  in .  ag ,  a  \  u  e .  ne  nig  .u  .tu. 
^^^  ,äa  .\m  na.  nam  \iu  ,sm  .üb  .u  .  mu  .  ni  .in.ag.ei\e.ne  ieö  an  .ga  .a  .  an. 
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Worte  und  der  Verbalform  uiarri  in  der  folgenden  Zeile,  die  idi 
lediglich  dem  Sinne  nach  ergänzt  habe,  vgl.  JENSEN  ZA  1 409^ 

Auf  die  Bedeutung,  welche  der  Verneinungspartikel  ^a  aa  un* 
serer  Stelle  zukommt:  „nicht  fürwahr^  habe  ich  schon  ^^^Ibvocal /f^ 
18  n.  3  hingewiesen.  Es  ist  gewiss  nicht  bloss  zufällig,  dass  anf 
die  Sätze  mit  appunämma  „flirwahr^^  ma  „fürwahr^  ein  solcher  mit 
äia  «nicht  furwahi^  folgt  Im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  auf  unserer 
Taiel  ein  Princip,  das  bei  der  Anordnung  der  einzelnen  Sätze  in 
Grunde  gelegen,  nicht  feststellen. 

17)  ZZ.  S4-4lef. 

itum  {üihibuVi  I  üi^r\  \  minam{m%\  \  tOß^X  |  lium  ubbuhi  \  äier  [ 
mmammi  \  ntdi, 

„Ob  üppiges  Getreide  geräth,  wie  erkennen  wir,  ob  mageres 
Getreide  wächst,  wie  erkennen  wir?^ 

Der  etwas  beschädigte  assyrische  Text  lässt  sich  aus  dem  akka- 
dischen*,  vollständig  erhaltenen  wiederherstellen. 

Der  Form  nach  ist  unser  Satz  eine  Frage,  die  kaum  zu  dm 
Räthselfragen  gerechnet  werden  kann.  Die  Antwort  wird  einfiidi 
gelautet  haben:  «Wenn  die  Ähren  sich  zur  Erde  neigen,  so  wi<&sl 
üppiges  Getreide;  wenn  die  Ähren  zum  Himmel  emporrageOt 
wächst  mageres  Getreide",  iubuläü  ana  ir^tim  ikamisä  ifum  uiimtm 
appunamma^  hibulaH  ana  iami  itelä  isum  ubhdkma.  Derartige  Sätze 
waren  für  den  Zweck  unserer  Tafel  sehr  geeignet,  indem  dem  Schü- 
ler Gelegenheit  gegeben  wurde,  in  der  auf  die  Frage  zu  gebenden 
Antwort  die  zur  Einübung  kommenden  Regeln  und  Formen  in  An- 
wendung zu  bringen. 

le,si.ga  =  l^um  ubbulu  Z.  38  und  le.nim  .ma  Z.  34  sind  allem 
Anschein  nach  Opposita.  st'.ga  =  ubbulu  bed.  „mager,  spärlich" 
W.  ban**  vgl.  K.  183,  28  (Strassm.  2447)  mur^üni  tbtalfu  bariüti  issäbu 
ubbulüti  ussamminuQ)  „die  da  krank  waren,  wurden  gesund,  die 
Fetten  wurden  satt,  die  Mageren  wurden  fett"  und  ubbulu  „Wurm** 
HR  35,  39.  nim  bedeutet  eigentlich  „hoch**;  dagegen  eignet  die  Be- 
deutung »üppig**  uilubu  dem  ganz  ähnlichen  Ideogramm  iam;  mög- 
lich, dass  der  Text  darnach  zu  corrigiren  ist,  möglich  aber  auch^ 
dass*  dem  akkadischen  mm  ein  assyrisches  Wort  im  Sinne  von  ,4^och 
an  Werth,  werthvoU**  entsprochen  hat. 

*  Der  akkadische  Text  lautet:  ie  mm  .ma  \  si  .ni  .di  .di  .e  .ne  \  a  ,na  .a  .an  | 
ni  .tu  .un  .ne  .en  \  Ie  si.  ga  \  si .  ni  di  ,äi  e .  U  \  a .  na  ,  a .  an  \  ni ,  tu  .  un  ,fie ,  en  e ,  ie. 
**  Zu  derselben  Wutzel  Van(?)  sind  wohl  auch  noch  bubbulu  HR  32«  I2ab  und 
biblu^  beide  in  der  Bedeutung  „Entbehrung,  Verlangen'*  hinzuzuziehen.  Die  Grundbe- 
deutung von  Van(?)  wäre  demnach  „dUrftig  sein,  entbehren/'  Zu  bubbulm,  syn.  i^m 
kispi  vgl  Haupt  BBS  I  144  n.  i,  aber  auch  Jensen,  K^smol.  452. 
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a  .na.a.an  rB^minammt^  zu  lesen  anäm^  ist  Adverbialbildung 
von  4Mna  «=  mmü  „was  ?**  vgl.  meine  Bemerkungen  zu  Nr.  9. 

18)  ZZ.  42-450  f. 

pi^ä  mät  man  \  iükul  \  pi^ä  bälu{  \  luikun*. 

„Wenn  er  tot  ist,  wer  (wird  sagen)  „ich  will  essen**,  wenn  er 
lebt,  wer:  „ich  will  arbeiten**?** 

Die  vorstehende  Übersetzung  ist  lediglich  ein  Versuch,  den  Sinn 
dieses  äusserst  schwierigen  kleinen  Abschnitts  zu  enträthseln.  Der 
Spruch  würde  nach  meiner  Auffassung  bedeuten:  „Wer  wird  arbeiten, 
während  er  lebt,  wo  er  doch  weiss,  dass  er  das  gewonnene  Gut 
nach  seinem  Tode  nicht  verzehren  kann?**  und  erinnert  dann  leb- 
haft an  die  gleichen,  Koh.  2,  insbesondere  v.  20 ff.  ausgesprochenen 
Lebensanschauungen. 

pil(ä  =  ga  .  nam .  ga  gleichbedeutend  mit  appunamvia  (vgl.  oben) 
ist  ein  adverbialer  Accusativ.  Vielleicht  ist  eine  Verwandtschaft  der 
Wurzeln  Kp&  und  plfi  anzunehmen,  päl^i  bedeutet  „schauen,  blicken** 
in  den  meisten  der  zum  Theil  mehr  auf  einen  Stamm  Mpfi  hinweisen- 
den Stellen,  welche  Flemming  Neb.  39  und  Zimmern  BB  60  n.  i 
citiren,  mit  der  Nuance  des  „vertrauensvoll  Blickens".  Möglich  also, 
dass  pi^ü  „Vertrauen,  Zuversicht**  und  dann  weiter  adverbiell  „zuver- 
sichtlich** bedeutet,  vgl.  noch  ausser  den  bei  Flemminc«  und  Zimmern 
sich  findenden  Stellen  HR  62^73-2 cd;  VR  35,  19  itia  pntal^n  11  pal^e 
„durch  Umsicht  und  Treue**. 

man  =  „wer?**  in  dieser  absoluten  Form,  von  welcher  sich  man- 
nn  „wer?"  und  die  Indefinita  manman  und  mamma  ableiten,  soviel 
ich  sehe,  nur  hier  belegt,  wird  durch  das  im  Akkadischen  ent- 
sprechende gi{ß) .  en  =  sumcr.  viu  .  en  als  Interrogativum  bestätigt. 
Vgl.  das  oben  Nr.  i  über  me  „wer?**  =  sumer.  wv  Bemerkte  und 
speciell  noch  die  Note  über  IV  R  28,  36f!.  b,  wo  dem  assyrischen  ;/// 
sumerisch  vtu  entspricht.  Z.  44  ist  man  im  Assyrischen  nicht  noch 
einmal  wiederholt,  im  akkadischen  Text  steht  auch  hier^/'.r«,  was 
für  die  Übersetzung  wichtig  ist  Zur  Aussprache  gi  des  Zeichens 
gii  ist  Jensen  ZA  I  184 ff.  nachzulesen. 

*  Der  akkadiscke  Text  dieses  Abschnitts  lautet:  ga  .  nam  .  ga  duru  .  (2>icben  sar 
mit  eingesetztem  bad^  Aussprache })  ga  .en  .ne  ,en  \  gi  ,  en  ga  ,  an  .  ku  \  ga  ,  nam  ,  ga  ti . 
li  .ne  .  en  \  gi .  en  ga  ,  ne  .  iö  .  gar. 
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J.  A.  Knudtscm. 

Dit  lay.  17  £  trertiffentiichte  Iiucliiift  Tli^atfapaesen  m  Mit 
steh  von  2L  90  an»  wfe  ich  ^ube,  auf  dnfiurhere  Weise  ytxMnSSUk 
machen,  als  dies  von  Schrader  hi  KB.  n  S.  6—8  gesdidien  li^ 
lüfaatilich  dadurch,  dass  man  innetfaalb  dieser  Zeilen  ein  susamiMlK 
liingendes  Ganses  um  eine  Zeile  hMier  rOdtt  Für  die  ZeHen  al-HlS 
(bei  Li^ard)  hat  dies  auch  Schrader  geOan,  fttr  die  fblg^iidSi 
2Scnen  aber  vermisse  ich  bei  ihm  eine  bertimmte  Regd,  eiii  tatm 
Frindp  sur  WiedeffaertteUung  des  Textes.  Idi  eriaube  nrfr,  in  Jlejy 
Hfairicht  auf  dnige  Obelstinde  aufmerksam  au  machen.  Die  Wofpb 
ia^Y  inrnd-hilffi  aUaU-ak-ma  ma-^ra^  die  bei  lo^.  b  Z.  a6  «iif 
einander  folgen,  trennt  ScHRAl>ER  bei  ihrer  Versetzung  in  Z.  is$, 
gleichzeitig  ihre  Reihenfolge  ändernd,  während  die  in  Z.  27  (bei  Lay.) 
auf  einander  folgenden  Worte  ^'Pa-rt-su  ^^Ta^ht-f^a  ** Ma-ttn-fU',  ,^ 
welche  unter  den  oben  genannten  stehen,  ohne  Trennung  und 
Umstellung  in  Z.  26  aufgerückt  sind.  Die  zweite  Hälfte  der  Z.  29 
(von  a-na  mi-sir  an)  ist  ebenfalls  getrennt  in  Z.  28  aufgenommen. 
Ferner  sind  Z.  27  und  31  zu  kurz,  Z.  30  zu  lang  geworden,  und^. 
29  kommt  nach  der  Anordnung  von  KB.  ziemlich  verkehrt  zu  stehen 
(vgl.  S.  8  Anm.  6  und  die  Übersetzung).  —  Nun  ist  zu  beachten,  dass 
man  am  Anfang  und  Ende  der  aufgerückten  Stücke  der  Zeilen  21 — 27 
zum  Teil  ein  wenig  ergänzen  muss.  Dies  dürfte  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  die  Platte  von  der  Mitte  der  Z.  20  (oder  Z.  19,  s.  unten) 
an  nach  zwei  Richtungen  hin  in  Brüche  gegangen  und  das  auf  diese 
Wbisc  aus  der  Platte  herausgelöste  Stück  bei  der  Abnahme  des 
Abklatsches  bez.  der  Abschrift  etwas  nach  unten  geschoben  worden 
ist  Sollte  sich  diese  meine  Annahme  bewähren,  so  dürfen  wir  die 
oben  angeführten  Worte  der  Z.  26  nicht  so,  wie  dies  ScHRADKR  ge- 
than  hat,  in  Z.  25  unterbringen  und  müssen  weiter  natürlich  auch 
bei  den  auf  Z.  27  folgenden  Zeilen  die  Aufrückung  vornehmen,  wo- 
durch sich  der  Text  ganz  anders  gestalten  wird,  als  es  in  KB.  der 
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Fall  ist  (vgl.  den  von  mir  am  Schlüsse  gegebenen  Text).  Die  ganz 
genauen  Umrisse  des  aufzurückenden  Stückes  lassen  sich  kaum  mehr 
bestimmen;  ich  gebe  im  Folgenden  lediglich  meine  Vermutungen. 
Die  Spitze,  in  welche  esnachoben  hin  ausläuft,  erstreckte  sich  wahr- 
scheinlich bis  in  Z.  19  hinauf,  was  aus  der  in  der  Mitte  dieser  Zeile 
klaffenden  Lücke  zu  folgen  scheint  Für  die  gewiss  richtige  Ergän- 
zung '•nu  ai-kun  bietet  freilich  Lay.  kaum  genügend  Raum.  Aber 
solcher  Raum  mangelt  ja  auch  in  der  Mitte  der  Z.  20  fUr  die  aus  Z.  21 
aufzurückenden  Zeichen.  Auf  alle  Fälle  dürfte  ich  berechtigt  sein,  so 
lange  ich  nicht  weiss,  ob  Layakds  Textwiedergabe  an  der  betreffen- 
den Stelle  genau  oder  ungenau  ist,  an  meinem  Textherstellungsver- 
suche festzuhalten.  Der  von  der  oberen  Spitze  nach  links  laufende 
Bruch  hat  den  Zeilenanfang  etwa  zwischen  Z.  28  und  29  getroffen. 
Der  rechte  Bruch  dagegen  dürfte  zuerst  ungefähr  gerade  nach  unten 
zu  gelaufen  sein,  von  Z.  31  aber,  wie  ich  glaube,  stark  nach  rechts 
sich  gewendet  und  die  Z.  33,  falls  diese  nicht  länger  als  bei  Lay. 
gewesen  ist,  überhaupt  nicht  durchschnitten  haben.  Wird  das  also 
umgrenzte  Bruchstück  um  eine  Zeile  höher  aufgerückt,  so  entgeht 
man  der  Notwendigkeit,  die  zweite  Hälfte  von  Z.  29  (bei  Lay.)  mit 
KB.  auf  zwei  verschiedene  Stellen  zu  verteilen  und  erhält  ferner 
fiir  die  erste  Hälfte  ebendieser  Zeile  einen  passenden  Platz,  dess- 
gleichen  für  die  oben  als  zu  kurz  oder  zu  lang  bezeichneten  Zeilen  27, 
31, 30  eine  befriedigende  Länge.  Dies  alles  dürfte  meinen,  sich  überdies 
durch  Einfachheit  empfehlenden  Textherstellungsvorschlag  der  Berück- 
sichtigung wert  erscheinen  lassen.  Ich  möchte  hiernach  Z.  20—24  im 
grossen  und  ganzen  wie  KB.  lesen*  Z.  25 — 32  aber  in  der  folgenden 
Weise  herstellen  (die  um  je  eine  Zeile  höher  gerückten  Wörter  und 
Wortteile  sind  durch  kursiven  Satz  hervorgehoben): 

25.  ul-tu  e "-lia  a-[dij  }ap Wtl  e-til-lii  attala-ak-ma  ma-hi-ra  ul  i-si^  »^i  ui- 

lu-ba  a-na  gi'-mir-ti-§ü 

26.  "Bi(Ka8)-tir.rii    ^^Pa-ri-su    ^^Ta-iü^a  ^^Ma-an-fu-?*  »»Sa-ar^-da- 

ur-ri  a-na 

27.  "Di(>)-[t]a(?)«  ^(?)'   U/(>y/a  a-na  na-al  *' Si'kib'[t]a  ^^ A-hir-da-at^ 

"  Ba-bu-ut-ta  "  Lu-si-a  "  Bi(Kas)-si-a 

*  Ich  erlaube  mir  dazu  nur  die  folgenden  Bemerkungen.  Z.  20.  -[r\i  {mdtu)  Ur-ar 
sollte  durch  Sternchen  eingeschlossen  sein.  Z.  21.  Setze  -an  u  {mätu)  J^al-pi  zwischen 
Sternchen  und  lies  ifa>^-/ statt  na-gi-i,  Z.  22.  Lies  statt  ip-lal^-u-ma  vielmehr  iß-/a^(\)'ma. 
Z.  23.  Lies  Tu-ru-  statt  Tu-ru'  und  t-sir-Iu  statt  i-sir-su.  Z.  24.  Lies  statt  ul-ziz-ma 
(mit  G.  Smith  und  Sayck)  ul-zU  LXX;  s.  Layards  Ausgabe. 

**  Die  Umschrift  t  statt  /  hat  den  grossen  praktischen  Vorzug,  dass  sie  den  Unter- 
schied der  betr.  /-  oder  /-haltigen  Zeichenpaare  scharf  henrortreten  Itsst,  wihrend  der 
Unterschied  Ton  f  und  /  nur  zu  leicht  Übersehen  wird.  Auch  lesen  ja  Assyriologen,  die 
i  schreiben,  trotzdem  e. 

20  • 


^08  Beitiige  siir  lemidscheB  SprachwiMenichaft 

28.  [eine  Zahl?  di-ral-a-fe  la  ^^'Ur-ar-ti  la  dur{hiyri  akiu-tui  at^ 

a-na  mi'St\r\  ■»^»ASSür  ü-tir-ra  ina  ki-rib  "**UMu-l>a 

29.  äla    epu-ui  ^Aimr-t-qi-Ia  ium-iu  ab^i  '^^[^Ü,   UD.  ^AK^-ia 

•■•*  bÄl  pi^ati  l-na  mu^-^t  aö-knn 

30.  ^'E-nu  ^Sa-as'su  ^^Lu-ub-..  ^^Lu-qi-a  ^i^y^  Si-mir.ra^*>Ü-Sur-nu 

*>  U-zu  >  ^ur-ra 

31.  ^'Qu-ta  ^Ur-ra  ^Li-m-na  *^  Ta-daQ)  ^'Ü-aNi-a  aktaäa-adp) "  ina 

eil  pifrati  •'»•^  GAI..  BL  LUB  ü-rad^i » 

32.  ;///-j7>  ^' Ku-um-mu-ffi  ^^Qi^Qi'[miY'^-ir  ^E-gi-e-da  ^ Di-ü^-^b^^H 

a-di  eli  »>*'Puratti 
33  ==  34  bei  Lay.  und  in  KB.,  u.  s.  f. 

1)  Von  d%{^)  Z.  26  bei  Lay.  habe  ich  die  letzte  Hilfte  {pa)  mm  folgenden  ih 
(also  inbf  lap)  gezogen,  die  erste  vermutungsweise  zu  ri  ergänzt.  Etwas  bedenklich 
bleibt  natürlich  die  Trennung  eines  Zeichens,  das  bei  Laj.  so  eng  geschlossen  eischeinL 
KB.  setzt  das  ganze  iap-lü  in  Klammem  und  yerschllgt  die  folgenden  7  Zeichen  io  der 
Umschrift:  /-Mi^-[Af(?)]  aitala-ak-ma  an  das  Ende  von  Z.  25.  2)  Anm.  ll  auf  S.  7  in 
KB.  muss  irrig  sein;  ul  i-Ü  steht  ja  bei  Lay.  in  Z.  25.  3)  Lay.:  s/.  4)  nach  den  er> 
haltenen  Spuren,  die  einem  is  gleichen,  kaum  ur  (KB ) ;  Übrigens  mfisste  {ma^isH)  Pa-ri-sn 
bis  Ma-aH'fu-ur  in  Sternchen  geschlossen  sein,  während  andrerseits  kein  Sternchen  am 
Ende  von  Z.  27  stehen  sollte.  In  Anm.  2  (zu  Z.  27)  sind  wohl  die  Zahlen  25  und 
26  irrig.  5)  KB.:  ur.  6)  diese  Sudt  ist  in  KB.  Übergangen.  7)  Layaum  mit  Fnge- 
zeichen  yersehene  Lesung  s.  unter  Nr.  1  des  Anhangs.  8)  die  Zeichen  a-a  {tu)  haben 
bei  Lay.  kein  ?,  wie  KB.  angiebt  (S.  8  Anm.  3).  9)  nach  al  ist  in  KB.  ein  Raum 
offen  gelassen,  nicht  so  bei  Lay.  10)  KB.:  »<i;  Layards  Lesung  s.  Anhang  Nr.  2;  viel- 
leicht gehört  hierher  das  bei  Lay.  unmittelbar  nachfolgende  mat  {iaä)  1,  was  ich  davon 
getrennt  und  mit  Hülfe  einer  kleinen  Ergänzung  (von  i  zu  atl)  als  akfala-'aii  gefSssst 
habe  (s.  Z.  31).  11)  so  I^iy.,  KB.:  su,  12)  s.  Note  10.  13)  so  wird  Layari»  Text  zu 
vert>essem  sein.  14)  so  I^y.,  Kit.:  Ali'.  15)  KB.  lässt  mi  ohne  Klammem.  16)  so  Lay., 
KB.  irrig:   ab-ba-li. 


Nachtrag. 

Nachdem  ich  Gelegenheit  bekommen  habe,  das  Original  von 
I.ay.  17.  18  im  Britischen  Museum  zu  besichtigen,  erlaube  ich  mir 
einen  Nachtrag  zu  dem  vorstehenden  Aufsatze  zu  geben.  Die  Be- 
sichtigung hat  meine  Vermutung  im  allgemeinen  bestätigt  Auf  dem 
Original  geht  von  Z.  19  Mitte  (wo  für  die  Ergänzung  //[//  as'ku\n 
Platz  genug  ist)  ein  Bruch  schräg  nach  links  und  ein  zweiter  ziem- 
lich gerade  nach  unten  zu  (das  so  umgrenzte  Stück  ist  übrigens 
ebenfalls  zerbrochen,  wie  es  denn  auch  noch  andere  Brüche  giebt). 
Der  nach  links  gehende  Bruch  trifft,  wie  ich  richtig  angenommen 
hatte,  den  Rand  etwa  zwischen  Z.  28  und  29;  der  andere  nach 
unten  gehende  dagegen  behält  diese  seine  Richtung,  und  zwar 
schneidet  er  Z.  32  (die  fünftletzte  Zeile;  zwischen  //  (von  U-al-ii)  und 
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dem  folgenden  a^  Z.  33  zwischen  e  (der  obere  kleine  senkrechte  Keil 
ist  abgebrochen)  und  zi  (so  lies  statt  Layards  gi)^  Z.  34  zwischen 
en  und  zi\  in  Z.  35  hat  er  das  auf  '^^'iü-mat  folgende  Zeichen  in 
der  Mitte  zerbrochen  (vor  dem  senkrechten  Keil'^ist  auch  noch  ein 
wagrechter  sichtbar);  in  Z.  36  endlich  hat  er  von  dem  auf  iVa-'-  folgen- 
den Zeichen  i  die  beiden  vorderen  wagrechten  Keilchen  abgebrochen 
(lies  Na-'i-rij  nicht  Na--ri,  KB.).  A  u  f w  ä r  t s  erstreckt  sich  das  durch 
die  beiden  Brüche  begrenzte  Stück  auf  dem  Original  so  hoch  hin- 
auf, wie  von  mir  angenommen  wurde.  Bei  Lay.  ist  femer  nach 
der  mit  ^E^nu  anfangenden  Zeile  (Z.  30  des  Orig.)  eine  ganze  Zeile 
dieses  Stückes  ausgelassen  (s.  hierfür  autog^phische  Beilage  Nr.  3). 
Folglich  weichen  Z.  31  und  32  bei  mir  vom  Original  ab;  die  Über- 
einstimmung mit  Lay.  tritt  schon  mit  Z.  32  ein. 

An  Einzelheiten  ergab  die  Besichtigung  des  Originals  für 
Z.  25—32  Folgendes: 

Z.  25.  Lies:  a^i  {dt  vom  Bruche  durchschnitten  und  halb  zer- 
stört) laP'lii  e-til4ii  (so  Lay.;  ich  sah  von  lil  nur  noch  den  schrägen 
Keil)  attala-ak  (d.  h.  ich  zog  als  Herrscher,  Sieger).  Meine  Ver- 
mutung betreffs  der  Trennung  des  Zeichens  dt  (bei  Lay.  Z.  26)  in 
[r^  und  pa  (s.  S.  308  Anm.  i)  wird,  was  [r]i  betrifft,  als  irrig  erwiesen, 
dagegen  insofern  bestätigt,  als  Layards  dt  in  seiner  zweiten  Hälfte 
in  der  That  das  von  iap  herangezogene  pa  darstellen  dürfte,  iap  hat 
auf  dem  Orig^inal  wirklich  das  Aussehen  zweier  gesonderter  Zeichen, 
und  deshalb  konnte  die  erste  Hälfte  {pä)  mit  einem  vorangehenden 
halb  zerstörten  dt  zusammen  leicht  als  ein  dt  aufgefasst  werden. 

Z.  26.  Zwischen  tir  einer-  und  ^^Pa-rusu  andrerseits  geht  der 
Bruch  hindurch;  doch  sind  dazwischen  noch  2  senkrechte  Keile 
sichtbar  (diese  entsprechen  den  von  mir  zu  ta  ergänzten  3  senkrechten 
bei  Lay.  Z.  27,  deren  richtiger  Platz  gewiss  hinter  tir  in  Z.  26  ge- 
wesen ist)  und  vor  dem  ersteren  noch  eine  Spur,  welche  sehr  gut 
den  oberen  kleinen  schrägen  Keil  eines  Zeichens  rti  gebildet  haben 
kann.  Der  Stadtname  im  Anfang  von  Z.  26  wird  also  höchst  wahr- 
scheinlich Bi(oder  Kaiytir-ru  gelautet  haben.  —  Hinter  ^Ma-an-tu 
ist,  wie  Lavard  richtig  bietet,  der  einem  is  gleichende  Anfang  eines 
2^ichens  wie  //  noch  sichtbar. 

Z.  27.  Zwischen  dem  Stadtideogramm  am  Anfang  der  Zeile  und 
la  a  na  u.  s.  w.  befinden  sich  undeutliche  Spuren  von  wahrscheinlich 
zwei  Zeichen,  von  denen  das  letzte  in  der  That  ul  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  ja  auch  Lay.,  wenngleich  mit  Fragezeichen,  bietet  Vor 
diesem  ui  bietet  Lay.  (Z.  28)  das  Zeichen  Nr.  i  des  Anhangs,  welches 
natürlich  nicht,  wie  ich  oben  vermutete,  das  Stadtideog^mm  gewesen 
sein  kann  (dieses  geht  ja  unmittelbar  vorher:  obschon  auf  dem  Ori- 
ginal etwas  verstümmelt,  ist  es  doch  deutlich  erkennbar;  Lay.  Z.  27 


bietet  es  sogar  gani  unversehrt).  Hinter  "  folgt  bei  I.ay.  das  Zeichen 
äi,  welches  zur  Zeile  mit  »/(?)  la  a  na  m.  s.  w.  gehört  haben  muss 
Nach  Lay.  iu  urteilen  sollte  demnach  di  nebst  Nr.  i  (des  Anhangs) 

zwischen  *'  und  iil  la gestanden  haben;    das  Original    bietet 

aber  kaum  Raum  für  zwei  so  breite  Zeichen.  Haben  wir  zwischen 
beiden  zu  wählen,  so  müssen  wir,  trotidem  dass  ein  du,  welches 
dem  letzteren  nahe  kommt,  zum  folgenden  ul  gut  passen  würde, 
dem  erslcren  {di)  doch  wohl  den  Voriug  geben,  weil  dieses  bei 
Lay.  kein  Fragezeichen  hat,  und  das  Original  seine  Annahme  ge- 
stattet, müssen  daneben  aber  die  Möglichkeit  offen  lassen,  es  sei 
noch  ein  schmales  Zeichen  gefolgt,  obschon  das  Original  keine 
Spur  davon  7u  bieten  scheint.  Zur  Verbindung  i-u  (in  di-iil)  vgl. 
Di-H'ii-ab-li  Z.  33.  —  Nach  Si-kib  sehe  ich  auf  dem  Original  die  in 
dem  Anhange  unter  Nr.  4  verzeichneten  Spuren,  welche  nicht  auf 
ta  führen. 

Z,  28.  Das  Original  bietet  am  Anfang:  {b\i-ra-a-tr ,  und  zwar 
ist  das  verstümmelte  Zeichen  (=  bi)  ohne  Zweifel  das  erste  der 
Zeile  gewesen.  Nach  ku  (dur)  ri  folgt  Nr.  5  des  Anhangs,  also  nicht 
atiu-itd;  das  verstümmelte  Zeichen  scheint  na  zu  sein. 

Z.  19.  Vom  Zeichen  iü  hinter  ■•"'  sind  noch  mehr  Spuren  er- 
halten als  nur  der  senkrechte  Schlusskeil  (Lay.) 

Z.  30.  Hinter  bi-ub  ist  noch  der  Anfang  eines  wagrechten  Keils 
■-Sichtbar.  Das  Zeichen  vor  ii-tHir-ra  (s.  Anbang  Nr.  6)  ist  gewiss  das 
StadtidcDgiarom  gewesen. 

Z.  32.    a-ra-na  ist  sicher. 

Es  dürfte  sich  angesichts  dieser  Verbesserungcii  des  Lay.  18 
veröffentlichten  Textes  empfehlen,  die  Zeilen  25—32  noch  ein  Mal 
in  ihrem  jetzt  wahrscheinlichsten  Wortlaute  hier  mitzuteilen: 

25.  ul-tu  e-liä  a-di  Bap-ltS  e-tiUlii  attala-ak-ma  ma-^i-ra  ul  l-ü'-^Ul- 

lu-ba  a-na  gi-mir-ti-iö 

26.  ''Bi(Kaä)-tir-ru  "Pa-ri-su  "Ta-Sli-ba    'Ma-an-tu-iip)  "Sa^r-da-ur- 

ri  a-na 

27.  '»Di-ul-la  a-na  na-al  ''Si-kib-sa(>)  "A-Sur-da-ai  "Ba-bu-ut-ta  "Lu-si-a 

*'Bi(Kas>4i-a 

28.  |b)i-ni-a-te    ia   ""Ur-ar-ü   Sa   dur(ku)-ri   •■'Na'-ai    a-na  ini-^[r| 

'  ""ASSür  ü-tir-ra  tna  ki-rib  "^'Ul-Iu-ba 

29.  äla  epu-uS  ■wASäür-iqi-Sa  §üm-äu  ab-bi  —"[SJÜ.  UD.  ÖAK  M-w. 

"^hkX  pi^ti  i-na  mu^-^i  ai-kun 

30.  «E-nu    "Sa-as-su    "Lu-ub-f    ''Lu-qi-a    ^Sf-mir-ra     *fU-fiui^nu 

"U-lU-tH-^a 

31.  '«'A-kid*-i-bi  -"Kidi-bu-la  a-di  6ad(>)  bi-ir-dar«ii  iadi^)-i*  ina  eli 

pifeati  "-'  GAL.  B I.  LUB  «i-rad-di 

32.  ''Qu-ta  ''Ur-ra  ^A-ra-na  "Ta-ba(f)  "U-at-li-a  a-dl  eli  -*-Put«tti 


Knudtion,  Textkridschc  Bemerkongen  zu  Lay,  17.  i8.  ^n 

i)  Sehr  wahncheblich.  2)  dai  Zeichen  it/«/ scheint  mir  sicher;  doch  ist  eine  andere 
Lesung  nicht  ansgeschloesen.  3)  gans  deutlich  1;  die  von  mir  gesetzte  Möglichkeit,  statt 
I  aä  SU  lesen,  ist  daher  anürageben. 

Ich  erlaube  mir  zum  Schlüsse  auch  fiir  andere  Zeilen  festzu- 
stellen, was  das  Original  bietet 

Z.  7:  ü-ke-iib.  Z.  ii:  ni-str-ti'äu  (wie  bei  Lay.).  Z.  14:  das 
Pluralzeichen  steht  an  der  richtigen  Stelle  bei  Lay.;  sa  (nicht  tri) 
hinter  Ra-.  Z.  18:  s.  hierfür  Nr.  7  des  Anhangs.  Z.  20:  am  An- 
fang ist  vor  Saä  kaum  Platz  für  mehr  als  a^äi  (erhalten  ist  der  Schluss 
des  Zeichens  di),  hinter  ik-ns  deutlich  erkennbar  am-^ur  und  dann 
^8a  (Lay.:  i>).  Z.  22:  für  das  Zeichen  zwischen  ip  und  ma  s.  Anhang 
Nr.  8;  doch  wohl  ip-laf^-ma-y  vgl.  oben,  Z.  24:  auf  tä-siz  folgt  Nr.  9 
des  Anhangs;  darauf  qaq-qa-ru  ina  ^^'Ur-ar-ti  rap  (Lay.  irrig: 
Sarru),  Z.  33:  Qi-li  -  Nr.  10  —  9a,  also  nicht  Qi^i'fnt'ir,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  Qü/MS-sa.  Z.  34:  ^a  ar  ba  si  in  na  Nr.  11 
ta-9a.  Z.  36:  hinter  u  wie  bei  Lay.  der  Anfang  eines  wagrechten 
Keils;  KB.  hat  {ana^. 


*  Ausser  den  schon  genannten  Ungenauigkeiten  der  Umschrift  in  KB.  mache  ich 
noch  auf  folgende  aufmerksam.  Vor  mehreren  Stidtenamen  (Z.  4.  6.  7.  8.)  ist  («la^  Js«) 
und  Tor  ua'Jä'pi  in  Z.  10  (if«)  rergessen.  Z.  4  ist  Pa-tu  in  /'a-f/-  sn  Ycrbessem,  Z.  5 
KuA  in  Nippmr  (bez.  Mpur),  Z.  7  kiiii-H  in  ki-iit-H,  Z.  il  A-rnuk-ka-a-^ti  in  A-rnuk- 
a-fu  (beiläufig  bemerkt,  scheint  es  auch  nicht  zweckmässig,  wo  kein  Personen- Determinativ 
auf  M/ folgt,  mit  grossem  Buchstaben  anzufangen],  Z.  17  Bar-ru-u-a  in  Ba-ar-ru-a,  Z.  18 
iamii-ti  in  iamü'ti. 


Anhang. 

Nr.  i:   ^.     Nr.  2:  r^.    Nr.  3  (Z.  3»  des  Originals):  >d4Y  f^ 

i^n  ^  ^  >^T  ^fflfe  j^  «^  Tf  ^^m  ^  &^  ^-4 

^,   woran   sich  ir(Lay.:  ^)  ^E  ^"«^  ^li  H^^  ^  Mf^   S:^ 
m  anschliesst.   Nr.  4:  Wm^    Nr.  5:  ^H?.    Nr.  6:  >^f .  Nr.  7: 

in  Z.  18  ist  am  Anfang  ^TWMMM  Tf  Tf  ^^  s^^^"'*  weiterhin  ist 
das  Zeichen  vor  ru-ti  &^|^>  und  das  fünftlctzte  Zeichen  ist  wirklich 
^yf ,  wie  Lay.  bietet,  nicht  >^f{^,  Nr.  8:  ^yy<  Nr.  9: 
^t^    Nr.  10:  Pf.    Nr.  ii: 


über  die  hamidsdien  Sprachen  Ostafiika*«« 


f.» 

1  ^  ■- 


V«i 

■  • 

Ftans  PriBtoriiiB.  v- 


'i 


Die  Anfinge  unseier  KenntMss  der  hamiCbciien  Spimdiett  Is 
und  um  Abestiofen  fidlen  In  den  Bqrimi  4er  vieniger  Jähici  4k«ip 
Jahriiunderts.  Um  diese  Zeit  wurden,  ganz  unabhlngig  iron  '^r^ji^^ 
von  verschiedenen  Richtungen  her  die  ersten  Schritte  gctnoi  die  «ir 
Entdeckung  dner  grossen  ostsfirikanisciienFamiBe  illiteiiter  Spfidhea 
filhrtoi»  wdche  durch  gewisse  sugeniSll^  grsmmstische  JdhdUlp 
keiten  mit  l>dcannten  Sprachen  alter  CuttnrvMksr  sofoit  ein  hssD« 
deres  Intere«ie  in  Ansprudi  nahmen  und  noch  in  AasiNrach  mMmk 
Vor  jenisr  Zeit  waren  von  diesen  %Hrachen  fiut  aor  kaiwt  VoeilNl^. 
laden  bekannt  geworden«  welche  über  den  grammstbdlen  BAl  wadg 
oder  gar  nichts  aussagen  konnten. 

Im  Journal ^  Asiatique  (Juillet-Aout)  1843,  p.  108 — 118,  gab 
A.  d'Abbadie  zuerst  einige  grammatische  Bemerkungen  über  die 
langue  Saho^  nachdem  er  vorher  (p.  104)  diese  Sprache  einer  von 
ihm  als  langucs  saus-simitiqucs  bezeichneten  Sprachgruppe  einge- 
reiht hatte.  Das  Volk  der  Sahos  treibt  vorzugsweise  Viehzucht  und 
bewohnt  die  nordöstlichen  Abhänge  des  abessinischen  Hochlandes 
nach  dem  Meere  zu,  südwestlich  von  Massaua.  Vor  200—500  Jahren 
sollen  die  Sahos  das  Christentum  mit  dem  Islam  vertauscht  haben, 
nur  wenige  weiter  im  Hochgebirge  wohnende  Stämme  sind  dem 
Christentum  treu  geblieben. 

Es  war  durchaus  begreiflich,  wenn  Ewald  in  der  Zeitschrift  fiir 
Kunde  des  Morgenlandes  V  (1844)  410  ff.  auf  Grund  von  ABBADUfs 
immerhin  noch  recht  dürftigen  Mitteilungen  das  Saho  für  eine  neu 
gewonnene  semitische  Sprache  hielt,  und  wenn  auch  noch  1857  in 
DiLLMANN's  äthiopischer  Grammatik  (S.  333  Anm.)  das  Saho  ab 
semitische  Sprache  zu  gelten  scheint;  zeigte  das  Saho  doch  per- 
sönliche Pronomina  wie  anu  *ich',  atü  'du^  nanu  wir',  atin  ^ilu**,  die 
„sowohl  an  Wurzel  wie  an  BUdung  vollkommen  semitisch''  ersdiienen; 
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zeigte  die  Sprache  doch  femer  das  semitische  Perfectum  und  Im- 
perfectum,  z.  B.: 


bete 

*ich  ass' 

akke 

*ich  werde  sein* 

bette 

*du  assest' 

takke 

*du  wirst  sein' 

bete 

c                  > 

er  ass 

yakke 

*er  wird  sein' 

bette 

c    .                » 

sie  ass 

takke 

*sie  wird  sein' 

benne 

*wir  assen' 

(für 

betne) 

nakke 

*wir  werden  sein' 

betten 

*ihr  asset' 

takkin 

*ihr  werdet  sein' 

beten 

*sie  assen' 

yakkin 

*sie  werden  sein' 

und  wenn  einerseits  auch  das  Perfectum  des  Saho  mit  geringer  Ver- 
änderung der  Flexionsendungen  imperfectische  Bedeutung,  andrer- 
seits auch  das  Imperfectum  des  Saho  mit  geringer  Veränderung  der 
Präformativa  perfectische  Bedeutung  haben  konnte,  so  zog  Ewald 
auch  hierfür  die  semitischen  Parallelen  rittK"  bez.  nt3K^  und  Jüüj  J 
herbei.  Schien  weiter  doch  yakke  selbst  genau  das  arab.  dL>  für  ,jju 
zu  sein,  und  schien  endlich  in  einer  anderen,  zusammengesetzten 
Zeitform  {betoliu  *ich  esse',  betolitu  *du  isst',  bennolinn  *wir  essen'  &c.) 
deutlich  das  speciell  afrikanisch -semitische  Hülfsverb  äth.  HATi 
amh.  hA  vorzuliegen.  Diesen  und  noch  einigen  anderen  sofort 
hervorspringenden  Ähnlichkeiten  gegenüber  mussten  manche  Ver- 
schiedenheiten, namentlich  in  der  Stellung  gewisser  formativer  Ele- 
mente völlig  zurücktreten,  und  Ewald*s  Urteil  musste  als  zutreffend 
erscheinen:  ^.Konnte  man  bisher  vermuten y  das  Äthiopische  stelle 
etwa  mit  dem  Amharischen^  als  seinem  neuern  Zweige^  den  ganzen 
Umfang  des  Semitischen  in  Afrika  dar^  so  lernen  wir  nun,  dass  es 
in  Afrika  selbst  höchst  verschiedene  Zweige  des  Semitischen  giebty 
weclhe  sich  schon  in  einer  für  uns  bis  jetzt  wiermesslichen  Urzeit 
getrennt  haben  müssend'  — 

Bereits  1840  hatte  Ludwig  Krapf  An  imperfect  outline  of  the 
Clements  oftheGalla  language  erscheinen  lassen  (London,  L.&G.Seeley). 
Eine  Übersetzung  der  ersten  fünf  Kapitel  des  Johannes-Evangeliums, 
femer  eine  Übersetzung  des  Matthäus,  sowie  ein  Vocabulary  of  the 
Oalla  language^  sämmtlich  ebenfalls  von  Krapf,  erschienen  kurz  vor 
und  kurz  nach  1840.  Diese  Bücher  scheinen  ganz  für  die  Zwecke 
der  ostafrikanischen  Mission  bestimmt  gewesen'*'  und  in  Europa  da- 
tier fast  gar  nicht  bekannt  geworden  zu  sein.  An  Umfang  und 
innerem  Wert  sind  sie  weit  übertrofTen  worden  durch  die  Werke  der 
Gebrüder  TUTSCHEK:  Lexikon  der  Galla-Sprache,  verfasst  von  KARL 
TUTSCHFK,   herausgegeben  von  LORENZ  Tutschek,  München  1844 


*  Das  mir  vorliegende  Evangelium  Matthäi^  translatum  in  linguam  Gallarum, 
.Auciore  rev^  J.  L.  Krapf,  missionariOf  giebt  am  Fasse  des  Titelblattes  an,  erschienen 
au  sein  Aukobari^  regm  Skoanorum  capitalis,  MDCCCXLL 


J|J  KfIi^i;*  ttu  ifiaiilMlwn  Spncliwiiiurwcluiri, 

(snch  mit  engflschem  Titel)  und  A  Grammar  of  the  Galla  laugnagi 
by  ChaUJES  Tutsciiek  cdited  by  Lawrence  Tutschek,  M.D, 
Uunidl  1845.  Heiner  Rewundening  dieser  Arbeiten  habe  ich  bereits 
In  BOnnSR'i  Ziftsrhrift  fiir  Afrihviischc  Sfrachm  III  77  Ausdruck 
gegeben;  «chnicr-li.lv^  V-iA  M<::n  'i-f  ■_■-  mir  daher  erregt,  dass  jene 
sofort  U  IXIKEK,  l  ■  ■  ;;:,.,■  .^i.Jti-n  Blatttr  mit  dem  Vermerlt 
„Adrttsmt  gnttrbei^'  su  mir  curUcIcgdtdirt  tliid. 

Sind  die  SshoB  aurdnldeineaVüIkcheD  ImNordoiteaAbMlMaM, 
todOdn  die  Cdlu  noch  UÜlloneii.  Sie  wohaep  ImSOdtBAbenlribM 
Ulan  des  Aqurtor.  Die  ndrdteliefea  Sitowne  labiiidi  Bi»CfciMjM 
twB  and  Iilui  etolgermmen  befreundet,  die  groMe  Mea^  iM 
Heldeii.  ': 

K,  TUTSCHKK  hat,  ao  tM  tch  wei»,  ilcb  rirgeade  Aar  Vlh> 
wwdtKhanmrhiltniMe  da  GiUa  geltuMrti  il  Mm^  «r  mmtrif 
tkt  imm>m/0mäiei,iagtuiii.  Dagegen  hetltalRrte  des  aH^p- 
G4lHkrUmAm>f^ftnmmj,mtd  laSept  1S46  «taden-vasTuncaBK 
rotgelegten  Hiteriel  H^fiHitiaehe  SeUOaae  gengeo.  Awk  In  tirih 
auHrte  die  Ähnlichkeit  peraönlidier  FOnrtMnr  «le  «m  *Ii&*,  aMtVrif, 
«(t'  'du*  mit  den  entapredieiiden  aenttladicn  aoftirt  w»Mam,<^mi 
.  fcrner  seigte  di«  Spradie  awar  nicht,  ^elcfa  dem  Sdw,  »Hb  Ab 
•emiUadia  ImperfeehUB,  wohl  aber  daa  aemMndw  Peribcfm,  «ad 
awai  hatte  letztcrea,  wie  im  Sano,  bei  gennger  IndIfiGinnf  ivtf 
PledonieoduRgen  noch  eine  Imperfectiacbe  Bedeutui^,  1.B,*  .<v> 
ademe    'ich  ging'  adema    'ich  gehe,  werde  ([.' 

adfmte  'du  gingst'  aiinnta  'du  gehst,  wirst  g.' 

adftne     'er  ging'  adema    'er  geht,  wird  g.' 

ademte  'sie  ging'  adfutH    'sie  geht,  wird  g,' 

ademne  'wir  gingen'  &c.  ademna  'wir  gehen,  werden  g.*  &c. 
Somit  war  es  auch  hier  vollkommen  begreiflich,  wenn  Benfev 
urteilte,  dass  der  grammatische  Habitus  des  Galla  mit  der  grttasten 
Entschiedenheit  an  den  semito-ägypttschen  Sprachstamm  weise,  und 
dass  die  Formen entwickelung  des  Galla  im  Allgemeinen  speclell  auf 
der  Stufe  der  semitischen  Sprachen  stehe*.  Aber  geradezu  als  eine 
semitische  Sprache  hat  BfJ4fey  das  Galla  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen. Das  würde  Ewald  auch  nicht  mit  dem  Saho  getan  haben, 
wenn  Abbadie  auch  nur  annähernd  so  viel  Material  geboten  htttte, 
wie  Tutschek.  Denn  dem  Semitischartigen  gegenüber  steht  im 
Saho  wie  im  Galla  eine  Fülle  von  durchaus  Un semitischem,  sowohl 


■  Bmrav  nibm  tu.  dui  ScnitiKh  ond  AgypIlKb  iwu  tod  denclb«  Gnnd- 
te  «ugegaiigca  teien,  lich  tha  t«  Fiiinug  der  ■llcnnelilai  fledTbcbea  Fociikb 
Ittuid«  eetroiDl  habeni  i.  BtNFtv.  Ottrdat  VertJttniis  dtr  iffftätki»  Sfrmfk€ 
iimi$UilUn  SfraiAtlamm,  p.  VI— VIL 
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in  der  Grammatik  wie  namentlich  im  Lexikon.  Auch  Nevvman, 
welcher  das  Galla  ausser  mit  dem  Semitischen  zuerst  auch  mit  dem 
Dankali  (das  man  aus  ISENBERG's  1840  erschienenem  kleinen  Heft 
notdürftig  kennen  lernen  konnte)  und  Berberischen  verglich,  machte 
in  den  Proceedings  of  the  Philolog.  Soc,  vom  26.  Nov.  1847  auf  die 
Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Galla  und  dem  Semitischen  aufmerk- 
sam, jedoch  ebenfalls  unter  starker  Betonung  anderweitiger  Un- 
ähnlichkeiten.  — 

In  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Berliner  Akademie 
vom  Jahre  1844  berichtete  LepsiüS  auf  S.  385  ff.  über  seine  an  Ort 
und  Stelle  angestellten  Studien  über  die  Begauie-Sprache.  Es  ist 
dies  dieselbe  Sprache,  welche  auch  Büäri  genannt  wird,  die  Sprache 
der  ausgedehnten  Völkerschaften,  welche  zwischen  Nil  und  Rotem 
Meer,  Oberägypten  und  Abessinien  wohnen.  Leider  hat  Lepsius 
sein  Material  weder  damals  noch  später  veröffentlicht*;  und  so  er- 
fahren wir  denn  nur,  dass  Lepsius  diese  Sprache  für  ein  in  vieler 
Hinsicht  sehr  wichtiges  Glied  der  kaukasischen"*""  Sprachen  hält,  sie 
aber  in  bestimmten  Gegensatz  zu  den  semitischen  wie  zu  den  indo- 
germanischen Sprachen  setzt.  Aber  auch  dem  Ägyptischen  stehe 
das  Behaute  grammatisch  wie  lexikalisch  sehr  ferne,  ohne  seine  Grund- 
verwandtschaft zu  verläugnen***. 

Ein  nennenswerther  Fortschritt,  namentlich  in  der  Methode,  ist 
erst  aus  dem  Jahre  1860  zu  verzeichnen,  wo  Lottner  in  seinem  Auf- 
satz On  Sister  Familics  of  Langitages  (Transactions  ofthc  Philo! og.Soc, 
1860—61)  zuerst  Saho  und  Galla  so  eingehend  mit  einander  verglich, 
als  damals  möglich  war,  und  auf  Grund  dieser  Verglcichung  zuerst 
von  einer  Stüto-Galla  family  redete.  Lottner  schied  ferner  zwischen 
dem,  was  im  Saho- Galla  semitischartig  ist,  und  dem,  was  nicht  semitisch- 
artig ist,  und  stellte  die  These  auf:  the  Saho^Galla  is  related  to  the 
Semitic  —  yet  they  are  not  one  faviily,  —  Kurze  Zeit  darauf  stellte 
Lepsius  auf  p.  303  seines  Standard  Alphabet  (London  &  Berlin  1863) 
das  Galla  mit  dem  Bega,  dem  schon  genannten  Dankali  und  dem 
Somali  (zu  dessen  Kenntnis  RiGBV  1850  im  9.  Bande  der  Trans,  Bombay 
Geogr,  Soc,  Material  geboten  hatte)  bestimmt  zusammen  als  äthiopische 
Gruppe  der  hamitischen  Sprachen,  allerdings  wieder  ohne  diese  Zu- 
sammenstellung näher  zu  begründen  und  zum  Teil  vielleicht  nur  auf 
die  Autorität  Bleek's  hin  in  dessen   The  Library  of  Sir  George  Grey 


*  Vgl.  Almkvist,  Die  Bischnri-  Sprache  I.  26  f. 

**  Lepsius  gebraucht  diesen  Ausdruck  in  demselben  Sinne  wie  später  „noachisch" 
{Xubische  Grammatik  XXV). 

***  Zu  den  yereinzelten  ägyptischen  Anklängen,  die  Lepsius  aaO.  392  verzeichnet, 
bemerke  ich  noch  mästt  'hören*  —  Md^iyx;  tia/i^  'süss,  lieblich'  —  «/r,  norqi. 
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l353ff.  (London  ftLdpsis  1858).  DttSnhofddtindieMr: 

•tdlang;  dass  das  stitt  denen  di^iereihte  Henri  in  WiiUkHwH 

eemitiech  ist,  Iiat  Friedjuch  MOllbr  beld  ansdrOddidi  dwgdigt 

Irre  ich  nicht»  so  rührt  auch  der  Name  AmmiHstke  Spfnchen/voB 
Lepsius  her,  der  die  semitischartigen  Sprachen  durch  diese  ^Vrmfeh- 
nong  mit  den  semidsclien  und  japhetitischen  Qndogermaniiciicn) 
sammen  zu  einer  höliereni  noachischen  {kaidcasisclien)  Einheit 
sammenfassen  woUte.  Um  diese  Zeh  tritt  meines  Wissens  audb 
der  Name  kmsrkiiisckf  Sprschen  auf,  der  soerst  vMlig  identiscli  orit 
lümiHseke  ^.  gebraucht  wird  {OHtni  umd  (kddim  VBL  33/),  jetit 
aber  als  Beseiduiung  nur  der  ostafirilcanischen  (idiiopiiciien)  Qngfgm 
der  hamitischen  Spradioi  dient 

Was  Lefsius  nur  bdiauptet  hat»  hat  FklBl»UCH  MOUBt  be- 
wiesen. Nachdem  W.  Hunzinger  auf  S.  341—3^  seiner  OiUfi^itm- 
msekem  SäuUm  (Schaffhausen  1864)  eine  gnunmatiscfae  Sidne  aäbet 
Glossar  der  Begaspradie  veröffentiidit  Im^  hat  FlRiBDiaCH  Mftt.My. 
auf  Grund  des  von  MuNZiNGSR  mitgeteilten  Materials  ni  BunnMi 
OrUta  md  (kddeid  m  336ff.  (1865)  tther  diese^Sprache  gdiawhlt. 
Es  war  jetit  dgentUch  bereits  sdbstvenrtittdiich»  dass  Fe.  MüUEIt 
trota  aller  auch  liier  wieder  ungesucht  en^;egenspringenden  sc  iiiHlsi  liin 
Ähnlichkeiten,  die  nichste  Aufgabe  darin  crididcte^  durch  Ver^^eichMif 
mit  dem  Galla  und  Saho,  sodann  mit  dem  Beriierisclien  /lud  Asrp-' 
tischen  die  Zt^diOr^^ceit  des  Bega  au  diesen  Sprachen  s«  cfweiien. 
Sodann  aber  hat  Friedrich  Müller  in  dem  linguistischen  Teile  des 
Novara-Reiscwerkcs  (Wien  1867)  S.  51 — 70  zum  ersten  Mal  eine  ver- 
gleichende Skizze  der  hamitischen  Sprachen  entworfen.  In  die  äthio- 
pische Gruppe  dieser  Sprachen,  welche  uns  hier  allein  beschäft^ 
zieht  er  Bega,  Saho,  Galla,  Dankali,  Somali. 

Die  zuletzt  genannte  Arbeit  Fr.  MülLER's  bildet  den  Abschluss 
der  ersten  tastenden  Versuche  über  die  kuschitischen  Sprachen,  zu- 
gleich auch  den  festen  Grundstein,  auf  welchen  fernere  Forschung 
aufzubauen  hatte. 

Als  nächster  Fortschritt  über  Müller  hinaus  dürfte  wohl  die 
auf  Grund  von  Waldmeier's  eben  erschienenen  Mitteilungen  in  ZDMG 
XXm  641  ff.  (1869)  gewonnene  Erkenntniss  zu  gelten  haben,  dass  auch 
die  Sprache  der  Agaus,  welche  in  verschiedenen,  von  einander  ge- 
trennten Dtstricten  des  inneren  und  westlichen  Abessiniens  wohnen, 
den  kuschitischen  beizuzählen  ist.  Sodann  der  in  ZDMG  XXIV 
145  ff.  geführte,  von  Müller  noch  nicht  erbrachte  Beweis,  dass  in 
der  Tat  auch  die  Somalisprache  mit  Recht  zu  den  kuschitischen 
gerechnet  worden  ist 

Wenn  mit  den  aufgeführten  sechs  Sprachen  der  Kreis  der 
kuschitischen    Sprachen    im    Wisentlichen    als    geschlossen    gelten 
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konnte,  so  war  das  von  ihnen  vorliegende  Material,  mit  welchem 
operirt  werden  musste,  doch  immerhin  ein  äusserst  dürftiges.  Nur 
über  das  Galla  konnte  man  sich  etwas  eingehender  unterrichten. 
Es  ist  nun  namentlich  Reinisch's  grosses  Verdienst,  in  den  Jahren 
1878 — 1890  eine  Reihe  sorgsamer  und  mühevoller,  teil  weis  recht 
umfangreicher  Arbeiten  zur  Grammatik,  Volksliteratur  und  Lexiko- 
graphie des  Saho,  Dankali  (Afar)  und  vornehmlich  verschiedener 
Agaudialekte  vorgeleg^t  zu  haben.  Erst  aus  Reinisch's  Arbeiten  war 
es  möglich,  die  eigentümliche  Syntax  dieser  Sprachen  kennen  zu 
lernen,  welche  so  scharf  wie  möglich  von  der  semitischen  absticht, 
so  sehr  auch  wichtige  Teile  der  Formenlehre  der  semitischen  ähneln. 
Femer  wurde  durch  Almkvist  das  Bischari  grammatisch  und  lexi- 
kalisch eingehender  beschrieben  (Upsala  1881  und  1885).  An  Um- 
fang und  wissenschaftlichem  Wert  tiefer  steht  H unteres  Grammar 
of  thv  Somali  Language  (Bombay  1880).  * 

Der  in  Aussicht  gestellte  vergleichende  Teil  von  Almkvist's 
Bischari-Sprache  steht  noch  aus.  Dagegen  hat  Reinisch  in  seinen 
Grammatiken  wie  Wörterbüchern  beständig  vergleichende  Umschau 
gehalten  und  unendlich  viel  Richtiges  gefunden,  wenngleich  seine 
sprachvergleichende  Methode  nicht  immer  ganz  einwandfrei  er- 
scheinen dürfte.  Jedenfalls  ist  es  zum  grössten  Teil  Reinisch's  Ver- 
dienst, wenn  in  der  vergleichenden  Skizze  der  hamitischen  Sprachen, 
welche  Fr.  Müller  dem  dritten  Bande  seines  Grundriss  der  Sprach- 
li'isscnschaft  (Wien  1887)  einverleibt  hat,  auch  die  kuschitischen 
Sprachen  eine  weit  eingehendere  Berücksichtigung  haben  erfahren 
können,  als  dies  zwanzig  Jahre  früher  im  Novara-Werk  möglich  war. 

Von  Reinisch  stammt  auch  die  Einteilung  der  kuschitischen 
Sprachen  in  niederkuschitische  und  hochkuschitische;  vgl.  Reinisch, 
Das  Zahlwort  Vier  und  Neun  in  den  chamitisch^seviitischen  Sprachen 
(Wien  1890)  S.  3f ;  COLIZZA  im  Giornale  della  soc,  asiatica  italiana 
III  (1889)  p.  128.  Zu  den  niederkuschitischen  Sprachen  zählt  ReiniscH: 
Bischari,  Saho,  Afar  (Dankali),  Somali  und  Galla;  zu  den  hochkuschi- 
tischen  die  verschiedenen  Agaudialekte.  Soweit  habe  ich  gegen  diese 
lünteilung  nichts  einzuwenden.  Wenn  aber  REINISCH  zu  den  hoch- 
kuschitischen  Sprachen  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Sprachen  zieht, 
so  muss  noch  der  Beweis  geführt  werden,  dass  diese  Sprachen  kuschi- 
tisch  und  überhaupt  hamitisch  sind.  Da  ich  bezweifle,  dass  dieser 
Beweis  wird  geführt  werden  können,  so  gehe  ich  über  die  seit  1869 
angenommene  Sechszahl  der  kuschitischen  Sprachen  auch  jetzt  nicht 
hinaus. 

•  Während  der  Conrectur  geht  mir  durch  des  Verfassers  Güte  zu:  Die  Somali' 
Sf^rache.  Von  A.  W.  Schleicher.  1  Theil.  Texte,  Lautlehre,  Formenlehre  und  Syntax. 
Berlin   1S92. 


Weshalb  ich  —  unter  der  gedachten  Beschränkung—  mit  RElNiSCH's  1 
Elflteilung  einverstanden  bin,  wird  aus  deni  Folgenden  erhellen. 

Eimscht  den  Eindnick,  alt  lagvrtea  die  katehWtchai  tpniclw  ' 
■dioii  »dt  JahrttüMiidMi  in  uogefUir  dendbea  ftogiaphlteh«  Lan 
!■  dor  ile  ikh  heut  xcigcB.    Denn  der  Nlhe  mi  Folge  dtr  ipncfe 
Ucfcen  VennudtidMft  cntiq>ridit  gcmu  Nihe  «ad  P«lg*  dir  Wf" 


ImNwden  iwiidienNU  nod  Rotem  Heere  fiaden  wir  Am  Blirl—t 
Idi  mnn  EOtdien,  daaa  Ich  den  Fonnenbn  dieser  fi'nwMrtihea 
Spncbe  nur  erst  eriir  uwraUbonmcB  abetbBdw.  Aber  nielwW 
•diefait  mir  rielicr:  lunXchrt,  daie  du  Bb^ni,  wem  m  anck  hl 
Elmdhelteii  an  das  J^u  erinnert  (vgL  i.  a  Fr.  UOlu«.  Gt-mmdr^ 
lÜ"  ag6  Annt.  a),  fan  Grossen  und  Ganxca  den  Sabo  .and  AAr  mk 
Bicbst  stdit)  iodann  aber,  dass  zwisdwn  BUchari  und  Sah»Abr  ah 
weit  grCsaerer  Unterschied  bastelt,  als  nrisciMi  Sali»AflB-  «A 
Soaall,  weiter  zwisdien  SornaU  und  Gal)^  Wodoidi  das  Bisebari 
ml»  Bntadüedenbeit  znm  Sabo-Aftr  geugee  wM,  ist'  dö-  »am,  wla 
en  a^elnt,  la  besonder«  hohem  Gnide  elgeotDaiUdM  Waaddi  dar 
Wnrselvoctl«  und  das  noch  sehr  Mbifige  VoAiMman  der(dea  saälb 
Inperfectnn  ilwUchen)  prS^lreBden  VerbaHbnn.  Ich  venmO»,  daaa 
da«  BIscbari  gau  beaoaders  vld  AltertamUAcs  eihatten  habaa  «Mf 
ein«  wlnensdiafUiche  Durchdringung  der  Spndw,  wie  sie  AuocnR 
beabricht^  hat;  erschetet  daher  btidut  wOnscbenawert 

Dass  nrischcD  dem  Bischari  und  dem  ihm  nSchstverwandten  Saho 
ein  verhältnissmäsaig  grosser  Abstand  ist,  rührt  wohl  daher,  das«  die 
sprachlichen  Zwischenglieder,  welche  einst  ohne  Zweifel  zwischen 
beiden  Sprachen  bestanden  haben,  durch  die  semitischen  Athiopen 
vernichtet  worden  sind.  Denn  das  Sprachgebiet  des  Saho  schliefst 
sich  nicht  unmittelbar  an  das  des  Bischari  an,  sondern  ist  durch 
semitisches  Sprachgebiet  von  diesem  getrennt  An  das  Saho  schlicsst 
sich  unmittelbar  südlich  das  Alar  (Dankalt)  an,  am  südwestlichsten 
Teil  der  Küste  des  Roten  Meeres,  und  an  das  Afar  wieder  reiht 
sich  südlich  das  Sprachgebiet  des  Somali,  welches  die  grosse  Halb-- 
insel  einnimmt,  deren  östliche  Spitze  das  Cap  Guardafui  ist  Westlich 
vom  Dankali  und  Somali,  nach  dem  Innern  zu,  herrscht  die  Gall^ 
Sprache.  Diese  vier  Sprachen,  Saho,  Afar,  Somali  und  Galla  bilden 
unter  sich  eine  enger  zusammenhängende  Gruppe,  und  zwar  in 
folgender  Weise:  Saho  und  Afar  sind  im  Grossen  und  Ganzen  beinah 
identisch.  Beide  Sprachen  ze^en  noch  sehr  häufig  die  prSligirende 
Verbalform.  Im  Somali  ist  die  letztere  bereits  sehr  stark  zurück- 
gegangen und  die,  anscheinend  dem  semitischen  Perfectum  ent- 
sprechende postfigirende  Verbalform  fast  alleinherrschend  geworden. 
Dadurch  vornehmlich  leitet  das  Somali  zum  Galla  über,  in  welchem 
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die  postfigirende  Verbalform  vollends  ausschliesslich  herrscht.  Mit 
dem  präfigirenden  oder  postfigirenden  Charakter  der  Verbalform  steht 
aber  der  gesammte  Formenbau  der  betr.  Sprachen  im  engsten  Zu- 
sammenhange» indem  präfigirende  Verbalformen'^auch  präAgirenden 
Gesammtformenbau ,  postfigirende  auch  postfigirenden  Gesammt- 
formenbau  bedingen.  Im  Somali  zeigen  sich  auch  bereits  klar  erkenn- 
bare Spuren  des  alten  angehängten  Relativs  u^  welches  im  Galla  bei 
der  Verbal-,  Nominal-  und  Pronominalbildung  eine  sehr  hervorragende 
Rolle  spielt.  Wenn  Saho  und  Afar  im  Grossen  und  Ganzen  fast 
identisch  sind,  so  tritt  das  Somali  weit  näher  an  das  Galla  heran. 
Auch  lexikalisch  erweisen  sich  Saho,  Afar,  Somali  und  Galla  als 
eine  engere  Gruppe. 

Hauptsächlich  durch  die  ausschliessliche  Anwendung  der  post- 
figirenden Verbalform  und  des  postfigirenden  Formenbaues  überhaupt 
nähert  sich  nun  das  Galla  wieder  den  Agausprachen,  mit  deren  süd- 
lichster es  auch  geographisch  unmittelbar  zusammenzuhängen  scheint. 
Aber  auch  das  eben  genannte,  im  Galla  nur  noch  in  der  Wortbildung 
erhaltene,  sonst  aber  veraltete  Relativ  u  findet  sich,  und  zwar  lebendig, 
noch  im  Agau;  erst  durch  das  Agau  empfangen  die  betr.  Galla- 
bildungen  ihre  sichere  Deutung.  Einsehr  charakteristischer  Zug  femer, 
in  dem  Galla  und  Agau  übereinstimmen,  ist  der  zweifache  Refiexiv- 
charakter  beim  Verbum,  gal.  /  und  (cerebrales)  d^  ag.  /  und  r;  die 
übrigen  verwandten  Sprachen  kennen  nur  /.  Wenn  also  das  Galla 
einerseits  namentlich  durch  das  für  uns  bis  jetzt  wichtigste  Kriterium, 
die  örtliche  Stellung  der  verbalen  Flexionsansätze,  entschieden  zu 
den  Agausprachen  gezogen  wird,  so  stellt  es  sich  doch  durch  seinen 
Gesammthabitus  mit  noch  grösserer  Entschiedenheit  zum  Somali 
und  Saho-Afar. 

Die  Agausprache  hat  einst  im  inneren  und  westlichen  Abessinien 
geherrscht.  Ihre  Herrschaft  hat  durch  den  Einbrucli  der  semitischen 
Athiopen  am  meisten  gelitten.  Das  einst  sicher  einheitliche  und 
compacte  Sprachgebiet  des  Agau  ist  durch  die  semitisch-äthiopischen 
Sprachen  vollständig  zerrissen  und  auf  vielleicht  ein  Fünftel  seines 
ursprünglichen  Bereiches  beschränkt  worden,  nur  an  einzelnen  Stellen 
haben  sich  Sprachinseln  des  Agau  erhalten.  Der  Dialekt  der  Bilin 
oder  Bogos  (im  Norden,  an  das  Sprachgebiet  des  Bischari  anstossend) 
soll  nach  Rkinisc  H  den  ältesten  Typus  bewahrt  haben. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  geographische  Nähe  und  Folge 
der  einzelnen  kuschitischen  Sprachen  genau  mit  der  sprachlichen 
Nähe  und  Folge  übereinstimmt,  scheint  sich  mir  zu  ergeben,  dass 
man  mit  der  Annahme  von  grossen  Wanderungen  und  von  ander- 
weitiger Herkunft  der  einzelnen  kuschitischen  Stämme  recht  vor- 
sichtig sein  muss,  und  dass  die  diesbezüglichen  einheimischen  Sagen 
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nkht  ohne  Weiteres  Anspruch  auf  Glauben  haben.  Ehudnc^  parüdle 
Verschiebungen  können  natüiüch  immerhin  stattgefunden  haben. 
Dahin  würde  x.  B.  das  aus  den  letzten  Jahrhunderten  bdonnte  wettere 
Vordringen  der  Gallas  nach  Norden  gehören;  besonderes  msatmen 
hege  ich  auch  gegen  die  angebliche  Auswanderung  der  Bogoa  aus 
dem  Inneren  nach  ihren  jets^ien  Wohnsitzen. 

n. 

Zum  Mittelpunkt  eigener  kuschitischer  Studien  habe  ich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  die  Gallasprache  gemacht,  aus  dem  cein 
äusseiiichen  Grunde,  weil  vom  Galla  das  bei  weitem  umfangreichste 
Bfaterial  vorlag  und  noch  vorliegt  Je  tiefer  ich  aber  in  die  Er- 
kenntniss  dieser  Sprache  eindrang,  um  so  klarer  wurde  es  mir,  dass 
ich  nicht  auf  das  Sanskrit,  sondern  etwa  auf  das  Nenpersische  der 
kuschitischen  Sprachen  gestossen  war.  Indess  habe  ich  das  nidit 
lange  bedauert.  Denn  zur  Lösung  der  wichtigen  Sprachwissenschaft- 
liehen  Aufgaben,  welche  das  Kuschitische  stellt,  genügt  es  selbst- 
verständlich nicht,  diejenigen  grammatischen  Verig^chungspunkte 
der  einzelnen  kuschit  Sprachen  zusammenzuraffen,  welche  sich  bei 
mehr  oder  minder  oberflächlicher  Betrachtung  darbieten,  vidmehr 
ist  jede  efaizelne  Sprache  auch  dem  Sprachstoff  nach  mö^ichst 
genau  vergleichend  zu  durchforschen,  damit  nicht  nur  im  Grossen 
und  Ganzen,  sondern  auch  in  allen  Einzelpunkten  ihr  Verhiltniss  sn 
den  Verwandten  Idargestellt  werde,  damit  deutlich  hervortrete,  was 
acht  kuschitisch  ist  und  was  entlehnt  Ich  kann  nicht  finden,  dass 
in  dieser  Rücksicht  bereits  viel  für  die  Kenntniss  des  Kuschitlachen 
geleistet  wäre*. 

*  Hier  darf  ich  mir  wohl  das  Wort  ra  einer  peisöDÜchen  ISemerkung  eifntten. 
Wenn  mich  Reiniscii  auf  S.  VIII  seines  Saho- Wörterbuches  auffordert  zu  erwScen,  ob 
der  Vorwurf,  dass  man  auf  hamitischem  Gebiete  noch  gar  nichts  wisse,  gerade  ihn  treflä 
könne,  so  wüstte  ich  nicht,  dass  ich  aus  der,  mir  allerdings  unbestreitbar  scheinenden 
Tatsache ,  dais  wir  Tom  Hamitischen  noch  sehr  wenig  wissen,  jemandem  einen  Vorwurf 
gemacht  bitte,  am  allerwenigsten  aber  RsiNfscH,  ohne  den  wir  Tom  Hamitischen  noch 
viel  weniger  wissen  würden.  Wenn  Reinisch  femer  bedauert,  dass  meine  seit  Jahren 
in  Aussicht  gestellte  Arbeit  über  das  Galla,  aus  welcher  man  erst  wirkliche  Sprachge- 
setze erfahren  werde,  noch  inuner  nicht  erschienen  sei,  so  frage  ich  zunächst,  wo  im 
Jahre  1890,  als  Rkinisch  dies  Bedauern  aussprach,  meine  Calla- Arbeit  —  natürlich  öflent- 
lieh  *—  seit  Jahren  in  Aussicht  gestellt  worden  war?  In  ZDMG  XLIII  319  (1889), 
meines  Wissens  der  einzigen  Stelle,  wo  ich  Ton  dieser  Arbeit  gesprochen,  habe  ich  grade 
umgekehrt  dieselbe  noch  nicht  in  nahe  Aussicht  gestellt.  Allerdings  hoffe  ich,  mit  dieser 
Arbeit  einen  kleinen  Schritt  Torwlrts  gethan  zu  haben.  Aber  ganz  sicher  weiss  ich, 
dass  in  meiner  Arbeit  noch  unendlich  viel  Falsches  und  Ungenaues  steckt,  und  dass 
(selbst  wenn  jedes  Wort  derselben  richtig  wäre)  wir  auch  dann  noch  Ton  kuschitischer 
Grammatik,  namentlich  Ton  Tergleichender  kuschitischer  Grammatik  sehr  wenig  wisKn 
werden.    Ich  glaube,  Reinisch  verkennt  die  Schwierigkeit  der  zu  lösenden  Aufgaben. 
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Mit  dem  Kuschitischen  habe  ich  mich  in  der  Meinung  be- 
schäftigt, mich  dabei  von  semitischer  Sprachwissenschaft  nicht  sehr 
weit  zu  entfernen,  und  in  der  Hoffnung,  dies^  semitischartigen 
Sprachen  dem  Gesichtskreis  und  dem  Interesse  der  Semitisten 
näher  zu  bringen.  Denn  die  oben  angezogenen  sprachwissenschaft- 
lichen Aufgaben  beziehen  sich  auf  ein  zweifaches  Verhältniss  des 
Kuschitischen  zum  Semitischen;  vgl  bereits  Ut  CentralbL  1884, 
Sp.  891fr.,  1798  fr. 

Was  die  Urverwandtschaft  des  Kuschitischen  mit  dem  Semitischen 
betrifft,  so  ist  es  klar,  dass  dieselbe  durch  die  Übereinstimmung  der 
persönl.  Prononima,  des  Feminin  -/,  der  Imperfectflexion  (scheinbar 
auch  der  Perfectflexion),  der  Verbalstammbildungszusätze  und  noch 
anderer  Bildungselemente  nicht  bewiesen  ist  Es  ist  von  vornherein 
sehr  wohl  denkbar,  dass  bereits  tausend  oder  zweitausend  Jahre  vor 
der  Einwanderung  der  semitischen  Äthtopen  andere  Semiten  in 
die  Länder  in  und  um  Abessinien  eingedrungen  sind,  so  dass  schon 
in  jener  Zeit  semitische  Sprachen  tiefe  Eindrücke  auf  ostafrika- 
nischen hätten  zurücklassen  können.  Freilich  wäre  eine  solche 
Annahme  im  Hinblick  auf  das  Ägyptische  und  namentlich  auf  das 
Berberische  wenig  wahrscheinlich«  Immerhin  aber  wird  die  Ansetzung 
einer  kuschitisch-semitischen  Urverwandtschaft  Sache  nur  des  Glau- 
bens, nicht  des  Wissens  sein,  so  lange  wir  noch  nicht  so  weit  vor- 
gedrungen sind,  dass  wir  auch  den  Sprach  Stoff  vergleichen  können. 
Als  wahrscheinlich  identisch  möchte  ich  hier  nennen  ag.  eruk  (fiir 
erum)f  som.  timo,  ga.  imima(n)  für  $iima{n)f  äg.  mi,  puu  weinen*, 
cpMK  *Träne*  und  semit  TQ!  (vielL  auch  assyr.  Dttl?). 

Dass  aber  die  äthiopisch-semitischen  Sprachen  grammatisch  wie 
lexikalisch  stark  vom  Kuschitischen  beeinflusst  sind,  ist  längst  klar 
erkannt  worden.  Und  ebenso  stellt  es  sich  heraus,  dass  umgekehrt 
auch  die  kuschitischen  Sprachen  starke  Spuren  semitischen  (nicht 
blos  äthiopischen)  Einflusses  an  sich  tragen.  Es  ist  aber  bei  dem 
jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  durchaus  nicht  immer  leicht  zu 
sagen,  ob  eine  dem  Äthiopisch-Amharischen  und  dem  Kuschitischen 
gemeinsame  Eigentümlichkeit  semitischen  oder  kuschitischen  Ur- 
sprungs ist;  dazu  fehlen  —  trotz  Reinisch  wiederhole  ich  es  —  in 
erster  Linie  vergleichende  kuschitische  Studien.  Die  Sache  liegt  oft 
viel  schwieriger  als  ich  noch  ZDMG  XLIII  318  annahm. 

Zwar  wenn  etwas  Äthiopisch- Amharisches,  dem  wir  im  Kuschi- 
tischen wiederbegegnen,  durch  Vergleichung  des  asiatisch  Semitischen 
als  acht  semitisch  gesichert  werden  kann,  wird  unser  Urteil  im  All- 
gemeinen kaum  schwanken.  Aber  im  Einzelnen  können  wir  doch 
auch  hier  wohl  irre  geführt  werden.  Als  besonders  merkwürdig  ist 
mir  immer  folgender  Fall  erschienen:    Wir  finden  im  Äthiopischen 
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eine  gaat«  Rrihe  von  Wuneln,  dte  hinten  ein  w  oder  /  angdiiagt 
baben,  und  xweifelii  nicht,  hier  mir  eine  etwas  weitere  AutddiMaf 
einer  uivemitischen  Eigentttmlichkelt  vor  uns  zu  hd>eD;  v^  iHoc 
BatrUfel  32.  Wenn  wir  nun  auch  Im  KuscUtlscben  gua  gewiäaUdi 
Wimelerweiterungen  durch  angehängtes  w  und  jr  linden,  90  ist  ma 
lun&chst  geneigt,  hier  Entlehnungen  aus  dem  Athiopiadien  ni  adiai. 
Und  doch  sind  allem  Anschein  nach  diese  Wuraderwdtenmges  Mf 
w  und  ji  ebenso  Acht  kuschitisch,  wie  sie  Seht  semitisch  sind. 

In  weit .ungUnstigeoer  Lage  befinden  wir  uns  aber,  wenn  eine' 
grammatlache  oder  lexikaliscbe  ^entümlichkeit  des  Äthiopisch»] 
Amhariscben  ^cb  nicht  mit  Sicherheit  als  semitisch  nachweisen, 
lHwt.  leb  nenne  bler  zunächst  4as  fragende  äth.  —ih,  das  von  vom* ' 
herein  gar  nicht  unsemitiach  aussieht,  gleichwohl  aber  sonst  im' 
Semltisdien  nicht  sicher  nachweisbar  ist  Denn  wenn  auch  Hauft' 
{Jtaww.  Amer.  OrienL  Soc.  VoL  XM,  Proc.  Oct.'  87  pag.  LH)  im  An-'i 
schluss  an  Hal^VY  dieses  tf>  Im  Assyr.  wiederfinden  will,  und  wens 
auch  DelttmCH  {Assyr.  Gramm.  S  79^)  eine  enklitische  Frage- 
parUkel  0  ansetzt,  so  scheint  doch  Zimmern  Recht  zu  haben,  der  ' 
(ZA  V  140^  a)  lediglich  eine,  wohl  durch  die  fragende  Betonui^ 
hervorgerufene  Verlängerung  des  auslautenden  Vocals  annimmt 
(Ahnliches  ZDMG  XLin  616).  Wenn  wir  nnn  sehen,  dass  enklitisches " 
Jko  dialektiscb  im  Galla  ganz  ebenso  die  Frage  bezeichnet  wie  ätii.j 
If  {uB.  tax  oboUiakia  tgdu  ttmhO  wörti,  'meines  Bruders  Wachtet^ 
ich?';  vgl.  ZDMG  XXn  24s  Nr.  9),  wtnn  wir  xvciter  dasselbe  /lö  auch' 
im  Saho  finden  {ZDMG  XXXIl,  427  f.j  Reinisch,  /reo  Saha  S.  [99]  13- 
Sako-Wärterb.  170),  so  dürfte  es  hier  doch  wohl  unabweisbar  er- 
scheinen, eine  Entlehnung  anzunehmen.  Aber  wer  versteht  vom 
Kuschitischen  genug,  um  beurteilen  zu  können,  ob  ho  acht  kuschi- 
tisch und  im  Äthiopischen  entlehnt  ist,  oder  ob  es  aus  dem  Äthio- 
pischen erst  ins  Galla  und  Saho  eingedrungen  ist 

Ein  anderes  Beispiel  ist  die  Nominalbildungsendung  ä.  Dieselbe 
findet  sich  nur  im  Äthiopisch- Amharischen,  und  Barth  {Nominal- 
bilduKg  §  zjöf.)  will  auch  zeigen,  warum  sie  sich  nicht  auch  im 
asiatisch  Semitischen  finden  kann.  Wir  sehen  nun  aber  auch  im 
Kuschitischen  diese  Nominalbildungsendung  S,  und  zwar  zum  sehr 
grossen  Teil  in  ganz  derselben  Anwendung  wie  im  Äthiopischen. 
'Erzeugnisse  der  Kunstfertigkeit,  Geräte  &c'.  sind  z.  B.  cham.  qUA 
'Gürtel*,  blö  'Brühe)  (^Gekochtes',  vgl.  äth.  •flfift*),  gal-  gomß  'Kopf- 
bedeckung', qabadi  Henkel,  Griff;  Abstracta  sind  i.  B.  gaL  adamo 
'Jagd',  som.  humo  'Schlechtigkeit'  &c.  Ich  glaube  mit  ziemlicher 
Sicherheit,  diese  Endung  5  als  acht  kuschitisch  in  Anspruch  nehmen 
zu  können.    Ist  sie  also  im  Äthiopischen  nur  entlehnt,  oder  haben 
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Äthiopisch   und    Kuschitisch   zufällig    gleichlautende  Endungen    in 
gleicher  Bedeutung  angewendet? 

Ganz  anders  ferner  als  alle  Verwandten  bilden  Galla  und  Somali 
den  regelmässigen  Plural  durch  Anhängung  der  Endungen  ö  und  dt 
(welches  letztere  im  Galla  notwendig  zu  ö//f,  im  Somali  dagegen 
notwendig  zu  od  werden  muss);  so  z.  B.  som.  uago  und  nagod 
*Weiber',  ga.  naddo  =  som.  nago;  ferner  ga,  simirbo  *Vöger 
vom  Sing,  simbir;  ga.  rägdota  vom  Sing,  ragda  *Prophct';  sagilotä 
vom  Sing,  sagali  'Stimme'  und  andere  mehr.  Es  ist  unmöglich, 
hierbei  nicht  sofort  an  die  gleichlautenden  Pluralendungen  des 
Tigrina  zu  denken  (TigriHagramm,  §  137).  Auch  in  der  Aufgabe 
vocalischer  Singularauslaute  vor  diesen  Pluralendungen  stimmt  das 
Tigritia  mit  den  beiden  südkuschitischen  Sprachen  überein.  Von 
welcher  Seite  her  hat  aber  hier  die  Entlehnung  stattgefunden?  Zwar 
entspricht  dem  t^*  -öt  auch  im  Amhar.  -öc^  aber  durch  das  asiatisch 
Semitische  sind  ö  und  öt  bis  jetzt  nicht  als  semitische  Pluralendungen 
gesichert  Wenngleich  ich  es  wenigstens  für  wahrscheinlich  halte, 
dass  hier  Galla  und  Somali  der  entlehnende  Teil  sind,  so  ist  diese 
Annahme  immerhin  nichts  weniger  als  sicher. 

Auch  der  von  mir  ZDMG  XLIII  318  ff.  versuchte  Nachweis,  dass 
die  äthiop.  Abstractendung  f  kuschitischen  Ursprungs  sei,  ist  durch 

den  Hinweis  auf  vereinzelte  arabische  Formen   wie  ^i^^r,  sUiJL^. 

vielleicht  etwas  entkräftet  worden  (Barth,  Nominal bildtmg  ^  209(1.). 
Ich  muss  es  hier  dem  Zusammenhange  meiner  Galla-Arbcit  überlassen, 
sowohl  dieses  9>  wie  die  amharische  Adjectivendung  i"'^  als  kuschi. 
tisch  zu  begründen. 

Wie  bei  grammatischen  Elementen,  so  taucht  auch  hinsichtlich 
einzelner  Wörter  oft  genug  Zweifel  auf,  wess  Ursprungs  sie  sind. 
Wbli  heisst  im  Äth.  und  Tigre  Men  Tag  zubringen',  entsprechend 
amhar.  f  A.  Trotzdem  diese  Wurzel  mit  ihren  zahlreichen  und 
häufigen  Ableitungen  ganz  semitisch  aussieht,  ist  sie  im  asiatisch 
Semitischen  nicht  aufzufinden.  Wenn  nun  aber  im  Galla  (nach 
Rfjnisch,  Bilinwörterbuch  357:  auch  im  Somali)  ol  die  genau  gleiche 
Bedeutung  *den  Tag  zubringen'  zeigt,  so  wird  das  kein  Zufall 
sein.  Wer  will  aber  jetzt  schon  entscheiden,  ob  |B«AA  o^^^  ob  ol 
entlehnt  ist? 

Ebenso  ist  es  mit  äth.  IB-Af  'brennen,  verbrennen',  das  mit 
^jD.  schwerlich  zusammenhängen  wird.    Dagegen  zweifle  ich  kaum, 

dass  die  Wurzel  identisch  ist  mit  ga.  ovr  'heiss  sein,  brennen';  man 
sagt  z.  B.  adun  oitZ-a  *die  Sonne  brennt'  wie  äth.  ^•if  1  BA\fß  'Brand, 
Glut  der  Sonne'.  In  den  verwandten  kuschitischen  Sprachen  ist  die 
Wurzel  ow""    freilich  bisher  ebensowenig  zu  belegen,    wie  IB-Af  1° 


den   verwandten    semitischen.      Aber    da    das  semitische    Lexikoä" 
ausrcichcDd,  das  kuschitische  dagegen  erst  dürftig  bekannt  ist,  so 
ist  es  von  vornherein  wenigstens  wahrscheinlicher—  allerdings  durch- 
aus  nicht    sicher  — ,    dass    das  Äthiopische  hier  eine  kuschitische 
Wurzel  entlehnt  hat. 

Auch  an  die  äthiopischen,  im  asiatisch  Semitischen  aber  unbe- 
kannten Wurzeln  Ai)|fl*F  Äh""  'schwach,  krank  sein"  klingen  allerlei 
kuschitische  Wurzeln  an,  ohne  daas  die  gegenseitigen  Beziehungen 
sofort  klar  waren.  Vgl.  bisch,  lika  'krank',  Uhane  'Krankheit',  sa. 
lafi  'krank  sein',  af.  lahn,  gal.  duktib  'krank  sein'.  Vielleicht  ist  die 
ursprunglich  kuschitische  Wunel  in  scmitisirter  Gestalt  in  einige 
kuschitische  Sprachen  zurückgeflossen. 

Von  besonderem  Interesse  für  uns  sind  solche  Fälle,  in  denen 
das  Kuschitische  eine  im  Äthiop.-Amhari sehen,  vielleicht  auch  im 
Arabischen  verlorene  Form,  oder  ein  daselbst  verlorenes  Wort 
erhalten  hat  So  ist  bereits  in  diesen  Bcitr.  I  377  gezeigt,  dass  die 
für  das  Ätliiop.  längst  construirte  Singularform  tih^,  \A\}t\  '"  der 
Tat  im  Saho  noch  vorhanden  ist.  Ebenso  hat  Dili.mann  {Deutscht 
LiUraturseil.  1890,  Sp.  1502)  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das  im 
Athlop.  und  Arabischen  fiir  uns  verlorene  bnp  'versammeln'  im  saho 
KHL  noch  vorliegt 

Ich  fuge  dem  hinzu,  dass  das  im  Äthiop.  verlorene,  hebr.-arab.- 
sabäische  Jju  'nach'  im  Galla  noch  erhalten  ist,  und  zwar  in  einer 
gani  specifisch  äthiopischen  Form,  nämlich  (II.  Pt  ^^^''  ^^P^. 
"hfisi^-  Die  faculUtiv  mit  \f  beginnenden  und  facultativ  mit 
e  schliessenden  Formen  sehen  so  ausdrücklich  nach  einer  äthiopischen 
Priposition  aus,  dass  es  ein  sehr  täuschender  Zufall  sein  müsste, 
wäre  das  Wort  etwas  anderes  als  ein  äthiop.  abf.{f^,  lifllAJUL) 
'nach'.  Dass  das  t  geschwunden,  befremdet  weder  vom  Standpunkt 
des  Galla,  noch  vom  Standpunkt  des  Äthiop.  (Amhar.)  aus;  ebenso 
leicht  konnte  der  Knfluss  von  b  und  m  das  <f  zu  0  fSrben.  Die 
Schreibung  des  Auslauts  als  a  statt  ä  kommt  auf  Rechnung  der 
üblichen  Galla-Orthographle. 

Auch  für  äth.  "^^Jf,  amh,  T^J^  'Baumstamm,  Strunk",  t^ri 
m^^  'gro^^  buche*,  hat  das  Kuschitische  noch  eine  ältere  Form 
erhalten.  Seit  Gesenius  wird  zu  T^tJt  hebr.  n^  verglichen.  Ohne 
dass  ich  diese  Gleichung  grade  befürworten  möchte,  sch'.iat  in  der 
Tat  doch  MJt  n>r  t^t:  i"  stehen;  denn  Reinisch  i>ringtSaho- 
wSrterb.  156  gamäl  'Stamm',  'Strunk',  kali  gam6l  'Baumstamm*. 
drnSi  (mit  cerebralem  /]  steht  lautgesetzlich  für^<$«i>>/(mttcerebr.^ 
in  welchem  ich  ein  imÄth.-Amh.  verlorenes  T>-^Jt  sehen  möchte.  In 
der  Form  t^f^  konnte  das  ursprüngliche  m  naturgemäss  leicht  XU 
n  werden.    Beim  Suchen  einer  Etymol<^e  würde  man  lunlchst  an 
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äth.  10vj^,  amh.  'hif^f^  zu  denken  haben.  Die  ääiiop.  Form  7^1  Jt 
ist  in  ganz  gleicher  Bedeutung  als  gitnde  auch  ins  Saho  überge- 
gangen (neben  gatnol^  desgl.  ins  Afar;  die  amh.  Form  T^Ä"  findet 
sich  im  qufträ  gtnd  wieder;  das  Galla  zeigt  beide  Formen  ^indi 
(=s  T^Ä»)  und  hundi  (=  T^'IÄ')-  Somali  ged  und  bischari  hinde 
'Baum',  wegen  welcher  Wörter  ich  T*'>Ä'>  TJÄ"  zuerst  für  kuschi- 
tisch  hielt,  scheinen  nicht  hierher  zu  gehören. 

Der  Einiluss  des  Arabischen  namentlich  auf  einige  der  kuschi- 
tischen  Sprachen  ist  vielleicht  nicht  weniger  alt  als  der  des  Äthio- 
pischen. Tief  eingedrungen  (vielleicht  schon  in  vormuhammedanischer 

Zeit?)  ist  S^l.    Es  bedeutet  im  Bilin  und  Afar,  wohl  auch  Saho 

{akerO)  ungefähr  'Paradies*,  im  Galla  (ekerä)  dagegen  *  Hölle*,  auch 
'Gespenst,  böser  Geist*.  Im  Bilin  und  einigen  anderen  Agaudialekten 
existirt  daneben  aber  noch  eine  andere,  gewiss  ältere  Form  inkera 
in  der  Bedeutung  *  Geist,  Seele*,  welche  dann  in  bekannter  Weise 
zum  Pronomen  *  selbst*  geworden  ist  Zieht  man  hierzu  in  Betracht 
das  dem  Äth.  entstammende  ifiu  Ver?*  des  Galla  (^s  Y\f»V)\  be- 
denkt man  femer,  dass  im  Bilin  und  Quara  neuäthiopische  Prono- 
minalsuffixe gebräuchlich  sind  (z.  B.  -ka^  -Uka  ^dich,  dir,  »na,  -ilna 
'uns*  usw.  —  Reinisch,  Bilinsprache  S76,  Quaraspr.I  §  ißöb  Anm.  i), 
so  wird  man  die  Übereinstimmung  auch  selbständiger  persönlicher 
Pronomina  wie  ana  'ich*,  ati  *du',  unu  'wir*  mit  den  entsprechenden 
semitischen  durchaus  .licht  mehr  a  priori  zu  denjenigen  Erschei- 
nungen rechnen,  welche,  wie  Lottner  meint,  could  not  be  explained 
by  loans.  Über  Sprachmischungen  denkt  man  ja  jetzt  überhaupt 
anders  als  vor  dreissig  Jahren. 

%y^\  giebt  uns  auch  zu  denken,  ob  die  religiösen  Vorstellungen 

der  Kuschiten  nicht  früh  schon  mit  semitischen  Anschauungen 
durchsetzt  worden  sind  (vgl.  bereits  in  diesen  Ba'tr.  I  370  Anm.  2). 
Sollte  der  jet7t  freilich  in  Abessinien  heimische,  in  letzter  Zeit  mehrfach 
besprochene  Zar  (ZDMG  XLIV  480.  701 ;  XLV  343  flf.)  vielleicht  gar 
nicht  kuschitischen  Ursprungs  sein?  Im  Bilin  ist//fr  freilich' Himmel*  und 
'Gott*  (Bilinw.  182),  und  die  Annahme  scheint  nächstliegend,  dass  der  alte 
Gott  der  Agaus  beim  Eindringen  des  jüdischen,  christlichen,  islamischen 
Gottes  zum  Dämon  geworden.  Und  ist  vielleicht  der  Gallagott 
wäqa  =  oJij  ??  Waqa  bedeutet  auch 'Himmel*  und  nach  TUTSCHEKS 
Lexikon  I46f  auch  *  Zeitabschnitt*. 

III. 
Schon   früh,  als  man  von  kusch.  Sprachen   noch  viel  weniger 
wusste  als  heute,   fiel  ein  augenscheinlich  tiefgehender  Unterschied 
auf,  der  Agau  und  Galla  von  den  übrigen  Verwandten  trennt    Die 


beMen  gwtwtwi  Sfnäim  «^[cs  nimlidi  M  der  VataÜBriM 
«MdUÖsllcb  •olche  Fonneo,  welche  ^eidt  dem  MniHiidiea  Vm^ 
fectniB,  durch  Suffixe  sn  Stande  kommen,  wUtraad  die  Veiwnfitoa 
dead>en  auch  lolche  Flexionireihen  «ufweUcü,  wdde  gftiA  dem 
■emltitdicn  Imperfecbim,  in  der  Hauptncbc  dntch  Prifixe  gebOdet 
risdtv^ZDMGXXni643.  Einen  Anseti^  dtew  VenchMeohdteo 
xa  eiUfaen  h^COLlzZA  geg'*cht  hi  dem  Anfarti  i>  iafgme  huciürkt 
{Güm,  toc  ahat.  äaUma  IH  128  C),  ^  auch  RXIMISCH,  SehcnriMeiv 
boA,  S.  3,  Z.  7:  ich  darf  mgea,  daae  idi  (cbon  vor  dem  EnoheiMn 
von  Couzz&'i  und  REOnsctfs  Arbeiten  die  Ltttung  In  ongeUr  dtf 
gMchen  Richtung  gefunden  xu  haben  glaubte. 

Htt  <fleaer  Vendiledenheit  der  Veibaltlexion  hangen  aber  auch 
dnlgeandere^  eben&llt  HefeUnterachlcde  begründende  Erscheinungen 
inunmen  und  finden  nuammen  mit  jener  ihre  Erklärung,  Ich 
melM;  dtfamitderSnffixfle^onzufliminenhängt  namcniüch  die  Un- 
verlttderilchkeit  der  Wnixel  und  der  llintenantritt  der  Stammbil- 
doBgmultse,  wihrend  die  Prtfixflexlon  Hand  in  Hand  geht  mit  Ver- 
lada^chkeit  derWorxel  updVomantritt  der  Stammbildungszusätze. 

1}  Ich  bq^ne  ndt  der  Betcbaffeaheit  der  Wurzeln.  Alle  im 
Gell«  and  Agiu  Jetzt  wfiUich  lebendcD  Wurzeln,  also  die  Themen, 
«dche  der  heutiges  Veriiel-  und  Nominalbildung  zu  Grunde  liegen, 
•fald  auretlnderlich.  NatOrildl  aoll  Uermit  nicht  etwa  gesagt  sein, 
d«M  <Ub  Wnnd  das  Wort  dergertalt  beherrsche,  dass  ihr  Lautbe- 
atand  ichleehterdli^  unvenehrbar  sei,  vielmehr  erkennen  wir  oft 
genug  unmittelbaren  lauäkheaEinflasa  der  Umgebung  auTdie  Wurzel. 
Aber  nirgends  erscheinen  an  bestimmte  Bildungen  bestimmte  Wand- 
lungen dcrWurzelform  gebunden,  nirgends  erkennen  wir  einen  von 
unmittelbarer  lautlicher  Einwirkung  unabhängigen  Ablaut,  nirgends 
geaetzmässige  Steigerung  oder  Schwächung  der  Wurzel. 

Im  Somali  dagegen  findet  sich  ein  kleiner,  im  Afar,  Saho  und 
Bischari  aber  ein  sehr  erheblicher  Teil  von  lebenden  Wurzeln,  welche 
den  semitischen  Wurzeln  hinsichtlich  ihrer  Veränderlichkeit  durchaus 
glci<ihcn.  Sie  sind  vocalischen  Ablautungen  unterworfen,  deren 
Ursachen  uns  nicht  erkennbar  sind.  Sie  sind  ebenso  ungreift>ar  wie 
die  semitischen  Wurzeln,  man  kann  sie  nicht  als  Wurzel,  sondern 
nur  als  Wort  aussprechen.  Der  grössere  oder  geringere  Rest  der 
Wurzeln  ist  aber  auch  im  Somali,  Afar,  Saho,  Bischari  unvertinderlicb. 

Die  unveränderlichen  Wurzeln  des  Agau  und  Galta  sind  zum 
Teil  wenigstens  als  veränderliche  Wurzeln  in  den  verwandten  Sprachen 
nachweisbar.  Manchmal  findet  sich  auch  innerhalb  des  Afar  und 
Saho  allein,  gewiss  auch  innerhalb  des  Bischari  allein,  ein  und  die- 
selbe Wurzel  in  zweifacher  Natur  und  Gestalt,  einmal  veränderlich, 
das  andre  Mal  unveränderlich. 
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Hier  erhebt  sich  nun  von  selbst  die  Frage:  In  welchem  Ver- 
hältnisse speciell  in  welchem  genealogischen  Verhältniss  stehen  die 
unveränderlichen  Wurzeln  zu  den  entsprechenden  veränderlichen? 
Bietet  uns  die  Unveränderlichkeit  das  ursprüngliche  Wesen  der 
kuschitischen  Wurzeln,  welches  später  von  einem  semitischartigen 
Zuge  ergriffen  zur  Veränderlichkeit  geführt  wurde,  oder  hat  sich  das 
ursprüngliche  Bild  in  den  veränderlichen  Wurzeln  erhalten,  von 
denen  später  besondere  Wortausprägungen  zu  neuen,  unveränder- 
lichen Wurzeln  erhoben  wurden? 

Wenn  nicht  alles  täuscht,  so  deckt  sich  die  letztere  Möglichkeit 
mit  der  Wirklichkeit:  Die  unveränderliche  Wurzel  ist  Erbin  der  ver- 
änderlichen. 

Es  haben  sich  innerhalb  des  Galla  und  des  Agau  selbst  noch 
sehr  deutliche  Reste  des  einst  veränderlichen  Wurzelcharakters  er- 
halten. Manchmal  nämlich  weisen  mehrere  neben  einander  bestehende 
unveränderliche  Wurzeln,  oder  wenigstens  Ableitungen  von  solchen 
deutlich  auf  ein  und  dieselbe  veränderliche  Wurzel  als  den  gemein- 
samen Ursprung  hin.  Wenn  wir  weiter  manchmal  eine  unveränder- 
liche Wurzel  in  einer  verwandten  Sprache  wiederfinden  als  ebenfalls 
unveränderliche,  aber  anders  vocalisirte  Wurzel,  so  ist  die  Vermutung 
naheliegend,  dass  wie  dort  in  ein  und  derselben  Sprache,  so  hier  in 
verschiedenen  Sprachen  verschiedene  Ausprägungen  derselben  alten 
veränderlichen  Wurzel  zu  neuen,  unveränderlichen  Wurzeln  er- 
hoben sind. 

Wenn  wir  jetzt  öfters  nicht  genau  zu  erkennen  vermögen,  welcher 
Form  der  veränderlichen  Wurzel  die  unveränderliche  Wurzel  ent- 
stammt, wenn  wir  weiter  nicht  selten  im  Zweifel  sind,  ob  die  Ver- 
schiedenheit der  Wurzelvocale  innerhalb  der  einzelnen  Sprache,  wie 
von  Sprache  zu  Sprache  nicht  vielmehr  secundärem  Lautwandel  zu- 
zuschreiben ist,  so  wird  uns  eine  genauere  Kenntniss  der  Sprachen 
mit  veränderlichen  Wurzeln  hier  wahrscheinlich  vielfach  Sicherheit 
der  Entscheidung  geben.  Namentlich  hat  es  den  Anschein,  als  werde 
das  Bischari  mit  seinen  wunderbar  wechselnden  Vocalen  hier  gute 
Auskunft  geben  können.  Noch  von  anderen,  specielleren  Gesichts- 
punkten aus  ergiebt  es  sich  als  besonders  wichtig,  den  Ausgangs- 
punkt jeder  einzelnen  unveränderlichen  Wurzel  zu  erforschen ,  doch 
soll  der  Gang  der  Darstellung  hier  nicht  unterbrochen  werden. 

Über  dieses  Resultat,  dass  die  veränderliche  Wurzel  des  Kuschi- 
tischen primär,  die  unveränderliche  Wurzel  dagegen  secundär  ist, 
wollen  wir  vorläufig  nicht  hinausgehen.  Es  bleibe  fernerer  For- 
schung vorbehalten,  durch  Vergleichung  mit  dem  Ägyptischen  und 
Berberischen  den  wandelbaren  Charakter  der  Wurzel  und  die  Art 
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des  Wandds  als  urhamitische  Eigentümlichkeit  zu  bestätigen,  —  oder 
nicht  zu  bestätigen. 

Das  eben  Auseinandergesetzte  wird  jetzt  durch  einige  Beispiele 
zu  erlautem  sein: 

Es  cxistirt  in  Saho  eine  veränderliche  Wurzel 'NM  'sich  bücken', 
von  der  das  Particlp'««««  heissen  muss.  Dieses'««»«  ist  nun  wieder 
selbständige  unveränderliche  Wurzel  geworden,  t.  B,  'unßn/ä  'sie 
bückte  sich'.  Von  der  alten  veränderlichen  Wurzel  würde  dieselbe 
Form  tifonimä  lauten. 

ni.v  ist  im  Saho  gleichfalls  veränderliche  Wurzel  der  Bedeu-  ' 
tung  'entlassen,  fortschicken',  z.  B.  adijyii  'ich  schicke  fort'.  Daneben 
aber  das  unveränderliche  diUy,  z.  B.  diliya  'ich  schicke  fort'.  Die 
letztere  Wurzel  wird  Infinitiv  oder  Particip  (vielleicht  beides)  der 
crsteren  sein.  Aus  dihy  erklärt  sich  das  etwas  verkürzte  dir  'fort- 
schicken' des  Som.  und  das  gleichbedeutende  didims  des  Galla. 
Letzteres  \%X  =  didi-tHs,  d.  i,  Causativ  Passiv!  von  didi  ^  sah.  diliy. 

Im  Aftr  und  Saho  bedeutet  die  veränderliche  Wurzel  M*  'schön, 
angenehm  sein'.  Davon  das  Particip  mit  od.  wi'.  Dieses  Particip 
wird  als  unveränderliche  Wurzel  vorliegen  in  mi^-aw  'süss,  angenehm 
sein*  des  Galla  {aw  ist  Wurzelerweiterung,  Stammbildungs Zusatz). 
Im  Somali  kenne  ich  nur  die  Adjective  vta'-an,  met-vn  'süss'  mit  tt 
als  Wurzelvocal;  ebenso  im  Saho  ntdc,  mcfm^  'Schönheit,  Güte'.      Ä 

Die  veränderliche  Wurzel  db  bedeutet  im  Saho  'umweodentl 
zurückkehren'.  Das  Particip  dtb  oder  dib  dieser  Wurzel  ist  im  Galla 
zur  unveränderlichen  Wurzel  deb  erhoben  (als  Verbum  im  r-Stamm 
gebräuchlich:  debi  'zurückkehren").  Aber  die  beiden  GalUworte  duAa 
hinten'  und  du6o  'Schwanz',  die  doch  gewiss  zu  derselben  Wurzel  ge- 
hören, zeigen  einen  anderen  Wurzelvocal.  Hier  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden, ob  eine  andere  Form  der  veränderlichen  Wurzel  DB  zu 
Grunde  liegt,  oder  ob  secundärer,  vielleicht  durch  das  i  veranlasster 
Lautwandel  anzunehmen  ist  Im  Somali,  wo  die  Reste  dieser  Wurzd 
häufig  (cerebrales)  d  zeigen,  entspricht  dib  'hinten'  ungefähr  dem  ga. 
de6;  aber  in  ßabo  'hinten'  und  in  dem  nasalirten  damb,  welches  letztere 
sich  im  Som.  zur  lebendigen  Verbalwurzel  entfaltet  hat,  zeigt  sich 
ein  noch  anderer  Wurzelvocal  (Bilin  däni). 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  den  Übergang  von  der  vei^ 
änderlichen  Wurzel  zur  unveränderlichen  zu  zeigen.  —  Da  den  unver- 
änderlichen Wurzeln  verschieden  vocalisirte  Formen  veilnderlichcr 
Wurzeln  zu  Grunde  liegen,  und  da  die  veränderlichen  Wurzeln  selbst 
sehr  verschiedenen  Umfanges  sind,  so  folgt  hieraus  fUr  die  imver^ 
änderlichen  Wurzeln,  dass  sie  schon  von  vornherein  an  eine  besondere 
Form  und  an  einen  bestimmten  Umfang  nicht  gebunden  dnd.  Diesem 
in  dem  Ursprung  der  unveränderlichen  Wurzeln  begrtindete  H«noig- 


Pnetori«.  Ob«  die  h««it!.ch«.  Sp«ch»  OrtdHk.V  329 

faltigkeit  der  Gestalt  hat  sich  auch  später  durchaus  behauptet  Wird 
daher  jetzt  irgend  ein  starres  Nomen,  irgend  eine  Zusammensetzung 
von  Worten,  oder  irgend  sonst  ein  Ausdruck  zur  unveränderlichen 
Wurzel  erhoben,  so  wird  diese  neue  Wurzel  nicht  sofort,  wie  im 
Semitischen  bei  diesem  Vorgange,  in  den  ^inen,  breiten  Strom  ge- 
rissen, in  welchem  ihre  jedesmalige  eigentümliche  Gestaltung,  ihre 
formale  Individualität  untergeht,  sondern  das  Wort  oder  der  Wort- 
complex  wird  zur  unveränderlichen  Wurzel,  ohne  erhebliche  Umfor- 
mungen zu  erleiden.  Hierdurch  befindet  sich  die  etymologische  For- 
schung dem  Galla  und  Agau  gegenüber  in  einer  weit  günstigeren  Lage 
als  dem  Semitischen  gegenüber  und  auch  dem  Bischari,  Afar,  Somali 
gegenüber,  in  welchen  letzteren  Sprachen  mindestens  ein  Teil  der 
Denominirungen  zu  veränderlichen,  und  daher  ihrem  Ursprünge  nach 
schwerer  erkennbaren  Wurzeln  geworden  sein  werden. 

Nur  ein  Beispiel  mag  dies  erläutern:  Von  der  noch  im  Somali 
erhaltenen  unveränderlichen  Wurzel  rim  *make  fruitful  (animal)* 
existirt  im  Galla  ein  Nomen  unitatis  rimisä  'fruchtbares,  trächtiges 
Tier.  Dieses  wird  sofort  wieder  als  rimis  zur  Wurzel  erhoben: 
'fruchtbar,  trächtig  sein*.  Im  Bischari,  Afar.  Saho,  auch  im  Somali 
hätte  von  rimisä  eine  veränderliche  Wurzel  RMS  wenigstens  deno- 
minirt  werden  können,  im  Semitischen  denominirt  werden  müssen. 
Wenn  auch  der  Zusammenhang  dieses  RMS  mit  rim  im  Allgemeinen 
wohl  klar  gewesen  wäre,  so  wären  im  Einzelnen  doch  mancherlei 
Zweifel  unausbleiblich  gewesen.  Bei  der  Wurzel  rimis  dagegen, 
kann   kein  Zweifel  obwalten,  dass  sie  von  rimisa  ausgegangen  ist. 

2)  Warum  flectiren  sich  nun  die  neuen,  unveränderlichen  Wur- 
zeln durch  Suffixe,  nicht  durch  Präfixe,  wie  ihre  Vorfahren,  die  ver- 
änderlichen Wurzeln? 

Ich  erinnere  hier  zunächst  an  eine  Eigentümlichkeit  des  Amha- 
rischen  und  seiner  Verwandten,  welche  in  grösster  Häufigkeit  die 
verschiedenartigsten  Wörter  als  directe  Rede  vor  das  Verb  um  Sagen 
setzen  zum  Ausdruck  auch  solcher  verbaler  Begriffe,  die  mit  einem 
Reden  nicht  im  Entferntesten  zu  thun  haben  (vgl.  Amh,  Sprache 
%  331).  Als  völlig  sicher  nehme  ich  jetzt  an,  dass  diese  Eigentüm- 
lichkeit kuschitischen  Ursprungs  ist,  und  dass  aus  dem  Umsichgreifen 
dieser  Redeweise  im  Kuschitischen  sich  sowohl  das  Schwinden  der 
veränderlichen  Wurzeln  wie  die  verbale  Suffixfiexion  erklärt 

Man  hörte  mehr  und  mehr  auf  zu  sagen:  du  bittest,  wir  baten, 
ihr  habt  gebeten  und  sagte  statt  dessen:  Bitte  sagst  duy  Bitte  sagten 
wir,  Bitte  habt  ihr  gesagt  \  für  ich  ging,  wir  möchten  gehen  wurde 
gesagt  Gegangen!  sagte  ich\  Gegangen!  möchten  wir  sagen.  Nur  je 
eine,  wenigstens  in  der  Regel  nur  je  eine  Ableitung  der  alten  ver- 
änderlichen Wurzel  wurde  zu  und  in  dieser  Redeweise  gebraucht, 


und  diese  eine  Atddtmig  wurde  die  neue  mnreriaderlidie  WuraeL 
Dieses  Ülierwucheni  der  directen  Rede  hat  im  Galla  imd  Agn  «61% 
im  Somali,  Afiur»  Saho,  Bischari  mdur  oder  weniger  die  ein&cke  alte 
Aasdrucksweise  erstidet 

Die  neue  Auscfarucksweise  luit  sich  swiefiidi  geqpatea.  Und 
awar  bewahrte  die  Sprache  su  einem  Teü  das  GeAttd  daAr,  dasa  ein 
Veibum  Sagm  mit  directer  Rede  vorliegt  Dies  ist  namentUd^  aliar 
durchaus  nidit  ausschliessUcht  d»  der  Fall,  wo  in  WirkUdUKit  ein 
Reden  oder  Tlfoien  stattfindet,  besonders  wo  die  directe  Rede  wm 
einer  Inteijection  oder  etoem  schallnachahmenden  WWbchen  beatdrt^ 
also  grade  in  denjenigen  Wendungen,  von  denen  die  ncoe  Rede  weiss 
ausgegangen  sein  dürfte.  Dem  unverftndetten  SpridigcflQil  cnl* 
qirediend  ist  hier  auch  die  Form  unverSndert  gd>lielMai,  oder  hal 
doch  nur  diejenigen  Verinderungen  erlitten,  wddie  der  AasdnUc 
der  directen  Rede  übcfhaupt  eriitten  bat  DaUn  gdOkt  nawsntlch 
der  Wechsel  des  Verbums  i&r  Sßgm,  indem  das  efaist  allgsrnsti 
ttblich  gewesene  VeAum  dieser  Bedeutung,  die  von  RmoSGK 
(Sahow.  I,  Afitfw.  S)  ^  ^  aiq[efiihrte  verinderiicbe  Wurael  vidlMih 
veraltet  ist  So  sagt  man  beiipielsweise  im  Saho  unveriadert  iM 
Ja  *er  tröpfelte'  wörtlich  'Tiopf!  sagte  ei^,  oder  aneh  $M  jßkkM 
niit  Anwendung  der  synonsrmen  Wursd  0H  *sagen\  Im  Galtai  wo 
die  alte  Wund  m  völlig  venJtet  ist,  hat  man  notwendig  an  andevan 
synonjrmen  Veibis  greifen  mössen,  in  erster  Linie  su  jttd,  C  B.  I# 
^edi  'er  klatschte',  wörtlich  ^klatsch!  sagte  er\  Entsprechend  im 
Bilin,  z.  B.  tibb  yii^  *er  tröpfelte'  usw. 

Zum  anderen  Teil  aber  hat  sich  das  Sprachgefühl  getrübt  Man 
erkannte  in  Bitte  sagst  du  nicht  mehr  die  directe  Rede  und  das  Verbnm 
dicendi,  sondern  empfand  den  ganzen  Ausdruck  völlig  als  einheit- 
liches Verbum,  also  Bitte  als  Wurzel,  sagst  du  als  Flexionsendung. 
Es  entsprach  durchaus  dem  Geiste  der  kuschitischen  Syntax,  dass 
die  directe  Rede  dem  Verbum  dicendi  voran^ng;  mithin  musste  das 
Verbum  dicendi,  als  es  zum  Flexionselement  hinabsank,  Endtmg 
werden,  nicht  Präformativ.  So  sind  denn  in  der  Tat,  die  ver- 
schiedenen, nach  alter  Weise,  d.  h.  durch  Präformative  gebildeten 
Tempora  und  Modi  des  alten,  gcmeinkuschitischen  Verbs  Sagen  ab 
Flexionsendungen  dicht  an  die  zur  unveränderlichen  Wurzel  ge- 
wordene directe  Rede  angetreten,  so  dicht,  dass  Wurzelauslaut  und 
Flexionsanlaut  eventuell  zusammenfallen,  oder  sich  ausgleichen,  even- 
tuell durch  einen  Hülfslaut  getrennt  werden. 

Veranschaulichen  wir  uns  diesen  Vorgang  an  der  bereits  be- 
sprochenen Sahowurzel  *NN.  Wir  haben  hier  also  zuvörderst  die 
ursprüngliche  Flexion  durch  Präformative,  z.  B.  im  Perfectum: 
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Singular.  Plural 

1.  p.  donunä  ich  bückte  mich'        n&onunä, 

2.  p.  t&onunä  t&anunin, 

3.  p.  y&onunä  yo'^auunin. 

Ferner  aber  auch  vom  Particip  ^-unfin  ausgehend: 

1.  p.  s.  '^unttftä  *ich  bückte  mich'  zus  "^unün  +  ä  *gebückt!  sagte  ich', 

2.  p.  s.  "-Mifintä  *du  bücktest  dich'  aus  '«»/?« +  tö*gebückt!  sagtest  du', 

3.  p.  s.  ^unünä  *er  bückte  sich'      aus  '««/?» +j/^ 'gebückt!  sagte  er', 

1.  p.  pl.  "-unürmä  aus  "-unnn  +  nä^ 

2.  p.  pl.*^  untlntän  aus  *^unün-\-tän^ 

3.  p.  ph^unßnän  aus  *unßn+yän. 

Die  Endungen  dieser  Zeitform  ä,  tä,  ä,  nä,  tän,  an  sind  also  in 
Wirklichkeit  das  alte,  durch  Präformativa  flectirte  Perfect  der  alten 
veränderlichen  Wurzel  sagen,  das  im  Afar  und  Saho  auch  noch  völlig 
selbständig  existirt:  ä  *ich  sagte',  ta  du  sagtest',  yä  *er  sagte',  plur. 
nä,  tän,  yän.  Die  Veränderungen,  welche  die  selbständige  Verbal- 
form durch  das  Suffigirtwerden  erlitten  hat,  sind  höchst  geringfügig 
und  beschränken  sich  eigentlich  auf  den  Schwund  des  y  in  der  3.  p. 
sing,  und  plur.  COLIZZA  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  im  Saho 
auch  bei  dem  noch  selbständig  in  ursprünglichem  Sinne  gebrauchten 
yä  *er  sagte'  y  manchmal  schon  schwinden  kann.  Ich  möchte  dem 
hinzufügen,  dass  im  Bischari  manchmal  das  y  sich  auch  bei  der 
Verbalendung  erhalten  hat,  z.  B.  iamya  *er  ass',  tamyan  sie  ^assen'. 

Ebenso  lautet  die  ursprüngliche  Präformativflexion  im  Imper- 
fectum : 

Singular.  Plural. 

1.  pL    dominä  *ich  bücke  mich'        ndonuna 

2.  p.    tctonunä  tctonunin 

3.  p.    y donunä  ydonunin. 

Dagegen  die  neue,  vom  Particip  ausgehende  Flexion: 

1.  p.  sing. '  «Ä««rf   'ich  bücke  mich'  aus '«««»+ /^   *  gebückt!  sage  ich', 

2.  p.  sing,  "-unttnta  *du  bückst  dich'  aus  "-unün+ta  'gebückt!  sagst  du', 

3.  p.  sing,    unßna  'er  bückt  sich'     aus '««ff« -|->'^  *  gebückt!  sagt  er'. 
I.  p.  plur,  'unannd  *wir  b.  uns'  aus  '«»/Wf-fmf  *g.!  sagen  wir  etc. 

Ich  glaube  darauf  verzichten  zu  können,  denselben  Vorgang 
noch  an  Beispielen  von  anderen  Zeitformen  und  aus  anderen  Sprachen 
zu  erläutern.  Colizza  ist  aber  im  Irrtum,  wenn  er  aaO.  die  Verbalflexion 
des  Agau  für  fundamental  verschieden  von  der  des  Galla  und  von 
der  des  Bischari,  Afar,  Saho,  Somali  bei  unveränderlichen  Wurzeln 
zu  halten  scheint.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  der  Übergang  von 
der  präfigirenden  Flexion  in  die  postfigirende  noch  von  einem 
anderen,  unserem  Denken  weit  näher  liegenden  Vorgange  befördert 
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warde.  Verbataoniiiia  participialeii  Weaeiii  fcomleii  wdi  dnrdi  cste 
mcHgotdltcs  HSlbvcrb  iSfwi  ficcfrt  wcfdsut  snt  wdcbcni  Irtitemi 
ebeoflo  wie  asis  dem  Veribum  diceadi  achHeiiBch  FleKJomeadHnfB  ii 
henroffgingeii.  Im  Friteens  des  Bisduuri  schdiieii  beideriei  Afin 
tusammeiigefloüta:  das  im  Stnsolar  (i.  p.  imm^md^  s«  fw  1mm  Urw/e, 
£  imm4imt  j.  pw  ItoMtf,  £  taMi*-!^  jetat  ab  ITadkmaacdM^^  gd- 
tende  Elemeat  hajte  ich  für  identiadi  mit  dem  Imperfect  dea  alles 
Hülfirverb  N  (i.  p.  «nr»  a.  p.  teisi,  3.  p.  ymu,  tevi);  der  Ffamd  d»» 
gegen,  i.  p*  itmMiii,  2.  pb  UtmUm,  3.  p.  itmhin  dfi^ibe  das  gevUlHi» 
Ucbe  HfOftveib  6iv»a  endialteii. 

Auf  diesem  Wege  nmi  bt  das  orapffingUdi  mar  aadi  Art  dea 
aemtüsdieii  Imperfects  mittdsl  Fliformativa  fleetireiidsVertiiim  dea 
Kosdritbeiiett  zu  einer  Flexionsweise  ttbefgqtangen,  weldie  WnsaBP 
Hdigans  dg  dea  semitisdica  Perfecta  0eidit^  und  wddie  aMm  Mshar 
andi  dem  Weaen  und  Uiqnrttnge  nadi  mit  kttteigm  vmmmm? 
anstdien  pflqitfe  Bd  Erldinti^  der  semülhdien  PerfBrtrndni^in 
bnadit  man  nidit  mdur  auf  anadieinend  fiberainallmaEMMde 
knaddlisdie  BQdttttgen  Rfidnidit  an  ndbrnen  (NöLDBai,  ZDMGr 
XXXVm  4ai£).  Das  KiMdiiÜsdie  spridit  durdiana  fkkr  die  Mo» 
sitit^  f&r  den  vorsemttisdien  Urqirung  der  Pritformatjycoijiigattoa^ 
d.  L  dea  aemttisdien  Impeifectimis;  lAv  Kmsckiiisikt  spricki  0k0f^ 
dats  das  Bnfichtm  Hm,  mliirm  semMuhi  BiUbmg  iti^  wie  das  m^ 
sdiefaiende  Perfectum  <tes  Knsdiitisdien  eine  interne  fcnsdiitische 
Bildung  ist  Diese  Annahmen  erheben  um  so  mehr  Anspruch  auf 
Wahrscheinlichkeit,  als  aus  dem  Berberischen  das  gleiche  Ergebniss 
zu  üiessen  scheint  Wie  sich  damit  dass  von  Erman  [Äg,  Ztschrft, 
XXVn  78  ff.)  gewonnene  Resultat  eines  ägyptisch-semitischen  Per- 
fectums  vereinbart,  weiss  ich  freilich  noch  nicht  Sollte  das  ägypt 
Perfectum  doch  auch  nur  eine  interne  ägyptische  Bildung  sein,  wie 
das  Ägyptische  ja  grade  bei  der  Verbalflexion  so  vielfach  neue  Wege 
eingeschlagen  hat?  Im  Kuschitischen  sehen  wir  auch  noch  ganz 
deutlich  (wovon  auch  im  Semitischen  noch  genug  Überreste),  dass 
die  Präformativconjugation  durchaus  nicht  blos  auf  die  Zeitsphäre 
der  Gegenwart  und  Zukunft  beschränkt  ist,  sondern  ebenso  auch 
auf  die  Vergangenheit  bezogen  wird.  Die  Vocalisation  der  Präfor- 
mativa  entscheidet  hier.  Vgl.  auch  Weelhausen  in  Deutsche  Literatur" 
Zeitung  1887  Sp.  968. 

3)  Sehe  ich  recht,  so  ist  es  dieser  völlige  Ortswechsel  der  Vcrbal- 
flexion  gewesen,  welcher  selbst  uralte  Stammbildungselemente  von 
der  Spitze  der  Wurzel  mit  sich  an  das  Ende  gerissen  und  weiter 
nicht  minder  alte  Nominalbildungsvorsätze  zum  Erstarren  und  Aus- 
sterben veranlasst  hat  Der  Wandel  in  der  Verbalflexion  hat  das 
Beispiel  und  den  Anstoss  dazu  gegeben,  dass  sich  die  gesammtc 
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Formenbildung  in  gleichem,  postfigirendem  Sinne  umgestaltet  und 
weiter  entwickelt  hat 

Ich  werde  hier  nur  von  der  Verbalstammbildung  handeln.  Unter 
den  Stammbildungszusätzen  des  Verbs  befinden  sich  namentlich  das 
s  des  Causativ,  das  /  des  Reflexivs  und  das  m  des  Passivs,  welche 
vermutlich  bis  in  die  älteste  Vei^ngenheit  hinabreichend,  sich  von 
jeher  an  der  Spitze  der  Wurzel  befunden  haben  werden. 

Im  Galla  und  Agau,  welche,  wie  wir  gesehen,  völlig  zur  post- 
figirenden  Verbalflexion  übergegangen  sind,  befinden  sich  dem- 
entsprechend auch  die  Stammbildungszusätze  durchgehends  am  Ende 
der  Wurzel.  Also  von  da  'herausgehen' :  öds  'herausfuhren';  von  kuuf 
'töten  :  kat  'sich  töten  ;  von  dan  'öffnen  :  danam  'geöffnet  werden . 
Im  Bischari,  Afar  und  Saho  indess  hat  ein  erheblicher  Teil  der 
Wurzeln,  und  zwar  grade  derjenige  Teil,  welcher  noch  die  alte  Prä* 
formativconjugation  besitzt  (also  die  veränderlichen),  auch  die  Stamm- 
bildungszusätze noch  an  der  Spitze  der  Wurzel  beibehalten«  Also 
z.  B.  von  BL  'sehen :  SBL  *  sehen  lassen,  TBL  *sich  sehen',  MBL  'ge- 
sehen werden'.  Diejenigen  Wurzeln  aber,  welche  sich  der  post- 
figirenden  Verbalflexion  zugewandt  haben  (also  die  unveränderlichen), 
zeigen  ausnahmslos  auch  schon  die  Stammbildungs/ia^Asätze.  Also 
z.  B.  von  ad  'machen  :  adis  'machen  lassen',  adü  'für  sich  machen', 
adim  'gemacht  werden'.  Nur  bei  Häufung  von  Stammbildungszu- 
sätzen kommen  hie  und  da  auch  bei  der  vomflectirenden,  veränder- 
lichen Wurzel  bereits  Fälle  vor,  in  denen  ein  Stammbildungszusatz 
an  das  Ende  geworfen  ist,  z.  B.  im  Saho  yblS,  durch  y  und  i  ge- 
bildetes Doppelcausativ  von  BL  *  sehen'*. 

Wenn  es  also  erst  der  secundäre  Übergang  in  die  postfigirende 
Verbalflexion  gewesen  ist,  welcher  die  verbalen  Stammbildungsvor- 
sätze an  das  Wurzelende  gezogen  hat,  so  wird  man  sich  nicht  auf 
das  Kuschitische  berufen  dürfen,  wenn  man,  wie  das  vielfach  ge- 
schieht (z.  B.  diese  Zeitschr.  1 23  Nr.  6),  für  das  Semitische  uralte  Verbal- 
stammn^^sätze  annehmen  will.  —  Sehr  bemerkenswert  aber  bleibt 
es,   dass  der   verhältnissmässig  junge   und   durch  rein  äusserliche 


*  Verstehe  ick  Reinisch,  Saho -Wörterbuch  52,  recht,  so  nimmt  er  an,  dass  das 
cansatiTe  /  des  Wnrzelendes  gta  nicht  identisch  mit  dem  alten  Stammbildongsrorsatz  s 
ist,  sondern  dass  es  Ton  einem  Verbum  ü,  is  ^machen'  herrührt.  Die  Existenz  dieses 
Verbums  iJ,  is  im  Agau,  Afar,  Saho  wird  nicht  su  bestreiten  sein,  aber  es  möchte  die 
Vermutung  nahe  liegen,  dass  dieses  Verbum  sich  erst  aus  dem  nachgestellten  CausatiT  -s 
herausgebildet  haben  mag  (vgl.  Fr.  Müller  in  Techmer's  Internat.  Zeitschrift  für 
allg,  Sprachwissensch.  IV  97).  Gleichviel;  wir  haben  nirgends  ein  Verbum  «/*ftlr  sich 
etwas  machen'  oder^för  sich  etwas  sein',  nirgends  ein  Verbum  im  Verden',  aus  welchem 
in  anal(^;er  Weise  das  reflexive  /  und  das  passive  m  des  Wurzelendes  erkl&rt  werden 
könnten.     Hau^vy  behauptet  dies  gleichwohl  {Rnme  (ritique  1887,  2.  Sem.  pag.  loi). 


224  Bdtflfe  war  Mialtifelieii  SptickiHiiiMchift 

Verschmelziuig  zu  Stande  kommende  Übc»igang  von  d«r  pfifigirenden 
cur  postfigirenden  Verbalfiexion  es  vennocht  hat,  eine  derar^ge 
Unrnrälzung  uralter  Bildungselemente  mit  sich  zu  flihren.  Fdr  das 
Ägyptische  ist  früher  mdufach  ein  besonders  loses  Anhaften  der  Aflbce 
an  der  Wurzel  behauptet  worden ;  seilte  darin  wirklich  etwas  Widires  imd 
für  das  Hamitische  hn  allgemeinen  Gültiges  liegen?  Ob  fan  Scnrf- 
tischen  QTLN  aus  bq|);,  QTLS  aus  Vo^  hätte  entstehen  kUnsen, 
wenn  die  Präformativflexion  ganz  gesdiwunden,  und  nur  die  Fost- 
fixfleädon  geblieben  wäre? 

IV. 

Wie  der  Formenbau  des  Galla  durchaus  postfigirend  ist^  so  ist  aiidi 
seine  Syntax  durchaus  hinterbauend.  Aber  ebensowenig  wie  betn  Foi^ 
menbau  ist  dieser  Charakter  bei  der  Syntax  ursprünglidi.  Über  das 
Somali  bin  ich  noch  nicht  hinlänglich  genau  unterrichte^  aber  es  sdidfl^ 
dass  diese  Sprache  ebenso  syntaktisch  hinterbauend  ist,  wie  sie^  ü^i 
formell  &st  ganz  postfigirend  ist  Dem  gegenüber  zei^  nscSarl 
(AUIKVIST  §  33S),  AüüT  und  Saho,  also  diejenigen  Sprachen,  deren  Foi^ 
menbau  zu  einem  sehr  erheblichen  Teil  präfigirend  ikt,  auch  syi^akflfai 
einen  ausgebrochen  vorbauenden  Charakter.  Man  würde  aber  Im», 
wollte  man  hier  wie  dort  nach  einer  tieferen,  gemeinsamen  Qii^le 
der  beiden  parallelen  Erschdnungen  suchen:  Lediglich  Zuädl  sdieiiit 
vorzuliegen.  Und  in  den  Agausprachen  stehen  Formenbau  und  Syntax 
in  dem  denkbar  schärfsten  Gegensatz  zu  einander:  Der  Formenbau 
ist  ganz  postfigirend,  während  die  Syntax  durchaus  vorbauend  ist. 

In  Zarncke's  Li/,  Ccntralblatt  1884  Sp.  1798  war  ich  noch  sehr 
im  Unklaren  darüber,  wie  sich  dieser  scharfe  Gegensatz  in  der  Syntax 
nah  verwandter  Sprachen  lösen  werde.  Jetzt  ist  mir  kein  Zweifel 
mehr  darüber,  dass  der  vorbauende  Cliarakter  der  kuschitischen 
Syntax  der  ursprüngliche  ist,  dass  das  Galla  (und  Somali)  mindestens 
zum  grossen  Teil  durch  erkennbare  Einflüsse  zum  Ablenken  aus  der 
alten  Bahn  der  Wort-  und  Satzstellung  gezwungen  worden  ist.  Auch 
hier  bleibe  ich  bei  diesem  Resultat  vorläufig  stehen  und  überlasse 
es  fernerer  Forschung,  durch  tiefere  Erkenntniss  des  Ägyptischen 
und  Berberischen  zunächst  festzustellen,  ob  der  völlig  turanische 
Charakter  der  Syntax  gemeinhamitische  oder  speciell  kuschitische 
Eigentümlichkeit  ist.  Erst  wenn  dies  entschieden  ist,  werden  wir 
uns  eventuell  umblicken  dürfen,  woher  dieser  Turanismus  etwa  in 
das  Kuschitische  eingedrungen,  erst  dann  werden  wir  vielleicht  an- 
fangen können,  Hommel's  Ausblicken  {Neue  kirchliche  Ztschr,  IL  Jahrg., 
II.  Heft,  S.  886  f.)  in  Ruhe  näher  zu  treten. 

Ganz  unverkennbar  blickt  der  ältere,  vorbauende  Charakter 
der  Syntax  noch  hervor  sowohl  aus  der  Formenbildung  des  Galla 
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und  Somali,   wie   aus    der   Wort-    und    Satzstellung   selbst   dieser 
Sprachen. 

i)  Eine  ganze  Reihe  nominaler,  pronominaler,  verbaler  Formen, 
welche  dem  Sprachgefühl  jetzt  als  einheitliche  Formen  gelten  müssen, 
ergeben  sich  bei  näherem  Zusehen  als  eine  Reihe  von  Sätzen  oder 
Wortcomplexen,  deren  Ordnung  sich  auf  Grund  älterer  Gesetze  voll- 
zogen hat  Ich  meine  hier  namentlich  diejenigen  Formen,  welche 
das  alte  Relativ  u  enthalten. 

Auch  Galla  und  Somali  haben  einst  ein  Relativ  u  besessen, 
welches  ursprünglich  wahrscheinlich  demonstrativ  war  und  nur  für 
das  Masc.  sing,  g^t;  dann  hat  es  sich  aber  auf  beide  Geschlechter 
und  Zahlen  ausgedehnt  Ganz  lebendig  findet  sich  dieses  Relativ 
noch  in  den  Agausprachen,  vielleicht  auch  im  Bischari  (Almkvist 
S  148),  während  es  im  Afar  und  Saho  nur  geringere  Reste  hinter- 
lassen zu  haben  scheint  Der  freie  Gebrauch  dieses  Relativs  ist  im 
Galla  und  Som.  längst  erloschen,  aber  ausserordentlich  viele  Spuren 
sind  von  ihm  zurückgeblieben.  Ganze  Klassen  von  Formen,  mehrere 
sehr  gewöhnliche  Bildungs-  und  Flexionsendungen  gehen  im  Galla 
und  Somali  von  diesem  alten  Relativ  aus.  Es  wurzelt  durchaus 
noch  in  der  alten,  vorderbauenden  Epoche  der  kuschitischen  Syntax 
und  steht  mithin  am  Ende  des  Relativsatzes  oder  des  relativischen 
Worteomplexes.  Dadurch,  dass  es  früh  erstarrte  und  den  Charak-ter 
unselbständiger  Endutigen  annahm,  blieb  dieses  alte  Relativ  von 
der  syntaktischen  Umwälzung  unberührt,  denn  mit  dem  späteren, 
postfigirenden  Charakter  der  Formenbildung  standen  die  nunmehrigen 
Endungen  in  völligem  Einklang. 

Wenn  man  jetzt  im  Galla  gewöhnliche  Relativsätze  bildet  wie 
kan  ßamu  'welcher  erzählt\  kan  himnfi  'welches  wir  erzählen',  so 
sieht  es  auf  den  ersten  Blick  aus,  als  sei  kan  Relativ,  und  als  seien 
himü  und  kimnü  gewöhnliche  imperfectische  Verbalformen.  In  Wirk- 
lichkeit aber  ist  kan  ein  Demonstrativ,  das  erst  ganz  spät,  als  schon 
die  neue  Syntax  zur  Herrschaft  gelangt  war,  zum  Relativ  differenzirt 
worden;  ursprünglich  bestand  der  Relativsatz  nur  aus  den  Verbal- 
formen fümü,  hintna,  die  aus  hifna-\-fi,  hifmta-\-n  entstanden  sind, 
d.i. *er  erzähl t+ welcher,  *wir  erzählen + welches'.  Im  Somali  bildet 
man  Relativsätze  noch  lautlich  ursprünglicher  mit  ö  (aus  a  -f  u)  und 
auch  syntaktisch  ursprünglicher  ohne  eine  moderne  Nota  rclationis, 
z.  B.  ninkan  anigo  arkaiyo  *der  Mann,  welchen  ich  sehe',  wörtlich 
*der  Mann — ich — sehe + welchen*. 

Ein  sehr  häufiges  Nomen  agentis  wird  im  Galla  gebildet  durch 
Anhängung  der  Endung  tu  an  Wurzel  oder  Stamm,  z.  B.  bartu 
'Schüler*  von  W.  ^^r 'lernen',  ergamtu  'Gesandter'  von  ergam^  Passivst 
der  W.  crg  'senden'.    So  einheitlich  diese  kurze  Endung  auch  aus- 


i 
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.  siebt,  so  ist  doch  jeder  ihrer  beiden  Consonanten  ursprünglich  ein 

!  besonderes  Wörtchen  für  sich,  /  ist  Postposition   sehr  allgemeiner 

Bedeutung,    u  ist  das  alte  Relativ.    Barlu    ist    also   aufzulösen    in 

iar+i+u  d.  i.  '!erncn+von-|-welcher',  d.  h.  'welcher  zum  lernen  in 

Beziehung  steht,  Schüler';  entsprechend  ergamtu. 

Und  so  könnte  ich  noch  manche  andere  Formen  anführen,  zum 

I  Beweise,  dass  auch  Galla  und  Somali  einst  vorbauende  Satz-    und 

Wortstellung    gehabt   haben.    Aber  wie   schon   angedeutet,    haben 

sich  auch  in  der  heutigen  Satz-  und  Wortstellung  dieser  Sprachen 

noch  genug  Spuren  der  alten  Syntax  erhalten. 

2)  Im  Bischari,  Afar,  Saho  und  in  den  Agausprachen  wird  das 
abhängige  Nomen  dem  regierenden  unmittelbar  7'ö>-ge stellt,  sei  es 
mit,  sei  es  ohne  einen  besonderen  Exponenten,  so  i.  B,  im  Afar 
Irod  balö  'das  Land  der  Irob',  bar-ti  tfö  'das  Licht  der  Nacht' 
(wörtlich  'Nacht -f  von — Licht').  Einige  wenig  zahlreiche  Fälle  von 
Nachstellung  des  Genetivs  im  Agau  kommen  dieser  allgemeinen 
Übereinstimmung  gegenüber  nicht  in  Betracht  und  finden  ihre  be- 
sondere Erklärung  {Lilrr.  Ccntralbl.  1884  Sp.  1798). 

Für  das  Somali  führt  Hunter  §  i;o  zwar  an  erster  Stelle  eben- 
falls die  Vorsetzung  des  Nomen  rectum  an,  wie  mtiki  agalh 
'des  Mannes  Haus';  aber  es  sei  ebenso  gut  möglich  zu  sagen  agal- 
ki  Hin  'das  Haus  eines  Mannes',  weiter  a^alki  abahai  'das  Haus 
meines  Vaters', /«^öj^i  njüalkin  'das  Pferd  eures  Bruders'  (S.  86). 

Auch  das  Galla  hat  diese  unmittelbare  Vorstellung  des  Genetivs 
eust  sicher  ausschliesslich  befolgt  und  hat  dieselbe  auch  jetzt  Doch 
nicht  vollständig  aufgegeben.  Dafür  zeugen  nicht  nur  etnige  alte 
Composita,  wie  indala  'Tochter'  aus  ina  dala  'Mutters  Tochter' 
sondern  auch  gelegentliche  freie  Verbindungen  wie  ^idko  karka 
'meines  Vaters  Hand',  mit  Exponenten  {/,  «)  f-CViti^'t^^  '■"' 
jenseiUgen  Ufer  des  Jordan. 

Diese  altertümliche  Art  der  nominalen  Rection  hat  sich  regel- 
mässig erhalten  bei  einigen  Nominibus,  welche  hinreichend  früh  in 
ihref  Bedeutung  abgeblasst  und  zu  Verhältnisswörtchen  isolirt,  an 
dem  Wandel  der  Ausdrucks  weise  der  nominalen  Rection  nicht  mehr 
teil  nehmen  konnten  und  /'cj/positionen  geworden  und  geblieben 
sind.  Solche  Postpositionen  deutlich  nominalen  Ursprungs  sind  bird 
'bei,,  in  der  Nähe',  duka  'hinter',  wagin  'in  Gesellschaft,  mit'  uam. 
So  sagt  man  beispielsweise  beständig  (fl^  'in  meiner  Nähe', 
A,t'>'a)jf^  'mit  ihnen',  mit  Exponenten  (tt)  ^.fl.ihV'fcifl'fT 
'mit  diesem  Worte  zusammen'. 

Auch  die  allerälteste  Schicht  der  Verhältnisswörtchcn  zeigt 
durchaus  noch  den  ursprünglichen  vorbauenden  Charakter  der  Galla- 
Syntax:  Die  Sprache  kennt  nur  enklitische,  keine  proklitische  Post- 
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Positionen,  sei  es  dass  sich  dieselben  als  Postpositionen  im  engeren 
Sinne  an  das  Ende  eines  abhängigen  Nomens,  sei  es  dass  sie  sich 
als  Conjunctionen  an  das  Ende  einer  abhängigen  Verbalform  heften« 
Diese  kurzen  tonlosen  Wörtchen  waren  zur  Zeit  als  der  Umschwung 
der  Wortstellung  begann,  schon  so  sehr  Casus-  oder  Modusendung^en 
geworden,  dass  sie  der  Neuordnung  der  selbständigen  Worte  nicht 
mehr  folgen  konnten  und  am  alten  Orte  verharrten.  Dahin  gehören 
-/r,  -f,  'ß,  -ni,  'da,  ^to,  Beispiele  conjunctionellen  Gebrauchs:  maqmaqeti 
'indem  er  Gleichnisse  machte'  aus  niaqmaqi  'er  machte  Gleichnisse' 
-i-  conj.  tt,  godafi  'damit  ich  tue'  aus  godä  *ich  tue'  +  conj.  fi. 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  hat  sich  ein  vollständiger  Umschwung 
in  der  Rection  des  Nomens  insofern  vollzogen,  als  der  abhängige 
Genetiv  jetzt  »^zr^gestellt  wird.  Dementsprechend  finden  wir  Prä- 
Positionen  und  z/£?rgestellte  regierende  Conjunctionen. 

Bei  dem  dichten  Zusammenstoss  des  Kuschitischen  und  Semi- 
tischen dürfte  es  unter  den  ausgeführten  Verhältnissen  von  vorn- 
herein kaum  zweifelhaft  sein,  dass  es  Einwirkungen  der  semitischen 
Syntax  sind,  welche  in  der  veränderten  Wortstellung  des  Galla 
erscheinen.  Diese  Vermutung  wird  aber  an  Wahrscheinlichkeit  noch 
ganz  erheblich  gewinnen,  sobald  wir  die  ziemlich  zahlreichen  aus 
dem  Semitischen  aufgenommenen  VerhältnisswÖrtchen  erkannt  haben. 
Während  das  Galla  sich  sonst  lexikalisch  recht  frei  erhalten  hat  von 
semitischen  Eindringlingen  (wenn  auch  nicht  in  dem  Grade,  wie  es 
auf  den  ersten  Blick  scheint),  so  finden  wir  grade  unter  den  Präpo- 
sitionen, namentlich  aber  unter  den  Conjunctionen  der  Sprache  ver- 
hältnissmässig  viele,  welche  dem  Athiop.-Amharischen  und  dem 
Arabischen  entlehnt  sind.  Dieser  Umstand  scheint  deutlich  dafür 
zu  sprechen,  dass  das  Galla  grade  in  Bezug  auf  die  Syntax  dem 
Semitischen  weitgehenden  Einfluss  eingeräumt  hat.  Die  Syntax  des 
Amharischen*  ist^  wahrscheinlich  zumeist  durch  die  Agausprachen, 
kuschitisirt  worden,  aber  im  Galla  und  Somali  zeigt  sich  die  Sprach- 
mischung iu  umgekehrter  Richtung;  hier  ist  die  Syntax  semitisirt 
worden  sowohl  durch  äthiopische  und  altamharische  wie  durch 
arabische  Einflüsse. 

Galla  und  Somali  haben  also  den  semitischen  Status  constructus 
angenommen,  wenigstens  den  virtuellen.  Denn  (abgesehen  von  gering- 
fügigen Einzelheiten)  bringt  keine  besondere  formale  Veränderung 
des  übergeordneten  Nomens  sein  Verhältniss  zum  untergeordneten 
zu  lautlichem  Ausdruck.  Zugleich  mit  dem  Status  constructus  ist 
auch  die  Unmittelbarkeit  der  Folge  aus  dem  Semitischen  herüberge- 


*  Aach    wohl    des    Tigre    und    Tigrifia;    vgl.  Wiener  ZKM   IV   295  f.,    ZDMG 
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ammen.  Und  wie  früher  das  unmittelbare  Voraufgehn.  so  genügt 
jcbt  die  unmittelbare  Folge  des  abhängigen  Nomcns,  um  sein  Ver- 
kttniss  zu  dem  regierenden  Nomen  War  lu  machen.  Verschiedenheit 
dn  Accents  wird  dazukommen,  um  die  Unterordnung  von  einer 
Gleichordnung  hinreichend  abzuheben.  Man  bildet  also  jctit  ge- 
wöhnlich wie  qarre  bisän  '  Rand  Wasser',  d,  i.  'der  Rand  des  Wassers'. 
Btaer  der  alten  Exponenten  kann  aber  dem  abhängigen  Nomen 
anä)  jetzt  noch  angehängt  werden  {.qarre  bisitniti). 

Dementsprechend  müssen  alle  Nomina,  welche  sich  in  der  jün- 
geren Periode  zu  regierenden  V erhält nisswörtc he n  abgeblasst  haben. 
BMtRrgemäss  als  /Väpositionen  und  Vorgestellte  Conjunctionen  auf- 
traten. So  sagt  man  nur  7<; ; Ji'J'^ '^"  Adam',  ^f.^^h.  'weil 
Ich  geworden  bin  (^eaif  cigentl. 'Anteil'),  ^^  t  hT 'd*^swegen',  tnaka 
ÜtUf  'weit  es  sich  genähert  hat'  (tnaka  eigentl.  'Name')  uam. 
Intlressant  ist,  dass  sich  auch  einige  Postpositionen  der  alten  Zeit, 
Mlich  mehr  oder  weniger  zögernd,  der  neuen  Wortfolge  ange- 
•cUossen  haben.  Ihre  nominale  Natur  wird  vermutlich  noch  einiger- 
suasen  kenntlich  gewesen  sein,  als  die  syntaktische  Umwälzung 
dotrat 

Von  den  semitischen  Verhkltnisswörtchen,  in  deren  Gefolge  die 
•emitischc  Wortstellung  eingedrungen,  ist  bei  weitem  das  interes- 
Motestc  das  oben  erörterte  |U{,  (Ij^.,  ^9"n'!.  >»*"nR,  nach'.  Es 
nnts  schon  früh  in  die  Sprache  eingedrungen  sein,  wie  sich  aus 
«ehier  Stellung  ergeben  durfte.  Denn  als  semiii'^che  Verhältnisse 
wörtchen  zuerst  ins  Galla  aufgenommen  wurden,  war  die  uisprün gliche 
vorbauende  Wortstellung  in  der  Sprache  gewiss  noch  hinreichend 
fest,  um  die  fremden  Verhältnisswörtchen  zu  zwingen,  ihre  heimische 
nachbauende  Weise  in  das  Gegenteil  zu  wenden.  Grade  so  wie  im 
Bischari,  Afar,  Saho,  Agau  die  Hngedruageneo  semitischen  Präpo- 
sitionen haben  Postpos itioaen  werden  müssen,  so  wurde  auch  (1^  nsw. 
zunächst  als  Postposition  construtrt,  £.  B.  guya  sadi  boda  'naclMrel 
Tagen*,  tlT'X^dJ^  'nach  diesem'  usf.  Dann  aber  ist  (1^  usw.  doch 
auch  noch  von  dem  neueren  Zuge  erfasst  worden,  so  dass  es  auch 
mtfglich  ist  zu  sagen:  (Ij^'iPf  'nach  jenem'  u.  ähnL 

Ausser  |U|  sind  noch  J,  oJa,  »b»,  ,jJk»  und  wahrscheinlich  fC 
aus  dem  Semitischen  ins  Galla  übergegangen.  Alle  diese  Prlposi- 
tionen  und  Conjunctionen  haben  durchaus  und  ausschliesslich  die 
semitische  Wortstellung  ins  Galla  mitgebracht  J  ist  auch  ins  Afor, 
Saho  und  Bilin,  «tij  auch  ins  Afar  und  Saho  eingedrungen;  beide 
Wbrtchen  haben  sich  indess  ihrerseits  in  diesen  Sprachen  der  kuscU- 
tischen  Wortstellung  fügen  müssen.  Während  man  also  im  Galla  z.  B. 
sagt  himi  le-obolaasa  'er  sagte  zu  seinem  Bruder',  hcisst  es  im 
Bilin  X.  B.  koMay-il  'zum  Kaiser';  während  man  im  Galla  z.  B.  sagt 
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}fß  I  liji  I  ^Cl  *als  er  ihn  sah',  heisst  es  im  Afar  z.  ß.  yobbä  wak 
'als  er  hörte', 

Le  kommt  im  Galla  nur  dialektisch  vor,  und  ich  sehe  keine 
Möglichkeit  zu  entscheiden,  ob  es  aus  dem  Athiop.-Amharischen  oder 
aus  dem  Arabischen  eingedrungen.  Die  anderen  Verhältnisswörtchen 
sind  aber  sämmtlich  allgemeinen  und  sehr  häufigen  Gebrauches. 
Namentlich  ^y^,  hat  im  Galla  wahrhaft  gewuchert  Es  liegt,  teils  in 
unverkürzter,  meist  aber  in  verkürzter  Gestalt  in  einer  ganzen  Reihe 
von  Adverbien  und  Conjunctionen  vor.  Ich  nenne  hier  nur  die  ein- 
fache Zeitconjunction  yamu,  häufiger  verkürzt  yo,  dialektisch  auch 
ho  *als,  wann'.  Möglich,  dass  es  aus  dem  Äthiop.  eingedrungen; 
denn  dass  uns  f^  im  Äthiop.  nur  als  Adverb  erhalten,  beweist 
natürlich  nichts,  ^j^a»  lautet  meist  ganz  unverändert  kina^  dialektisch 
hena.  Aus  oJ»^  ist  mit  einem  gewöhnlichen  Lautwechsel  yoggä 
geworden,  dialektisch  auch  hogga,  hoggu,  fC  ^te  ich  für  nur 
lautiich  verschieden  von  dl|7,  und  dieses  setze  ich  =  amhar.  dl^^, 
dem  in  der  allgemeinen  Bedeutung  'Zeit'  gebrauchten  Plural  von 
iDCi^)  *Monat';  nur  dass  sich  an  Stelle  der  semitischen  Plural- 
endung -at  das  im  Galla  entsprechende  ^o  an  0DC  g^^^ng^  hätte. 

3)  So  wird  es  sicher  auch  semitischem  Einfiuss  zuzuschreiben  sein, 
wenn  der  kühne  Periodenvorbau,  den  namentlich  die  Agausprachen 
noch  zeigen  und  den  diese  auf  das  Amharische  (Tigrö,  Tigrifia) 
übertragen  haben,  dem  heutigen  Galla  unbekannt  ist  Die  Anordnung 
von  Haupt-  und  Nebensätzen  im  Galla  macht  im  Ganzen  einen 
semitischen  Eindruck.  Hin  und  wieder  blickt  aber  die  ursprüngliche 
kuschitische  Satzstellung  doch  noch  durch.  Dahin  rechne  ich, 
wenn  z.  B.  das  Verbum  dicendi  der  directen  Rede  folgen  darf,  wie 
nmci  ^otiyokotu  dale^  ^ede  'der  Löwe  „mein  Ochs  hat  geboren" 
sagte';  weiter,  wenn  Relativsätze  ihrem  Substantiv  noch  vorangehen 
dürfen,  wie  Ion  kan  Hksu  namnikefia  wörtlich  'Vieh  welcher  hütet 
unser  Mensch';  dahin  rechne  ich  weiter  gelegentliche  Sätze  wie 
malan  u  godafi  naü  duftare  'damit  ich  dir  Was  tue?  kommst  du  zu 
mir';  dahin  rechne  ich  nicht  zuletzt  die  auffallende  Unterordnung 
von  Imperativen  unter  die  alten  enklitischen  Postpositionen,  wie  4^qatoi 
^arota  hunduma  barsisa  'gehet  und  lehret  alle  Völker!'  wörtlich 
„Gehet!"  +  nach  (Nach  „Gehet!")  —  lehret  alle  Völker!',  ani  ati  na  wa 
godifindufne  'ich  bin  nicht  gekommen,  damit  du  mir  etwas  tuest', 
wörtlich  'ich,  „Tue  du  mir  etwas!"  +  in  Rücksicht  auf  —  nicht  bin 
ich  gekommen'. 

Alle  diese  Constructionen  tuen  freilich  dem  modernen  semitisch- 
artigen Gesammtcharakter  der  Satzstellung  kaum  Abbruch;  sie  weisen 
eben  nur  darauf  hin,  dass  auch  die  heutige  Satzstellung  des  Galla 

nicht  ursprünglich  ist 

aa* 


'  1    .    ■ 


340  BrfMftM 

Et  wird  «och  aiclit  befremdeiiy  wam  in  mandiefi  aaderen  Dinitet 
die  Sytiitax  des  Galla  von  sendttidieni  Efafluts  noch  ebenso  finl 
endieint,  wie  die  Syntax  der  verwandten  Spradien.  So  Ist  des 
Verlmm  im  GsHa  am  Ende  <tes  Sslies  stdien  gebHeiiea,  wMutna 
es  'in  Anbsriselien  dnrdi  IcnscliitisGlien  Sinfluss  vom  SetMnnme 
nadi  dem  Ende  sn  gerttdtt  worden  Ist  — 

Ans  den  soeben  angestellten  Ertfrtermi^ien  über  den  vr^irSn^ 
Hdien  Charakter  der  knsdiitisdien  Syntax  erridit  man»  wte  «medMl 
ich  hatte,  als  Ich  ZDMG  XUa  319  bdumptete,  dass  das  GaOa  1h 
unendlich  vid  geringeren» Grsde  vom  Äthiopischen  beeinfinsst  wwdein 
sei,  als  dieAganspiadien.  Grade  das  Gegenteil  tat  richtige  mindftsims 
wenn  man  den  weiteren  Begriff  Semitlsdi  lUr  den  enteren  Anilüplsflil 
dnsetst  Das  «Uerttngs  dOrfte  bestehen  Ueibeo,  dass  Gaüa  wnd 
wohl  andi  Somali  nicht  in  dem  Grade»  wie  man  Im  Viililltnlss 
erwarten  sollte»  von  semitischen  rremdwOrteni  durdisetrt  simL 
Was  will  aber  diese  ftosserUche  Freiheit  bedeuten  fan  Verjg^eidie  «i 
der  inneriichen  AbhingH^ikeit  vom  semitisdien  Sprachgeist  nnd  an 
der  innerlidien  Dnrdisetsiing  mit  semitfochen  Präpositionen,  Con* 
junctionen,  Fronomina,  vielleicht  auch  BOdungsendungen! 

Bs  ktfnnte  leidit  die  Pmge  erhoben  werden,  ob  denn  nidit  von 
vornherein  die  Ml%^idilceit  absuweisen  sd,  dass  daa  im  Naden 
Abessittiens  hdmtedie  Ättlopische  grade  auf  die  bdden  südDichsten 
dcsr  kuschitlschen  Sprachen  nennenswerten  Bnnuss  ausgeUht  haben 
könne.  Diesem  gewiss  nicht  unberechtigten  Zweifel  gegenüber  ver- 
wdse  ich  zunächst  auf  die  von  Lagarde,  Mitteilungen  IV  203  betonte 
Tatsache,  dass  die  TijQrjttu  der  Noten  zu  KoSMAS*  Adulisinschrift 
wo  anders  wohnten  als  später:  fiixQf'  ^ov  vvv  okoi  ol  TijQfjxca  ta 
xoQaXia  olxavai  niqfi  axi  *A6ovXB(Dq  [i^XQ^  '^^^  '^V^  BoQßctQlaq  tixwv. 
Wenn  ich  auch  die  Richtigkeit  des  oXoi  bezweifle,  so  scheint  mir 
aus  dieser  Angabe  doch  soviel  hervorzugehen,  dass  Tigreleute  teil- 
weise einst  das  jetzt  vollständig  von  den  Afar  und  Nordsomalis 
besetzte  Land  inne  hatten.  Oder  sollte  Tv/qT^tüi  ethnologisch  und 
linguistisch  einen  anderen  Inhalt  gehabt  haben,  als  heute  Tigr^  hat? 
Ich  möchte  es  weiter  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dass  das  Äthfb- 
pische  einst,  als  der  Schwerpunkt  noch  in  Axum  lag,  als  Herrscher- 
sprache auch  im  Süden  dieselbe  oder  noch  grössere  Geltung 
hatte,  wie  das  Amharische  jetzt  im  Norden.  Und  endlich  wissen 
wir  ja  auch  nicht,  wie  nahe  das  Altamharische  vor  1200  Jahren  dem 
Äthiopischen  stand.  Sodann  aber  verweise  ich  auf  die  unläugbaren 
Tatsachen,  wie  das  oben  im  Galla  nachgewiesene  (h^)Mt  (X^}PIL« 
das  nur  aus  dem  Äthiopischen  stammen  kann;  femer  auf  eflu'wtrf 
—  äth.  hf'lhf  auf  ra/  ^schlafen'  =  äth.  {h)ä/il.f  auf  som.  kaU 
anderer*  =  äth.  }|AX  "am. 
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Wenn  wir  aber  einen  tiefgehenden  alten  Einfluss  des  Äthio- 
pischen (Tigr6,  Tigrifia)  auf  das  Galla  und  Somali  anzunehmen  haben, 
so  können  wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  schon  in  alter  2>it 
Galla-  und  Somaliwörter  umgekehrt  auch  ins  Äthiopische  gedrungen 
sind,  und  müssen  das  Argument  räumlicher  Entfernung  auch  dabei 
fallen  lassen.  — 

Im  Obigen  ist  der  Eindruck,  den  ich  von  den  Verhältnissen  der 
kuschitischen  Sprachen  empfangen  habe,  in  groben  Linien  wieder- 
gegeben, und  ich  will  auch  gleich  sagen,  dass  es  mir  kaum  möglich 
gewesen  wäre,  das  Bild  wesentlich  feiner  auszumalen.  Ich  bin  vor- 
läufig zufrieden,  wenn  sich  diese  Umrisse  als  richtig  erweisen  werden. 
Was  nunmehr  zu  tun  ist,  ist  schon  oben  gesagt:  Es  gilt,  die  ein- 
zelnen kusch.  Sprachen  nach  Lexikon,  Laut-  und  Formenlehre  und 
den  Grundzügen  der  Syntax  vergleichend  zu  erforschen.  Syntaktischen 
Feinheiten  nachzuspüren  dürfte  fiir  die  Zwecke,  zu  denen  zunächst 
Kuschitisch  getrieben  werden  wird,  nutzlos  sein. 


über  den  Grad  der  Verwandtschait  v*^. 
ägyptischen  mit  dem  Semitischen.* 

Von 

Fritz  Hommel. 

Dass  das  Ägyptische  in  seinen  verschiedenen  Entwicklungs- 
stufen bis  zum  Koptischen  herunter  mehr  oder  weniger  nahe  mit 
den  semitischen  Sprachen  verwandt  ist,  wird  längst  nicht  mehr  be- 
zweifelt Ich  habe  zuletzt  die  bemerkenswerthesten  Übereinstim- 
mungen der  Grammatik  beider  Sprachtypen  zusammengestellt  im 
ersten  Bande  meiner  Semit,  Völker  und  Sprachen^  S.  95  f.,  wozu  mir 
Adolf  Erman  als  Anhang  eine  ziemlich  grosse  Liste  lexikalischer 
Übereinstimmungen  der  ältesten  Zeit  (siehe  ebendaselbst,  S.  440f.) 
zur  Verfügung  gestellt  hat.  Kurz  vorher  hatte  Ludwig  Stern  in 
der  Einleitung  seiner  Koptischen  Grammatik  (1880),  S.  4  gesagt:  „Es 
besteht  eine  alte  Verwandtschaft  zwischen  der  ägyptischen,  welche 
dem  hamitischen  stamme  angehört,  und  den  semitischen  sprachen, 
wie  sich  unverkennbar  noch  in  der  pronominalbildung  und  in  man- 
chen gemeinsamen  wurzeln  zeigt;  doch  scheint  sich  das  ägyptische 
von  den  asiatischen  Schwestern  früh  getrennt  zu  haben  und  seinen 
eigenen  weg  gegangen  zu  sein.  Noch  erinnern  viele  koptische  Wörter 
an  die  verwandten  semitischen  [es  folgen  mehrere  Beispiele].  Die 
allgemeine  Stammverwandtschaft  der  beiden  sprachen  ist  durch  weit- 
gehende lautverschiebungen  und  Veränderungen  verdeckt.** 

Seither  sind  nun  dadurch,  dass  Adolf  Erman  die  sprach- 
geschichtliche Behandlung,  die  er  in  die  Ägyptologie  durch  seine 
Schrift  Die  Pluralbildung  und  seine  Neuägyptische  Gramtnatik  ein- 
geführt hatte,  auch  auf  eine  Reihe  allerältester  Texte,  der  sog. 
Pyramideninschriften ,    anwenden    konnte    und    mit    bewunderungs- 


*  Dieser  Aufsatz  wurde  im  Sept.  1891  niedergeschrieben;  ich  habe  ihn  wegen 
der  im  Frühjahre  1892  erschienenen  Abhandlung  A.  Ekman's  über  das  gleiche  Thema 
absichtlich  ganz  unverändert  gelassen  und  nur  stillschweigend  den  unterdess  von  mir 
entdeckten  Unterschied  zwischen  i  und  s  darin  kenntlich  gemacht. 
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würdigem  Scharfsinn  angewendet  hat,  weitere  höchst  wichtige  Ma- 
terialien zu  jenen  von  mir  1882  zusammengefassten  dazugekommen; 
ich  meine  in  erster  Linie  Erman's  Nachweis  der  semitischen  Per- 
fectbildung  im  Altägyptischen*  wie  den  der  ältesten  Formen  der 
Personalpronomina**.  Da  dieser  Aufsatz  vor  allem  für  Semitisten 
bestimmt  ist,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  hier  in  aller  Kürze 
die  Ergebnisse  Erman's  anzuführen. 

Was  zunächst  das  ägyptische  Perfect  (Erman's  sog.  Pseudo- 
participiä)  anlangt,  so  stellt  sich  diese  uralte  Verbalform  dort 
also  dar: 


In  anib.  Umschrift  etwa: 


3.  S.  hbi 

f.  m-ti 


2.  s.  hbi'tl 

I.  •    .    • 

I.  s.  hbi-kwl 


A  YififMY 


in  arab.  Umschrift  etwa: 


3.  pl.  hbiw 


2.  pl.  fUfi'ftn't 
I.  pl.  ^i-w-tn 


3.  dual,  (ibi^w-y      ^y^^j^ 
f  ftbi-t-yi     ^^fJU^j^ 


Stellt  man  das  babylonische  und  westsemitische  Perfect 


Babylonisch*** 
3.  s.  liabi}  (älter  ßuiöu}) 
f  kaölat  (aus  kabuiat) 

2.  s.  ^(tdlä'ta  (aus  ftaötiiä-ta) 
f.  (tabM-H  (  „    Ikaöuiä'tt) 
I.  s.  itabia'ku{  „    ^buM-ku) 


Westsemitischf 
fiabusa 
(labusü't 

fiabus'ta  (aus  (labtisata) 

(labuS'ti 

habuS'ku 


♦  Eine  mue  Art  der  ägyptischen  Conjugation^  Zeitschrift  ftlr  Ägyptische  Sprache, 
27  (1889),  S.  65—84. 

♦•  Zur  Erklärung  der  PyramidenUxU  I— V,  Z.  f.  Äg.  Spr.,  29  (1891),  S.  39—45. 
Auch  gehört  noch  hieher  die  kurze  Notiz  Zum  Pronomen  absolutum^  Z.  f.  Ag.  Spr.  27 
(18S9),  S.  125,  worin  E&MAN  das  Pron.  der  l.  sing.  Inw-k  (Aussprache  etwa  enbka)  als 
„dein  Diener",  das  der  2.  sing,  nt-k  (etwa  enta-ia),  wozu  sich  noch  als  jüngere  Ana- 
logiebildungen nt'/f  nt-i^  nt-Jn  gesellen,  als  „deine  Würde,  deine  Gnade"  (bezw.  seine 
W.,  ihre  W.)  auffasst.  Wie  nt-k  natürlich  dann  auch  die  2.  sing.  fem.  nt-t  (nach  mir 
aus  anta-ki)  2.  pl.  nt-tn  (aus  anta-kin  und  dies  aus  anta-kun).  welche  Formen  E&man 
ebenfalls  mitanftlhrt 

***  KeiUnschriftlich  etwa  abii,  da  die  sumer.  Schrift  kein  Mittel  hat.  das  Kehl- 
kopf-AJ  graphisch  wiederzugeben;  ich  setze  deshalb  ohne  Bedenken  oben  kabil  ein,  wie 
das  Wort  jedenfalls  urspr.  lautete.  Zum  Vorkommen  des  Stammes  im  Assyrischen  vgl. 
in  Delitzsch*s  IVörterhuck:  abiu  „Schürze,  Umkleidung**  und  httabiu  (aus  hetäkuhe, 
hitdkkuJu)  „Turban". 

t  Ich  setze  die  aus  der  Vergleichung  sich  ergebenden  ursprünglichen  Formen 
des  Westsemitischen  ein  und  verweise  auf  meinen  Aufsatz  ZDMG  44  (1890)  S.  539  und 
auf  meine  Aufsätze  und  Abhandlungen  (Erste  Hllfte,  München  1892),  S.  108  f. 


3.  pL  IMSÜ  (aus  ItaiuB)  IMmsü 


2.  pl.  tuiUä-iunü  tuAus-iutnA 

I.  pL  fuibiä-mi  (u^us^nä  (oder  -mi) 

sab.  iiadusa-i  i^^mMt) 
fuibusta^i 

daneben,  so  ergibt  sich  leicht»  dass  die  äg.  Formen  der  a.  s.  und 
der  3.  s.  f.  auf  /(  secundäre  Weiterbildungen  (oder  gar  blos  Schrd- 
bungen)  dnd,  wie  denn  auch  Erman  noch  daneben  ab  «alftertOm- 
Itche*  Formen  (von  rff  „wissen*0  rf^t  dafür  aufiUhrt*;  ebenso,  dass 
in  der  i.  pL  und  in  der  3.  dual  eine  secundäre  Verschmdxnng  6er 
3.  plur.  mit  den  urspr.  Formen  ftU-til  und  ftU'-y  vorliegt.  Eine 
andere  Sache  ists  mit  der  i.  sing.,  wo  in  der  That  die  ilteste  Form 
'k&ja  (vgl  oHokü-ja  und  plur.  westsem.  OKothnu  aus  oHak^nm^  niipr. 
etwa  „meine,  unsere  Wenigkeit^)  gewesen  su  sein  scheint 

'  idie  Hauptsache  aber  ist,  dass  wir  hier  durchaus  die  g^ekke 
G>njugationsform  im  Altäg.  wie  im  Semitischen  vor  ua»  haben. 
Nach  Erman  kam  dieselbe  im  ältesten  i^^rptisch  von  tnmattivai 
wie  intransitiven  Stimmen  vor,  bald  aber  nur  noch  von  intransitiven 
was  eine  merkwürdige  Analogie  darin  hat,  dass  im  SemÜisdiett  nad 
Paul  DB  Lagardb  und  mhr  die  ältesten  Perfectformen  IMtd  und 
kahil  waren»  und  dass,  als  daneben  (das  im  Babyl.-Assyr.  noch  feh- 
lende!) kaöal  aufkam,  die  alten  Formen  nur  noch  als  Intransitiva 
verwendet  wurden.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  nach  Erman  im 
Koptischen  entsprechenden  Qualitativa,  die  dort  auch  nur  noch  in 
passiver  (also  intrans.)  Bedeutung  vorkommen,  mit  Ihren  hotb  und 
pet  deutlich  auf  ein  urspr.  Schema  hatub  und  pait  (Wurzel  htö  und 

//)  hinweisen,  während  der  Inf.  ßiötb  wol  auf  hdtiäf  (Form  Jxlj) 
zurückgehen  wird.  Erman  schliesst  seinen  Nachweis  dieser  uralten 
ägypt.  Perfectformen  mit  den  Worten  (a.a.O.  81):  ,£s  ist  damit  ein 
wichtiges,  neues  Band  zwischen  den  semitischen  Sprachen  und  dem 
Ägyptischen  gewonnen,  denn  gerade  in  der  Conjugation  schienen 
die  Unterschiede  bisher  sehr  gross  zu  sein.  Auch  jetzt  bleibt  noch 
die  wichtige  Differenz,  dass  jede  der  beiden  Sprachen  neben  dem 


*  Dan  das  /-zeichen  in  -d  nicht  |ist  (wie  man  et  früher  transscribirte),  daflir 
▼gl.  Erman,  Zeiisckr.  Ag.  Spr.  21  (1883),  S.  64,  Anm.  Die  Schreibung  d  gehörte  mpr. 
vielleicht  nur  der  2.  sing.  f.  an  (obwol  man  dort  eigentlich  -A'  erwarten  wflrde),  oder 
besser  der  2.  sing,  m.,  um  durch  das  nachgesetzte  /  (urspr.,  wie  ich  später  zeigen  werde, 

^,  dann  auch  ^)  den  anslautenden  Vocal  anzudeuten,  und  wurde  dann  irrig  auch  auf 
die  3.  sing.  f.  fltwrtragen. 
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alten,  beiden  gemeinsamen  Perfect  noch  eine  zweite,  soweit  sich 
heute  erkennen  lässt,  nur  ihr  eigentümliche  andere  Conjugationsform 
besitzt,  das  Semitische  sein  Imperfectum  mit  seinen  Präfixen 
(3.  jafihtäu^  2.  tahbusu^  i.  afUndu  &c.),  das  Ägyptische  seine  ge- 
wöhnliche* Flexion  mit  ihren  Possessivsufifixen  (^^i-/,  hbi-k^  fibi, 
&c.).  Möglich,  dass  dieses  secundäre,  erst  nach  der  Trennung  beider 
Sprachen  gebildete  Formen  sind,  was  mir  wenigstens  bei  der  äg. 
Form  wohl  denkbar  erscheint,  möglich  auch,  dass  diese  Bildungen 
nur  auf  der  einen  Seite  erhalten,  auf  der  andern  verloren  sind* 
(soweit  dort  Erman). 

Noch  bevor  ich  weiter  zu  den  von  Erman  jüngst  aufgefundenen 
ältesten  Formen  der  Personalpronomina  und  Objectssuffixa  übergehe 
und  sie  durch  den  Nachweis,  dass  -/  aus  -ki  entstanden,  noch  mehr 
dem  Semitischen,  bezw.  Babylonischen  nähere,  will  ich  kurz  zeigen, 
dass  auch  das  Imperfect  im  Altägyptischen  und  zwar  in  „jenem 
merkwürdigen  Präfix  /,  das  sie  (die  Pyramidentexte)  auch  vor  andere 
telativartig  gebrauchte  Verben  setzen***,  wenigstens  in  Ansätzen 
(die  aber,  wie  es  scheint,  nicht  weiter  ausgebildet  wurden)  vorhan- 
den war. 

Die  Beispiele  y  welche  Erman  an  der  angeführten  Stelle  giebt, 
sind  folgende:  Isi^tiv  Irf^iw  „siehe  er  ist  es,  der  dich  kennt"  (Unas 

463);  In^w Idr  h^r-f  „es  sind  die  Arme  (des  Gottes ), 

die  seinen  Hunger  vertreiben**  (Unas  173);  iH-tw  Irf^t-hv  „siehe  du 
bist  es,  der  ihn  kennt  (wörtl.  der  du  ihn  kennst)*.  Dass  hier  wirk- 
lich Formen  der  Verba  r^  „wissen*,  dr  vertreiben  mit  präfigirtem 
Jod  vorliegen,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  wenn  man  be- 
denkt, dass  der  altägyptische  durch  das  Schilfblatt  dargestellte, 
(früher  durch  ä,  jetzt  besser  durch  l  transcribirte)  Consonant  wirklich 
von  Haus  aus  dem  semitischen  ^  entspricht,  wie  vor  allem  tntni-^t 

„Westen*  (beim  Ägypter  das  rechts  liegendeI)t=luAJUjy<7i«Ä«a/i-/*** 


*  Hlenti  xur  ErULntenug,  dass  schon  in  den  Pyramidentexten  die  Perfectfonnen 
{kleiäend-ith^  kUidtnd-du  &c.)  weit  zurücktreten  gegenüber  dieser  neuen  Bildung  {inein 
kleiden f  dein  kleiden  &c.)>  die  sich  also  darstellt: 

I.  s.  Min-i  ^VdxioAa»   (auch  ^M  «  ^Mt>AA\  2.  s.  m.  kdJn-kt  2.  s.  f.  Min  -/ 

(erst  spSter  kihi-ll),  3.  s.  m.  ^^/«-/,  3.  s.  f.  Mht-I;    i.  pl.  Mht-n,  2.  pL  hbin^fn  (erst 
später  Min-inX),  3.  pL  hbln-in. 

*♦  Erman,  Zeitschrift  für  Ägyptische  Spräche  27  (1889),  S.  76. 
***  VgL  ZDMG  44,  S.  548,  Schluss  und  (was  ich  damals  nicht  kannte)  Stern,  Z. 
A'g,  Spr,  22  (1884),  S.  74,  Anm.  i:  der  ig.  Ausdruck  fUr  rechte  (folgte  die  ig.  Schreibung 
Yun  imnfi)  vermutlich  mit  yv^  verwandt**  —  eine  Überaus  wichtige  Stelle,  auf  die  (wie 
auf  die  ganze  Seite  74)  ich  hiemit  besonders  aufmerksam  mache,  liei  dieser  Gelegenheit 
will  ich  erwihnen,  dass  in  den  Bezeichnungen  der  vier  Himmelsrichtuqgen  noch  ein 
anderes  semitisches  Wort  steckt,   nimlich  ri  „Süden**;    da  der  Süden  für  die  Ägypter 
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und  das  Suffix  der  I.  sing,  {^r-i  .unter  mir",  ^r-i  „unter  dir",  ^i 
.unter  uns"  ^r-Jn  „unter  ihnen',  verglichen  mit  bdby).  -Ja,  -ia,  -M^ 
-lunü)  beweisen*.  Wie  ich  in  meiner  Besprechung  von  P.  de ljlGARDE'« 
Üöersicht,  ZDMG  44,  535  ff  nachgewiesen,  ist  die  älteste  Form  des 
semit.  Imperfecta  (das  überhaupt  erst  aus  dem  Pcrfect  durch  du 
vorgesetzte  die  Beziehung  auf  das  Vorhergehrtidr  anueigetidt**  El^ 
ment  ja,  bezw.  ji-  entstanden  ist)  ja-kübul,  woraus  erst  durch  Zu- 
rückziehung des  Tones  jä-kabul,  jäkbut  (urspr.  nur  als  Jussiv  ver- 
wendet) entstand.  Die  Flexion  des  semit.  Imperfects  ergiebt  sich 
der  des  Perfects  gegenüber  als  durchaus  secundär.  Man  erwarte^ 
dass  man  nun  ja-kabulal ,  ja-kabuiata,  ja-kabuhiku  ftc.  weiter  flcctirt 
hätte,  und  statt  dessen  finden  wir  im  Semitischen  (nach  Analogie 
des  Perfects,  indem  man  ja-  irrig  für  ein  Element  der  3.  stng.  a 
und  in  Folge  dessen  die  im  Pcrfect  überall  suffigirten  Flexi 
demente  n'm  ebenfalls  vorn  anfügen  zu  müssen  glaubte)  ta-koAul, 
Ut-kabul ,  a-kabul,  na-kabul,  (bezw.  ni-kabul,  so  babyl,),  wahrend  die 
2.  sing.  f.  ta-kabul-i  und  die  3.  pl.  f.  ta-kabul^na')  noch  secundärers 
und  hybridere  Bildungen  sind,  und  nur  die  3.  pl.  ja-kabulü  (und  ii 
Aram.,  Arab.  und  Ath.  auch  die  3.  pl.  f.  jt-kabuläni,  vgl.  lipp>, 
^JÜäj  und  jftjalila,  ebenso  auch  babyl,  ikabuläni,  ikabiila)  das  echt^ 
alte,  zu  erwartende  aufweisen.  Aus  obigen,  von  Erman  angeführte^ 
Sätzen  der  Pyramiden  texte  ergiebt  sich  nun  aber,  dass  man  dort' 
nicht  h\os  ja-kabul  (bezw.  j-rfy  „indem  er  wusste,  welcher  wusste') 
sondern  auch  folgerichtig  weiter  Ja-kabuläta  (berw.  J-r^-t)  .indem 
du  wusstest,  der  du  wusstest")  bildete.  In  der  oben  angeführten 
Besprechung  habe  ich  auch  (S,  540  oben)  darauf  hingewiesen,  dass 
die  urspr.  und  älteste  Anwendung  des  ursemitischen  Imperfects  in 

*on  WM,  (0  Itctl  hier  utürlich  nichli  udem,  kl>  ra'n  (btbrL  rllm)  ,Jtapf,  Spll»" 
Tor^  wie  mk  „Norden"  unpr.  „du  hintere"  [y^.  Blieb  fi  ukd  mH)  hies.  Ob  mui  la 
li-l  „Otten"  tu  d-i  illct  nuneriicha  Lehnwort  (Tgl.  pii.  ipRIer  etwa  ;il,  „linlu")  (tenkea 
dui^  luM  ich  dagtgco  TOiderhand  noch  dähinjatellt ;  a  dfiifte  mber  amheia  dcher  lein, 
dm  Im  AltlgTptlKheD  luch  lumeriicbe  Lehmrärler  TorkommeD ;  lun  t^L  i.  B.  ^ 
(»npr  Jar)  „meeheo",  lum,  gar;  ni  „Herr",  „»II,  jeder",  nun.  nm,  mim,  ,flcn"i 
„illet  wat"  (Terglicben  mil  dem  PronomeD  hi'h,  hü  „Ihn",  „ei"),  und  ig.  tr(-t  (uB 
jarai,  kopl.  trrti)  „Mikh",  lum.  giiniit,  garak,  (ipller  abgeichliflen  la  ga,  indog.  galtk) 
wie  TOT  ■llem  die  TerKhiedenen  EnitehnnaK^n  auf  mythnloglKbein  Gebiet. 

*  Den  Wenh  der  iwei  Kgypt,  Conunuttn  i  (SchUfbUtt)  und  i  (Adler)  machte 
leb  alio  fornmlicen :  l,  von  Ham  ntu  /.  warde  duin  auch  ali  H  Tcrwendet  (ood  iwar 
nnichil  meiM  fllr  'i),  aber  nie  im  Tnlanl,  wo  Tictmehi  i  da*  ■  btKichnet:  ob  dann 
auch  i  all  Hil&tinchMabe  den  laagoi  Vocal  auiditlcken  kann,  dat  mlinen  die  Agypto- 
logen  enlKheldeD,  da  mir  daiflber  kein  Urlnl  iiuleht. 

**  Hao  TCi^Mche  amh.  je-Peliphur  mtit  „Patiphu'i  Weib";  die  unprfluglielK, 
noch  idchl  nn  den    Bg.  ithiopiichen    Sprachen   bedutluute  Stellung  wflrde  a^  •wlf 
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Fällen  wie  a^ir  ja-karub  „er  zog  sich  zurück  als  ein  segnender** 
liege,  womit  wiederum  die  syntaktische  Anwendung  der  ägyptischen 
Form  tr^  ganz  wunderbar  übereinstimmt.  Stellt  s^ch  so  mehr  und 
mehr  heraus,  dass  das  Imperfect  ursprünglich  nur  das  Perfect  mit 
voi^esetztem  Beziehungselement  ja  (bezw.  ji-)  war  und  für  sich 
allein  überhaupt  anfangs  nicht  stehn  konnte,  dann  ist  es  vollends 
undenkbar  und  unmöglich,  die  Hälfte  der  semitischen  Nomina  aus 
dieser  doch  erst  secundären  Form,  die  noch  dazu  von  Haus  aus 
gleichen  Vocalismus  mit  dem  Perfect  gehabt  haben  muss,  wie  Barth 
es  thut,  herleiten  zu  wollen;  mit  Recht  sagt  AuG.  Müller  (ZDMG 
45  (1891)  S.  230,  dass  „der  einzige  Fehler  an  diesem  Mechanismus* 
(nämlich  dem  Barth's)  der  sei,  „dass  er  zu  glatt  arbeitet**,  mit  andern 
Worten,  dass  man  auf  so  mechanische  Weise  überhaupt  jede  Form 
schliesslich  erklären  könne.  Barth  hat  es  versäumt,  bevor  er  seine 
Haupttheorie  aufstellte,  den  Unterbau  zu  machen,  d.  h.  vor  allem  zu 
untersuchen  und  zu  fragen:  (i)  ob  der  Vocalismus  des  westsemit 
Imperfects  überhaupt  alt  (und  nicht,  wie  es  in  der  That  der  Fall, 
etwas  erst  Gewordenes)  sei,  und  (2)  ob  überhaupt  das  ganze  Imper- 
fect, so  wie  wir  es  für  das  Ursemitische  construiren  dürfen  (was  er 
zu  thun  aber  ebenfalls  versäumt  hat),  nicht  erst  secundär  ist,  und 
wie  es  zu  Stande  gekommen;  und  er  muss  nun  erleben,  dass  seine 
ganze  Construction  zusammenbricht.  Die  älteste  Perfectform  ist 
kabul  (daraus  dann  kabil^  zu  welchem  Übergang  man  schon  meine 
Säugetkternamen,  301,  Anm.  4  vergleiche),  die  älteste  Imperfectform 
ji'kabtä  (daraus  dann  ji-kabil  und  weiter  mit  Vocalharmonie  auch 
it'kabal\  während  das  starre  westsemitische  Schema 

kabula     jakbulu  (urspr.  nur  Jussiv,  aus  ji-kabulu^  jdkabultt) 

kabila     jakbalu 

kabala  jakbulu  oder  jakbilu 
erst  das  Ende  einer  langen,  noch  ziemlich  genau  zu  verfolgenden 
Entwicklung  darstellt.  Es  heisst  doch  das  Pferd  am  Schwanz  auf- 
zäumen, wenn  man  dieses  Ende  der  Entwicklungsrcihe  ohne  weitere 
Untersuchung  in  die  Urzeit  zurückvcrlegt  und  zum  Ausgangspunkt 
der  Entwicklung  der  semitischen  Nominalformen  macht.  Zudem  be- 
ginnt keine  Sprache  der  Welt  mit  Auseinanderhaltung  von  transitiv 
und  intransitiv  in  der  äusseren  Form;  erst  im  Laufe  der  Zeit  hat 
man  kabula  (und  das  daraus  entstandene  kabila)  für  die  Intransitiva 
reservirt,  und  für  die  reinen  Transitiva  eine  neue  Form,  das  durch 
Vocalharmonie  aus  kabila  entstandene  kabala^  differenzirt. 

Nun  aber  nach  dieser  Abschweifung  zurück  zu  unserem  Thema! 
Auch  in  den  Pronomina  zeigt  sich  jetzt  eine  noch  viel  engere  Ver- 
knüpfung des  Altägyptischen  mit  dem  Semitischen  (und  zwar  vor 
allem  mit  dem  Babyionischen!)  als  man  es  früher,  wo  doch  auch 
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•dion  «a  auflbllendea  ÜberefaistininiaageB  genig  toriiMidea  mr. 

Nach  Erman  stnd  die  Afim»  Ar  fyrmMmUgit  (S  md  tf 
Djm.)  folgeiide: 

PenKmalproDOinliUL  ObjectMffiiBCi. 

I.«.       imwi  m4 

z.  t.  m.  |M  iw,  oder  aadi  f^ 

Cimt  tm 

Dfo  fall  numl  sn  erwaftendeti  Formen 
I.  pL  irfr  .   -irfr 

a.  pL  ItwtH  -JuT  (benr.  -|M^  oder  bloM  «Jv 

S«  pL  /Mfti  -Jm/  oder  bloM  ^ 

sind  noch  nidit  nad^ewieaen,  und  wir  kennen  Ma  jetst  nordti 
Pdwciaivsufaa  (vg^  oben  S.  3451  Anm.  '^  der  Fynmidcntaifee^  fM 
den  Penonalprottomina  aber  nur  die  tat  aua  sptteren  Tentan  nadb^ 
weiibnren: 

I.  pL  lan  (ao  so  pojtaliren  nach  dem  demot  «nd  knpit 
aauM^  wo  daa  #  ab  Analogie  nach  amk  «ich*  anfim&aaen  aein  #MQ 
babyL 


JJl2£}«-*«»S.34*Awii.**. 


die  aber  in  älterer  Zeit,  wie  die  daraus  verkürzten  Endungen  des 
Perfects  und  andere  Erwägungen  nahelegen,  gewiss  inftn  (aus  hJ^n^ 
vgl.  berberisch  nekki  „ich*,  nu^nt  „wir";  hebr.  anok-i  »ich",  anaft-nu 
„wir") 

ntn  «ihr**  (und  dazu  sing.  ntl=^anta  „du*,  itm.anti) 

hl  ,sie* 
gelautet  haben,  indem  schon  nt-k  „du**  {antak)  eine  reine  Analogie- 
bildung (nach  anäkü-jüy  äg.  Inkwl^  verkürzt  />rz<;^  mit  Epenthese 
des  w,  vgl.  das  Objectssuffix  -wl  und  das  Perfect  i.  s.  hbs-kwl)  ist*. 
Wir  haben  also  im  Singular  jedenfalls  eine  doppelte  Reihe  von  Per- 
sonalpronomina in  ältester  Zeit  anzunehmen,  die  sich  im  Altäg.  also 
darstellt  (bezw.  darstellen  würde): 


*  antumü  (ig.  etwa  ntn)  ist  ebenso  ein  Plural  zu  amtä  wie  swtu  va  sü\  So  genial 
auch  Erman's  Erklirung  von  anäku  und  antäku  (denn  so  hitte  nach  ihm  das  Sg  •sesnit 
Fron.  2  sing,  urspr.  gelautet)  ist  (vgl.  schon  oben  S.  343,  Anm.  **),  so  wird  sie  doch 
aufzugeben  sein;  jedenfalls  setzt  die  dem  Ag.  und  Semit,  gemeinsame  I*erfectbildnng 
Toraus,  dass  bereits  in  einer  fUr  uns  fast  schon  nicht  mehr  berechenbaren  Urzeit  ^  be- 
treffenden Pronomina  auf  'küja^  -ta  (und  -/i),  -tuitü  und  -ni  aaslauteten,  was  also  nur 
ftlr  QMtä  der  2.  sing.,  nicht  aber  f!lr  anta^ka  passt. 
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1.  sing.  tPtwk  (aus  inkwt)  (i^t) 

2.  sing,  (nti)  twt  (aus  kwt) 

f.  {niy)  tmt  (aus  kmt) 

3.  sing,  hv  iwt 

f.  ft  Ut  (urspr.  wol  Ht^  das  zu  i/  und 

dann  weiter  nach  Analogie  von  tmt  zu  i//,  etwa  iittatu^  wurde). 

Damit  vergleichen  sich  nun  ungezwungen  die  altbabylonischen 
Formen  mit  der  gleichfalls  doppelten  Reihe 

anäku  „ich*,  daneben  jäti  (urspr.  „mich") 

attä  (aus  emtä)  „du",  „  käti  (aus  kuati)  urspr.  ,dich* 

(vgl.  dazu  S.  350,  Anm.  *) 
attt  (aus  anti)  „du*,  (fem.) 

i^  „er",  „         lu  atu  und  }ä}ti{3LUs}ätUf  Suatu) 

Jf>  „sie",  „         iiati  und  iäJt  (aus  Jf^i,  iuati) 

denen  im  Plural  anini  (aus  anihnt)  und  »//V?// 

attunü  (aus  antunü)  und  käsitnu  (aus  kuatunu) 
hmü  (fem.  i/ntf)  und  hiatunu  (auch  lahinu)  fem.  hiatina,  lätina 
sich  zugesellen. 

Dass  /  (im  Koptischen  teils  /,  teils  palatalisirt)  wirklich  aus  einem 
Guttural  entstanden  und  urspr.  etwa  ^'  (dann  bald  tj\  t)  gelautet 
hat  —  eine  für  die  äg.  Lautlehre  überaus  wichtige  neue  Erkenn tniss  — 
ergab  sich  mir  als  sicher  schon  aus  2.  s.  twt  neben  3.  s.  hvt  (im 
Vergleich  mit  bab.  käti  und  hiatu^  iälu)  wie  vor  allem  aus  dem 
Possessivsuffix  -/  (semit.  -/•/)  neben  der  2.  s.  masc.  -k  (semit.  •ka)^ 
wird  aber  noch  endgiltig  bestätigt  durch  die  hier  ebenfalls  zum 
ersten  Mal  gegebene  richtige  Erklärung  des  bis  jetzt  räthselhaft  ge- 
bliebenen /;;//  „du  (o  Weib)*,  tm  „dich  fo  Weib)".  Ich  konnte  bis 
vor  kurzem  nur  das  babyl.  kummn  „dein*  (fem.  etwa  kimmu,  aber 
nicht  belegt)  als  Analogie  beibringen,  fand  aber  dann  in  den  Berber- 
sprachen, deren  Lexikon  altlybisch,  deren  Grammatik  und  Syntax 
aber  dem  Ägyptischen  aufs  nächste  verwandt  ist,  das  entscheidende: 

;/r^,  nekki;  nek,  nekku  „ich* 
kect  keci;  kai,  kaiu  „du"  (masc.) 
kem^  kemvii;  kevt^  kemmu  „du*  (fem.)! 
und  die  Possessivsuffixe   ;/,  iu  [cf.  äg.  wi\\  i  „von  mir" 

-ik;  enne-k  „von  dir" 
-/■;///■;  enne-tn  „von  dir"  (fem.) 
'is;  enne-s  „von  ihm" 
my;  enna-y  „von  uns" 
enn-nen  „von  euch*  (aus  en-kwen) 
en-kunt;  en-kemet  „von  euch*  (fem.) 
en-sen;  ne-sen  „von  ihnen* 
en'sent;  ne-setut  „von  ihnen"  (fem.) 


3SO 
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Vgl,  HanüTEAU,    Eisai  dt  gramiuair^  kabyU,  Paris  (1858), 
4gff,  und  Essai  dt  grantmaire  de  !a  langve   Tamackek,  Paris, 
p.  32  f.  und  Rene  Basskt,  Loqmän  Berbire  avtc  qualre  glossairtiM 
Paris  1690,  p.  29z  f. 

Was  specicll  die  Objcctssuffixc  anlangt,  die  im  Ägyptischen 
noch  loser  mit  dem  Verbum  verbunden  waren  als  im  Semitischen 
(vgl.  Erman,  Pcfi.  WesUar,  ij  3D3),  so  bieten  sie  ium  Teil  vollere, 
sich  mehr  an  die  Personalpronomina  anschliessende*  Formen  als 
die  Possessi vsufüxa,  welche  Erscheinunf;  wir  ebenfalls  wieder  im 
Babylonischen  beobachten  können;  man  vei^lcichc  dort  nur-J»  ,eam' 
gegenüber  -J»,  naii  (aus  lajati)  gegcniibcr  -ni,  -kunuii  (aus  -kiinüti) 
gegenüber  -kfiitu,  -hinüli  gegenüber  -Siinä. 

Nun  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  ägyptischen /'öM^ji»ji(^Ja»J 
(vgl.  schon  oben  S.  345,  Anm.  •},    Jetzt,  da  als  feststehend  betrachtet* 
werden  darf,  dass  -/  aus  -itt  entstanden  ist,  giebt  sich  die  Identität 
mit  dem  Semitischen  als  eine  vollständige,  einen  einzigen  Fall,  der 
um  so  aufrallender  scheint,  ausgenommen,  nämlich  das  ag.  Suffix  der 
3.  sing.  masc.  -/.    Gerade  weil   das  Pluralsuffix    nicht  -/n,  sondern 
'in  lautet,  und  auch  alle  andern  übereinstimmen,  tritt  diese  Anomalie 
um   so    mehr   aus   dem  Rahmen   des  Ganzen   heraus  und  hat  mich 
schon   längst   auf  die  Vermutung  gebracht,   es   möchte  hier  irgend 
eine  lautliche  Umgestaltung  (entweder    -i  im  Auslaut  zu  /,    bciw.  1 
u^,    oder  aber  -Jw   zu  /)   vorliegen.     Eine    genauere  Analyse  dcM 
ägyptischen  Demonslralivpronomina  bringt  dieses  Räthsel  derLösuny^ 
um  einen  Schritt  näher.   Diese  lauten  bekanntlich  pi;  pw,  pf  .dieser*. 
ti,  tf  „diese"  (fem.),  ni,  nf  .diese"  (plur.),  woneben  dann  auch  noch 
Verkürzungen  mit  «,  nämlich  pn,  tn,  n»,  hertaufea    Nun  haben  wir 
im  Semitischen  ein  feststehendes  Schema,  welches  fiir  die  älteste 
Zeit  sich   etwa  so   darstellt:    masc.  la,  (u  (vgl,  babyl.  ia  und  dazu 
meinen  Aufsatz  ZDMG   33  (1878)  S.  ToSff.),  gewShnlich  da,  dt,  4A; 
fem.  lä,  H;  plur.  nü,  nä,  «fj,  meist  aber  in  der  jüngeren  daraus  ent- 
standenen  Form  tu,  lä,  H,  bezw  tdÜ,   u/ä,  uli**.    Eine  unbefangene 


*  Vgl,  t,  B.  3.  isg.  f.  -fm  (lUIt  -f)l  1.  fii^,  ID.  -km  Matt  -ky  mgL  mil  ^  md 
(VI  (mm  kwi);  cbCB»  •/■'  3.  i.  f.,  rtm  mu  \a\ij\.  Jt  „lic"  (toIIct  ii'iXO.  -H  ObJMtMi'. 
ud  dagegen  'J  PimkiLtiiiS',  (lg,  -i  c£.  i.  -iJ)  Tvrgleicbe,  Aach  !it  iDterenuit,  daa  In 
BabjrkMi.  jiH,  tti'alM,  ai'n/i  &c.  dgcaüich  nicht  ,4Gh",  .^n",  „wir" ,  tooien  Ticlmehr 
„mich" ,  „dich" ,  „niii"  fadHCO ;  dm  auch  im  Ag.  tnt  onpr.  „dich"  Htm ,  «ich!  omm 
deutlich  danu,  du  die  darani  •.bgekBnte  Ponn  fw  ili  Objeetirafrii  fongirt. 

**  Be'.tge  n  geben  iM  kun  i>ett(.  Vgl.  dot  \b,  lJlk>f  ^5  jJI,  «h,  */,  td,  hebr. 
m,  qrt  Jt;  anb.  ^^,  k:)lj,  ^1,  Ub.  rt  in  »wl  (hebr.  r^T),  babrL  -A  in  Jittt  (duMh 
Tielletcht  eiM  dttrch  rabehe  Analogie  iMfa  „er"  ftc.  gdiildell ;  ^j^t  jij^,  '^^J^i  ii^> 
Uh.  tiU,  lUa,  hebt.  nV«,  wjt.  ta-lm,  ie-rri  (aba  Aä-mt,  talm.  o.  suad.  T^Mtl)  and 
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Vergleichung  zeigt  sofort,  dass  auch  hier  wieder  nur  das  dem  Suffix 
/  der  3.  sing,  nahverwandte  /  des  masc.  aus  dem  Rahmen  tritt,  und 
dass  sonst  die  Übereinstimmung  eine  vollständige  wäre.  Ich  schliesse 
demnach,  dass  v»>  (oder  j)  des  masc.  im  Ägyptische^  zunächst  zu  / 
wurde,  indem  ja  /  und  vd>  lautphysiologisch  betrachtet  fast  die 
gleichen  Laute  sind ,  und  dann  weiter  eine  Verhärtung  zu  /  erfuhr. 
Ist  das  aber  richtig,  so  muss  auch  für  das  Suffix  3.  sing,  -/eine 
ähnliche  Entstehung  angenommen  werden,  zunächst  aus  v£>  und  dies 
weiter  aus  s  (bezw.  sw),  wie  ja  umgekehrt  ^  „zwei"  im  Ägyptischen 
als  ht  erscheint  Das  ägyptische  /  ist  überhaupt  ein  secundärer  Laut, 
der  entweder  eine  Verdichtung  aus  w  (vgl.  /ze/  und  pf  „dieser")  oder 
eine  Variante  eines  ursprünglichen  v^  oder  eine  Erweichung  aus  / 
(vgl.  äg.  nf  „wehen**  und  semit  OK  u.  a.)  darstellt*,  und  der  andrer- 
seits, wie  wir  gesehen,  selbst  zu  /  verhärtet  werden  konnte,  ausser 
man  müsste  annehmen,  dass  umgekehrt  im  äg.  pa  «dieser"  (vgl. 
semit.  pa  „da**  in  arab.  o,  hebr.  CjK?)  die  älteste  Form  vorliegt,  dass 
schon  früh  daraus  /a  wurde,  und  dass  statt  dessen  die  semitischen 
Sprachen  ihr  v^,,  j  als  Demonstr  stamm  der  3.  sing,  eintreten  Hessen. 
Auf  jeden  Fall  aber  sind  der  Pronominalstamm  s  {s&  ,er*,  sunü  „sie", 
westsemit  kü,  humü)  und  der  Demonstrativstamm  vd>9  3  auseinander 
zu  halten;  die  äusserliche  Annäherung  des  äg.  Suffixpronomens  -f 
und  des  äg.  Demonstrativstamms  /  verdankt  einem  secundären  Vor- 
gang ihr  Dasein. 

Um  noch  einmal  zusammenzufassen,  so  haben  wir  also  zweierlei 
Reihen  auseinander  zu  halten,  nämlich  (i)  die  an  die  Verbalwurzel 
zum  Zwegke  der  Perfectbildung  antretenden  Elemente,  welche  die 
Reste  der  Personalpronomina  darstellen,  (2.  sing,  -/a,  fem.  -//,  plur. 
tunü)  und  (2)  die  eigentlichen  Sufüxa  (2.  sing,  -ka^  fem.  -ki,  plur. 
^kufiü).  Man  darf  ja  nicht  deshalb,  weil  die  mittel-  und  neuägyp- 
tische Entsprechung  von  -ki  und  -kunü  sich  als  -/  und  -tn  darstellt, 
dieselbe  von  vornherein  mit  den  Perfectendungen  -ti  und  -tint  (se- 
mitisch -ta  'ti\  plur.  tunü)  identificiren;  denn  letztere  haben  auch 
schon  im  Altägyptischen  reines  /,  erstere  aber  (deutlich  davon  unter- 
schieden) den  secundären  Laut  /  (tj),  der  erst  aus  einem  Guttural 
(vermittelt  durch  kj)  entstanden  ist.    Oder  mit  andern  Worten:  wir 


fär  die  VersOrkuDg  mit  n,  bezw.  jüngerem  /  arab.  dälika^  Hlka  (aus  Ali'kay  imd  dies  aus 
tlni'ka\  ulälika. 

•  Auch  In  £g.  n/r  .Jüngling" ,   nfr-t  , Jungfrau"  wird  /  zunichst  auf  vi>  oder  4> 
zurückgehn;  vrir  haben  dann  einen  ähnlichen  Fall  wie  ia  Erman's  Lautgesetz:  ig.  ^  ** 

sem.  9  (m^'ki  |vIU|  nds  ^  »■),  idm  ji»m>)  da  ja  doch  *vn  Rlr  n/r  in  dieser  Bedeutung 
zu  nahe  li^gt 


*':=^-ci?«( 
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haben  schon  im  Altäg.  wie  im  Babylonischen  swei  Retben  von  Pcr* 
sonalpronomina;  die  erste: 

1.  s.  anakS^jOj  der  Rest  davon  im  PerC  ^buiaki^ 

2.  s.   Mte,         ff        »        »         »       »    j(fabuiä^aiy^ta^a^mJ^a^k' 

a$U»,  f,       ,        •      •  n       »    tahfsM 

u  ph  amak-m,    »        •        »         »        »     tuihuiäm 
2,  pl.  ittUMtü^      it        »        •         9     futkuidtuftA 
die  t weite  dagegen: 

1.  s.  /o^'  (äg.  verloren)         Objectsuffix  «^a,  semitisch  -10^ 

2.  s.  ibr'aAr  (vgl  3.  s.  xw*aAi)  «         -^  (vgl  3.  s.  j^  iem^  ä^ 

kmuUu  (bab.  verloren)  „         -^Mm  (nur  noch  Sg.). 

L  pL  M^*  (nur  noch  bab.)  ,         "ftaü  (vgL  bah.  -malf) 

2.  pL  im*aittnü  (nur  noch  bab.)       «  -kmätü  (so  bab.) 

Possessivsuffix  ^^ 

»  -ibi  (vgL  3«  s.  -^'^  fem.  -iA) 

n  «10  ("Mm   *IMl) 

Die  erste  dieser  swei  Reihen  ist  fthr  die  Perfectibüdung  verwendet 
und  hat  unqprünglich  Nominativbedeutungi  die  zweite  hat  ur^r.  Gen.» 
und  Accusativbedeutungi  letzteres  noch  deutlich  im  Bab^onischeUi 
und  correspondirt  deshalb  der  Form  nach  eng  mit  den  Poaaesdv- 
und  Objectssuflfixeni  vornehmlich  aber  mit  letzteren,  die  ja  den 
Accus,  vertreten. 

Was  den  Ursprung  und  die  Entstehung  der  ersten  Reihe  an- 
langt, so  scheint  bloss  so  viel  sicher,  dass  anak  ein  altes  Subst.  vor- 
stellt, an  welches  dann  die  Possessivsuffixa  angetreten  sind  (siehe 
schon  oben  S.  343  **)\  dass  auch  im  Ag.  anta  und  anti  (pl.  antutiü)  die 
ältesten  Formen  waren,  geht  aus  den  Resten  derselben  im  Perfect 
hervor**.  Das  -n  im  Plural  dient  ebenso  zur  Pluralbildung,  wie  das 
n  beim  Suffix  2.  pl.  -kun^  welches  ja  das  Sing.element  -ka  vermehrt 
durch  eben  jenes  n  vorstellt***.    Im  Übrigen  aber  scheint  mir  die 


*  Die  semit.  Form  -mI  ist  aus  dem  Plural  hier  eingedrungen,  die  ig.  Form  -W 
(statt  der  zu  erwartenden  t)  wird  Analogiebildung  (nach  anakuja)  sein.  Wenn  das  Per* 
sonalpiDn.  i.  s.  im  Äg.  gewöhnlich  inwk  (statt  inwkl)  geschrieben  wird,  so  liegt  hier 
wohl  eine  Art  Epenthese  vor. 

**  Die  Formen  des  mittl.  und  neuen  Reiches  antaka^  aniaki,  antakunu  sind  Ana- 
logiebildungen nach  anakuja  und  anakni  (bezw.  anahni,  anihni^  bab.  antni).  Das  Ele- 
ment H  in  anti  vergleicht  sich  mit  dem  demonstr.  Femininstamm  H  (siehe  oben  S.  350), 
der  auch  in  snati  „ea"  (gegenüber  suatu  „W)  zu  Tage  tritt. 

***  Da  im  Semitischen  durchweg  dieses  Plnral-n  noch  ein  langes  4  nach  sieb  seigt 
(on/wn^,  -kuHÜ)^  so  ist  die  Vermutung  berechtigt,   dass  das  n  nrspr.  noch  sam  Stamm 
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Hauptsache,  die  betr.  Formen  einmal  bis  zur  äg.-babyl.  bezw.  äg.- 
semit.  Grundsprache  zurück  verfolgt  zu  haben;  die  Entstehung  der 
ersten  Reihe  dieser  Pronomina  ist  dann  eine  weitere  Frage,  bei  der 
ja  noch  verschiedene  andere  Ansichten  möglich  sind*. 

Mit  dem  von  mir  an  grammatischen  semitisch  (bes.  babyl.)  -ägyp- 
tischen Congruenzen  in  Obigem  neu  Beigebrachten  ist  dies  in- 
teressante Thema  bei  weitem  noch  nicht  erschöpft,  und  es  sei  ge- 
stattet, hier  nur  noch  auf  die  Übereinstimmungen  aus  dem  Gebiete 
der  Präpositionen  und  Pronominalstämme  aufmerksam  zu  machen. 

Wir  haben  ägyptisch  in  „bei,  =  babyl.  ina;  hervorhebendes  In 
=  arab.  Unna  (  .|),  äg.  r  (vor  Suffixen  Ir^  kopt.  ero^  ela)  =  b«, 
arab.  Ula  J|;  äg.  n  (dativisch)  =  babyl.  ana\  äg.  k  im  Nachsatz,  „so" 
(cf.  Westcar,  S.  8i,  Anm.  3)  hebr.  ^^\  Rel.-pron.  enti^  cf.  äth.  enta 
„welche",  „weil",  „zu";  Gen-exponent  n  (eigtl.  „des  von"),  bab.  annü 
„dieser**;  m  (vor  Suff,  im)  „in,  von"  =  vj,  sab.  bin  (welches  auch  die 
Bedeutung  von  w/>/,  ^jc,  in  sich  schliesst);  Dem.-pron.  im  (z.  B.  Pepy 
I,  100  wit  nfr-it  m-t  pt  „die  schönen  Pfade  die  am  Himmel")  bab. 
ammu  (in  ammäti  ,jenseits"  gegenüber  annäti  „diesseits").  Dass 
V=J|  ist,  wird  noch  bestätigt  durch  den  Gebrauch  als  Conjunction 
„bis  dass"  (cf.  arab.  J  neben  J|)  wie  durch  die  Ausdrücke  ir»k  ^ 
viJLJI  „wolan",  ir-f  „was  ihn  anlangt"  (auJI). 

Angesichts  so  weitgehender  Übereinstimmungen  der  altägyp- 
tischen und  semitischen  (meist  in  erster  Linie  babylonischen)  Gram- 
matik, zu  denen  noch  die  vollständig  gleiche  Wortstellung  und  (mit 
Ausnahme  der  Zischlaute)  ganz  der  gleiche  Lautbestand**  wie  auch 

gehörte  (bezw.  Stammerweiterung  ist)  und  im  Singular  nur  abfiel  (bezw.  gar  nicht  an- 
gesetzt wurde)  und  dass  die  eigentliche  Pluralbezeichnung  urspr.  in  dem  schlietsenden  ü 
enthalten  war.  Ist  ja  doch  auch  die  alte  ig.-semit  Ploralendung  -ti  (ig.  -w,  babyl. 
noch  -ü  neben  \  und  äni^  arab.  nom.  plur.  -üna)  gewesen. 

*  So  werden  z.  B.  manche  geneigt  sein,  trotzdem  dass  schon  die  Ilteste  Zeit  /a, 
ti  \^n  antut  anti)  und  die  Suffixa  -küy  -ki  deutlich  auseinanderhält,  dennoch  beide  ftir 
urspr.  identisch  zu  halten,  oder  trotzdem  dass  schon  die  Uteste  Zeit  anaküja^  anakni 
(ganz  sicher  letzteres)  als  anak  4-  Suffix  der  i.  Terson  ansah,  als  allerllteste  Form  anak 
„ich"  (und  dies  dann  rielleicht  aus  ana-  -f  Suffix  der  2.  sing,  entstanden,  Tgl.  oben  S.  343, 
Anm.  **  Erman's  Aufstellung)  zu  betrachten  —  alles  Möglichkeiten,  deren  Discutirung 
meiner  Ansicht  nach  schon  mehr  ins  Gebiet  der  linguistischen  Esckatologit  (Tgl.  ZDMG 
45*  S.  235),  bezw.  Speculation,  gehört. 

**  Ich  erinnere  vor  allem  an  K,  "*,  1;  9;  n,  ^,  ^;  ^  3,  p.     Von  Zischlauten  hat 

das  Ägyptische  nur  s  und  i,  etymol.  dem  b  und  v  entsprechend,  und  dann  die  teilweis 
secundlren  Laute  i  (urspr.  kj})  und  d  (urspr.  \jbX)f  auch  fehlt  eine  graphische  Unter- 
scheidung von  d  und  /.  ~  Nachtrag  vom  4.  Okt.  1891 :  Eben  fand  ich,  dass  auch  die 
Sprache  der  Pyramideninschriften  noch  ein  weiteres  (dem  C  entsprechendes)  s  neben  dem 
gewöhnlichen  s  (etymol  »  t)  unterscheidet,  welch  letzteres  man  dann  besser  i  tcans- 
scribiren  wird.  Dadurch  ist  natürlich  der  Zusammenhang  swtMhen  dem  Ägyptischen  und 
Beiträge  sur  leinit    Sprach wiiMoichaft.  11.  23 
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«Im  grosse  Menge  lexikalischer  Entsprechungen'  kommt,  drangt 
ildlnun  die  wichtige  Frage  auf,  in  welchem  Verhältnis  das  All- 
igj'Irtische  cum  Semitischen,  das  sich  schon  früh  in  Babylonisch  und 
Westsemitisch  gespalten",  steht.  Der  Umstand,  dass  das  Alt- 
Igyptlscbe  rieh  hl  den  BWfates  mien  «ni  B>t^loaltc)ie  («td  aidtt  «si 
WertaoalttKhe)  «uchUcMt,  kun  luf  doppdte  Wcftt  «rUirt  «mlta: 
(i)  darun,  äam  du  BÄjdontoche  vld&ch  snf  etoer  «dt  fcehMta 
Spfscbitufie  iteht  ■!■  die  ent  um  jOngawr  Zdt  eriulteoen  wettomi- 
ttochen  Spnchta;  denn  d«w  die  dem  Agypti§cheii  tmd Briqtoalaclw 
ni  Grund  Ikgende  Einheit  vor  die  Anflbigt  der  aseptischen  Cultur 
(bezw.  In  die  Zeit  Ihrer  Anfllnge)  lurUd^ht,  ist  von  vornherein  klar. 
Damit  ist  dran  noch  aichta  über  die  mprUngliche  Heimat  des  ägyp- 
tliich-MaltiBcben,  besw.  igyptisch-bebylonlschcn  Grundidioms  gesagt, 
dieselbe  kun  In  oder  aamer  Babylonlen,  ja  aogar  in  Ägypten  selbst, 
wenn  raan  von  rein  tiieorettichea  HS^Ichkciten  ausgeht,  gesucht 
werden,  and  nur  daa  eine  Ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass 
1  eher  In  der  Formel 
Uraemitiachl 


Ac]rptiKh-BaI>]^onbch 


UnemWachn 

I 


ala  in  der  Fonnel 


Xgypto-Semitisch 


Ägyptisch 


Ursemitisch  1 

I 


zu  denken  haben** 


Urscmit  II 
aus  die  westsemit. 
Sprachen] 


um  ein  BedeateDd«  enger  seVnllpft.     (Genauem  jettt  in  Z.  /.  Ag.  Sfr. 
Jahrg.  1S91.  Heft  t). 

•  Von  iolchen,    die  mir 


ncoeidingi  aurgtsto«i.:n  dcd, 


I  hier   erwlhBl   U 


■■  „treten"  (IfOi  ""»  „Gut",   mb.  ^U^ 
tmnalal);  'nj  „SUege"  ^U«,  bab.  '«(ffai 


bib.  faiin,  ,jich 


'■  njlj;    ri  „Fos»",    babyl.  t 
„Wnahtel"  (bob.  »wMaA.  „Tiube",  an 
fir  „umgeben"   («oneben   tchon   <n  den  Pyramidi 
nmmeln"  (nnpr.  ,,elneii  Kitii  bilden");  dtn  „nmgeben",  bab.  JapSiiti 

**  Siebe  daiUber  meinen   Anftati  Dil  ipraihgcsik.    Stellung  «e  in    mi 
Itittn  und  AikanJlungtn  (MDnctaen  1891),  S.  91  B. 

■••  Die   Idee  vun   einer  neben  der  lemitiKben   liebenden  und  mit  ibr 
kamilinkin    Spctchramilie    man   definitiv    inlgegeben    werden:    die   Dcrbciidiaac   dod 
Miaduprachen  (TgL  obeo  S.  349)  mit  woentUch  Ig.  Gtamnudli;    die  tog.  ItUopiMht 
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(2)  aber  gibt  sich  noch  die  Möglichkeit,  dass  das  Ägyptische 
ursprünglich  lediglich  ein  Dialekt  des  nordbabylonischen  Semitisch 
war;  wir  hätten  in  diesem  Fall  in  der  Sprache  der  Pyramiden- 
inschriften (zwischen  ^000  und  25CX>  v.  Chr.)  ein  ziemlich  getreues 
Bild  des  semitischen  Idioms,  wie  es  in  Babylon ien  in  der  Zeit  vor 
Beginn  der  ägyptischen  Cultur  gesprochen  wurde,  was  uns  in  eine 
Epoche  zurückführt,  aus  der  wir  noch  keine  semitisch-babylonischen 
Sprachdenkmäler  besitzen.  Denn  wenn  auch  das  Altägyptische 
schon  eine  Weiterentwicklung  jenes  nordbabylonischen  Dialektes 
darstellt,  so  ist  es  doch  nicht  schwer,  aus  allen  dem  späteren  Semit- 
Babylonischen  und  Altäg.  gemeinsamen  Zügen  sich  jenes  Bild  zu 
verschaffen.    Die  Formel  würde  dann  so  sich  darstellen: 

Ursemitisch  I 


Babylonisch  Ursemittsch  II 


I.  Altägyptisch;  2.  Babyl.- Assyrisch 

Westsemitisch 
Diese  zweite  Möglichkeit  wird  nun  dann  zur  Gewissheit,  wenn 
es  gelingt,  in  den  ältesten  Gestaltungen  der  ägyptischen  Cultur  so- 
wohl als  auch  in  den  ältesten  Formen  der  ägyptischen  Sprache  Ein- 
wirkungen und  Spuren  desjenigen  Cultur-  und  Sprachelementes  zu 
entdecken,  das  wir  in  Babylonien  vor  und  neben  dem  Semitischen 
kennen,  das  der  uralten,  mit  den  Ural-Altaiem  und  Indogermanen 
verwandten  Swiicrier.  Das  ist  aber,  wie  ich  jetzt  nachzuweisen  im 
Stande  bin,  ganz  entschieden  der  Fall*. 


Nachtrag  (August  1892). 

I.  Zu  S.  345  f.  (Imperfeci),  Seither  ist  die  bedeutsame  Dissertation 
Kurt  SeTHE*s  erschienen:  De  Aleph  prosthetico  in  lingtia  aegypt 
verbi  formis  praeposito,  Berolint  1892,  40  S.  in  2^  (autographirt),  wo 
nachgewiesen  wird,  dass  jener  Vorschlag  von  */,  welchen  ich  nach 
Anfuhrung  der  drei  Beispiele  Erman's  wohl  berechtigt  war,  für  den 
Rest  eines  Imperfectums  zu  halten,  bei  einer  weit  grösseren  Anzahl 


Grappe  (incl.  Bedscha)  aber  besteht  aus  Sprachen,  bei  denen  höchstwahrscheinlich  ein 
elamitisches  Substrat  mit  semitischer  Grammatik  und  afrikanischem  Wortschatx  Torliegt» 
worflber  ich  ein  anderes  Mal  ausfUhrlicher  handeln  werde.  Dass  das  Ägyptische  in 
seiner  Grammatik  durchgängig  und  in  seinem  Wortschats  wenigstens  zu  einem  grossen 
Teil  rein  semitisch  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  Unger  bezweifelt  werden. 

*  (Anm.  Tom  August  1892):   Man  vergleiche  jetzt  meine  antographirte  BroschUre 
Ober  den  baöy loschen  Ursprung  der  ägyptischen  Kultur^  Mttnchen  1892,  (64  S.  io  4O). 
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von  VeriMdformeii,  und  «war  audi  dem  Imperativ  imd  dar  FoMemiv- 
fuffiR-Conjogatloiiy  voikiommt.  Es  ist  das  doe  EigetttfimUddDdl  des 
ig.  Verbums»  die  es,  wie  idi  jetst  kun  ze^[en  werde^  mit  dea  Berlier* 
spfidien  gemein  hati  und  die  datier  von  dort  ans  ihre  Erfdinng  m 
finden  liaben  wird.  In  diesen  Spradien  faultet  der  sog.  Aorist,  der 
aberluuipt  die  einsige  einftclie  (nicht  susammengeseCxte)  VerbaÜbrm 
danteUt  (vgl  Hanotbau,  Btmi  de  grammmre  Myle^  Fteis  l%tf^. 
Imper.  gm  ,,bleibe" 

Aorist  sing.  3.  m.  igerm         pL  3.  genm 

£  Ugnfu  gitttttt^ 

X  c  i^gerad  3.  itgermm^ 

Das  ist  al>er  das  seltenste  Sclima,  bei  unverinderten  Stimmen 
nimüeh,  denn  bd  hok  vermehrten  Stämmen,  wie  Imper.  sfiürai 
Jbss  eintreten",  3.  s.  iseJüem  h  s.  seikmef  oder  ituggier  «^emtif, 
AmgOpfT,  muggfnY  ist  es  das  gewMmUciie.  Sdion  IdUifiger  ist  das 
Sdhema:  Imper.  eßn  „durdibolire"  (also  hier  mit  Vorsdriagsvocal^ 
3.  s.  gfa^  I.  •./rliy  (nicht  etwa  fflif).  Am  weitaus  häufigsten  aber 
ist  folgendes  dritte  Schema,  welches  deshalb  audi  gewihaHch  ab 
Paradigma  an^esidlt  wfard: 

Imper.  eJthm  „tritt  ein**   ^Camm  ihm,  cf.  die  VerMrlnagrfbtii 

ieilem); 
Im  Aorist:  3.  sing.  m.  itiem       plural  3.  Memm 

tekifm 
2,  tekUmed  2.  tekUtnem 

I.  ekiemey  i.  nekiem 

Da  im  Berberischen  nie  eine  Störung  der  unverfälschten  semitischen 
Stellung  (weder  der  Worte  noch  der  Formelcmcnte)  durch  fremde 
Einflüsse,  wie  im  Bedscha,  Saho,  Dankali  &c.,  eingetreten  ist,  so  ist 
dieses  Paradigma  für  die  vergleichende  Untersuchung  von  ausser- 
ordentlichem Werte.  Es  ergibt  sich  nämlich  (ganz  abgesehen  von  der 
Identität  des  berberischen  Vorschlagsvocals  mit  dem  Vorschlagsvocal 
des  Altägyptischen)  auch  noch  klar  daraus,  dass  sowohl  das  seipit 
Perfect  als  auch  das  semit  Imperfect  im  Berberischen  einst  existirt 
haben  müssen,  insofern  nämlich  dem  Imperfect  die  3.  sing.  m.  und 
fem.,  wie  die  i.  und  2.  plur.  angehören,  dem  Perfect  aber  die  i.  sing. 
{geray  aus  gerdku^  eklemey  aus  ekiemäku)  und  die  3.  plur.,  während 
endlich  die  2.  sing,  eine  Combinirung  beider  darstellt,  indem  sie 
sowol  ein  tekSem  (als  2.  sing,  von  ikSem)  wie  auch  die  Existenz  eines 


•  Vgl.  nitheiti  „ei",  nifhenti  „eac"  oder  sen  „et",  seni  ,^aLt*^, 
**  Dmstt  eine  Femininform  tegeramt\  das  m  statt  n  ist  offenbar  nur  eine  secandfire 
Uatlkhe  liodification. 
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ehemaligen  eklemed  (aus  eklemäta^  als  2.  sing,  zur  i.  sing,  eklemäkii) 
voraussetzt  Und  zwar  sieht  man  hier  ganz  deutlich,  wie  das  Imper- 
fect  das  alte  Perfect  schon  ganz  zu  überwuchern  begonnen  hat,  ähn- 
lich wie  es  im  Altägyptischen  mit  dem  sog.  Pseudoparticip  der  Fall 
ist,  nur  dass  dort  die  neugeschaffene  Possessiv- Conjugation  diese 
Rolle  übernommen  hat,  während  in  den  sog.  kuschitischen  Sprachen 
das  Perfect  vom  Impf  überhaupt  ganz  verdrängt  worden  ist.  Aber 
umsomehr  haben  wir  im  Altäg.  noch  wenigstens  Spuren  des  Impcr- 
fects  zu  erwarten,  und  da  kann  nun  kein  Zweifel  sein,  dass  dieselben 
unter  den  vielen  Formen  mit  vorgesetztem  l  (das  ja  sowohl  das  €• 
des  Berberischen  als  auch  den  Laut  jod  ausdrücken  kann)  zu  suchen 
sein  werden  und  am  allerehesten  (wie  ich  das  oben  S.  347  vermuthet 
habe)  in  Relativsätzen  zu  erwarten  sind.  Ja  ich  gehe  noch  weiter 
und  behaupte,  dass  sogar  die  Entstehung  der  Formen  mit  vor- 
geschlagenem e  im  Berb.  und  Altäg.  durch  die  Existenz  des  Imper- 
fects  erleichtert,  wenn  nicht  geradezu  veranlasst  worden  sein  wird. 
War  einmal  aus  einer  Perfectform  kabul  durch  Vortreten  des  Be- 
ziehungselementes ji  ein  ji-käbid  und  daraus  weiter  durch  Zurück- 
ziehung des  Accentes  ein  jikbul  geworden,  dann  lag  es  ausserordent- 
lich nahe,  auch  für  kabul  ein  ekbul  zu  sprechen,  zumal  wenn  etwa 
kabul  ursprünglich  den  Accent  kabül  gehabt  hatte  (wie  es  ja  im 
Westsemit  mit  kabäla  und  kabila  wirklich  der  Fall  war).  Dazu 
kommt  noch  die  ähnliche  (nur  auf  ganz  wenig  Fälle  beschränkte!) 
Erscheinung  in  Bedscha  (vgl.  Herman  Almkvist,  Die  Bischari- 
Sprache,  Bd.  I,  Upsala  1881},  wo  wir  gerade  von  dem  Verbum  reh 
„sehen",  bei  dessen  äg.  Repräsentanten  r(}  „wissen"  besonders  oft 
sich  jener  Vorschlag  zeigt*,  erhän  neben  rchan  (i.  sing,  des  post- 
posit  Imperfects),  erhab  kaka  „ich  sah  nicht"  (für  rcliäb  k,)  finden 
(Almkvist,  a.a.O.  S.  283);  aber  gerade  hier  ist  der  Ausgang  von 
dem  sog.  Fut  I  er/te  andi  „ich  werde  wissen"  sehr  wahrscheinlich**, 
wie  dies  bei  Verben  wie  engad  „stehen"  (Ai.MQV.  S.  210)  im  Hin- 
blick auf  das  Paradigma  engad,  tengad,  tengada,  tengadi,  angad 
nahezu  sicher  sein  dürfte. 

Ich  modificire  also  meine  oben  S.  345  f.  ausgesprochene  Ansicht 
dahin,  dass  allerdings  in  dem  Beispiel  ir^t-sw  „der  du  ihn  kennst** 
eine  2.  s.  Perf.  (Pseudoparticip)  vorliegen  wird,  dass  aber  solche  For- 
men wie  er^ätä-iü  nun  und  nimmer  entstanden  sein  würden,  wenn 
nicht  neben  r^  (bezw.  fr^t]  erf^u)  „er  wusste"  auch  schon  ein  Impcrfect 


*  Vgl.  noch  Dankali  rig  „kennen^  and  vielleicht  anch    berbertsch  (Tamaachek) 
irha  ,,lieben*'. 

**  Dass  hier  erhe  ein  altes  Impf.  3.  s.  (wenn  es  auch  zu  andern  Personen  als  der 
3.  s.  gesetzt  wird)  ist,  geht  klar  aus  dem  S.  138  bemerkten  henror. 


■  *    »  ;  •  JH- 


'■«•»* .. 
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jVr^  (was  wahrscheinlich  bald  ^^  er^  gesprochen  wurde)  im  Agyp- 
tiidien  exisfcirt  hätte;  in  Beispiden  iHe  in  ir^^w  »wdcber  dicfa 
kennt**  liegt  vielleicht  sogar  ein  solches  Iinp£  wirldich  noch  vor 
(Jiriä-M*). 

n.  Zo  S.  350  f.:  Zn  dem  Schema 

fig.  ßw  „dieser^  ■—  semit  i&,  iä 
t  tm  mm     „     ^H,iä 

pL  fffv  mm     ^     uiA  (ans  mdC^ 

its  jetst,  nadh  Erman's  Mitteilung,  dass  in  den  Pyramkienteacten  nw 
nodi  Singnlarl>edetttung  hat,  darauf  aufmerlcsam  su  madien,  dass  ja 
auch  noch  das  Babylonische  amtk  als  Singular  gelmtudit.  Dandben 
bnd  im  Ag.  sowohl  als  im  Semitischen  (nämlich  im  Westsonitisdien) 
gans  die  i^eiche  parallele  Entwicklung  stett  (su  der  die  Kdme  gewiss 
sdKm  im  BabyL-Agyptisdien  lagen),  indem  nämlich  mA  \n  beiden 
i|>edell  für  den  Fluni  differenairt  wurde. 


Die  semitische  Verbal-  und  Nominal- 
bildung in  ihrem  Verhältniss  zu  einander. 

Von 

F.  Philippi. 

J.  Barth  hat  meine  Kritik  seines  Buchs  Die  Naininalbiliiung  in 
den  semitischen  Sprachen,  erste  Hälfte  einer  Antikritik  (in  ZDMG 
44,  692)  unterzogen.  Diese  Abhandlung  soll  nun  aber  nicht  haupt- 
sächlich einer  Abwehr  seiner  Angriffe  dienen  —  auf  einige  habe  ich 
schon  in  der  Kritik  der  zweiten  Hälfte  seines  Buchs  geantwortet, 
auf  andere  werde  ich  hier  beiläufig  erwidern  —  sondern  soll,  nach- 
dem ich  in  meiner  Kritik  „fast  ausschliesslich  den  ernsten  Bedenken, 
welche  der  revolutionäre  Versuch  in  mir  aufsteigen  Hess,  das  Wort 
gegeben  habe",  vor  Allem  das  hervorheben,  worin  Barth,  wie  ich 
glaube,  das  Richtige  getroffen  hat,  „was  von  seinen  Aufstellungen 
bleiben  wird".  Nur  sei  es  mir  vorerst  gestattet,  auf  einen  Grund- 
fehler, wie  ich  meine,  in  der  Methode,  die  er  in  seiner  Antikritik 
einschlägt,  aufmerksam  zu  machen.  Wo  nämlich  entsprechende, 
aber  doch  von  einander  abweichende  Formen  in  den  verschiedenen 
Dialekten  sich  zeigen,  setzt  er  diese  ohne  Weiteres  gleich,  ohne  sich 
darum  zu  kümmern,  ob  diese  Abweichungen  auch  die  Identificirung 
rechtfertigen  oder  nicht?  So  z.  B.  ist  ihm  ^1  =^ ']%,  ^^  =  qi^^  &c. 
JJÜbl  =  !5pp?*  &c. 

Ich  bleibe  zunächst  bei  der  letzten  Gleichung  stehen,  weil  sie 
uns  am  Klarsten  die  Unhaltbarkeit  der  Ansicht  Barth'*  über  die 
Entstehung  des  Elif  prosth.  in  diesen  Fällen  lehrt  Abgesehen  da- 
von, dass  ein  bupd  nicht,  wenigstens  nicht  unmittelbar  einem  inqatala 
gleichgesetzt  werden  konnte  (da  bep5  erst  eine  specifisch  hebr.  Bil- 
dung aus  bl3p3  ist**,  es  also  mindestens  bttp3  oder  noch  richtiger 
naqatal  heissen  müsste)  hätten  wir  dann  nicht  statt  inqatala  ein 
nnqatala  erwartet,  wenn  inqatala  aus  anqatal  so  entstanden  wäre, 

*  Siehe  /.  c  p.  695.  —  '^  So  Barth  selbst  in  der  Einleitung  seines  Buchs,  p.XXXII, 
auch  H.  Anm.  i. 


36o  B^iltt  m  twWKtni  SiWBfcwfaMB^ft. 

„dan  der  ursprünglich  hinter  den  ersten  Rsdical  gehörige  Vocal  im 
AnUtchen  vor  denselben  getreten"  «Irel  Eine  Dlsthnflatton  «n 
amfa/al  kum  es  kaum  sein,  da  ^iia  AntUschen  ein  dT  In  gesdiloHeaer 
Sylbe  nicht  ohne  Weiteres  zu  t  wird"*.  Und  woher  sdnrand  du 
aolaotende  I  von  mfatt/a,  du  nach  B.**  ein  schwacher  Haudi  war, 
mit  dem  Vocale  t  unter  sich  im  Zusammenhang  der  Rede  vor  dem 
Endvocal  des  vonu^eheaden  Wortes,  wlbrend  du  nadi  ihm  auf 

demsdben  Wege  eotstandene  |  In  Wien  wie  ija^L  Kl,yi^  ^m-|*** 
ftc  unter  densdben  Bedingungen  blld>f    Wenn  ein  |  in  JJÜbl  Im 

Znsammenhang  der  Rede  einem  [  wie  i.  B.  bi  uoJläJ  ^eichwertUg 
würe,  so  hätte  er  In  der  Tlut  keinen  Gmnd  gehabt  ^^  ttfi^  <Be 
These  DE  Lagardi^s 
▼(dkm  Recht  getiwn  batf.  Wie  ich  aber  schon  auseinandergesetzt 
habe,  Ist  statt  in^attU»  im  Zusanmenbaiig  der  Rede  stets  nqaialn 
gesprochen  wordenff,  indem  der  Perfectstamm  stets  schon  der  Ana- 
logie des  Inpcffectstamms  (f*ufalü¥)  folgte.  Nur  wo  das  Wort  für 
rtdi  Stand,  .lettte  man  vor  dasselbe  eb  mit  dem  Vocale  i  versehe- 
nes If^t-  Wenn  jetzt  dieses  I  auch  stets  in  Zusammenhang  der  Rede 
Iddl  findet,  so  rflhrt  du  daher,  weÜ  die  Orthographie  jedes  Wort 
besoadera  fUr  dch  schrieb,  und  also  die  Form  ausdrückte,  die  es 
h^>en  würde,  wenn  es  allrin  stSnde*f.  Übrigens  hsse  ich  jetzt  dahin- 
gestellt, ob  das  t,  wenn  es  mit  dem  Vocale  i  versehen  ist,  blosser 
Vocalträger  oder  wirklicher  Consonant  ist,  bei  dem  nur  stets  das 
spätere  Hamza  nicht  hinzugesetzt  wird,  weil  das  I  schon  immer  im 
Zusammenhang  der  Rede  nicht  gesprochen  wurde.  Wie  aber  Jjüül, 
so  sind  auch  ^jj\,  u>l  &c.  zu  beurtheilen,  es  sei  nun  der  Vocal  i 
nach  dem  ersten  Radical,  aus  welchem  Grunde  er  wolle,  ausgefallen  •*+. 
Ebenso  setzt  B.  die  Gleichung  an:  virt  Ij  ■=•  arab.  t  •=  hebr. 
n— ,n— .  A.MUi.LER  meint  gar***f,  Barth  hätte  sich  den  classischsten 
aller  Bel^e'ff  für  seine  Gleichstellung  von  g  und  n-;-  entgehen 
lassen!  Zunächst  hat  meines  Erachtens  im  Ursemitischen  niemals 
ein  tj,  sondern  höchstens  ein  f^  existirt,  aus  dem  schon  in  der  Uncit, 

aber  auch  später  nur  ein  i  hervorging,  vergl.  arab.  Formen  wie  (V*>j 

•  C/.  BuiH,  /.  (.  p.  »38.  -  ■•  C/.  B,  in  ZDMG  44,  95.  —  •"  C-  B.  /.  r. 
§  lS<<,  AoDi.i  §S  Sj.  S6;  uMh  §  MSti.  —  t  ZDMG  /.  c.  p.  6gl.  —  tt  Siebe  auch  A. 
HOlLiK  io  ZDMG  '9t,  p.  13;.  —  ffi  ZDMG  'S6,  pp.  650.  651,  Anm.  1.  —  »^  C/. 
ZDUG  I,  p.  33sf.i  KOldub,  Glii».  du  Qarim.  p.  »45,  Anm.  1.  —  "^  ZDHG  '91, 
p.  a3S.  —  •■'i'  ZDMG  '91,  p.  »34,  Anm    l.  —  »tt  I"  "?!*• 
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und  Später  aram.  Formen  wie  ^f-»,  ^50*  aus  badijß,  &c.  Aus 
einem  wesentlich  langen  i  ist  aber  hebr.  niemals  #1-7  geworden****. 

Sodann,  gesetzt,  auch  ein  tj  hätte  im  Ursemitischen  existirt,  ist 
es  dann  nicht  ebenso  denkbar,  dass  ein  aus  y  hervorgegangenes  i 
nach  Analogie  des  Impf,  der  Neutra  Qal  auf  ai  sich  in  dieses  <?/, 
später  n—  wandelte,  während  ij  vor  a  sich  im  Inlaut  erhielt,  als 
dass  aus  Hj  in  höchst  sonderbarer  Weise  auf  lautgesetzlichem  Wege 
ein  n—  ward?  Wenigstens  ist  durchaus  nicht  nachweisbar,  dass  auch 
in  offener  Silbe  im  Inlaut  ein  betontes  —  je  zu  —  geworden  ist, 
vgl.  Formen  wie  JT^fa  in  Gegensatz  zu  «Tjas  aus  ursprünglichem 
gadiratu  im  Gegensatz  zu  käbidat***^  nie  rn"al  Mit  demselben  Rechte 

könnte  man  auch  eine  Gleichung  ansetzen:  ursem. //V^  =  arab.  ^^- 
=  hebr.  Ji—.  So  ^^C  =  nri.  Wie  hier  aber  notorisch  die  Per- 
fecta der  Neutra  n"b  der  Analogie  der  Perfecta  der  Activa  folgen, 
so  nehmen  wir  dasselbe  —  nur  umgekehrt  —  für  die  vocalisch  aus- 
lautenden Formen  der  Imperfecta  der  Activa  n"b  an,  zumal  in  den 
einzelnen  Personen  des  Perf.  nicht  nur  die  Neutra  nach  den  Activis, 
sondern  auch  die  Activa  nach  den  Neutris  eine  ständige  Analogie- 
bildung aufweisen. 

In  der  That  haben  die  Perfecta  Qal  der  Verba  n"b  schon  ganz 
den  Unterschied  der  activen  von  der  neutrischen  Bezeichnung  im 
Hebr.  aufgegeben,  und  die  activen  Formen  haben  sich  mit  den 
neutrischen  vollständig  gemischt.  In  der  3  p.  sing.  Perf.  Qal  folgen 
die  Neutra  durchaus  der  Analogie  der  Activa.  So  geht  die  3.  p.  sing, 
masc.  Qal  aller  Verba  ?f'b  stets  auf  ä  (wie  in  nb})  aus,  das  auf  ein 
gäläfä  zurückgeht;  und  die  3  p.  sing.  fem.  zeigt  die  Form  -ä/,  nbj 
entstanden  aus  gäläiät\.  In  der  3.  p.  plur.  Qal.  aber  wie  in  den, 
die  mit  consonantischem  Afformativ  beginnen,  sind  die  Activa  nach 


*  Barth  sagt  ZDMG  '90,  p.  696:  „Er  —  nämlich  ich  —  stellte  ein  auslautendes 
y  •-  "*-.  auf,  welches  durch  keinen  einzigen  Fall  zu  belegen  ist  und  von  ihm  auch 
nicht  belegt  wird;  eine  seltsame  Regell"  Hier  erlaube  ich  mir,  einen  solchen  Ton  ihm 
verlangten  Fall  vorzuführen.  Allerdings  ist  er  nicht  dem  Hebr.  sondern  dem  Aram. 
entlehnt    Indess  ist  doch  nach  ihm  aram.  r-j-  resp.  n-^  =  hebr.  n— ! 

♦*  Cf,  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie   und  Sprachwissenschaft  '90,   p.   357. 
**♦  Cf  PRÄT.  in  ZAW  '83,  pp.  20.  21,  Anm.  \.  —  \  Cf  nrV^s  (i  Sam.  I,  24);  nrV» 

(Zach.  5,  4);  ^'!?^  (Hi.  33,  4);   ^jrio  (Hi.  42,  5)  und  arab.  Formen  wie  vi^yft  gäzät. 

Wenn  sich  jetzt  Formen  auf  rv^  auch  in  kleinen  und  kleinsten  Pausen  oder  bei  Binde* 
accenten  (Jer.  13,  19)  finden,  so  sind  diese  Formen  wohl  von  der  grössten  Pause  her 
eingedrungen  [cf.  i  Sam.  7,  17:  l^s^.  bei  Bindeaccentenl).  Übrigens  sind  Formen  wie 
nVf  jetzt  bekanntlich  höchst  selten.  Gewöhnlich  heissen  sie  T^Vf,  indem  an  die  schon 
Tergessene  Endung   rv-7-  nochmals  die  Fem. -Endung  angeh&ngt  ist. 


Analogie  der  Neutra  gebildet.  So  lieisst  es  stets  z.  H.  ibj  nach  Ana- 
logie von  11-1*,  n'l33  Sc.  nach  Analogie  von  ti-'Si"  &-c. 

Nun  meint  man  freilich,  dass  in  den  Activis  das  diphthon- 
gtoclie  i'  in  (  übet^egangen  sei*".  Aber  abgesehen  davon,  dass 
ea  ausser  diesen  Verbis  im  Hebr.  höchst  sporadisch  vorkämet,  wa* 
fkngt  man  denn  mit  dem  acliveo  lia  statt  13J  an:  Aus  einem  Diph- 
thong entstandenes  1  «ird  im  Hebr,  nie  lu  ^ft-  Auch  a.\.\%  gillilin 
kaniL  nicht  unmittelbar  ein  'bj  hervorgegangen  scin+ff.  dagegen 
•pricht  schon  arab.  tj-.i  gazaii  und  tyc.  rttiiiait,  sowie  aram.  iba.  die 
auf  ein  ursprungliches  hebr.  ib3  hinweisen.  Wie  demnach  ein  'bj 
nach  Analogie  von  '!■;  entstanden  ist,  so  ist  schon  deshalb  ein  r"^i 
aach  Analogie  von  rT;  umgebildet.  Die  Pcrf.  der  abgeleiteten 
Stäitime  richten  sich  aber  lum  Theil  ganz  nach  der  Analogie  des  Qal. 
So  lieisst  es  schon  stets  ^i,  fhyn,  'iH  &c.  nach  7^3,  aber  noch  ■>r'"il: 
IJ^^  &c.  neben  T.-'-ii.  rv^"?  ^<^-  "3'=''  ''^''^h  f^""^*  ^■'^■ 

lüben.>iO  nahmen  nun  die  Impf.  Oal  sowohl  der  Activa  als  Neutra 
im  Hebr.  durch  Analogiebildung  dieselben  Formen  an.  Ja  dieser 
Process  der  Ausgleichung  muss  hier  im  Impf  begonnen  und  erst 
altmählich  das  Perf  nnclj  sich  gebogen  haben,  da  noch  im  Aram. 
die  Perf.  der  Activa  imd  Neutra  durch  den  Vocal  des  mittleren 
Radicals  unterschieden  tverden,  während  schon  die  Impf  bei  beiden 
gldch  lauten.  Vermuthlich  hat  man  zunächst  in  der  3  und  2  p.  p!ur 
osaac.  theils  die  Neutra  in  die  Analogie  der  Activa  (so  im  Hebr. 
iri^  nach   -bS').    theils   umgekehrt   (so   im   Aram.   yhy   nach   V50-'"+) 


'M)' 


'  Cf.  anb.  -iit^y  ra^la.  —  '"  SdStadb  {Ztirt. 
g4i8>),  KöNjn  {Ciilnitie,  Laut  &c.  p.  99),  und  icb  Mlbil  in  der  Ztiliikr.  f.  VUltr- 
ttyihol.  4c.  '78.  p.  173  &=■ 

t  In  Hr-i,  'pr'n,  j^'r  &c.  ist  du  (  gcwiii  nicht  >iu  f  hcrTorgtt^uigcii  (to  StjU» 
'■  '■  88  »33'  *9^)'  «■ntle'n  «"•  ^  dinitnilirt  (cf.  Ztluckr.  f.  Vilkirfiyih.,  "Sj,  p.  178 
und  teilt  auch  GES.-KAUnscK "  §  1;.  3,  Anm.  6).  In  utdcren  Fallen  eliitilcn  ibtr 
tntwcdcr  dikleklitch  oder  in  deoiKlbcn  Dialekte  Nebenrotmen  auf  i  neben  deneo  mF 
<!•.  l  (»  arab.  j^i!)  "»V.  '»«•'r.  p,  p--  neben  hebr.  p*-;  hebr.  tr^  und  «■«),  odet  / 
au  <■>'  iit  bier  Ibniich  wie  in  unieio  Fillen  in  die  Analogie  von  Faunen  mit  I  ■am^ 
uhlaeen  (so  n^-^,  -r'i).  Übrigens  gehl  'l'EcNER  »m  weiteiten  in  der  Aonabme  tob  l 
au  tii  in  F.  indem  er  jinD^niini.  diu  der  Pluc.  -im  im  Hebr.  au  aim,  l<a  oder  die  NiiU- 
Endung  ■—   aus  ai,  i  herfOigegangen  ist,  cf   De  imintal.  Ami.  p.  J». 

tt  Vgl.  das  auslautende  i  des  Sumies  der  3.  p.  sing.,  das  nicmali  ni  >  geworden  ist. 
Ob  in  ■<;»  f^■^v  &c.  eine  Trübung  Tun  S  aus  au  lu  &  Torliegl  (cf.  Bakth.  Ntminaltild. 
§  161,  6,  Anm.  l},  iil  höchst  problemaliKh.  Jedenfalli  steckt  hi«  in  dem  1  ein  ndl- 
C4lcs  \  *M  in  dem  SutT.  i  nicht  der  Fall  ist. 
ttt  So  BöiTCilBH  g  451  und  StaDB  §  4IJ''- 
f  In  dieser  Fonn  de*  Aram.  bat  doch  jedenfalla  eine  Analoglebildang ,  lei  ca  OOD 
Dach  der  cnliptecheoden  Penon  dei  l'erF.  der  Activen,   id  t»  nach  der  CDdprccbesdai 
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Übergeführt  Dasselbe  ist,  im  Hebr.  und  im  Syr.  wenigstens,  auch  in 
der  2  p.  fem.  sing,  geschehen.  Sodann  hat  man  im  Hebr.  wie  Aram. 
die  vocalisch  auslautenden  Formen  der  Activa  in  die  Analogie  der 
Neutra  übergehen  lassen.  Eine  Form  wie  z.  B.  bebr.  "»ba^  ward  zu 
^by*  nach  Analogie  von  '»S^'^*.  Ob  in  hebr.  Formen  wie  '»DTP,  TlttPt 
die  ursprüngliche  dem  Activ  angehörige  Formation  noch  bewahrt  ist**? 

Nachdem  nun  so  im  Hebr.  wie  Aram.  die  Imperfecte  Qal  der 
Activa  wie  Neutra  sich  gegenseitig  ausgeglichen  hatten,  fand  eine 
Ausdehnung  dieser  Analogiebildung  vom  Impf.  Qal  auf  das  Partie. 
Qal  und  die  Imperfecta  wie  Participia  der  abgeleiteten  Stämme  statt. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  im  Hebr.  wie  Aram.  die  ursprünglichen 
Imperf.  und  Partie.  Pual,  Hofal,  Hithpael,  Ethpaal  und  Ettafal  schon 
fast  ganz***  mit  dem  jetzigen  Impf.  resp.  Part.  Qal  zusammenfielen, 
und  daher  auch  ihrerseits  einen  Einfluss  auf  die  Gleichmachung  der 
Impf.  resp.  Partie,  ihrer  abgeleiteten  Activa  mit  dem  Impf.  resp. 
Partie.  Qal  ausübten.  So  wurde  nun  im  Hebr.  wie  Aram.  das  frei 
auslautende!  Part.  Qal  nach  Analogie  des  Impf.  Qal  zu  '»ba,  "^ba 
statt  "»bä,  ''ba,  die  frei  auslautenden  Formen  des  Impf.  Piels,  Paels, 
Hifils,  Aphels  &c.  nach  Analogie  des  Impf.  Qal,  auch  nach  Ana- 
logie des  Puals,  Hofais  &c.  zu  i^r,  ''br  &c.,  statt  "^^r,  ''brtt  &c. 

So  weit  ist  der  Entwicklungsgang  der  M^b  im  Hebr.  wie  Aram. 
ein  gemeinsamer.  Jetzt  erst  beginnt  die  Sonderentwickelung.  Im 
Hebr.  wurde  auslautendes  "»-^  zu  n-7  oder  M-  ftt«  Auch  griff  jetzt 
erst  im  Hebr.  der  Gleichmachungstrieb  der  n"b  auPs  Perf.  über.  Im 
Aram.  fielen  aber  jetzt  erst  die  ie"b  mit  den  n"b  zusammen.  Abge- 
sehen von  den  vereinzelten  Formen  im  Pael  und  Ethpaal  des  Syrischen, 


des  Impf,  der  Neutra,  stattgefunden,  da  Niemand  hier  den  lautgesetzlichen  Übergang  von 
9  der  Activa  in  S  annehmen  wird.     Ich  nehme  das  Letztere  an,  vgl.  gleich  weiter. 

*  Im  Syr.  gieng  das  gesammte  Impf.  Qal  der  Activa  in  die  Analogie  der  Neutra 
über,  indess  vielleicht    mit  Ausnahme  der  3.  und  2.  fem.  plur. ,    wo  vielleicht  auch  die 

activen  Formen  blieben.    Ein  ■  iVii  1  kann  ebensogut  aus  einem  nermiinn  wie  nermaiän^ 

ein    |^»«m1    ebensogut  aus  einem  nehdaian  wie  nehdiiän  entstanden  sein. 

**  Cf.  OusiiAüsEN,  Lehrb.  der  hebr.  Spr^iche^  pp.  510.  575,  aber  auch  die  Nom, 
propr.  Virm;,  Vi«^»jr  &c.  bei  iJöncHER  §  454. 

***  Mit  Ausnahme  der  3  und  2  masc.  plur.  des  Pual,  Hofacl,  Hithpael  des  Hebr.,  die 
auf  i  statt  «  auslauteten,  und  wo  sie  das  ^  vom  Impf.  Qal  her  annahmen. 

f  Im  Gegensatz  gegen  das  mit  einer  Endung  beschwerte,  wo  im  Hebr.  resp  Aram. 
zum  Theil  noch  das  1  bleibt,  cf.  -;:ä,  n-Vs  (vermuthlich  aus  n;Vj),  Txfii.  Die  Form 
nVi  ist  erst  eine  neuere  Bildung  von  n—  -\-  rfy  &c.  aus. 

tt  Beachte  auch  vor  Allem  Formen,  wie  V»:-  statt  nVr  oder  '»'•V;^  &c.,  die  sich  doch 
nur  als  Analogiebildungen  nach  der  entsprechenden  Person  des  Impf.  Qal  begreifen 
lassen,  siehe  schon  S.  362,  Anm.  ^t 

ttt  Ich  lasse  hier  dahingestellt,  wann  und  wie  aus  •♦—  ein  n—  resp.  n—  wurde. 
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wo  du  1  lieb  aoch  erinltm  h^*  haben  ninidut  äit  frekorimteB- 
den  Formen  auf  M-^  der  Imperfecta  Im  Fad,  Afel  md  EApod  der 
if^  die  der  entsprecbenden  von  rfb  auf  t—  »etdilant**,  wibfcad 
hier  umgekehlt  in  den  mit  Endung  beichwerten  Fonnen  die  It^ 
Aber  die  ll"b  aiegten.  Von  diesen  Formen  «as  kan  dann  das  l|^ 
auch  in  die  frei  aualanteaden  Fonoea  dei  Qal,  Ethpaal  md  Ettdal 
der  rt%  wo  ja  die  enttprediepden  Formen  der  iTb  anfi  aMig^tagea. 
Nun  ergriff  erst  die  Anagldchung  die  Perfecta,  wo  aberall  die  R^ 
die  tt^  verdrfogten. 

DieGldchUBg  l^^^g^^n-r  i*t  «Im  neinca Eracfatcna  falsdi; 
tf  oder  9  retp.  /  wird  zu  n—  nur  nach  Analogie  von  n~ «-  «^**, 


•  CC  Kfluan,  ^.  Gr.  I  \1*.  ObriBMi  ^ad  db  rooM  te  T«te  wK  ■ 
Ml— pMrttrittliMhMtdwAinMiJdyllMhiilrtlHiH  »"**«■■  8»^ 
&a.«i  S.p.MMe.äiw.bIMUfirtalt  UahiA  AMla|lt4K5.pM.^i^ 

*■  fal   AMM.  Uk  rieh  ■WllBlMflM  at  i.h.  FHt  PMI.:   -^B   &c.   d&h 

I^C  Qd  VM  nf;  ~  (J^>  '^  Mmb  ■>>>«:  TT'  ~  Okrglni^  dti  n"^ 

'     ....         "diipondbiAadi  iclHmimlUb 

:   acf  Matt  m  (Jet,  36. 4I.    »olltai  nicy 
br.  A«iM  MB  l'beremBB  rin;»  Impf.  n*V  ij 

Aalapts^Mh)   ^  ladM  rick  doch  «Md*  la  SMt 

!■  I^.  tw  VartdfaMM  ir^  «Mk  mKk  M  kMMM  nd  kk| 

FonncD,  lo  du*  kum  dar  trcipcadi  Acccat  dl«  UimuIk  dn  Jid 

kwin,    (Stade  g  143'.   Ana.  3].     Obiigent  toll   nmch  Stadi  dn  Iv^  idgii,  dlNi  ia 

Gtuen  kein  Sattem  iil. 

■•■  Aach   du  „clutiichi"  Bdtpicl  T^bc,    LÜa^  •  u'-*^  ^<  ■■'^'^   ^''^     ^^ 

GrandCorm    iil    mcina   Erachlcnt  (VU^  •-  r<|Mi   vi  |V'-*^    ^  dun,   inden  dk 

EndDDg   nicht  mehr  gcftlhU  und  doluilb   mit   inm  SUniin  genigcn   warde,     ic^*^ 

{wie  uu    «yl— ,  ein  uyt —  oder  wie  au  ^j^LÜj  ein  ^Xlij,  und  am    ^U«   W 

endlich  ^;WJ  ctwordeD,  wie  der  Fluni  *on  \Sj^  nicht  i^y^Xi  Minden  jljÜ  bclat. 

Oder  bt  ^W  die  nnprOngliche  Form,  imd  n^,  LUe^  ent  eine  Aniltig)cbilda( 
nach  nSl.  iVf  aal  •\^^  rin  itt  atm  wahnchdsiich  atu  ■),i  diMimiUrt  Übrifena  W 
e*  doch  ein  tidcbea  VeiTahren,  wenn  A.  MUllU  (ZDHG  '91,  117  Addi.  t)  r<7^  nnmittet- 

bar  einen  SjJ  gleichictct  und  meint,  dicK  Vcrgieichnng  icige  entweder,  dau  „PhILirI^ 
GcKti  im  ilebr.  aach  da  wirkt,  wo  iia  Cemeinicmitiichen  der  i-Silbe  ein  vdtefCT 
Vocat  rolEle",  odei  da«  dai  ente  S'gai  Ton  rnV  ab  Aanmilatian  an  dai  a  dei  TOihefaT. 
BJal  n  erkllnn  lei,  —  ein  in  der  Thal  für  dai  Hebr.  gaiu  naolitirtca  Lant|caelal 
Bddea  iil  abec  gleich  Tcrkehit  I  nj^  geht  soi  lOiSck  auf  ein  *n^,  an  don  nach  BctoaB 
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„Mir  ist  schon"  —  schreibt  mir  ein  bekannter  Orientalist  über 
Barth's  Buch  —  „die  ganze  schematische  Art  zuwider.  Mit  so  ein- 
fachen Regeln  kann  man  die  bunte  Wirklichkeit  einer  Sprache  nicht 
erklären.  Die  Analogiebildung,  deren  Wichtigkeit  ich  täglich  mehr 
einsehe,  kommt  bei  B.  durchaus  nicht  zu  ihrem  Rechte". 

Darin  hat  Barth  sicher  Recht,  dass   ein  ?fb;?  mit  rob,  ein  äS^ 

mit  riÄl  &c,  ein  JuS  mit  JyÜ  &c.,  ein  jJrLj  mit  'iSS\ji  &c.,  ein 

Jjiij  mit  JjLi  zusammenhängen.  Das  Recht  dieser  Zusammenstellungen 
habe  ich  nie  geleugnet,  und  B.  irrt,  wenn  er  meint,  dass  die  that- 
sächlichen  Unterlagen  seines  Buchs  für  mich  nicht  zu  existiren 
schienen*.  Aber  darin  hat  er  ebenso  sicher  Unrecht,  wenn  er  meint, 
dass  „einen  positiven  Anhalt  für  die  Rückbildung  der  Stamm  in  finitive 
des  Impf.'s  aus  dem  Imperfect  uns  im  Hebr.-Aramäischen  die  Infini- 
tive der  yfc-Verba  liefern**."  Gewiss  stammt  ntJJ  von  lir[  &c., 
wie  ich  schon  stets  in  meiner  hebr.  Grammatik  gelehrt  habe.  Aber 
das  ist  eine  innerhcbräische  Bildung,  wie  sie  A.  MÜLLER  nennt***  und 
bfeweist  noch  gar  nichts  für  die  Herkunft  der  gemeinsemitischen  In- 

finitive.    Ja  in  einem  jjj  im  Verhältniss  zu  einem  jj,   SjJ  ist  in 

gemeinsemitischen  Bildungen  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall.  Das 
entnehme  ich  nicht  „aprioristischen  Erwägungen"  gegenüber  der 
„Sprache  der  Thatsachen",  die  Barth  reden  will,  sondern  der  That- 

Sache,  dass  in  einem  JJlj  nach  keinem  gemeinsemitischen  Laut- 
gesetz das  .  schwinden  kann  f.  Trotzalledem  wird  Barth  Recht  be- 
halten,  dass  gemeinsemitische  Nomina,  die  eine  Verbaletymologie 
zulassen,  wenn  sie  active  Bedeutung  haben  und  ihr  erster  Radical 
mit  a,  ihr  zweiter  mit  u  oder  i  versehen  ist,  sich  von  einem  activen 
Imperf.  auf  u  oder  /  herleiten,  dagegen  wenn  sie  neutrischc  Bedeu- 
tung haben  und  ihr  erster  Radical  mit  ä,  ihr  zweiter  mit  a  resp.  u 
ausgesprochen  wird,  sich  von  einem  neutrischen  Impf,  auf  a  resp.  u 
herleiten.  Denn  in  der  That,  wie  B.  treffend  auseinandersetzt ft» 
der  Gegensatz  der  Vocale  in  dem  zweiten  Radicale  dieser  Nomina 
zu  den  Vocalen  in  dem  betreffenden  Radicale  der  Nomina,  die  mit 


Gesetze  ein  n^  oder  trh.  werden  musste,  und  das  nur  zeigt,  dass  entweder  neben  r^!>  (^V) 
ein  rn^  wie  ra^  (na)  sich  im  Hebr.  festgesetzt  hat,  oder  dass  n^V  im  Hebr.  neben  der 
artprttnglichen  Form,  auch  schon  zu  einer  Zeit  das  hintere  a  einbflsste,  wo  in  geschlossener 
Sylbe  stets  t  zu  a  wurde.  In  der  That  hätte  hier  M.  selbst  etwas  mehr  „Chronologie" 
treiben  sollen. 

*  ZDMG  '90,  692.  —  ••  ZDMG  /.  f.  691   —  ♦♦♦  ZDMG  '91,  234, 
t  Cf.  im  Übrigen  ZDMG  '92,    168.    169.  —  ft  Cf.  ZDMG  '90.   690;   auch   die 
zweite  Hälfte  seiner  Nominalbiiäung  484  flf. 


7»  , 

dtm  PerfsUnim  übereinstimmen,  ist  uns  nur  auf  dem  verbalen  Ge- 
biete begreiflich,  „sofern  das  Imrcrf.  bc{;nftlich  mit  dem  I'crf.  stets 
md  überall  in  einem  Gegcnsatir  ^tand,  welcher  durch  die  durch- 
gdieode  Diverpem  im  Charaktcrvocal  zum  Ausdruck  gebracht  wurde. 
Auf  dem  nominalen  Gebiet  bliebe  das  Entstehen  dieses  Gcgeo- 
■ptzea  gua  imventtndllch ,  da  ja  die  Nomina  dct  IniperfBetlKkea 
Stammes  genau  dieselbe  Bedeutung  «He  die  des  Peüfectstaame*  ' 
haben.  Es  bliebe  ein  RXdisel,  wieso  filr  jede  Conjugatit»  vor  dv 
nidui^  dieser  CotyivitioneB  selbst  xweierld  io  Vocaleo  vcncliiedeH 
Nomina  vwbanden  gewesen  sein  sollten*  die  diesdbe  Bedeotang  «ad 
FancUcHi  gehi^  haben  würden". 

Diese  Setze  Barti^s  sind  meiner  Ansiclit  nach  vor  Allem   das 
Bleilliende  in  seinen  AuifÜhningen,  und  ich  bedauere   nur  lebhalt, 
dsss  er  nie  nidtt  gleich  d>enso  klar  und  unmissverstandlich  an  die 
Spitse  seines  Buches  gestdlt  bat     Dann  wäre  auch  meine  Kritik 
der  ersten  Hilfte  seines  Buchs  etwas   anders  ausgefallen.     Indess 
nicht  S.  B,  aus  einem  «Ctiven  iagfi,  iaqiil  oder  einem  neutr.  iaqtai 
reap.  im^tul  ist  ein  actlves  lesp.  neutrisches  Nomen  qaiiil,  qatil  resp. 
f«W,  ^ft/  hervorgegangen.    Wie  ich  schon   in   meiner  Kritik  der^ 
ersten  Hilfte  dieses  Buches  von  B.  auseinandergesetzt  habe*,  woriO'A 
mir  jettt  A,  HDller  vollkommen  zustimmt",   hätten  sjcii  im  UrJ 
semMiBchen  von  einem  Impf.  iaqM,  laqiil,  iaqtai  S:c.  nur  Nominn 
der  Form  qtiä,  ^til,  ftat  ftc,  wenn  Gie  im  Zusammenhang  der  Red^B 
bei  vorausgehendem  VocaJ,  oder  'uqiul,  'iqlil  S:e.,  wenn  sie  für  sidtV 
standen,  ableiten  können.    Der  arab.  Imper.  qlul  &.Q.,  im  Zusammen- 
hang der  Rede,  und  'uqfiil  &c.,  wo  er  für  sich  steht,  der  allerdings 
vom  Imperf.  (Jussiv)  ausgeht,  ist  daher  auch  keineswegs  identisch™ 
mit  dem  Imper.  hebr.  b'Dp,    aram.  Nijj,    äth.  ^^At   assyr.  tuhid. 
Während  die  Imper.  der  anderen  Dialekte  von  der  Form  btSJi  &C 
ursprünglich  ein  u  nach  dem  ersten  Radical  hattenf,  also  wie  pitti/ 
lauteten,   ist  der  arab.  Imper.  q/u/  (iiglul)  eine  specifisch  arab.  Bil- 
dung vom  Jussiv  aus,    der    eben   deshalb  auch  qtul  {'iiqlid)  lautet, 
eine  Form,  wie  sie  alle  semitischen  Nomina  haben  müssten,  wenn, 
sie    vom  Impf,   wie  iaqtul  &c.  herkämentt-     Nur   der  Imper,    wie 

■  Cf.  (■*.  p.  351.  —  "  Cf.  ZDMG  '91,  135.  —  •■  So  Barth  is  ZDUG  '90,  695. 
t  Cf.  hebi.  -j^,  «e?  *c..  cf,  Cesrnius-Kautzsck  846,  »,  Anm.  a. 
tt  Wenn  jel«  im  SyriKh.Armbiichfn    Imptmli«    wie   f^ij,    »lä,    ludl   Dcbco 

Jtäil  ic.  beslehcD,  »der  aber  e>  in  Marilin  und  Motnl  jetit  imptrat.  Formen,  wie 
mitti  &C.  neben  'arhil  giebt  [cf  RoBiNSOti'i  Falislina,  f.ily,  uud  SoCiN,  J^nitrtitn 
VM  Uardm  hhi/  MoiuI  &c.,  pp.  530.  536.  537  S50.  571),  >o  hat  liier  onenbai  eine 
Luertioa  des  Vorab  nuh  dem  erUen  Hadiul  Dach  und  Hall  det  Fnntboe  vor  de>- 
•elben  uallgefiuMleD. 
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iXJ^,    der    mit    dem  Imper.  aller   anderen    Dialekte   übereinstimmt, 

macht  im  Arab.  eine  Ausnahme.  Barth  selbst  deutet  an,  auf 
welchem  anderen  Wege  Formen  wie  qatul  &c.  aus  dem  Impf,  ent- 
standen sein  könnten,  indem  er  auf  äthiop.  yVw/^/^r  oder  aber  assyr. 
ipaljiir^  ipaftr  hinweist**.  Aber  er  macht  von  dieser  Andeutung  keinen 
weiteren  Gebrauch,  sieht  vielmehr  „nirgends  einen  Beweis  dafür, 
dass  das  Altsemitische  bei  eintretender  Doppelconsonanz  im  Wort- 
beginn nicht  das  natürliche  Mittel  der  Vocalisation  angewandt  hätte." 
Ich  werde  aber  unten  zeigen,  wie  eine  Nominalform  qatul 
&c.  sich  in  der  That  nur  von  einer  ursprünglichen  Impcrfectform 
iaqattil  &c.  erklärt.  Endlich  muss  ich  auch  das  bestreiten,  dass 
wie  der  Perfectstamm ,  so  das  Imperfectuni  als  Hauptquelle,  oder 
auch  nur  vorzugsweise  als  solche  direct  anzusehen  sei.  Abgesehen 
davon,  dass  nach  ihm  selbst  die  isolirten  Nomina  theils  nicht  sicher, 
theils  bestimmt  nicht  vom  Perfectstamm  resp.  Impf,  herkommen, 
muss  ich  den  Ursprung,  wenigstens  den  directen  Ursprung  auch  der 
Nomina,  welche  sich  aus  einem  Beg^riffsstamm  ableiten  lassen  und 
nach  dem  ersten  Radical  mit  den  Vocalen  /  oder  //  versehen  sind,  aus 
dem  Perfectstamm  resp.  dem  Impf,  entschieden  ablehnen.  Denn  wie 
ich  gezeigt***,  sind  die  Nomina  mit  den  Vocalen  /  oder  u  nach  dem 
ersten  Radical  nicht  differenzirt  aus  denen,  die  an  dieser  Stelle  ein 
a  haben,  sondern  ursprünglich  ganz  selbständige  Nominalformen 
neben  den  Formen  mit  a  des  ersten  Radicals,  die  ursprünglich  einen 
schon  mehr  verbalen  Charakter  tragen.  Auch  die  gemeinsemitischen 
Nomina  der  Formation  qatl^  qitl^  qnti,  die  eine  Verbaletymologie  haben 
und  theils  Activa  theils  Neutra  sind,  können  nicht,  wenigstens  nicht 
direct,  vom  Perfectstamm  resp.  Impf  abgeleitet  werden.  Denn  die 
^urückwerfung  des  charakteristischen  Vocals"  auf  den  ersten  Radi- 
cal ist  nichts  als  eine  leere  Behauptung.  Der  „Charaktervocal"  muss 
in   diesen  Formen   von  Anfang   an  hinter  dem  ersten  Radical  ge- 

standen  haben.    Formen  wie  arab.  ^jü,  (S  g  n  &c.  oder  äth.  m^ßtra\^ 

besagen   nichts.    Denn  wie  ich  schon  längst  nachgewiesen  habe  ff, 
und  A.  Müller  mir  jetzt  bestätigtfff,  sind  diese  Formen  inner-arab. 

♦  Für  jLl«,  -^^j  &c.  —  *♦  Cf.  ZDMG  '90,  694    —  ♦*•  ZDM  G'92,  150  flf. 
t  Nach  Praeiorius  Ath.  Gr.  §  89  übrigens  mthera.  —  ff  ZDMG  '75,  180. 

o*  ^  ^ 

tft  ZDMG '9 1,233.  Übrigens  setze  ich  die  Formen  folgendennassen  an :  (Xg^i  cV  ^  äi* , 
'  •  "  "  " 

lV  ^  «&  >  und    nicht  wie  Wkigiit  I,  §  183,    rem.  b  und  nach  ihm  A.  MOller    thon: 

*•        .*•        ^     o  ^ 

cV^<Ai  cV  ({<&  und  dann  erst   cV  ({ <&  i 


rcspw  itblopbclie  KMungCB.    Ebenso  dnd  n  benrÜielkB  da  i)u^ 

OuÄm*  und  ^y.^**.  Denn  wir. haben  du  tAdMinttische  Ceieti 
M  «maddinen,  dan  man  filr  daaSUdsemit  jf*üEKijf*iEa,>tf«Aib^*if 
anr  ansetzen  darf,  wenn  der  erste  oder  «weite  Kadical  dne  GstlB* 
nlis  Ist 

Hfinea  Erachtens  ist  die  Entwidcelnng  desVeitnina  «ad  Nomen 
im  SemihBclien  io^endermaties  vor  sich  gegangen; 

Darin  atinmen  beut  su  Tage  wohl  fast  alle  Forscher  überein, 
dasa  irie  A.  Müller  sagt,  .die  semiüschen  Sprachen  von  einer  Ur- 
fonn  aaagfiguigta  dnd,  welche  den  Unlerschied  zwischen  Nomen  und 
Verbumooch  nicht  ausgepriigt  hatte""*.  Nomen  und  Verbum  sind 
ZwHUngagelniiten,  au  decselbea  Zeit  entstanden.  Daher  als  Nomen 
oad  Verbnm  steh  schieden,  oocli  diejenigen  Nomina,  „welche  sich 
als  efaiem  BegrUbstamm  abgeleitet  vermuthen  lassen",  und  Verba 
ihrem  Stamm  nach  identisch  waren.  Der  erste  Radical  in  beiden 
wurde  mit  «;  der  twtlte  in  beiden  dagegen  wurde  mit  a,  wenn  der 
Stamm  beider  dem  Actlvum  ai^ehörte;  mit  i  resp.  u  aber  ausgc- 
qiroclien,  wenn  er  ein  neiitiisclier|  war.  Der  Accent  lag  ursprimg- 
llch  im  Vert>um  wie  Nomen  auf  dem  unterschiedlichen,  sagen  wir 
dnnkteristisclien  Vocal  der  zweiten  Sylbe.  Ich  schlicsse  das  jetzt 
ans  der  3.  p.  maiC.  sing,  und  plur.  Qal  des  Aram.,  Ath.  und  der 
Psusalform  des  Plur,  derselben  Person  im  Hebr.ft'  Damit  stimmt  die 
Betonung  der  Nomina  derselben  Formation  im  stat.  abs  und  constr. 
masc.  sing,  des  Aram.  und  des  masc.  Sing,  im  Hebr.  übcreb,  die  ja 
jetzt  auch  im  Context  die  Pausalbetonung  haben.  Wenn  man  im  Äth. 
schon  jetzt  im  Neutrum  des  Verbums  die  urprüngliche  Antepen ultima 
{gdöra  statt  gäAi'rä)  betont,  so  hat  DlLLMANN+ft  wohl  Recht,  wenn 
er  meint,  das  farblose  <■  in  offener  Sylbe  habe  sich  snischen  den 
beiden  a  nicht  halten  können  und  seinen  Ton  an  das  vorausgehende 


*  KosiOASTEN,  Gramm.  Arah.  639.  —  *•  Wrigkt,  /.  c.  rtin.  «,—•••  ZDMG 
•91.  P-  m- 

t  Ich  liehe  die  BttsichnaBg  as6ti  und  nruhiith  der   tod  BaKth    b.  A.  beliebMB 

traniitiv  und  imraniitrli  mr.  Denn  i.  B.  liLuB  nt  ein  intnuititiiet,  *bcr  KÜTei  VeibnB, 
ein  Veibum  der TUUigkeil,  loV^  dagegen  auch  ein  intnotitlTCi,  ober  ingläcb  DcntriMha. 
iAa  Verbom  dei  Znitlndliehkeit. 

tt  Koch,  Dir  irmit.  In/,  p.  38;  NöLDME  ZDHG  '1$.  3*4:  "ch  in  Guou'i 
yHJ.  Z.  '72,  311.  Du  Hebr.  hat  jetit  auch  im  ZmamiueDhang  der  Rede  in  der  3.  p. 
maac.  dag.  de»  Qal  den  Ton  auf  der  Ultima,  indes»  wie  die  fettige  Vocalbatioa  icigt 
(Fatbachl)    hat  hier  die  Ultima  den  Accent  iroo  der  rrDheren    Betoonag  am  ^^  tat 

ttt  GrammaHt  dtr  älhiofischiH  Spratht,  g  76. 
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abgegeben,  worauf  die  Contraction  eingetreten  sei.  So  sagt  man  ja 
auch  im  Neugriech.  dfis  statt  dfä*.  Die  ganz  übereinstimmenden 
Verbal-  und  Nominalstämme  nahmen  zur  Unterscheidung  von  ein- 
ander vielleicht  schon  jetzt  auch  in  der  3.  p.  masrc  sing,  wie  im 
Nomen  eine  Flexion  an.  ,,Der  blosse  Verbal-Stamm  mit  der  Endung 
a  ist  die  3.  p.  sing.  Perf.,  der  Nominativ  der  Nomina  endet  auf  u*^**. 
Wie  z.  B.  in  dem  tä  der  2.  p.  masc.  sing,  ein  pronominales  Element 
der  zweiten  Person  steckt,  so  sehe  ich  in  dem  a  der  dritten,  das 
noch  alle  Dialekte,  wenigstens  in  den  letzten  Resten  besitzen***,  ein 
Pronomen  der  3  p.  masc.  sing.  f.  Je  nachdem  aber  der  Nachdruck 
auf  dem  Subjecte  oder  Prädicate  lag,  setzte  man  im  Verbum  das 
pronominale  Element  zunächst  vor  oder  nach  dem  Verbalstamme. 

*  Cf.  HsRRiG't  AfrMv  für  ntuere  Sprachen,  '78,  451. 

*•  Cf.  Stbimthal,  Charakteristik  der  haupuäehlichsten  Typen  des  Sprachbaus^ 
p.  35a.  Die  Nuniuition,  resp.  Mimmation  ist  Termathlich  erst  spftter,  aber  Doch  im  Ursemi- 
tischen  an*s  Nomen  gekommen. 

***  Siehe  aber  Nöldkkb  in  ZDMG  'S4,  407. 

t  Vielleicht  ein  angeschmolxenes  pronom.  *a?  Vgl.  zu  diesem  *a  die  i.  p.  sing. 
Impf.,  und  dasn,  daas  ein  und  dieselbe  pronom.  Wurzel  zum  Ausdruck  Terschiedener  Per- 
sonen dient,  siehe  ZDMG  '75,  17a  und  vgl.  ta  als  Zeichen  der  zweiten  Pen.  masc.  im  Perf. 
und  als  Zeichen  der  dritten  fem.  sing,  im  Impf.,  ia  als  Zeichen  der  ersten  Pers.  im  Suff,  und 
der  dritten  im  Impl  (s.  S.  370,  Anm.  **).  Übrigens  lasse  ich  "»an  nicht  mehr  aus  !  +  ^l*  ent- 
stehen, sondern  ^aii  ist  mir  jetzt  eine  spfttere  Analogiebildung  Ton  ii;m  nach  dem  Afform.  *>p 
und  den  Suff.  ^,  ^3.  —  In  der  3.  p.  plur.  findet  sich  allerdings  am  Verb  kein  prononu 
Element,  sondern  nur  eine  Plur.-Endung.  Aber  diese  Endung  ist  stets  von  der  nominalen 
unterschieden  (cf.  NöLDEKE  a.a.O.  p.  409).  Das  na  in  der  3.  p.  fem.  plur.  Perf.  im  Arab. 
ist,  wie  NÖLDIKB  a.a.O.  p.  412  richtig  bemerkt,  eine  Analogiebildung  nach  der  Impf.- 

Form   ^^vJUCÄ^,  ganz  ebenso  wie  in  den  Impf.-Formen  des  Ath.  und  Aram.  das  i,  an 

eine  Analogiebildung  nach  den  Perf.-Formen  auf  &  ist,  so  dass  die  3.  p.  fem.  plur.  des 
Ursemitiachen  im  Perf.  auf  i,  im  Impf,  (und  dazu  noch  die  2.  p.  fem.  plur.)  auf  nä 
anslantete.  —  Ob  aber  wohl  in  der  3.  p.  fem.  sing.  Perf.  ursprünglich  ein  pronominales 
Element  steckt?  Vermuthlich  ist  /  die  ursprtlngliche  Bezeichnung  des  Fem.,  sowohl  am 
Verbum  wie  Nomen,  die  sich  im  Verbum  an  die  3.  p.  masc.,  (wobei  wohl  schon  ver- 
gessen war,  dass  gerade  das  auslautende  a  Ausdruck  des  Pronomens  der  3.  p.  masc. 
war)  und  im  Nomen  an  den  Stanmi  hängte,  also  im  Verb,  aus  qatala  ein  qatala  -f-  / 
«-  qatalat,  im  Nomen  aus  qatcU  ein  qatai-^-t  =>  qatalt  hervorgieng  —  /in  beiden 
FSllen  verkürzt  aus  ta  resp.  tä.  Im  Nomen  nun,  wo  es  auf  eine  Doppelconsonanz  aus- 
gieng,  schlich  sich  zunichst  vom  Verb,  her  das  a  vor  dem  Fem.  -/  ein,  setzte  sich  aber 
dann  ein  at  fest,  wo  es  auch  nicht  durch  eine  Doppelconsonanz  erforderlich  war.  Im 
Nomen  wurde  allmihlich  in  pausa  aus  at  ein  ah^  indem  das  /  schon  abfiel,  der  Vocal 


e  ^ 


aber  auf  ein  hörbares  h  auslautete ,  vgl.  arab.  XJ ,  8\ ,   JsS  [k,  MÜLLER ,  Arab,  Gramm. 

§  180,  Amn.  a).  Im  Verb,  dagegen  blieb  stets,  auch  in  Pausa,  in  dieser  Person  ein  aus- 
lautendes at,  indem  sich  hier  das  Bewusstsein  erhielt,  dass  das  /  das  eigentliche  Zeichen 
des  Fem.  w&re,  während  beim  Nomen  -a/,  daher  in  Pausa  ah^  dafür  galt  Soweit 
können  wir  die  Entwickelung  im  Gemeinsemitischen  verfolgen.  Die  Entwickelung  auf 
dem  Boden  der  Einzclsprachen  ist  bekannt. 

Bekrüfc  cur  semk.  Sprachwisscuscbaft.  11.  24 


Die  Kop-  rdp.  uathgiiitoteu  pw— .  BlMMria  «abfn 
jadodi  nidit  •Mi  In  der  Form,  bnadrtäa  ilA  mA  aUft  m  ««■ 
^nduB*.  So  ttgte  man  L  a  In  der  3.  p.  mMO.  riif.  Mt  iMtHUC^ 
oder  f«b«JV.  neutr.  jid^«»  reqi.  ««^dWtf  oder  «MW  rMp.  fÜlU^  la 
der  I.  p.  mew.  idng.  tcL  'äfätäl  oder  «dUUU  A&.  d^egea  l>  der 
3.  p.  oeK.  whtg.  aet  AM»/  oder  fMAU  ftc,  In  der  1  p.  jtu.  not 
airUs«/ oder  fUUU  ftc 

Due  Ponnen  mit  Voraetemg  dei  pronomimkn  BleawalB  gMt 
penOd  denen  mit  Nndwetnog  fasthek  Oatt  «ilitfrt  hiben  ■■■■% 
•cUieeee  Ich  »lu  den  aogeoannten  MwMforme»  da  AmfiMbea, 
deren  Stunm  der  ütgA  nadi  gant  dieoenw  VoeaUndea  «Ik  im 
FerfiectMHnm  der  flb(%en  IXddde  tiigt  Wc«  B&m-m*«  Mr  dhM 
«on  der  Annahme  einer  rriathr  a^ten,  ent  inncilialb  dea  Aaqvlacfecn 
Tdboccaea  Umbildung,  der  PMoomfaialMiaetiu^  waigeta,  •»  mmA* 
kh  dag^en  gdlend,  dan  die  Vortftu  doch  landldi  adt  AmmImo 


*  So  *tt  ja  hA  <•  b1  i«  nn  Zildn  IU>  die  iwdie  Fenou  Venchicdcoc 
pMM.  Wv>^  UM>  «bB  IB  AMdncfc  dvMlb»  Pcr«ii>  di»cn,  «ic  j.  uch  eio 
Wd  ITiiiHi  rnMB.Wnd  na  Aa^Mk  widllHcn«  Penanen  (cF  ZDMG  'TS.  171} 
••  lA  MMiBlln,  dw  SMk  BMtlK  (NmmimmUiU.'p  XVllj  dujd  in  dem,  ■««  oii 
■eck  MhN  wwim,  am  ttfMtf  iwhiiilM  nd  dÜTcKmlrtm  in;»/  ilt  Pribi,  il» 
•b  PiauM»  dir  3.  p.  4v  bat  <^  aKk  CBopfhamn  in  ZDMG  '7a,  Js&l    D» 

r«a  I«  U  mU  )idw{a»  tat  Qd  dl«  •n((i«liehe,  *gl.  ^  «a  »o  +  i.,  und  du 
mit  BnfCTcm  PiUi  nnpiflnglich  identbche  SnlGi  der  i  p.  lins.  la  täaa  mintulldw« 


m  ia  (cf.  ZDMG  '7S,  iTi)>  die  l  B.  bebr.  In  der  jetil  onbetontea  gacMoNMa  Sjlbc 
n  ii  fop.  s  in  d(t  jeUt  Dsbelonten  offenen  in  /d  (*f  1  Ztiüihr.  f.  VtlitrfiytM.  18. 
p.  173,  ftncb  Bakth,  Nominalbild.  p.  XXXII,  Anm.  t),  Uh.  (wo  die  Fona  TeTsrattalkh 
Mber  nr  iaqtul  &c.  aui  AuimiUlion  ifqml  «1er  iiqil,  oder  am  DiMlmtlatioD  jiftt/ 
Untele,  wie  lie  jetit  Buch  diilektiKh  im  Altanb.  beiat)  lu  ]'<;«/;  iiilal  wmit  ia.  ta^  — 
Alleidinp  nnd  bei  dieter  AuffanoDg  die  3.  und  a.  p.  plnr.  (iafataJ6,  i'afibAe  ie.)  mr 
au  Anilosie  in  ttkUien.  Höchtl  ■uffiUend  iit  nimlicb  in  dkwn  Pencnen,  imm  die 
Fenon  nnr  toio,  daeeeen  Zahl  und  Geichlecht  binten  encbeinea.  Spracheaebdnoncen 
laMcn  nch  aber  oft  nnr  unter  der  VonDsetiung  erkUren,  dan  die  Sprache  sieht  an 
dDem  Tage  enlitanden.  n>  wenig  wie  Rom  an  einem  Tage  erbaut  iit.  lodern  aas 
daher  das  i»  in  iafaial  &c.  nicht  mehr  ali  Fronomen  der  3.  p.  iing,  fante,  ebeoKmatf 
all  man  noch  in  dem  nnilautenden  a  der  Form  fatala  hc  ein  Fron,  der  3.  p.  dag.  iah, 
(iicbe  oben  p.  369,  Anm.  f),  iaqaul  &c.  alu  all  Einheit  fUblt»  [kein  newiaM»üi  mehr 
davon  hatte»  dau  eigentlich  ia  ^  rr,  nnd  qalai  ^  tddUt  war,  londen  die  gam  Form  ^ 
tr  ItiUI  Ktile)  lagle  man  nach  Analogie  von  qalala,  Plnr.  qa/aM,  anch  iaqaUl,  Phir. 
iajataHl  (vgl.  auch  G,  Hofviunn  in  ZDMG  ^^Z,  p.  758).  Der  Analogie  der  3.  p.  flar. 
(slgte  wieder  die  a.  p,  plnr.,  nach  jaqaiaii  gleng  laqaaU.  Dan  Icomnt,  dam  ala  da 
jofolul  IQ  iaqnil  Ik,  (>,  p.  375)  verkttnt  wnide,  lu  (Ueiem  iaqtui,  taqlti/  doch  aleht 
mehr  dn  iumqatuit  htmqatmi^  wie  es  Termnthlich  unpOnglich  hteia,  gepaarti  man  alao  vca 
iaqlui  Vit,  indem  man  in  dem  ia  nicht  mehr  dai  Fron,  der  3.  p.  iah,  ein  iaqltM  nad 
danach  auch  laqOiti  gebildet,  nnd  man  demnach  doch  andi  nach  Analogie  von  ifMt, 
ImqitM  rin  iaialalS,  laqatalti  geiagt  bitte.  —  ***  Cf.  ZA  II,  386. 
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der  2.  p.  masc.  sing,  ganz  verschieden  von  den  Nachsätzen  sind. 
Btfan  müsste  also  schon  zu  einer  durchgreifenden  Analogiebildung 
auch  hinsichtlich  des  lautlichen  Charakters  dieser  Vorsätze  nach 
den  jetzigen  Prät-Formen  seine  Zuflucht  nehmen.  Aber  woher 
diese  Anadogiebildung  überhaupt?  Barth  meint,  es  liesse  ^ich  ver- 
muthen,  dass  durch  die  gleiche  Function  beider  Arten  von  Qal- 
Präsentien*  die  eine  auf  die  andere  hinsichtlich  der  Ansetzung  der 
Pronomina  eingewirkt,  und  deren  Präfigirung  auch  in   der  andern 

Präsensform veranlasst  hätte",  oder  noch  näher  liege  es,  „das 

Streben  nach  einer  äusseren  Unterscheidung  dieses  Präsens  von  dem 
inA  Assyrischen  neu  entwickelten  Fermansiv,  welches  die  Pronomina 
hinten  ansetzte,  als  Ursache  von  deren  Präfigirung  im  Präsens  zu 
vermuthen^  Aber  wenn  nun  das  Präs.  wie  z.  B.  izanun  gar  nichts 
anderes  wäre  als  eine  einfache  Analogiebildung  des  Präs.  wie  ixanan 
nach  dem  Prät.  wie  z.  B.  isnun**,  so  könnte  gar  nicht  diese  Präsens- 
bildung die  von  Barth  statuirte  Einwirkung  gehabt  haben.  Das  Fer- 
mansiv ist  aber  doch  nach  Barth  sellbst  gar  kein  eigentliches  Tempus 
des  Assyrischen,  kann  also  kaum  diesen  Einfluss  auf  die  sogenannte 
Präsensform  ausgeübt  haben.  Knudtzon*^  ist  freilich  der  Ansicht, 
dass  die  Art,  auf  welche  das  semitische  Perf.  abgebeugt  werde,  eben 
zum  Charakter  dieser  Form  gehöre,  und  daher  könne  das  sog.  assyr. 
Präsens  der  activen  Form  izanan  gar  nicht  mit  dem  semitischen 
Perf.  zusammengestellt  werden.  Indess  als  diese  Formen  mit  Vor- 
satz resp.  Nachsatz  des  pronominalen  Elements  zunächst  aufkamen, 
exbtirte  ja  noch  gar  kein  semit  Perf.  Beide  Formen  standen  sich 
durchaus  dem  Sinne  nach,  in  noch  nicht  zeitlich  differenzirtem  Sinn 
parallel,  und  die  allerdings  je  nach  Vor-  oder  Nachsatz  verschieden- 
artigen pronominalen  Elemente  machten  keinen  Unterschied  in  der 
Bedeutung  der  Form,  sondern  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Her- 
vorhebung des  Subjects  resp.  Prädicatsf. 

*  NimSch  z.  B.  tuamm  neben  tBonan,  —  **  VgL  Delitzsch:  Assyr,  Cr,  p.  250 
and  diese  Abhandlung  p.  386.  —  ***  ZA  VI,  pp.  417.  418. 

t  Nach  den  meisten  Assyriologen  entspricht  dem  Perf.  der  ttbrigen  semit  Dialekte 
im  Asqrr.  Tielmehr  das  sog.  assyr.  Permansiv.  Indess  (i)  stimmt  es  schon  meist  in  der 
Vocalisation  des  Qal,  Ton  den  anderen  Stimmen  ganz  zu  schweigen,  nicht  zn  dem  Perf. 
der  anderen  Dialekte,  indem  es  auch  im  ActiT  den  mittleren  Rad.  meist  mit  1  Tocalisirt 
hat,  (a)  Terbindet  es  sich  mit  den  Personalendnngen  ganz  wie  ein  notorisches  Nomen 
(larrAku  «■  kaiääku\  also  ist  es  wohl  ein-  solches  selbst,  entweder  der  Form  qäiil  oder 
qäiü,  —  Es  ist  unerhört,  wenn  Knudtzon  (m  ZA  VI,  p.  419)  hebr.  Formen  ron  9"f  wie 
ifü!^  als  Beweis  dafttr  aniilhrt,  dass  im  Semitischen  aberhaupt  ursprtlnglich  im  Perf.  aller 
Verba  ein  ZwischeuTocal  zwischen  dem  dritten  Radical  und  der  Personalendung  der 
zweiten  oder  ersten  Pers.  gestanden  habe  Diese  Bildungen  der  ^*f  im  Hebr.  sind  doch 
offenbar   ganz   secundär,  und  wie  sie  entstanden,    zeigen  doch  klar  die  entsprechenden 

arab.  Formen  wie  <j>a^j»   von   (joS  (cf.  Müller  Arab.  Gramm,\  §  190  Anm.),   die 

24» 


2^  BJh^i  mt  iiWiihi  »tini<HiiiMildt 

Zn  ebcs  dentlncii  Zdt  mm  cnhridcctteii  ridi  voa  dva  Bcpi^^ 
■tfiflunen  «na  die  dgeBdkhen  NomtaB,  d.  b.  die  mar  als  NeolRa  1ta»> 
^rtcD  und  kucb  den  betonten,  den  Verii.  mp>  mit  ohb  eog  n^ 
euuDeoDiiifeiidea  Motnen  enlBprediefideii  Vocu  bemecBi  voomvb 
tift  alch  ab  Actfan  retp.  Neutra  uuwicten,  aber  dwlefcli  voa  Ver- 
bun  mp.  dem  mit  flun  eng  lunrnmenhlngeiidcn  Nomen  wttm- 
■diieden,  du*  rie  entweder  in  der  enteo  lubetooteB  fi^be  etoen 
vom  VeriHim  rc^p.  tob  dem  mh  ihm  eng  lawimBieuhlngeade» 
Nomen  ibweidienden  Voeal,  a&mlieli  i  oder  «  bwiww,  «UmMl 
ii«  la  der  zweiten  iMtonten  S^be  den  dem  Vcibom  ntp.  dn  dem 
mit  ihm  eng  mmmmeshlagenden  Nooieo  entaprecfaeadeB  ,Veeri 
battea*,  oder  In  der  eiaten  betonten  den  dem  Verii.  reip.  dem  mH 
ihm  eng  tummmenlübigeadcn  Nomen  entepredbendenVoäl,  wÜhimI 
der  Voeal  der  tweiten  nabetoaten  SyOt^  gldclimlm%  ate  m-  wm^ 
der  bmm  entaprechendcp  Vertnim  rcspv  dem  mit  ibm  eng  mamiMa" 
hangenden  Nomen  bi  der  errten  mlMtoateB  rtand**.  Dm  die 
aatettt  geaannten  Nomina  in  der  Tbit  den  Accent  auf  der  ersten 
Sjib*  hatten,  gdit  nmweifidhaft  darara  hemn,  dass  sk  ihn  noch  in 
fimt  allen  Dialekten  anf  den^ben  5)rtbe  bageo  ***.    Dass  aber  diese 


tettM,  *H  HoVfIUMII  ia  Rad*  ht,  «MB  m  Vm  ,m  äocm  Sprung  am  der  cioCD 
TiitiBrliwi  k  &  ladm"  mM  fpMG't»,  p.TI«}-  ^  d«  Th.i  i.t  hi«  zunächst 
dntWBiy^*»WwijHthKrw«»afc«t(>lfciMuder  ump.«b»d»  y^ 

—  1«  Am  dM  ^iV.  .^r*  b  nfdtaa  Kadkil  MCh  AkIo^c  der  uideren  nach   in 

mOgUcb,  wo  Khan  die  i"^  uch  Im  Fiel  von  den  ■^■i  Tcrditngt  wntdcB,  iln  ran  Biwti 
fb  dt«  TCTmndten  r"t  mehr  geeignet  wueo.  Anch  haben  dk  y"t  ihrer  NUnr  sadi  etwv 
Istendm,  d»  dem  Hei  Vcmndtei  «n  rieh.  Die  Aot.1<igictnldanE  ta«t  dwu  weiln  dH 
fhiige  duB  helgetnKen,  diu  ipLIer  rieh  flbenJt  tio  4  mil  vonnigehendem  Z>4;.  /*r*  b 
dlcKn  Pen.  der  i">  fesUelile,  ohne  du  mm  eine  Ficllorm  der  >"!>  fBi  die  Qntfomen  der 
cntiprecbenden  I"f  ciuutreten  brauchte.  —  Wenn  ucb  »her  KNUDTioii  /.  i,  p.  415  dannf 
bcreft,  das  doch  auch  im  BibliKh-Aram.  dai  Pait.  Ftll  wie  ein  Perf.  flectirt  wlrde, 
•o  diH  tx  nicht  anffallend  wlrc,  wenn  im  Ahjt.  die  Nomina  dieselben  PenoDaJendBn^en 
UUteo,  wie  du  Permaniiv,  »  ilfliit  er  dch  dabei  anf  eine  meinei  Enchteu  fahcbe 
VoranMetnng.  Denn  ichao  NOldiei  bemerkt  (in  Gilt.  g<I,  An*.  'S4,  Nr.  iß,  p.  1016). 
dan  er  ^h  mehr  nnd  mehr  daTOD  flbeneoge,  „dan  Formen  wie  1^17;  '"te  iil  nicht 
ent  Nenhildnogen  au  dem  PaiUdp,  wadeni  rdte  lebte  Perfecta  dei  PaMin  Peal**  Mka. 
Du  bnge  I  bei  itarkem  Endredtcal  lei  alletdliigt  Kbwer  n  erkUien,  aber  doch  ^cU 
■chwcrei  all  im  hehr,  'vj^r;  &c. 

■  Alu  die  nnemltiKhen  Nomina:  fildl,  jiMl,  ptil,  (pitil,  qiHlt),  fmlH,  (fHlW). 
**  AI»  die  onemitlicheD  Nomina:  fiial,  ^lal,  fAial.  KmuhtxOn  will  „im  H1b> 
blich  anf  du  AHjriiche"  all  die  wahnchelDlichile  Grandform  det  wg.  Scgolata  ein 
jalai,  ptil,  ptlut  uuetien  (ZA  VI  p.  414).  laden  tat  doch  mhncbdnlichei  ■  nip.  ■ 
dei  iweiten  Rad.  im  Autt.  (wie  incb  >■  Tb.  Im  Arab.)  hier  durch  Animiladen  entatanden, 
alt  du  a  im  Hein,  in  dieien  Formen,    die  den  enteo  Rad.  mit  ■'  n*p.  «  aaapnclwo, 


***  El  lind  ja  die  Nomiu.  die  ipUec  ni  qiti,  pW,  fuü  (dA*  p.  375)  « 
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Nomina  ursprünglich  zweisylbig  waren,  und  in  der  unbetonten  zweiten 
Sylbe  ein  a  stand,  erschliessen  wir  mit  Sicherheit  daraus,  dass  sich 
hier  noch  im  Plur.  masc.  oder  fem.  gen.  fast  alier  Dialekte  ein  a 
findet^  Jetzt  mag  auch  die  Dehnung  des  betonten  zweiten  Vocals 
der  Nomina  begonnen  haben**.  Als  aber  der  Begriff  der  objec- 
tiven***  Zeit  der  Sprache  aufgieng,  unterschied  man  im  Verbum 
durch  Nüancirung  des  Vocals  der  zweiten  Sylbe  die  Formen  qatala^ 
qatila^  qatula  &c.,  resp.  jaqatal^  jaqatil^  iaqatul  &c.  von  einem  j^aqaiul^ 
iaqatil,  resp.  %aqatal  und  iaqatul  &c.  begrifflich  f,  aber  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  d.  h.  man  legte  bald  einer  Form  qatala^  qatila^ 
qatula  &c.,  resp.  (aqatal^  iaqatil^  jaqatul  &c.  den  Begriff  des  Voll- 
endeten und  iaqatul^  {aqatil  resp.  iaqatal^  iaqatul  &c.  den  Begriff  des 
Unvollendeten  bei,  bald  umgekehrt 

Dass  im  Gemeinsemitischen  die  nur  durch  den  Vocal  des  mitt- 
leren Radicals  differenzirten  beiden  Formen  factisch  noch  in  keinem 
bestimmten  Sinn  standen,  so  dass  die  Form,  welche  jetzt  in  den 
meisten  Dialekten  den  Sinn  des  Vollendeten  angiebt,  auch  den  Sinn 
des  Unvollendeten  bezeichnen  konnte  und  umgekehrt,  erschliessen  wir 
daraus,  dass  sowohl  im  Assyrischen  diejenige  Form,  welche  in  allen  an- 
dern Dialekten  das  Imperf  bezeichnet,  die  Perfectfunctionen  übernom- 
men hat,  und  umgekehrt  diejenige  Form,  die  in  allen  andern  Dialekten 
Ausdruck  des  Perfects  war,  in  die  Imperfectstellung  getreten  ist,  als 
auch  im  Hebräischen  das  sonstige  Impf,  mit  Waw  consec,  im  Sinne 
des  Perf.,  und  das  sonstige  Perf.  mit  dem  Waw  consec.  im  Sinne 
des  Impf,  steht tt,  sowie  in  arabischen  Wunsch-,  Fluch-  und  nach  ^  in 


*  Cf.  NöLDEKB  in  Geiger's  yAd.  Z.  '72,  p.  312  und  diesen  AnfraU  p.  376  C 

**  Also  qatil,  qadi,  qGtii;  qtW,  qutäi^  qUH,  qutiU  &c. 

***  Im  Gegensau  zum  Begriff  der  subjectiven  Zeit,  d.  i.  der  Zeit,  die  sich  auf  die 
Beschaffenheit  der  Handlung  an  sich  oder  im  Verh&ltniss  zu  einer  anderen  bezieht,  die 
Handlung  also  als  daseiend,  abgeschlossen,  vollendet  oder  als  noch  nicht  daseiend,  noch 
in  der  Entwickelang  begriffen,  unToUendet  hinstellt,  wihrend  wir  unter  subjectiver  Zeit 
diejenige  Terstehen,  welche  die  Handlung  nur  oder  zugleich  mit  vom  Standpunkt  des 
Redenden  resp.  Schreibenden,  Ton  seinem  subjectiven  Standpunkt  aus  betrachtet  und  sie 
so  einer  der  drei  Zeitsph&ren,  entweder  der  Gegenwart  oder  der  Vergangenheit  oder 
der  Zukunft  zuweist  Das  Semitische,  wenigstens  Allsemitische  bringt  an  seinen  beiden 
Zeitformen  nur  das  objective  Moment  zum  Ausdruck.  Es  besitzt  also  nur  objective  Tem- 
pora, und  wir  sollten  diese  andersgearteten  Zeitformen  auch  mit  anderen  Namen  beneimen 
als  den  dem  indogerm.  Sprachkreise  entlehnten,  etwa  mit  den  Namen  Factum  und  Fiem 
(s.  schon  Böttcher  und  Knuotzon  in  ZA  VII  37.  49).  Wenn  wir  ihnen  dennoch,  jetzt 
mit  den  meisten  Grammatikern  die  Namen  Perfcctum  und  Imperfeclum  beilegen,  so  thun 
wir  das  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweis  darauf,  dass  im  Semitischen  Perf.  und  Impf, 
nur  die  rts  ptrficta  resp.  imperf tcta^  gleich  viel  in  welcher  subjectiven  Zeitsphäre,  ob  in 
Gegenwart,  Vergangenheit  oder  Zukunft  bezeichnen.  —  f  Vgl.  schon  ZDMG '75,  p.  173. 

tt  Vgl.  auch  TM  mit  dem  Impf,  im  Sinn  des  Perf.  (so  Ex.  15,  i  ftc).    Also  steht  nicht 
nur  das  Impf,  mit  Waw  consec.  im  Sinn  des  Perf.  ^öldexe  in  ZDMG  *86,  p.  721}, 


bcdwuerndeit  Sdiwiirdfetn  das  Perf.  (HaAw  VannaJtuig  fisdaC*. 
Am  dcD  «ctivett  Vobca  aber  d«  FotB  j<«frtrf,  jjiyrtif,  oder  dak 
BCBtriMhen  der  Fonn  ^tqiOat  resp.  ^fat^t  biUeten  ikii  de  «cU»— 
Ntmüna^tr  Form  ftlU,  gatU,  oder  (Be  neutriadiea  fMfttf  re^  galii; 
imd  wie  ndws  deem  acttven  Nomen  der  Fom  ^rnUi  oder  den 


H«MBMAdMtef£M0%1f  Md  ilkRliDgt  in  taühenm  Slyl  noch  du  lane  Impf,  ahnt 

M  (mL  M  %  ■•  '■A  *■  ■■  St  BaenliAui;  Ex.  IS.  s  »  'i-  ■«.  17:  D«t.  32.  &\  J«.  2, 

tj.  I«|  J*.  4,  ■>  te)  fa  dkün  ane,  wiwie  du  reine  Perf.  im  Sinne  de>  Impf.  (Tgl. 
]M.a.  13.14!  fcltj  »rt;  itfi  »,7:  Job.  5,10  &c).  Freilich  irt  der  Repl  ntih 
a*  Im bipt  Mp.  VmC  ta  flhM  te  Perf.«  nsp.  Impf.'i  du  Ws«  coqkc.  TtTbuDdo. 
•b«  III— nullt  1«  teWb,  mO  dlh  mit  deOD  Wi»  codkc.  cum  imperf.  eine  eipn- 
IbtaMht  Twn  (dM  HfcnBai  D^  falle  nach  demulben  [)  nnd  lua  Theil  auch  BctonilDE 
bal  tlMMÜiw  '11  IIIIH'"'".  ta  OieenHU  lu  der  reip.  denen  tich  du  Perf.  mii  ■> 
•MNCl^TWlRaA  aa  llglMIfrcher  Betonung  feslectetil  hat.  Tgt.  Ubrigeiu  »nch 
T^  *5t  t4>Mtm,  •.(««dtttapCmll  Wiv  cmuee.  Im  Sinne  des  später  eieeniUchen 
ftifC)  Mwb  t  >(.  B,  3tj  n,  3  ■.  «.  m.  (wo  du  Perf.  mit  W>«  cdokc.  Im  Sinne  det 
^ÜvalprtriMraA  ad4  «O*  1|L  laiüTKKHAKN  im  Commeot.  tu  leutenn  Stcllei.  — 
Dm  W«r  MM«,  vor  4imImfC  kat  tnch  muh  mir  nrtprflnglich  t  ohne  Dlg  forte  ge- 
IWM.  DmD«  fM«  M.ab«  lUt  cingelreten,  im  du  «  blou  in  hilten  (Kkhotzon 
k  ZA  TU,  5}  —  dM  kMM  alr  k  dir  Thut  eine  lu  mccbaniKhe  Anffuding  -  wnden 
L  4m  Tn  bdHID  und  diu  unter  ihm  luhendr  Pilhacb  daher  )U 
folgendem  D«g.  forte  eintreten  konnte. 
Hebt,  einst  die  AnlepfnuHlom  traf,  die 
Wort  iweiiyltiig  resp,  tinsylbig  wit,  (o 
li  TcmnUiUch  nsiclnt  ftr  den  ^ing.  des  Indic.  Imperf,  mit  ;  consec  (ur  Zrit, 
wo  diaer  Docb  idnc  Flextoo  hMte,  dh  entipiecbenden  JuniTc  der  Form,  dcht  Bedentiu« 
n*cb  (Aug.  HUli^:  Ifitr.  Sik^gramm.  §  33a)  gewiblt,  di  is  dletto  der  Ton  «f  du 
\  du  hier  ileti  Tenllikte  Bedeutnng  baltc  (»  tinii  da)  Hbergeben  konnte,  nnd  wnide  duu 
du  FMbkch  d«  1  nnter  EInflua  d«  Tonn  in  Qunei  gewindelt,  ^igte  m«n  docb  uch 
*iu  doDMlbeD  Gründe  ro;,  ire;  kt,  du  nur  in»  einem  rv\,  ir^j  ra  eikUicn  iil.  For 
du  QuDCf  Mtitc  nwn  ibcr  >ucb  Fatbacb  mit  folgendem  Dig.  forte,  du  ^til  kIms 
■Ugemein  dbilcb  geworden  Ut.  Sn  wurde  aiu  einea  ^^^j,  Bp,;;  Ac  du  ^e^,  D^'  ftc. 
Bei  RDckgug  da  Tom  «etile  rieb  der  Ton  im  Conteil  auf  die  offene  Pennlt,  tat,  warn 
die  Ultima  einen  knnen  Voeal  battc  (b^';  &c  im  Gegenutt  lu  ra;},  VX|1  Sk),  wibrcnd 
er  bd  geacblonenet  Penultima  teip.  bei  nDTetinderlicta  langem  Vocal  der  Ultima  «nf  die 
Ultima  Ubergieng,  d.  b.  )tett  die  Pauulbetonung  annahm.  SelbitTentlndlicb  wlblle  man 
im  Impf.  Hipbil  da  ilarken  Verba  cum  Waw  consec.  auch  die  ipUcR  Jauirfonn  im 
Gegeniati  inr  ancb  iplleien  nacb  Analogie  der  Vi"7  top.  "■"}  gebildeten  Indlcfiim. 
Obrigeni  teilt  man  jelit  aucb  tponditch  nach  >|(  ebenio  wie  nach  dem  Waw  cootec  den 
JnniT  itall  dei  Ind.  Impf.,  Tgl.  I  Reg.  8.  1;  ^:  Tf  itatt  V-r^,  dagegen  Et.  IS,  r  &c. 
•  Cf.  Bakth  in  ZA  '87,  p,  378.  Anm.  3.  Übrigen»  gebart  nicht  ailei,  wu  Baith 
hieihet  lieht,  melna  Enchteni  lu  dioem  noch  unbatinunten  Gebranch  der  Zeiten.  So 
t.  B.  nicht  der  arab.  Jiumt  nach  aJ  in  Perfeclbedeutnng,  «J  heiiat  ja  eigentlich  nBOck 
nicht"  und  wird  mit  dem  Impf,  fflr'i  Perf.  conatmirt ,  ebenia  wie  biiwnlen  im  Htbr. 
auoh  D^  ndt  den  Impf,  it»lt  da  P«f.  Der  Jaari*  itebt  hier  aber  wie  im  bebr.  lapf. 
com  Waw  contec.  nur  der  Form,  nicht  der  Bedeutung  nach,  cf.  Ewald,  Gramm,  tri/.  /Img. 
Anh.  I,  p.  114. 
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neutrischen  der  Form  gaHl^  qatül  active  Nomina  der  Form  qitäl, 
qutälj  qdtal^  oder  neutrische  der  Form  qitü^  qutül  resp.  qital,  qütal 
traten,  so  entwickelten  sich  nach  Analogie  eben  dieser  Formen  (auch 
neben  einem  activen  Nomen  der  Form  qatül^  qatil  oder  neben  einenr 
neutrischeo  der  Form  qatäl  resp.  qatül)  active  Nomina  der  Form 
qutül^  qütal^  qitil^  qital  oder  neutrische  der  Form  qitäl^  qutäl^  qätal 
resp.  qutül ^   qütal ^    die  zum  Theil  auch  verbal  verwandt  wurden*. 

Jetzt  erfolgte  vermuthlich  auch  die  Dehnung  des  ersten  oder 
zweiten  oder  beider  Vocale  in  den  so  entstandenen  Nominibus**. 

Nun  begann  im  Verbum  eine  Accentverschiebung.  Ein  actives 
iaqatäl  resp.  neutrisches  iaqatil,  iaqatül  erhielt  den  Accent  auf 
Penultima  im  Gegensatze  zu  der  durch  den  Vocal  der  Ultima  diffe- 
renzirten  activen  resp.  neutrischen  Form  iaqatül^  iaqatil  resp.  iaqa- 
täl, iaqatül ^  die  den  Accent  auf  Ultima  behielt  Also  wurde  aus 
activ.  iaqatäl  resp.  neutr.  iaqatil^  iaqatül  ein  actives  iaqätal,  resp. 
neutr.  iaqäül^  iaqätul  im  Gegensatz  zu  activem  iaqatül^  iaqatil^  resp. 
neutr.  iaqatäl^  iaqatül. 

Sodann  trat  sowohl  in  den  Verbalformen  als  auch  in  den 
Nominalformen  eine  Contraction  ein,  indem  von  den  beiden  unbe- 
tonten kurzen  Vocalen  in  offener  Sylbe  vor  oder  nach  dem  Ton 
der  dem  Ton  vorhergehende  oder  nachfolgende  stets  ausfiel.  So 
wurde  im  Verbum  aus  einem  activen  iaqatül^  iaqatil  oder  neutr. 
iaqatäl^  iaqatül  ein  activ.  iaqtül^  iaqtil  oder  neutr.  iaqtäl^  iaqtül***^ 
im  Nomen  dagegen  aus  einem  activen  qätalu,  qitaluy  qütalu  oder 
neutr.  qitalu^  qütalu^  qätalu  und  qütalu  ein  actives  qätlu^  qltlu,  qütlu 
oder  ein  neutr.  qitlu,  qütlu^  qätlu  und  qütlu, 

Dass  man  in  der  That  jetzt  im  Activ.  iaqätal^  im  Neutr.  iaqatil, 
iaqätul  mit  dem  Ton  auf  Penultima,  im  Gegensatz  zum  activen 
iaqtül^  iaqtil  &c.  gesprochen  hat,  geht  mir  sowohl  daraus  hervor, 
dass  man  im  Assyrischen,  wo  sich  diese  Form  allein  findet,  oft 
schon  z.  B.  iiaqqal  schreibt,  wo  durch  die  Doppelschreibung  des 
zweiten  Radicals  der  Wortton  des  Assyrischen  bezeichnet  istf,   als 

*  So  qutuL  qi^i,  qatdl  oder  aber  quttU,  qitil  nach  Analogie  von  qatdl^  das  ver- 
matiüich  schon  eher  als  Imperativ  gebraucht  wurde,  als  Imperativ;  qütalu  qital^  qdtal 
als  Infimtiv. 

**  So  qätui^   qätil,  qatüi^  qatU,   qatäl,  qätüi  &c.     Die  Form  qätii  vom  Neutrum 
kann  übrigens  auch  als  Dehnungsnomen  vom  Perfectstamm  gefasst  werden. 

***  Vgl.  schon  ZDMG'73,  p.  173.  Natürlich  wurde  jeUt  in  Formen  wie  täqtul, 
näktui  See  in  geschlossener  Sylbe  ein  iäqtuly  näqtul  &c,  und  demgemSss  nach  Analogie 
anch  ein  täqatai^  näqatal  &c  zu  täqatal^  näqatai  &c 

t  Frikdr.  Delitzsch,  Assyr.  Gr.  p.  122.  Freilich  schreibt  man  diese  Form  doch 
auch  mit  dem  einfachen  zweiten  Radical,  so  dass  fraglich  sein  kann,  ob  diese  Verschie- 
denheit in  der  Schrift  nicht  nur  eine  rein  graphische,  durch  die  Unbeholfenheit  dieser 
.ffiberkünstlichen  Schrift"  hervorgerufene  ist. 


ST« 

vor  Allem  darausi  daas  diese  Form  im  Amytiatikm  alemib  eo»- 
tnliift  lautet^  man  nie  s»  B.  ein  ictivet  iXf«/  alalt  Aiff/  ndien  äfmi 
ftc.  findet^ 

Ob  aber  die  Fonn  woU  üd^iti  ftc,  mit  dem  Tone  auf  Pemd- 
tima  im  Gegensatze  su  fßfdiai  und  nicht  üßfiU  lantetef  Hferte 
könnte  man  wiederum  asqrrisclie  Formen  wie  s.  BL  ikhtdk  ftc  mit 
Deutzsch*  anf&Iireni  wo  aus  der  consequentai  Einftdudureibinq; 
des  dritten  Radicals  die  Tonlosi|^ceit  des  vorheigelienden  Vocals 
mit  Steheriieit  henrwgdie.  Indess  muss  doch  Deutzsch  sdlMt 
sogvben,  dass  man  anch  Fcurmen  wie  t^mMm  nidit  sdten  finde**. 
I>agegen  liat  man,  wo  man  im  Gemeinsemitisclien  die  Form  |«f^ 
ftc  Ä  Impfl  ftsste,  und  im  Indicativ  vermuthüch  stets  den  «weiten 
Vocal  betonte,  sdion  im  Gemeinsemitiscfaen  (ob  sdion  jetit,  -WKag 
daUngestellt  bidben)  jedenfidls  im  Jusshr  den  Ton  auf  FtnuMan 
gelegt  WbscUiessen  das  aus  demjussiv  derVeiba  V^ reap. "«^Si  im 
Arab.,  die  auf  einen  kursen  Vocal  auslantenf  der  walvaGliefadidi 
schon  im  Gemeinsemitischen  durch  Tonlosi^^keit  entbanden  ist***. 
Damit  stimmt  durchaus  der  Jus^  dieser  Veiba  im  Hdir.  ttierria, 
der  nur  den  kurzen,  unbetonten»  auslautenden  Vocal  list  nbfidlen 
lassenf« 

Ihm  aber  die  Formen,  die  jetzt  gemeinsemMisch  sdion  adftr 
fM,  fM,  fU,  neutr.  fitf,  fM^  qäU  resp.  qM  lanta,  utiprihigiMi 
dodi  den  zweiten  Radic^  mit  «^  das  nur  ausgefidlen  ist^  gaspiochi 
haben,  liabe  ich  schon  oben  bemerktft.  Wie  hier  der  Vocal  a  des 
zweiten  Radicals  im  masc.  sing,  der  Activa  wie  Neutra,  wo  er  un- 
betont war,  elidirt  ist  so  hat  er  sich  urspr.  im  Plur.  masc.  dieser 
Formen,  wo  er  wahrscheinlich  den  Ton  hatte,  gehalten.  Freilich  ist 
der  Ton  im  Plur.  dieser  Formen  jetzt  schon  in  allen  Dialekten  auf 
den  Vocal  des  dritten  Radicals  gewichen,  aber  wir  können  doch 
noch  die   ursprüngliche  Betontheit  des  a  des  zweiten  Radicals  im 


♦  Cf.  /.  c.  p.  123.  —  *♦  Cf.  /.  c.  p.  124.  —  *^  So Järtm^  idgtü  &c. 

t  So  in  Formen  wie  V'%  wo  du  1  statt  ä  (Va^,  ^^)  nach  Analogie  Ton  spSterem 
n^j;  entstanden  ist  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  „der  apocopirte  Modus  der  vf*\  nur 
eine  gans  junge  Ersclieinong  und  nur  die  letzte  Conseqnenz  von  thatsichlieh  tweiradka- 
ligen  Formen  wie  nVr"  sei,  (ZAW  *83,  p.  24  f.  Anm.  i  Schloss;  auch  ZDMG.  *9I, 
p.  334);  «Vr  heisit  die  Form  doch  anch  im  Indic,  warum  abstrahirte  man  daTOO  nur 
den  Jussiv?  Und  eine  Unterscheidung  des  JuniYS  Tom  Indic  im  Sing,  bedurfte  es 
wenigstens  nach  Prätorius  u.  A.  nicht,  da  hier  ja  ein  Juss.  nV$7  einem  Indic  n^)^  gegen- 
übergestanden hftttei  Die  Übereinstimmung  swischen  dem  Arab.  und  Hebr.  acbeiiit  mir 
hier  in  der  That  zu  gross,  als  dass  man  nicht  auf  einen  gemeimamen,  gemeinsemitisclien 
Ursprung  zurückschliessen  sollte.    Dazu  beachte,  dass  in  Pausa  des  Arab.  diese  Fennen 
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fast  gans  gleich   den  hebr.  lauten.     So  in  /.  *«J,  yä^  ftc    Cf.  Mn&sfal,  p.  163,  Lio. 
ft  Siehe  oben  p.  373. 
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plur.  masc.  an  der  Vocalisation  von  hebr.  Formen  wie  z.  B.  D'^sbtt* 
ersehen.  In  den  anderen  Dialekten  finden  wir  im  Plur.  dieser  For- 
men allerdings  nur  noch  Spuren  dieses  a,  ohne  indess  die  ursprüng- 
liche Betontheit  desselben  nachweisen  zu  können.  Im  BibL  Aram, 
und  Targ.  weist  gewöhnlich  das  Fehlen  des  Dag,  lene  in  den  litteris 
ra^lSQ  als  dritten  Radicalen  im  plur.  masc.  dieser  Formen,  welche 
Formen  in  der  Vocalisation  den  stat  constr.-Formen  im  Hebr.  ganz 
gleichen ,  auf  das  ursprüngliche  a  des  zweiten  Radicals  hin  **,  wäh- 
rend nur  selten  der  Plur.  masc.  (mit  SufHx)  der  Analogie  des  Singulars 
masc.  folgt***.  Im  Syrischen  erweichen  nur  wenige  dieser  Nomina 
noch  den  dritten  Rad.  im  Plur.  als  Zeichen  des  ursprünglichen  a^  das 
der  zweite  Rad.  besessen  hat,  während  die  grosse  Mehrzahl  die  Plur.- 
formen  direct  nach  denen  des  Sing,  bildetf.    Im  Arab.  hat  im  Plur. 

auf  ^«  -•-  nur  die  Form  r^Jlt^  das  a  des  mittleren  Rad.  noch  er- 
halten ff,  während  schon  stets  das  fem.  sing,  und  das  masc.  plur. 
nach  Analogie  des  masc.  sing,  dieser  Formen  gehen;  und  nur  das 
fem.  plur.  dieser  Nomina  sich  durch  das  a  des  mittleren  Radicals 
als  Subst.  vom  Adj.  differenzirtfff.  Dabei  kann  jenes  a  dem  Vocal 
des  ersten  Radicals  sich  assimiliren  *f .  Im  Äth.  endlich  findet  sich 
ganz  sporadisch  im  Plur.  noch  dieses  mittlere  ^2**f. 

Übrigens  kann  eine  Form  wie  lif\  nicht  ,,als  weiteres  Argument 

für   die   ursprüngliche  Zweisylbigkeit  der   Jjü    Nomina  betrachtet 

*  Entstanden  aus  O"*;^«!  cf.  Prätorius  in  ZAW  '83,  p.  20  f.  Anm.  i. 
•♦  So  ps^w  &c.  —  hebr.  '»5^«?. 

•♦*  So  ynr»!©?,  YgL  Kautzsch,  Gramm,  des  Bibl.  Aram.  p.  92  f.,  der  aber  hier  den 
festen  Sylbenscbloss  nur  auf  Rechnung  des  Zischlauts  setzen  will.  Gans  ebenso  ist  es, 
wenn  sich  in  hebr.  Stat  abs.-  ein  D'«em,  D^epVt  0^?«^  &c.  oder  in  Stat  constr.- 
Formen  ein  "10$,  tlt*^  &c  mit  Suff,  ein  1^:  findet  (Ges.-K.  §  93,  Anm.  i,  E.  F.  und 
§  97»  3  Note)  oder  wenn  sowohl  im  Hebr.  wie  BibL  Aram.  &c  diese  Formen  stets 
im  Sing.  fem.  dem  Sing.  masc.  folgen,  während  sie  im  Plur.  sowohl  des  Hebr.  wie 
BibL  AraoL  &c  übereinstimmend  mit  dem  Masc.  unter  dem  zweiten  Radical  dies  a  resp. 
den  Rest  desselben  zeigen.  So  z.  B.  hebr.  und  bibl.  aram.  rxifi'q  statt  ns^  resp.  n^^t« 
aber  plur.  stat  abs.  r^s^c  resp.  rns^fe,  wie  auch  der  stat  constr.  plur.  des  Hebr.  heisst. 
Übrigens  Yermisst  A.  Müller  (Deutsche  Litt*.  '91  p.  158}  in  Ges.-K.  §  93t  i,  E  die 
Form  v^^Vi  <üe  aber  in  dem  dort  angeführten  §  97,  3,  Note  neben  ü^pr^  aufgeführt  ist. 

t  So   |nmS,    |La^  &c.  (Nöld.  Syr.  Gr,  §  93).    Beachte  hier  auch  das  Fem. 

sing    |£bSu^oi. 

tt  VgL  NöLDEKE  in  Gkiger's  Jüdischer  Zeitschri/t 'fl,  p.  312. 
ttt  VgL  Fleischer  va  Ber.der philologisch-historischen  Classe  »70,  285,  auch  Wrioht^ 
§  301,  rem.  b  und  Caspari-Müller'  §  299  Anm.  b. 

*t  So  s.  B.   c^UJÜÖ,   c^KJl^  &c. 
**t  So  in  hAn4*  Yon  hA"!!,  s.  Dillm.  §  134  c,  y,  und  Prätorius  §  116  Schluss. 


werden"*.  Dou  daderToaMifdie  nrdte  ^^be  tarOdvi^igdi  hIb 
nilMte,  ehe  im  Hcbr.  die  Tcndeliaiiiigea  anfloBett,  —  MMt  aitlHlt 
ei  Ja  |f9}  ans  V37  hetnen  —  w  nflMten  wir  Jetzt  ein  itff  mrnmtut. 
Udaei  £nditem  itt  ty^  mit  ppj  tia  Sit«,  dkr  aadi  Aadioglc  im 
Unr-IP^,  Qif^qfriiiÜetiM,  der  wieder  tMt  0*4^  fee  Mebt**,  vm 
der  dgennlateii  ^Bif™'™  If^l^  Ij^Q  fesp.  UJf*  wn-  'lioai  w8b||V 
aind  bleriier  Fomco  irie  -liff,  tfiq  ni  dehn,  wo  mk  utodmim 
nilntctt,  duB  dat  unpifliigjlche  m  des  iwetten  lUd.  dem  Vocal  dea 
anten  «MinttUrt  win,  wa>  >idi  ftir  dai  Hdir.  kann  aadiwabe«  Uni 
Ea  alad  vidnidir  tÄ  ur^rangUdie  Nomba  tak  efaaa  bateatea 
Vocal  hinter  don  enten  Rad,  deren  T«a  jetit  nA  Andogie  dar 
mcliteB  Nomina  auf  den  HUftvocal  Obergegaagai  W,  In  Fol|c  deaaan 
der  HlUivocal  —  ilch  dem  «n^rOi^ldieo  ,Ham>Cvecnl  m  amhaikt 
hatt,  der  otapriliigUche.  Hanptrocal  aber  fibefbanpt  abfebUen  Mtt> 
Also  «oa  reL  araprtn^lichai  yf^,  ifi)^  Ist  geworden  ein  i^i|,  |^ 


las  Gesetz:   in  |      " 


Allerdiogs  M  das  Gesetz:  in  gödilasseser  Sylba  wM  j  an  i^ 
wahncheiidteb  sdion  im  GemefauemltiadteB  aulfcehimftiep.  Dann  wir 
finden  es  nldit  nur  im  NordsemitbchcB  (fitst  dnicbgalwadi  Im  iMMr.*^ 
und  noch  sporadisch  Im  Aram.**t)  sondern  audi  Im  tnifaimlllsrhin 

•  ZIWG  "9*.  f  tA.  Aav.  1. 

••  V|L  FUioum  i>  ZiflU /.  Mtoil  AO.  -^  f.  IM.    Iliilip  W *■  « *   ■ 
snpi&igUcbet  Voc*l,   der  abci  ent  Tom  FIbt.  har  Ib  den  SngilH'  likacMMS  U,  «0 

er  Kfaon  ileli  verlurcn  gci^ngeD  mi. 

***  Nkch  hcbr.  ■^i  *nb.  (JhJi),  tft.  V^^}  (die  Vom  komiBt  unr  ia  >t>l.  ODpk. 
iDr]  KtKn  wir  van  ili  Giuadform  tu.  Allctdingt  Untcl  die  Form  Im  WaL-Anm.  ^ff 
(i.  B.  Gen  43,  III  natl  de>  erwtrtelcn  tyi-  loden  kbgcKbeii  da*cm,  du  dlcie  F«n 
dnrch  hebi.  Eiaflou  atalt  C:n  eauiuidcn  Min  kSiul«,  kannte  ile  auch  uun.  n«clt  Analogie 
Ton  einer  Fonn  ^  MU  Dr^iptÜDglichem  ^  it*p.  Vt^  («gl-  l  B.  tUl.  emph.  M^e^  ebenen 

«ie  It^av)  ■'■<(  ^37  gebildet   Kin.     Dagegen    iit   Tennnthlich    nach    uab.    (jh(X0  die 
Grnndform  in  hebr.  Bntj  ein  8tIt. 

t  Vgl.  «oeh  den  InfiniriT  Msp  uu  Vo^. 
■j-f  Vgl.  auch  aram.  -ä^   am  na;,  ij;,  t^j  i^.     In  den  hebr.  StaLcMuU.roniMa: 
';><  '^^  ''7?  ^'  i>t  nalUilich  du  a  statt  i  duicb  den  driltCD  Rad.  all  Gnttonl  bedtagl 
(gegen  Gts.-K.  §  93,  1  Anm.  i  B  und  Staub  §  I91  c). 

ttt  Von  dieiei  KcnndKren  Farm  geht  danD  auch  der  Plnr.  au:  t*«!*,  aber  Utf. 
conitr,  noch  r"-!;!.  n-jft,  'Mit. 

*i  Vgl.  ZDMG  '78,  p.  41.  Der  hebr.  Inf.  rp  iil  ent  aar  »pedfiKh  bebr.  Bodea 
»ni  dem  Impf,  -^p;  gebildet  (vgL  A.  Müller  in  ZDHG  '91,  Z34},  wo  abei  du  Geaeti 
nicht  mehr  wirkte,  daH  in  geKhloHCDer  Sjlbe  i  in  1)  wBid, 

"t  So  in  IciamZk,  |U^,  Uf^l  Sm.  (t,  ZDMG  %  p.  1S6),  |i^,  aocli  b 
I^^Ilb,  HT-p.  (Targ.)  Utf  [i.  ZDMG  'B7,  607)  wo  kllerdioga  auch  dM  ftoT  dai  * 
folgende  r  diele  Umwandlung  hewirkt  haben  kann  (TgL  Ur^,  ^^)i]-    SodM  hat  IrctUch 
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(nämlich  fast  durchgehends  im  Äth.)*.  Im  Arab.  scheint  allerdings 
dieses  Gesetz,  das  auch  dort  einst  geherrscht  hat,  durch  eine  noch 
weitergehende  Analogiebildung  als  im  Aram.  aufj^ehoben^.  Trotz- 
dem lautet  die  Form  in  allen  Dialekten  ursprünglich  mit  i  des  ersten 
Radicals  in  einer  geschlossenen  Sylbe,  also  gitl,  —  nicht  weil  jenes 
Gesetz  in  einer  Zeit  wirkte,  wo  man  noch  im  Singul.  gital  sprach*^**, 
sondern  weil  es  nur  Geltung  hatte,  wo  auf  die  geschlossene  Sylbe 
des  Stammes  eine  consonantisch  beginnende  Endung  folgte  f. 

eine  aosgedehnte  Analogiebildung  dieses  Gesetz  fast  ganz  Terdringt.  Man  sagt  z.  B. 
stets  schon  h\mf  nach  Analogie  von  %^?  aas  dai^iia^  jetzt  freilich  auch  schon 
mit  ~    in  geschlossener  Sylbe. 

•  So  7nCh,  AlflA4-  &c.  Wenn  es  aber  schon  CAl*.  Tll",  heisst,  so 
sind  diese  Fonnen  nach  Analogie  Ton  A|14*»  CAt*  o<ier  aber  von  rts,  ten  (ygl.  die 
folgende  Anmerkung)  entstanden. 

**  So  sagt  man  si^Jü  sUtt  ouü   nach  bin   (^])»    (J^H^   *^^^    (J«^^    o»:)» 
iXX^,   d^  &c  &c. 

***  Vgl.  ZDMG  '91,  p.  226  Anm.  i.  Dieses  Gesetz  ist  vermuthlich  erst  viel  spiter 
in  Wirksamkeit  getreten,  als  man  schon  Ungst  im  Singul.  z.  B.  qitly  aus  qital  sprach. 
Übrigens  siehe  zu  A.  MOller's  anderweitiger  ErklSrung  der  Form  r^^  schon  oben  p.  364 
Anm.  ***. 

t  So  z.  B.  nyj^P  aus  na-nVr,  oder  mV,  rj,  n^^  aus  vr^^  oder  rnji,  r?^*  aus  f)*;^ 
neben  rn^^s  oder  m^  aus  m^  &c  &c.  Wenn  im  Hebr.  jetzt  das  Verb.  *|V>  stets  m 
Pansa  des  Impf.  Qal  ?ih  (^k^?  Hi.  27,  21 ;  ?i^),  das  Verb,  n-n  auch  stets  in  Pausa  des 
Impf.  Qal  mit  Waw  consec.  ein  t^  zeigt,  daneben  aber  auch  ausser  Pausa  ohne  Waw 
conaec.  sich  ein  n^r  (Thren.  3,  48;  Jer.  13,  17)  findet,  und  wiederum  Ton  smderen  Verb. 
""B  die  entsprechende  Form  im  Pausa  mit  ^tri  des  zweiten  Rad.  lautet  hV?  Gen.  24,  55), 
wenn  endlich  jetzt  im  Hebr.  die  auf  den  dritten  Rad.  auslautenden  Formen  des  Niph. 
▼om  starken  Verb,  öfter  in  Pausa  mit  Pathach  Yersehen  sind  (Ve|M)  &c:  so  halte  ich 
alle  diese  Formen,  die  auf  den  dritten  Rad.  auslauten  und  Yor  ihm  ein  ä  haben,  fUr 
Analogiebildungen  nach  der  3.  oder  2.  fem.  plur.  des  betreffenden  Impf  —  Alle  diese  Formen 
haben  auch  in  Pausa  fast  stets  ein  ä  unter  dem  zweiten  Rad.  besessen,  —  doch  v=n^,  p^.  &c. 
in  ZDMG  89,  p.  187,  dagegen  wieder  rpnr  y^  35,  22,  und  7«i|n  Jos.  1, 6  allerdings  mit  ief,  das 
nicht  aus  i  nach  Anal,  gewandelt  ist  —  weil  die  Form  nach  deren  Analogie  sie  gebildet  sind,  zu- 
nichst  ursprünglich  auch  in  Pausa  stets  mit  Patbach  des  mittleren  Rad.  ausgesprochen 
wurde.  So  heisst  es  noch  jetzt  n^s^P  Ez.  30, 17. 18,  naVirr  Jes.  5, 15,  v^yi  Jes.  39, 8  &c.  &c. 
▼gL  die  Zusammenstellungen  des  pausal-<!  in  der  geschlossenen  Sylbe,  auf  die  noch  eine 
mit  einem  Cons.  beginnende  Endung  folgt,  in  Baer's  Teztausgaben  und  siehe  Gbs.-K. 
§29,  4  a.  Das  Qames  ist  in  dine  pausalen  Formen  (wo  es  in  einer  geschlossenen 
Sylbe  stand,  auf  die  wieder  eine  consonantisch  beginnende  Sylbe  folgte)  nur  durch  Ana- 
logie solcher  Fonnen  hineingekoomien ,  in  denen  ein  Qame^  in  Pausa  jetzt  auch  schon 
in  einer  geschlossenen ,  ursprünglich  aber  in  einer  offenen  Sylbe  stand,  so  z.  B.  ^V|||» 
nach  ^^  aus  Vtt^  &c.  Ebenso  sagt  man  auch  von  arr  in  der  2.  p.  masc.  Imper.  in 
Pausa:  an,  das  nur  einmal  (Prov.  30,  15)  bei  ''bli  we-ßfid  vorkommt  und  ganz  nach  der 
2.  p.  fem.  plur.  gebildet  ist;  vgl.  auch  aVs,  a:*)^  (Gss.-K.  §  52  Anm.  2,  ebenso  aiptn 
GES.-K.  §  72,  Anm.  7)  nach  Analogie  der  2.  p.  plur.  fem.  des  Imperat  Piel,  die  jetzt 
freilich  in  allen  starken  Verb,  i  des  mittleren  Rad.  zeigt  (s.  g.  w.).  —  Umgekehrt  heisst 
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Wo  aber  im  Gemeiiiseiniti8che&  eine  active  Fora  ißtitd^  be* 
zwangsweise  iitqtii  oder  ne^lriadie  ißfUd^  besidbnngpirdae  ißfiid 
im  Sinne  des  Imperfectums  slwidy  da  hat  steh  wahftdieiBlIdi 
schon  jetzt  an  diese  Formen  eine  vocaUacfae  Endung  ab  Zctdien  das 
ladic.  resp.  Snbjunct  ang^esetzt  im  Gegensatz  zn  der  coasonaatisA 
auslautenden  Form  als  Zeichen  des  }ussiv&    Wir  enddiessett  das 

ausarab.  und  hebr.  Formen  wie  sJjg,  1^  O^ta^  im  Gegensatzsn 
h^  Ijif  ^3^  ^*  Ei>enso  Icann  man  vermudien,  dass  wo  im  Ge- 
meinsemiäschen rieh  eine  active  Form  iflfdimt  oder  nenlriache 
Üaqdiil,  jßqäiul  im  Sinne  des  ImpC  fimdp  diese  schon  jetzt  dae 


et  is  der  3.  «ad  s.  Im.  plar.  ÜBqpcrt  «d  der  s.  pIn;  In.  Im^mtk,  im  VU  mä 
Hipk  fw  itiriMi  VeriMB  wie  lifm.  "Wllf  •  n}]^.  ti|y«|Q,  aovit  k  dariu  |te 

fiBB.IiBpei;QelvoiiVeilMB**^  wie  tf^  (die  miilawi liiMiltliiiMi  Mnli«  fdinijsp 

Vcfbeo  ^^  Mtf  sweiBel»  Ritfi  l,S.  is,  forkoiiimt)  maA  Anel^gle  im  \ßg[^  As^  IfR»  9m» 
Oitrt  Jmiiv,  fvüuaid  im  Iiidie.  hchMimHrh  bmIi  Anekgle  dfo  P.  Vw  riiVrtMHi  IM} 
^e  viid  S^9i  vi!«  wo  die  Fofm  jettt  eehMi  oder  itolt  «tf  den  diitifli  tmk  mmkmtm 
elAtt  TiffVi  9at  te,  wünnd  in  Pena  dei  Imp£  Pld  4cli  tadi  aedi  VaaMB  wie 
n^ljUgiR  (OhlpK.  I  SS,  Aam.  s)  Im  lo^  uki  Impent  l%k  aber  wrf  im  Impt  Qd 
der  <*^  wg»1maatg  Form  wie  f^fm^  ^\m  »^  *«>4e  erimüea  Wbmu  llalnl 
beb«  die  AMkglebllteiigeB  ImSifa}.  «ad  beper.  Qil  der  Tcfb.  %«>  dei  JA.  dfo 
mimlsiii  FoimcB  lo  tberwedmC,  de«  ^  imprtQglielieB  Fotmea  mü  #  < 
Rad.  bd  sadealeDdem  drittea  eelleo  liad  (lo  IfMif  ^  «ad  ^  «ad  de  eflhoi 
wie  i^ib/,  «ad  ib/  Baataa.  AUeidlasi  febea  de  jettt  eelwa  k  dar  j.  oder  s.  fb  fka 
loa.  Impat  oder  der  s  plar.  hm,  dm  Imper.  aaf  die  Eadoqf  d  aae,  kdem  dieam.  J 
muss  für  nA  erst  ▼on  der  betreffenden  PerMn  des  Perf.  her  eingedrungen  win  (d^e 
oben  p.  369;  Anm.  f)«  und  die  Formen  ursprünglich  wie  ieloiina  &c  gelautet  haben.  —  Fid- 
lich  könnte  man  die  Formen  mit  a  des  mittleren  Rad.  bei  auslautendem  dritten  im  Hebr. 
wie  Ath.  fUr  ursprüngliche  Jussiv-  resp.  Imperat  .formen  im  Gegensats  su  dem  Indic,  der 
schon  im  Gemeinsem.  Yocalisch  auslautete,  halten,  und  meinen,  dass  im  GemeimemitiKhea 
das  allgemeine  Gesetz  existirt  hätte,  in  der  einfach  geschlossenen  Sylbe  wird  f  ra  a. 
Indess  bitte  man  dann  doch  im  Hebr.  in  diesen  Formen  eine  Unterscheidung  dea  Junivt 
resp.  Imper.  Yom  Indic,  die  das  Hebr.  doch  wo  immer  möglich  durchfuhrt,  erwartet, 
so  z.  B.  Ind.  Fiel  Tom  starken  Verb,  ^og*»  im  Gegensau  zum  Jussiv  Ing^  &c  Ind.  Qal 
▼on  i"r:  nl>*,  Jussiv  ^^*  &c,  obwohl  wir  zugeben,  dass  ein  Zusammenfallen  der  JusdTfonnea 
mit  dem  Indic.formen  möglich  gewesen  wäre,  indem  die  consonantisch  auslautendea 
Jussive  med.  a  schon  meist  nach  Analogie  der  JussiTformen  med.  t ,  die  auf  eine  Toca- 
lische  Endung  ausgiengen,  also  t.  B.  -»n^sn  v\\r  &c.  in  Pausa  -»tVp  x^y  (Gbs.-K.  §  47,  3 
und  Anm.  6)  sich  gerichtet  hätten.  Freilich  mfisste  man  dann  annehmen,  dass  man  noch 
qdtalf  qitaly  qutal  (nicht  schon  qatl^  qitl  quil)  gesprochen  hätte,  als  dieses  Getets  ein- 
getreten wäre,  da  man  nicht  in  den  Dialekten  statt  qitl  ein  qatl  fmdet 

*  Vgl  NöLDKKS  in  GGA.  '81,  p.  307.    Auch  gehört  hierher  der  äth.  Sabjoncdv 

f^^y  der  sich  stets  zu  dem  Perf.  ||t^  stellt,  einer  Form,  die  nach  Analogie  der 

Formen  mit  consonantisch  beginnendem  Afformativ  (s.  B,  At^tl  "■  VSA4JI)  sich  ge- 
bildet hat  Jetzt  bleibt  im  Subj.  das  /  des  ersten  Rad.  nach  Analogie  der  con- 
sonantisch auslautenden  Formen   auch   in  denen,   die  auf  einen  Vocal  anslaatea,  s.  & 
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vocalisch  auslautende  Endung  im  Gegensatz  zu  der  Form,  die  con- 
sonantisch,  auf  den  dritten  Rad.  ausgieng,  angenommen*  hat  Das 
scheint  auch  das  Assyrische  zu  bestätigen,  wo  in  abhängigen  Sätzen 
das  Impf,  der  activen  Form  iqätal  resp.  der  neutr.  iqdtil^  iqdttU^  oder 
das  Perf.  der  activen  F.  iqtul  resp.  der  neutr.  iqtal  fast  stets  auf  den 
Vocal  u  auslauten,  während  in  unabhängigen  Sätzen  die  resp.  Impf.- 
und  Perf.formen  am  häufigsten  den  dritten  Radical,  oft  aber  noch 
ein  a  als  Auslaut  darbieten  sollen**.  Man  könnte  ja  annehmen,  dass, 
nachdem  schon  das  Bewusstsein  der  ursprünglichen  Bedeutung  der 
Klodusvocale  am  Impf,  des  Assyr.  vollkommen  erloschen  war,  sie  von 
da  aus  auch  im  unterschiedslosen  Wechsel  ans  Perf.  kamen,  bis  sie 
sich  so  im  Allgemeinen  am  Impf.  resp.  Perf.  differenzirten,  dass  fast 
stets  U  fiir  den  abhängigen,  während  a  neben  der  häufigeren  conso- 
nantisch  auslautenden  Form  für  den  unabhängigen  Satz  verwandt 
wurde.  Indess  wollen  wir  nicht  allzuviel  auf  diese  Endungen  des 
Assyrischen  geben,  da  ihre  Auffassung  immerhin  einen  höchst  pre- 
cären  Eindruck  macht.  Denn  es  kommt  auch  nach  Kraetzschmar 
in  abhängigen  Sätzen  als  Auslaut  a^  i  und  Vocallosigkeit,  und 
wiederum  in  unabhängigen  »,  /,  wenn  auch  seltener  vor.  Und  werden 
wir  nicht  in  der  That  diese  Verschiedenheit  des  Auslautes  auf  Kosten 
der  Unbeholfenheit  der  assyr.  Sylbenschrift  setzen,  und  es  mehr  als 
Spiel  des  Zufalls  oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  als  selbstgemachte 
Regel  der  assyr.  Schreiber,  wo  die  Ausnahmen  nur  zu  begreiflich 
wären,  betrachten,  wenn  wir  in  unabhängigen  Sätzen  mehr  a  neben 
der  häufigeren  Vocallosigkeit,  in  abhängigen  aber  mehr  u  finden? 
Freilich  wäre  die  assyr.  Schrift  theoretisch  im  Stande  gewesen,  For- 
men wie  tilaknü,  tdakniia,  idaknüi^  uiaknüu  auseinanderzuhalten; 
wenn  uns  aber  „in  derselben  Verbindung  im  Hauptsatze  sowohl 
attumia,  als  aUumlu  und  attumul^  begegnet***,  so  thut  sie  es  eben 
factisch  nicht,  und  sie  konnte  ein  idaknii  gleicherweise  ausdrücken 
durch  u-iak-ni-ii  oder  u-iak-nü  oder  u-iak^ni-ia  resp.  -i/,  -lu. 

In  den  einzelnen  Dialekten  setzte  sich  sodann  für  die  einzelne 
Zeitform  ein  bestimmterer  Begriff  fest.  In  allen  übrigen  Dialekten 
mit  Ausnahme  des  Assyr.  wählte  man  fast  stets  fürs  Perf.  die  Form 
qata/a,  qaä'/a,   qatula   und   fürs  Imperf.    die  Form  iaqttilu^  jaqtilu^ 


*  Wo  ein  qatala  &c.  im  Sinne  des  Impf,  stand,  hat  es  Yermuthlich  keine  Tocalisch 
anslantenden  Endungen  wegen  des  die  3.  p.  masc.  sing,  anteigenden  a  angenommen. 
Das  mag  auch  der  Grund  gewesen  sein,  weshalb  man  in  diesem  Sinne  schon  stets  iaqa- 
toi  ftc  sagte  (vgl.  das  Assyr.). 

♦*  Vgl   Kraetzschmar  in  diesen  Beitragen  T,  405. 

***  Vgl.  Kraetzschmar  /.  c,  412.     Vgl.  flbrigens   auch   über   afummui,    atumui, 
atumia  &c.  und  den  Terroeintlichen  Grund  dieser  Schreibung  E.  Mt)LLER  in  ZA  I,  p.  369. 
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iagtalw  Stc.  Dabei  zog  sich  im  Arab.  und  Hebr.  der  Ton  «\i- 
nächst  von  der  Penultima  auf  die  Antipcnullima  zurück,  vermuthlicli 
beim  Verb,  nach  Analogie  der  freilich  schon  verloren  g^angenen 
activen  Verbalform  %aqdtai  oder  neutrischen  iaqdtil  rcsp.  lagälul, 
die  freilich  auch  auf  Pcnult.  betont  waren,  aber  doch  auf  der  ersten 
Sylbe  des  Stammes,  beim  Nomen  auch  nach  Analogie  der  allerdings 
gleichfalls  auf  ?eaultima,  aber  der  ersten  Sylbe  betonten  activcn 
Nominalform  qatlu,  qittu  qütlu  oder  der  neutrischen  qätlu  resp,  qütlu. 
So  entstanden  zunächst  im  Arab.  Formen  wie  qatala  &c.,  qätalu, 
gätälu  &{;,  im  Hebr.  Formen  wie  bpp  Stc,  bo\>  &c  aus  qala/a, 
qatälu  &c.  Das  Arab.  hat  dann  ein  einfaches  rein  prosodisches 
Princip  der  Betonung  durchgeführt.  Arab.  Wörter  aber,  die  die 
beiden  ersten  Radicale  mit  zwei  kurzen  Vocalcn  in  offener  Sylbe 
aussprachen,  können  jetzt  den  unbetonten  Vocal  des  zweiten  Radi- 
cals,  wenn  er  ein  /  oder  u  ist,  ausfallen  lassen".  Im  Hebr.  ist 
dagegen,  wo  der  ursprungliche  Flexionsvocal  im  Verb,  wie  Nomen 
im  freien  Auslaut  schon  stets  abgefallen  ist,  der  Ton  jetzt  auf  die 
geschlossene  Ultima,  rcsp.  die  Ultima  mit  auslautendem  langem  Vd- 
cale  gewichen.  Dabei  hat  der  früher  betonte  Vocal  noch  seine  Ton«  j 
dehnung  bewahrt,  der  jctit  als  gedehnter  Vocal  des  Vortons  erschciiftj 
dadurch  aber  noch  klar  auf  die  frühere  Betonung  hinweist***.  n 

In  der  3.  m.  des  Sing,  und  der  3,  m.  wie  f-  Flur.  Perf.  Qal  der 
starken  Verba  des  Aram.  aber  sowie  der  3.  p.  des  Sing,  wie  Plur. 
in  Perf,  aller  Stämme  des  starken  activen  Verbs  im  Äth.  hat  sich 
der  Ton  auf  dem  Vocal  des  mittleren  Radicals  stets  erhalten^.  In- 
dess  weicht  die  Betonung  der  3.  p.  sing.  fem.  des  Perf.  Qal  der  starkes 


*  Übet  die  Anuilmien  ilebe  ichoD  oben  p.  J73. 
••  So  kuin  jede  Fonn  J*l  oder  J*i  «ugapnicben  werden:  Jjii,irgL  Viuftn 
cf.  Wkight  /.  e.  g  iS]  rem.  b  und  flbei  gatra  obeo  S.  368.     Fenei  kuo  mu  aifts 
J^^  itkU  J>^!,  J«wi  iMtl  J-ün,  i^uAA  (Ult  tX^£,  (3>Äi  itBtl  iX^Xi  ftc.    Um- 


■ein,  «gL    <..>Ac,  ^■^  he  Itr  ■^rXt,  i^jfi  &c  et-  KOCH  1.  i.  p.  V  Anm.  i.  oad 
»gl.  wdler  imleii  S.  3S4,  Adid  t- 

*•*  So  i.  B.  ^.  im  Veib.  iiu  frOhmm  ^55,  oder  im  Nomen  n^  ani  (rBheren  rj^e 
«c.  Uw  Alles  nub  Praetor[us  io  ZAW  '83,  p.  lo.  Anm.  t.  AUeidinci  W  die« 
Mhere  bebr.  Betoaung  nocb  iikcb  nelen  Seiten  hin  lu  beerUndeii.  du  cIudKhe  Bet^tel 
tut  dieielbe  bleibt  «ber  immer:  Nomen  n^^  aus  fcUhsem  i^Vff  1  >bei  Verb.  R^  ua 
frflbereiD  rH|>l 

t  5«  uwn.  f /d/,  ff//,  ffil.  ffiia.  ftiU,  Ith.  faUJa,  fatd/at  Ac  Ober  /ätn 
debe  Kbon  oben  p.  368. 
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Wurzeln  im  Aram.  und  der  Nomina  der  starken  Wurzeln  in  diesen 
Dialekten  schon  meist  sehr  von  der  ursprünglichen  ab.  Allerdings 
ruht  im  Aram.  der  Ton  noch  im  Stat  abs.  resp.  constr.  der  activen 
wie  neutrischen  Nomina,  die  die  beiden  ersten  Radicale  ursprünglich 
mit  zwei  kurzen,  oder  ursprünglich  den  ersten  mit  einem  kurzen  resp. 
langen  und  den  zweiten  mit  einem  langen  resp.  kurzen  Vocal  aus- 
gesprochen, auf  dem  ursprünglich  kurzen  oder  langen  Vocal  des 
zweiten  Radicals*.  Und  ebenso  sind  im  Äth.  die  activen  resp. 
neutrischen  Nomina  einfachster  Bildung  von  starken  Wurzeln,  die 
die  ursprüngliche  Formation  stets  noch  bewahrt  haben,  natürlich  auf 
dem  ersten  Radical  betont"^*  und  haben  ihn  dort  auch  bewahrt,  wenn 
sie*  noch  eine  Fem.-Endung  auf  -at  annehmen*'^,  sowie  auch  die 
zweisylbigen  activen  resp.  neutrischen  Nomina,  die  nur  aus  den  drei 
starken  Radicalen  bestanden,  wenn  der  Vocal  der  letzten  Sylbe  lang 
war,  den  Ton  auf  der  ursprünglich  betonten  Sylbe,  jetzt  also  auf  der 
Ultima  hielten!  &c.  Aber  in  der  3.  p.  sing.  fem.  Perl.  Qal  von  starker 
Wurzel  und  in  den  eben  besagten  Nomintbus  des  Aram  geht,  wenn 
eine  ursprünglich  mit  einem  Vocal  beginnende  Endung  antritt,  der 
Ton  auf  dieselbe  überff.  Und  die  Nomina  einfachster  Bildung  haben 
schon  stets  im  Stat.  abs.  resp.  constr.  des  Aram.  den  Hilfsvocal  be- 
tont, sowie  bei  antretender,  ursprünglich  vocalisch  beginnender 
Endung  diese  wieder  den  Ton  hat+ff.  Ebenso  ist  eine  Abweichung 
von  der  ursprünglichen  Betonung  in  den  äthiop.  zweisylbigen  activen 
resp.  neutrischen  Wörtern  mit  zwei  kurzen  a  zu  beobachten,  die  den 
Ton  stets  auf  die  Penultima  ziehen  *f  Vermuthlich  ist  diese  Be- 
tonung nach  Analogie  von  Formen  wie  qatäla  erfolgt.  Auch  im 
Subjunctiv  des  Äth.  ruht  der  Ton  jetzt  beständig  auf  Penultima**!, 
der  nicht  nur  dem  ursprünglichen  Jussiv,  der  den  Ton  stets  auf's 
Präfix  legte ***f,  sondern  auch  dem  ursprünglichen  Subjunctiv  ent- 
sprach, der  stets  den  Vocal  des  mittleren  Radicals  betontet*.  Nach 
den  jetzigen  Betonungsgesetzen  des  Äth.  musste  aber  hier  immer 
die  Penultima  den  Ton  tragen. 

Von  allen  diesen  Dialekten  hat  indessen  nur  das  Äthiopische 
ein    präfigirtes    Perfectum    in   den   letzten  Spuren  bewahrt,   das  es 


♦  So  die  aram.  Nomina  derFonn:  ^/<f/,  f///,  fj/a/,  ^/i/,  qffi,  qfful,  qä(H  Slc, 
•♦  So  £.  B.  bin  &c.   —  ♦♦♦  So  t.  B.  sikrat,    rikbat  &c.    —  f  So   t.  B.   gaddm, 

fttkr^  Utär^  ^atif  &c.  &c.    Vgl.  fibrigens  auch  ein  güb^i  bürdki  &c. 

«  « 

tt  So  ^'//i/,   Tgl.  auch  die  i.  plur.  sing.  Qal:  geriet  nnd  dazu  -ta^  aus   rc^y,  t^^, 
weiter  ftf/'/i,  qel'la  &c.  q'fäÜ  &c. 

ttt  So  ^///,  ^/<?/,  aus  fa//,  qif/,  ^//,  qaffitn  &c.  &c. 
•f  So  stets  in  Wörtern  wie  bäraä,  aber  noch  in  Wörtern  wie  *«w<fy. 
♦•f  So  t.  B.  i^Hger,  idlbas^  ieng^rü^  ieibdsü. 
••♦r  So  «.  B.  idqtui,  idqtulu  &c.  —  f*  So  t.  B.  iaqtu/a  iaqtulii  &c 
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jetzt  freOich  schon  nidit  nur  adnor  Bedeutung,  aondcm  anck 
•einer  Form  nach  ganz  znm  Imperfectom  gezogen  hat  Indem  niin* 
lieh  in  diesen  Dialdcten  ein  prMgirtes  FteC  schon  ganz  vetkwen  ge* 
gangen  war»  setzte  es  sich  in  seiner  ur^rtln^ichen  Betonnng^-faa  iUk 
schon  ganz  als  Ind.  ImpL  im  Gegensatz  zum  Siili}anctiir  fest  Mnn 
glich  rieh  der  Vocal  des  mittleren  Radicals  das  Ind.  Im^,  ähnlich 
wie  im  Assyrischen  dieser  Form**  dem  Vocal  des  hcücfciiden  Ra* 
dicals  im  Suhjunctir  an.  Ans  dnem  aethren  i^fikd  wurde  ein  j^ 
gdhiif  ifgdiit  nach  einem  iaftiil,  itfül^  aus  einem  neuüisdiett  jß^M 
resp.  ißqätd  eb  ißfditU  resp.  ißqdM  nach  efaiem  jKif<rfraBp>jiisf inf. 
Da  aber  u  und  i  im  Äfh.  mit  der  Zeit  stets  in  t  zuaammenfideni  so 
hat  sich  dieses  unbetonte  e  im  Singular,  wo  dte  Form  auf  den  drittsn 
Rad:  ansbutete,  sdion  überall  festgesetzt^  so  dam  das  act  wie  sMUlr* 
Impf.  Ind.  im  SfatpiL  lautete  itfdiil^  und  ist  von  da  am  anch  hi  dk 
auf  Penultima  betonten  vocalbch  anshmtenden  Formen  das  Sin|^ 
wie  Hur.  im  Neutr.  gdeommen***.  Und  dieses  #  ist  so  aittr  chacdt 
teristischer  Vocal  der  Form  geworden,  dass  es  sich  auch  bd  aeüven 
Verben  x#wmL  oder  iiffuu»  ftM,  festgesetzt^  die  im  Sujoactiv  nadi 
oder  vor  der  Gutturalis  eb  0  haben*  So  ImpC  bd.  ißtitit»  M^^* 
Sobj.  aber  iestat.  ifsrä*i  ftc 


*  Ts).  t.  B.  4m  Mlivt  Mfütl  *«. 
**  TS)*8. 3i64M  AMfr.  «e  äbtr  dfo  Pwii,  W  te  teTmri  4m  aMmi  Ist. 

■1^  Mglich,  Boeh  flwB  Pfdcuhmg  bewalute  fa  GcgonlM  m  dm  Wmm,  4mm  TomI 

sie  angeglichen  wurde. 

***  Also  ieioMst,  itiahisii  statt  ielahdA,  (etüUsü  &c.  In  den  AcÜTis  lantetea  sie  ja 
gleich  wie  (enagM,  {enagMi,  Oder  tollen  wir  sagen,  dass  auch  die  Tocalisch  aus- 
lautenden Formen  ursprünglich  auf  Antepenultima  betont  und  also  wie  ieldkuü  gelautet 
haben  und  dass  erst  als  auch  hier  das  unbetonte  e  in  die  Penult  eingedrungen  war 
(ielä6esit\  diese  Formen  die  specifische  ftth.  Betonung  auf  Penultima  erhielten  {jfe/MsH)} 
t  DiLLMANN  /.  e,  p.  144.  Denkbar  wftre  es  allerdings,  dass  schon  im  Unemi* 
tischen  sporadisch  im  Impf-  Ind.  der  nrsprttngliche  Vocal  des  ersten  Radicals  betont 
gewesen  wäre,  also  der  Impf.  Ind.  des  Actirs  s.  B.  sporadisch  iaqdtul  gelautet,  Ter- 
muthlich  nach  Analogie  des  Perf.  (aqdttil^  und  Tom  Ursemitischen  her  nach  dem  eigen- 
thflmlichen  Betonungs-Princip  des  Ath.  sich  dort  als  Impf.  Ind.  im  Gegensatz  zum  Sub- 
junctiT  festgesetzt  bitte.  Das  ständige  /  des  mittleren  Rad.  im  jetztigen  Äth.  kfinnte 
nicht  [dagegen  eingewandt  werden.  Es  könnte  dort  aus  ähnlichen  Grflnden  wie  nach 
uns  im  Text  in  die  Perf.form  eingedrungen  sein.  Aber  es  wäre  immerhin  tdir  anffoUend, 
wenn  schon  im  Ursemitischen  der  Impf.  Ind.  diese  Betonung  sporadisch  nach  Analogie 
des  Perf.  erhalten,  da  das  Perf.  seine  Betonung  eben  erst  im  Gegensatz  tum  Impi, 
dessen  ursprüngliche  Betonung  z.  B.  im  ActiT  iaqatAl  gewesen  wäre,  angenommen  hätte.  ~ 
Nun  finden  wir  freilich  zunächst  in  den  mit  rocalisch  beginnender  Endung  auslautenden 
Formen  des  Impf,  der  Terschiedensten  Dialekte  den  ersten  Rad.  mit  einem  Vocal  irer- 
sehen,  und  man  könnte  geneigt  sein,  diesen  Vocal  für  einen  ursprünglichen  anzusehen, 
der  sich  im  Äth.  stets  im  Impf.  Ind.  festgesetzt  hätte.    So  heisst  es  z.  B.  im  STriscbcn 

^OAAJ^Z,  ^olAp  &c.  (NöLDSKS  Syr,  Gramm,  p.  36,  auch  Fr.  Babthgin,  Mßr  £iuu 
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Dagegen  wählte  man  aber  im  Assyrischen  fUr's  Perf.  der  Activa 
die  Form,  die  im  Ursemitischen  iaqtul  resp.  iaqtil^  sowie  der  Neutra 

p.  49,  Anm.  3  und  p.  So  Z.  2  f.),  im  Mand.  ptMtV>a,  p*«rra  &c  (Nöldskb,  Mamd,  Gr. 
§  3S),  im  anb.  Dialekt  Yon  Zanxibar:  ikiAu^  tyf&rhu^  ßUrhu  hi^  (Prätorius  in 
ZDMG  '80,  p.  225  f.  und  ib,  die  Beispiele  aus  den  andern  arab.  Dialekten  &c.).  Inden 
alle  diese  Beispiele,  wo  der  eiste  Rad.  im  Impf,  einen  Vocal  hat,  scheinen  mir  ganx  senm- 
diicr  Nator  sn  sein,  indem  derselbe  in  den  Terschiedensten  Dialekten  gans  nnabhfingig 
Ton  einander  entstanden  sein  kann  Nicht  nnr  tritt  uns  dieser  Vocal  hinter  den  sweiten 
Rad.  in  aram.  Nominibus  fem.  gen.,  deren  Grundform  nur  einen  Vocal  hinter  dem  eisten 

Rad.  hat,   unter  gans  denselben  Bedingungen  wie  im  Impf,  entgegen,  —  so  P^rf 

l&laaAy    MPrm  &c.,   wo   er  freilich   auch   der    ursprüngliche  Vocal   der   Form  sein 

könnte,  —  ja  findet  sich  im  mand.  Verbum  wiederum  unter  gans  denselben  Bedingungen, 
auch  in  den  ReflexiTformen  nach  dem  /  —  so  }K^y^T9  wrT9  ftc.  —  sondern  die  Be- 
dingungen seines  Eintritts  in  all  diesen  Fällen  sind  auch,  dass  er  wenigstens  tunichst 
nach  einem  Consonanten  erscheint,  „dem  noch  zwei  andere  folgen,  von  welchen  erst  der 
letste  einen  rollen  Vocal  hat."  Auch  ist  ein  entschiedener  Bewds  seines  erst  rel.  späten 
Eintritts   das   beständige  Vorkommen  des  QstiJäid  im  zweiten  Rad.  des  Impf.  Qa/  im 

Syrischen,  (^oaa^^,  v^^V  ^^-  N<^exf.  Syr,  Cr,  §  52,  B).  —  Die  Entwickelung  dieses 

Vocaks  können   wir   noch  sehr  gut  im  Syr.  rerfolgen.    „Bei  Ephraim   ist  diese  Ein- 

Schiebung  nach  Ausweis  des  Metrums  sehr  selten  und  fast  nur  auf  Wörter  wie  InSm^ 

IftVinii  beschränkt*',  (Nöldxkr,  Mamd.  Gr.  p.  26,  Anm.  i).    Es  ist  also  zunächst   im 

Sjr.  ein  Nasal,  Liquida  oder    >«  und   e,  d.  i.  1  und  y  mit  folgendem  Stknifü  m^b»  und 

▼orhergehendem  ▼ocal'(sonant-)losen  Consoninten  sowie  folgendem  mit  einem(Vocal)  Sonanten 
▼ersehenen  Consonanten  mit  Unterdrflckung  seines  Schwa  mobile  sonantisch  geworden. 
Sprich  zunächst:  d*i^l(ä  &c.  Ans  einem  i  m  r  &c.  ist  dann  ein  «/,  om,  ar  &c.  oder  «/, 
Mi,  tr  &c.  henrorgegangen  wie  griech.  aA,  ap  &c.  aus  /  t  (YgL  S.  382,  **  Schlnss.) 
Nach  Analogie  dieses  Vocals,  der  sich  unter  diesen  Bedingungen  Tor  einem  Nasal, 
einer  Liquida,  oder  i,  ^  einstellte,  setzte  sich  nun  derselbe  unter  denselben  Bedingungen  Tor 

edem  Consonanten  fest,  im  Syr.  speciell  Tor  X  und  den  gleich  schwierigen  Lauten:  |  so- 
wie  Ol.    Im  Hebr.  aber   zeigt   sich  diese  Einschiebung  des  Vocals  nur  noch  bei  den 

unter  diesen  Umständen  schwierig  auszusprechenden  Gutturalen  (so  i'np?^,  ^T^  und  ist 
▼on  hier  ans  auch  in  die  Fälle  eingedrungen,  wo  anstatt  des  Sch*wa  mob.  noch  ein  roUer 
Vocal  steht  (so  nb|;,  SVyf),  er  selbst  aber  zum  Hiüf  werden  musste;  Tgl.  auch  im 
Zanzibar-Arab.  fdmr  (Prätomus  ZDMG  *8o,  p.  227).  Die  weiteste  Ausbreitung 
dieser  Erscheinung  hat  dagegen  das  Mand.  erlitten.  —  Nun  wäre  es  ja  wohl  möglich,  dass 
das  a  des  ersten  Rad.  im  ImpC  Ind.  des  Qal  im  Ath.  auf  diesem  Wege  enstanden  wäre. 
Dann  mflssten  die  toc.  auslautenden  Formen  des  Ath.  einst  gelaufet  haben  wie  ieqatiü 
und  von  diesen  Formen  her  das  a  des  ersten  Rad.  auch  an  die  consonantisch  auslautenden 
Formen  gekommen  sein  (vgl.  ieqdttt)  ebenso  wie  hebr.  aus  waf^  ein  "mr«.  Das  e  des  mitt- 
leren Rad.  hätte  sich  dann  wieder  in  den  consonantisch  auslautenden  Formen  festgesetzt 
and  wäre  von  hier  aus,  jetzt  auch  betont,  in  die  vocalisch  auslautenden  Formen  gekommen. 
So  wäre  ein  ieqatelu  geworden  nach  Analogie  von  itgdttl,  ebenso  wie  umgekehrt  gdbrA 
statt  gaberü  nach  gdbra,  Indess  ist  diese  Einschiebung  des  Vocals  im  Ath.  weder  im 
Nomen,  noch  im  Verb,  mit  Sicherheit  zu  erweisen.  Daher  bleiben  wir  lieber  bei  der 
Erklärung  von  äth.  ieqdtel  aus  der  ursemit  act  Perf.form  iaq&tai^  resp.  neutr.  iaqdtii, 
aqdhti. 

Beitrag«  lur  semit.  SprmchwisieiiKhaft.  ü.  2$ 


die  Form,  die  im  Ursemit.  iaqtal  resp.  iaqtul  hiess,  also  fur's  Pcrfl 
die  Form,  die  in  den  anderen  Dialekten  fast  stets  das  Impf,  zum 
Ausdruck  brachte,  und  fiir's  Impf,  der  Activa  die  Form,  die  im  Ur- 
semitischen die  Form  iagatal  sowie  der  Neutra  die  Form,  die  im 
Ursemitischen  die  Form  iaqatit  resp. /uy«/«/ aufwies,  also  fur's  Impf. 
die  Form,  die  oder  deren  parallele  Bildung  (vgl.  qalala  Sc.)  in  den 
anderen  Dialekten  fast  stets,  höchstens  mit  Ausnahme  des  Impf,  ind. 
im  Äthiop.,  die  Bedeutung  des  Perf.  hatte. 

Wenn  in  einem  activen  Imp*rfectum  des  Assyrischen  der  zweite 
Radical  mit  u  oder  t*  beziehungsweise  in  einem  neutrischcn  der 
betreffende  Radical  mit  a"  versehen  ist,  so  ist  das  keineswegs 
eine  ursprüngliche  Perfectforra,  die  noch  den  Vocal  des  ersten 
Radicals  bewahrt"',  und  sich  daher  jetzt  als  parallele  Form  zum 
Impf,  gestellt  half,  sondern  eine  einfache  Analogiebildung  des  ur- 
sprünglichen Impf,  im  Assyr,,  indem  sich  der  Vocal  des  zweiten 
Rad.  nach  dem  Vocal  des  betreffenden  Rad.  im  Perf.  gerichtet 
hat-ti. 

Solche  Analogiebildungen  im  Impf,  sind  in  allen  Dialekten 
nur  zu  häufig,  ebenso  wie  auch  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 
So  steht  z.  B.  im  neutrischen  Impf  der  ersten  Form  vom  star- 
ken Verb,  des  Arab.  allerdings   mehr  sporadisch    ein  i  als  Vocal 


■  So  iM/w/,  ilipm,  ildtht  Ac.  lUtt  iM/d/,  iUgam  i/ätm  ftc  (Dbutzsi 
Gr.  9»,  I,  t,)  BbwdlBi  findet  tich  aoch  neben  dunder  die  all*  uid  ncM  Bildu^ 
Sd  tttfitaa  ODd  itämm,  majari  nod  nufsWl  (F)  &g.  IDhitmcII  L  c  and  BaktH  Id 
ZA  'S7,  p.  3S4.)  Obflfeiii  iit  biet  kdnav^i  Tan  Impt.Toaü  1*  mit  Sk&erheil  aif  den 
nkhl  aebt  vorhuideiieD  PerT.tocsl  tu  KhUeneD.  So  iK  du  >  i.  B.  In  itakim  v 
iptOngUch,  and  du  Pcif.  bat  nnprUngUcb  nicht  i^m,  loDdeni  i^kam  geUutet,  cf.  Du. 
Aiijn:   Gr.  p.  164  nnlan.     Ebeaw  lit  du  ■  da  mittleren  lUdiuli  Im  ImpC  imatir  i«r- 

mnlhlicb  anpransUch  vgL  «Ci,  du  '  dci  Peif.  Bbei  {ükir)  eise  ADalogiebildoif 
uch  dem  ImpC.  nicht  ungeluhn,  du  n  da  mlltleien  Rnd.  Im  Impf,  ocbea  1 
dpe  Aulogiehildnng  nach  dem  nriprtlngUchen,  [telUch  nicht  mebt  vorhnadeDni 
Perf,  endlich  ■>  de*  nittleni  Rad.  Im  Plui.  da  ImpT,  yermuthlich  dne  n{cad*e  AMi' 
milalion  von  a. 

"  So  ilamad,  iroiai,  &c.  italt  ilamiil,  iraüi  nach  ilmai,  iriai  (DhjtzsCh, 
Aiiyr.  Cr.  p.  165).  Bakth  UbtigCDi  ngt  Veinaircsi  in  ZA.  Q  p.  383  (.,  dau  die 
nentr.  Pifi.  wie  iiamaJ  imajat  &c.  nicht  lu  den  Peif.  i/maJ,  imjaf  gehürta,  (m 
Kmudtzon,  in  ZA  VI  p,  417),  londein  (Bbit  dsi  heiipleliweiie  active  Prt).  mit  i  rop.  ii 
du  tnitlleno  Rad.  anf,  nnd  hat  a  nicht  Hr  odthig  gehalten,  nenti.  FrXi.  mit  ■  dei 
mittlen!  Rad.  beionden  tu  erwUmeD. 

■*'  Wk  diew  hnrahrt  icia  wU,    da  er  doch  der  Regel  nach  ao^efallta  IM,    bt 
siebt  »cht  einniieben,  TgL  >cbos  oben  S.  3S4,  Anm.  f, 
t  Bakth  in  ZA  n,  p.  383  f. 
tt  So  ancb  DiunsCK,  Atiyr,  (7r.  §  90,  I*. 
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des  mittleren  Rad.  nach  Analogie  des  betreffenden  Vocals  des  Perf.*, 
wfthrend  die  Vfi  öfter  im  Arab.  diese  Form  zeigen '*"*'.  Ebenso  ist 
im  Impf.  V  und  VI  des  Arab.  der  mittlere  Rad.  mit  a  nach  Ana- 
logie des  Perf.  versehen '^^.  Im  Impf,  der  abgeleiteten  Stämme  des 
starken  Verb,  im  Assyr.  ist  aber  i  nach  dem  zweiten  Rad.  vermuth- 
lieh   nach  Analogie   des  Perf.  —  freilich  äusserst  selten   gesetzt  f. 

Umgekehrt  findet  sich  im  Assyr.  beim  starken  Verbum  inner- 
halb der  Stämme  I  2,  auch  I  3,  IV  2  und  IV  3  im  Perf.  vielfach 
ein  a  des  mittleren  Rad.  nach  Analogie  des  Impf. ff  oder  innerhalb 
der  neutrischen  Stämme  von  I  i  im  Perf.  ein  1  des  mittleren  Rad. 
nach  Analogie  des  Impf.fff ,  oder  innerhalb  der  activen  Stämme 
von  I  I  im  Perf.  ein  a  des  mittleren  Rad.  nach  Analogie  des  Impf.*f , 
oder  im  Arab.  beim  starken  Verbum  innerhalb  der  neutr.  Stämme  der 
I  Form  im  Perf.  ein  a  des  mittleren  Rad.  nach  Analogie  des  Impf.**f  &c. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  worauf  schon 
Barth  selbst  in  den  Nachträgen***!  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  in 
den  einzelnen  Dialekten  resp.  schon  im  Gemeinsemitischen  ,Jede 
Nominalciasse,  nachdem  sie  auf  dem  oben  dargestellten  organischen 
Wege  sich  ausgebildet  hat,  durch  Analogiebildung  sich  auf  begriff- 
lichem Wege  weiter  ausdehnen  kann".  So  z.  B.  ist  nicht  aus  hebr. 
r6*»dK  auf  eine  ursprüngliche  Nebenform  b3fe(?  zu  schliessen,  die  sich 
noch  in  ba«'»  erhalten  habef*,  vielmehr  ist  T&^M  eine  Analogie- 
bildung nach  ro'ibn,  y^Mf  yw  &c.  und  das  Impf,  hat  nach  dem 
Arab.  wie  Aram.  zu  schliessen,  ursprünglich  nur  bSK^  gelautet,  das 
-7  unter  dem  mittleren  Radical  des  hebr.  Impf,  ist  aber  nach  Z,/. 
Vdlkerpsych,  &c.  X  2,  p.  I78ff  *  zu  beurthcilen. 


>        *  " 


So  ..WMibA,   .  .wAMb^^,  cf.  Casp.-Müller»,  §  93,  Anm.  a. 


**  Casp.-MOllbr  §  142,  Anm.  a. 
♦♦♦  Vgl.  auch  das  Äth.  bei  PrXtorius  Äth.  Gr.  §  64. 

t  Dbutzsch,  Assyr.  Gr,  pp.  241.  273:  iianar^i^.    Ahnlich  richtet  sich  der  Vocal 
des  mittleren  Rad.  im  Impf  der  abgeleiteten  Stlomie  des  Assyr.  nach  dem  entsprechen- 
den Voc.  des  Perf.  I,  i :  ittamgur  (Delitzsch,  Assyr.  Gr.  pp  268.  272). 
tt  Deutzch,  Assyr,  Gr,  pp.  241.  266  f.  und  Barth  in  ZK  II,  p.  383. 
ttt  So  Perf.  I,  I  isiim,  nach  Impf.  I,  i  isaiim  (Delitzsch,  Assyr.  Gr.  p.  264  sub  a). 
•f  So  Perf.  I,  I :  Ubat  nach  Impf.  I,  i  i^abat  (  Delitzsch  p.  265  sub  a).     Ahnlich 
bt  es,   wenn  im  Assyr.  der  Vocal  des  mittleren  Rad.  des  Perf.  sich  in  den  abgeleiteten 
Stimmen  nach  dem  entsprechenden  Vocal  des  Perf.  I,  i  richtet.    So  imtanaqut  &c.  ZA 
'87,  p.  383.  Anm.  I,  auch  Delitzsch,  Assyr.  Gr.  pp.  268.  271.  272  und  Bakth,  Norni- 
nalHld,  §  100  b. 

•♦f  So  Perf.  y^y  nach  Analogie  des  Impf,  s^y^.^  »•  Casp.-Müller  §  92  Anm.  c. 
••♦f  Cf.  p.  485,  Tgl.  auch  A.  Müller  in  der  ZDMG  '91,  p.  238. 
t*  Siehe  Barth  §  85  f. 
ft*  Vgl  auch  GRS.-K.  §  68.  i  Note  i. 
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Eher  wäre  es  möglich,  daas  ein  hebräisches  f^'P*-  '^'■O*  ^'^  ' 
eine  ursprüngliche  Nebenform  des  Icnperfectums  TOK^  hinwiese,  die 
durch  hebräisch  nqic  wie  aramäiach  in»;,  r*»lJ,  wo  der  Regel  ge- 
mäss I  vor  r  lu  rt  geworden  wäre' ,  bestätigt  zu  werden  scheint. 
Indess  kann  das  /  in  rno«  &c.  auch  aus  ti  geschwächt,  oder  nach 
Analogie  einer  ursprünglichen  ^il/-Fo(m  aus  rnait  resp.  TnOK  &c, 
gebildet,  in  IBK''  ebenso  wie  in  bat''  zu  beurtheilcn  und  aram-itt»^  &c. 
ebenso  aus  italt;  &c.  wie  ^^S1■;,  r=H  aus  TTP,  *ä»H  entstanden  sein. 
Daher  ist  es  uns  doch  nach  bsie<  wahrscheinlicher,  dass  ursprünglich 

nur  ein  lOM?  existirt  hat,  das  auch  zu  arab.  ~Aj  und  faebr.  t^k 
stimmt  &c. 

Das  Resultat  dieser  Ausführungen  fasse  ich  aber  der  Hauptsache 
nach  kurz  foigendermasscn  zusammen: 

Indem  ich  die  namentlich  fürs  Ursemitische  unpassenden  Namen 
des  Perfecta  und  Imperfects  vermeide,  stimme  ich  Barth  vollständig 
zu,  dass  ein  Theil  der  Nomina,  die  sich  aus  einem  ßegrlffstamm  ab- 
leiten lassen,  mit  dem  Stamm  des  Verbums,  der  den  zweiten  Radical 
als  Activ  mit  a,  als  Neutrum  mit  *  oder  n  ausspricht,  identisch  ist", 
dagegen  ein  anderer  Theil  der  Nomina  gleicher  Etymologie  sich  von 
der  erst  späteren,  im  Vocal  des  zweiten  Radicals  meist  der  urspriing- 
hchen  entgegengesetzten  Verbalform  herleitet'". 

Aber  ich  weiche  zunächst  von  ihm  in  zwei  Punkten  ab.  Einmal 
behaupte  ich,  dass  der  ursprünglichen  Verbalform  schon  von  Anfang 
an  der  pronominale  Vor-  oder  Nachsatt  eigen  gewesen  istf,  und 
sodann  suche  ich  darzuthun,  dass  die  Nomina  (act  ^atui  &c)  aich 
aus  der  aRerdings  erst  späteren,  aber  noch  nicht  contrahirten  Zeit- 
form) sondern  der,  die  noch  den  Vocal  des  i.  Rad.  besass,  entwickelt 
habenff.  Und  femer  muss  ich  auch  dagegen  mich  verwahren^  dass 
der  Verbalstamm  oder  dasVerbum  als  Quelle  aller  der  Nomina,  die 
eine  Verbal etymologic  lulassen,  anzusehen  sei.  Denn  diejenigen 
Nomina,  die  von  den  Begrillsstämmen  ausgehen  und  entweder  in 
der  ersten  unbetonten  Sylbe  ein  ('  resp.  u,  oder  In  der  ersten  betonten 
denselben  Vocal  haben,  den   eine   der  beiden  Zeitformen  In  der 


•  ZDHG'Si),  p.  iBSf. 

**  Alu  eb  >ct.  Nomen  jaUJ,  da  Dcutr.  fo/iV,  fönt/  ideDÜ*cb  alt  den  ealq>rcdm- 
dcD  VeilwltULmmcn, 

*"  Abo  da  nct  Nomen  falul  oder  fflOV,  tttp.  ein  neoli.  faM/  oder  faM  ». 
MmmenUdgend  mit  der  tet  VerbalCorni  iaflu/  oder  »aflii  lop.  der  nenti.  i'afM/ 
oitt  iaf/iü. 

t  At*o  (.  B   da  acL  iaj*lal  iM  gleich  unprUnglich  mit  einem  uL  qatai»  Jte  h£. 

tf  Abo  L  B.  ein  act  Nomen  qttui  iit  nicht   dliecl  ftiu  iafliil,   loodern  niu  dem 

NnprflDgIkben  iafolal  tx 
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zweiten  betonten  aufweist*,  sind  die  eigentlichen  Nomina,  die  nur 
ab  Nomina  fungiren  und  mit  dem  Verbum  zunächst  absolut  nichts 
zu  thun  haben.  Sie  haben  sich  entweder  gleichzeitig  mit  dem  dem 
Verbum  aufs  Engste  verwandten  Nomen  entwickelt,  oder  sind  erst 
relativ  spätere  Bildungen  nach  Analogie  der  ursprünglichen  Nomina**. 


*  Also  die  Nominft  qitdl,  qutdl^  qitil,  qutül,  qdtal,  qital,  qutal  ftc. 
^^  Also  %  B.  die  act  Nomina  qitdly  qutdl,  qdtal  sind  gleichzeitig  mit  dem  act 
Nomen  qatdl  entstanden  &c.  Dagegen  haben  sich  die  act  Nomina  quiul^  ^////,  futal^ 
qitai  oder  die  nentr.  qutdl^  V^dlf  qdtal  resp.  qutul^  qutal  nach  Analogie  des  Nebenein- 
anderstehens Ton  Formen  der  act.  Nomina  qatdl^  qitdl^  qutdl^  qdtal  &c  mit  a  oder  i 
and  u  in  der  ersten  anbetonten,  oder  in  der  ersten  betonten  entwickelt. 


* 


»ie    babylonischen   Legenden    von    Etana ,    Zu,  J 
Adapa  und  Dibbarra. 


Edward  J.  Harper. 


Durch  Herrn  Professor  Dr.  Friedrich  Delitzsch  auf  das  Stu-  j 
dium  der  babyionischen  Götterlegenden  und  Thierfabeln  hingelenkt;! 
kopirte  ich  im   Herbst  des  Jahres  1890  im  Britischen  Museum 
Originale  aller  jener  Legenden  und  Fabeln,  welche  George  SmitH  1 
in  seiner  Chaläeau  Genesis  erstmalig  mitgethcilt  hat,  mit  Ausschluss 
der  zur  Weltschöpfungserzählung  und  zum  Gilgames-Epos  gehörigen 
Tafeln.  Bei  dieser  Gelegenheit  entdeckte  ich  viele  von  GEORGE  Smith 
Dicht    erwähnte  Bruchstücke,   besonders  solche  zur  Etana- Legeode  I 
gehörige,  uad  wenn  gleich  gewiss  noch  viele  andere  Fragmente  dieserS 
und   verwandter  Götterlegenden  in   den  verschiedenen  Sammlungen  1 
des  Britischen  Museums  zerstreut  sind  und  zunächst  durch  Dr.  Carl 
Bezold's  Catalogue  0/  the  Cmttiforvt  TabieU  in  the  Kcniyunjii  Co!- 
Uction  0/  the  British  Museum  in  unsem  Gesichtskreis  treten  werden, 
so   dürfte  es  sich  doch  woh!  verlohnen,  Jene  Legenden  so,  wie  sie 
von  mir  gesammelt  und  vervollständigt  worden  sind,  zu  veröfTeat' 
liehen  und  zu  besprechen.    Die  Legende  von  Adapa  ist  die  einzige, 
welche  nicht  meiner  Londoner  Abschriftensammlung  entnommen  ist 
Sie  findet  sich  in  der  Berliner  Textausgabe  des  Thontafelfundes  von 
El  Amama  S.  i6äa  und  i6öb  (unter  Nr.  240)  veröffentlicht,  wurde 
aber  wegen  ihres  verwandten  Inhalts  hier  gleich  mit  behandelt 

Eine  Übersetzung  der  Etana-  und  Adapa-Lcgcnden  habe  ich 
bereits  in  der  Academy  vom  17.  Januar  und  30L  Mai  1891  gegeben. 
Ich  war  dazu  unter  anderm  durch  Artikel  der  Herren  Prof.  A.  H. 
SaycE  und  Dr.  Wiluam  Hayes  Ward  veranlasst  worden,  in  welchen 
der  vermeintliche  Zusammenhang  zwischen  einem  Etanas  Ritt  auf 
dem  Adler  darstellenden  babylonischen  Siegelcy linder  und  der  in 
Aelians  Hist.  Anint.  XII,  21  erzählten  L^ende  von  Gilgamos  be- 
sprochen war.  Meine  dortigen  Übersetzungen  wollen  lediglich  als 
Vorstudien  zu  den  im  Folgenden  niedergelegten  Untersuchungen  be- 


Harper,  Babylonische  Legendeo.  ^oi 

trachtet  sein.  Diese  umfassen  die  Legenden  von  Etana,  Zu,  Adapa 
und  dem  Südwind,  sowie  von  Dibbarra,  und  zwar  gebe  ich  a)  den 
Text  dieser  Legenden  in  Umschrift,  unter  Beifügung  meiner  von 
den  Originaltexten  des  Britischen  Museums  genommenen  Abschriften 

b)  die  Übersetzung,    mit   Anschluss  kurzer  philologischer  Noten 

c)  eine  eingehende  Besprechung  des  Inhalts  und  Darstellung  des 
mythologischen  Hintergrundes.  Zugleich  wird  man  eine  Anzahl  an- 
derer meist  unveröffentlichter  Texte  da  und  dort  berücksichtigt  finden. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Herren  THEO.  G.  PiNCHES, 
Friedrich  Delitzsch  und  Heinrich  Zimmern  an  dieser  Stelle  meinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Herr  Theo.  G.  PlNCHES  gewährte 
mir  nicht  allein  bei  der  Sammlung  der  vielen  Bruchstücke  seine 
freundliche  Beihilfe  —  ich  verdanke  seinem  erfahrenen  Blicke  auch 
die  Lesung  mancher  schwierigen  Stelle  und  seiner  opferwilligen 
Freundschaft  die  genaue  Revision  meiner  sämtlichen  Kopieen.  Mein 
hochverehrter  Lehrer,  Herr  Prof  Delitzsch,  seinerseits  hat  die  Güte 
gehabt,  diese  Abhandlung  durch  den  Druck  zu  fuhren  und  meine 
Texterklärungen  durch  allerlei  werthvolle  philologische  Winke  zu 
fbrdern,  während  Herr  Dr.  Zimmern  in  dankenswerther  Weise  das 
mühsame  Werk  der  Autographtrung  der  Texte  zu  übernehmen  die 
Güte  hatte. 

L  Die  Legende  Ton  Bttna. 

Ausser  den  Bruchstücken  K.2606  und  K.  2527,  welche  in  GEORGE 
Smith's  Chaldean  Genesis  unter  dem  Titel  „  The  Story  of  the  Eaglc 
and  Etana*^  übersetzt  sind,  und  K.  1547,  welches  in  Dr.  Bezold's 
Catalogue  aufgeführt  ist,  sind  mir  noch  sieben  weitere  bekannt  ge- 
worden.   Alle  zehn  zusammen  lassen  sich  in  drei  Gruppen  theilen. 

Die  erste  Gruppe  besteht  aus  K.  2527,  ergänzt  durch  das 
Duplikat  K.  1547;  beide  werden,  wie  es  scheint,  durch  die  kleinen 
Fragmente  Rm.  79,  7—8,  43  und  K.  8578  fortgesetzt.  Diese  Gruppe 
enthält  eine  Geschichte  von  der  Schlange  und  dem  Adler  sowie 
Etanas  Gebet  für  seinen  Sohn ,  und  zwar  steht  das  Gebet  auf  der 
Rückseite  der  nämlichen  Tafel,  welche  die  List  der  Schlange  erzählt 

Die  zweite  Gruppe  wird  gebildet  von  dem  ziemlich  grossen 
Fragment  Rm.  2.  4544-79,  7—8,  180,  ergänzt  durch  die  Duplikate 
K.  3651,  K.  8563  und  Rm.  522.  Sie  enthält  die  Erzählung  von  Etanas 
sogen.  Ritt  auf  dem  Adler. 

Die  dritte  Gruppe  bildet  K.  2606,  ein  Fragment,  welches 
durch  seine  Unterschrift  als  zur  III.  Tafel  der  Legende  gehörig  be- 
glaubigt wird. 

Betreffs  ihrer  Reihenfolge  enthalten  die  einzelnen  Tafeln  bez. 
Tafelfragmente,  von  K.  2606  abgesehen,  keine  ausdrückliche  Angabe. 


1 


dürfte  unsere  Anordnung  vorstehender  drei  Gruppen  auch 
Anfefaianderfolge  der  einzelnen  Tafelfragmente  entsprechen,  so- 
1  wir  rter  Abschnitte  innerhalb  der  Legende  von  Etana  unter- 
lea:  i)  der  Veraach  der  Schlange,  dea  Adler  so 
fsngen;  3)  Etaaai  Gebet  für  selaen  Sohn;  j)  Stattai  Flag 
tan  Himmel  mit  HllFe  des  Adlera;  4)  die  mi iiiirt hJli lie  rt|iii 
tbcose  Etaau  Zu  beMditen  bt,  du>  mit  X.  aSc6  ^m  TuMnrfe 
«teilt  sAloss,  da«!  vldmchr  die  Untmchrfft  der  HITafH  dfe  Anfängs- 
leile  einer  folgenden  IV.  Tafel  darbietet. 

Ich  lasse  nun  zunächst  Umschrift  und  Übersetzung  der  zu  den 
einzelnen  Abschnitten  gehörigen  Fragmente  folgen  und  hebe  hier 
nur  noch  hervor,  dass  die  Tafein  der  Etana-Legende  sämtlich  ziem- 
lich klein  sind  und  auf  beiden  Seiten  nur  je  Eine  Columne  enthalten. 
Vielleicht  darf  hieraus  geschlossen  werden,  dass  die  Legende  im 
Vcrhältniss  zu  andern  babylonischen  Legenden,  z.  B.  jener  von  Gil- 
games,  nur  kurz  war. 


■                            I.  AbBohnltt:    K.  2527  +  K.  IS47 

Obv.                   ^M 

1                                              Umschrift. 

■  ....[ 

J 

f*«   im*          [Mmm   .:■  -mm      SmM 

tat.  im      M-mlu 

a-  Ha        naSri                                  [ 

S  e-   niH-     na            lfm-       W-    {ia 

im-     ni-   ia           ü-  tu                  ^    na    [ 

so-  ap-    )su          ad-      mu-        ü-      a        mi-\ 

ü-    ri-    dam-    ma                     e-    la-      kal 

[ 

lum-   nu      la      i-     pu-       ia-    an-      ni 

S-imai     [ 

to  a-  tnai-  ia             Samtä                  Je-      it-    ia 

ir-  si-  {tu  rapaJ-tu] 

gii-  pOT'  ru-      ia                            iamu-     i 

[fUJ^i] 

i-  na           ie-   ti-     ka                   a-    a-     ü 

Ä-          f^--    ««1 

t-pü      limut-    tim      •'•Zu-     ü           mu-     kil   \rei    Hmut-H ■.]) 

Un-  ni-  m        ia          ^iri 

[i-na  ie-mi-H. 

iliamaipä-ü    i-      pu-    ia-    am-    ma        a-  na 

[üiri         i-tak-kar\ 

a'    iii          ur-  ifa                         e-               ti- 

[ik    ia-      da.       a} 

11k'     ta-    OS-    si-        ka                                ri- 

[mu           mi-  i-  tm] 

pi-    U-  t-  ma               hb-  da-  JA                  [ka-ra-as-su   O-  ftt-        ufl 

{I^]u^ta                     id-di                            \i-na 

kar-  K-          M] 

M  \mim-mu-ii\   is-  su-  rat    ia-      ma-  me         [ur-  r& 

r-       da-    nim-    ma\ 

nairu          ä-ti-ii-         na 

{il-la-ka.am-mari 

{i-na}\  lap-du-i              ma-       4 
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««-  rU'  ub  Hri  ü-  te-  ni-  */-  i  (?)  Ur-  fa-  a-  H  //-  ta-  na-  al-  lak 
a-  na  ku-  tu-      um  Hb-    bi  ui-ta-  ma-  am-  maQ)  25 

a-  na  Hb-  bi  ina  e-re-bi-hi  ^at-ta  sa-  bat-  su  una  kap-pi-iu 
nU'  uk'  kis        kap-     pe-         iü^  ab-  re-     $u  ü  [su*  up-]  ra-  Su 

bU'lfU'UH'Hi^fna  A        di-    }u      ana    Ht-  ut-ta^ti    [ 

mU'  ut   bu'  bu-  ti  ü  su-    um*-    tni  li-    mu-         ta, 

A' na    gi-kir  iamaS  J^u-ra-äi^  ^*  siru  illik    uti-  H       i«-     da'     a  30 
ik'Iü'Ud'fna  siru  a-  na         si-  ir    \ri\-  mi 

ip^te-e^ma  Hb-   ba-  Su  ka-  ra-  as-  su       iS-     fu-      uf 

Sü'  ub-  ta  id'         di^  1-     na        kar-        St-      Su 

mim"  mu^  ü  is-su-rat  Sa-ma-me'^  ^ü'{ri']da'fna  ik-ka-la  Si-  /-  ra 
naSru       bin       mU'       UU'  Su  r-  [da}-]  a-  ma  3S 

it'  ti        märi  is-    su*        ri        ul  ik-  kal       Si-    p-    ra. 

NaSru  pa*  a^  Sü  i-  pu*  Sa-am-ma^  i-zak-ka-ra  ana  märe-Su 
[aUlJkO'mm'fHa  i  ni-rid^ma  Sir  rimi  an-ni-e  i  ni^ku^-la  n$-  nu 
[ad-  m]u      fi'  <^-  ru  a^tar  ^        si'  sa 

[,...  .yrat^^  a-  bi         man-  di-  [f-  ma}]      a-ma-tum    i^Bak^kar  40 

[or  bii]     it-  ti      [Sir}]  rimi  an-  ni'  e       ^ru     ra*  bi-  is 

[hoItk?]    or  na      [mari-       Sit  a-]  ma-  tum  i-  ^ab-   bi 

Übersetzung, 

•  ■  •  ■  I 

Ab  die  Schlange  [anlangte,  sagte  sie  zu  Samas:] 

„Ich  will  Bericht  geben  (?)  [ 

Dem  Adler  [ 

Jetzt  mein  Nest  [. . . .  S 

Mein  Nest  erspähte  er  in  [ 

Zerstreut  sind  meine  Jungen,  [ 

Er  stiess  herab,  frass  [ 

Das  Böse,  das  er  mir  gethan,  o  Samas,  [siehe !(?)] 

Ach,  hilf  doch(?),  Samas!  dein  Netz  gleicht  der  [weiten]  Erde,  10 

Dein  Fangstrick  gleicht  den  [fernen]  Himmeln. 

Deinem  Netze  wer  kann  entrinnen? 

Der  Übelthäter  Zu,  der  Erzübelthäter,  [ist  auch  nicht  entronnen  (?)]." 

Als  das  Seufzen  der  Schlange  er  vernommen, 

that  Samas  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  der  Schlange:  15 

„Mache  dich  auf  den  Weg,  geh'  auf  den  Berg, 

ab  Versteck  soll  dir  dienen  [ein  toter  Wildochs], 


i)  Die  hier  beginnende  Halbceile  bildet  auf  K.  1547  eine  Zeile  Dir  sich,  a)  Var. 
bt,  3)  id,  4)  fehlt  5)  du,  6)  il-ta-di,  7)  mi,  8)  i-pu-iam-ma,  9)  oder  ki,  10) 
oder  mar. 


ßa4  Bdtrige  rar  iemititchen  Spnchwitieiiicbmft. 

Öffne  sein  Inneres,  zerreisse  seinen  Bauch, 
schlag  deine  Wohnung  auf  in  seinem  Bauche! 
90  Alle  Vögel  des  Himmels  werden  herabkommen, 

Fehlt  wahncliMiilkh  i  Z«le. 

Der  Adler  wird  mit  ihnen  kommen. 

Ohne  zu  ahnen  [ 

wird  er  auf  . . .  des  Fleisches  Bedacht  nehmen ,  sich  eilends  heran- 
machen, 
2$  auf  das  verborgene  Innere  richten  seine  Gedanken. 

Sobald  er  das  Innere  betritt,  packe  du  ihn  bei  seinem  Flügel, 

trenne  ab  seine  Flügel,  Schwingen  und  Klauen, 

zerzause  ihn  und  wirf  ihn  in  einen  Winkel  (?)  [des  Berges  (?)], 

den  Tod  des  Hungers  und  Durstes  möge  er  sterben!*' 
30  Nach  dem  Befehl  des  heldenmüthigen  Samas  machte  die  Schlange 

sich  auf,  ging  auf  den  Berg. 

Es  stiess  die  Schlange  auf  einen  Wildochs, 

sie  Öffnete  sein  Inneres,  zerriss  seinen  Bauch, 

schlug  ihre  Wohnung  auf  in  seinem  Bauche. 

Alle  Vögel  des  Himmels  kamen  herab,  von  dem  Fleische  zu  fressen. 
35  Doch  der  Adler  ahnte  Böses  in  ihm 

und  isst  nicht  mit  der  Vogelschaar  von  dem  Fleische. 

Der  Adler  that  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  seinen  Jungen: 

„Kommt!    wir  wollen   nicht  hinabfliegen   und   vom  Fleisch   dieses 

Wildochsen  wollen  wir  nicht  essen!" 

Ein  kleines  Adlerjunges,  ein  Ausbund  von  Scharfsinn 
40  ....;.  .  des  Vaters  spricht  von  ohngerähr(?)  die  Rede: 

„[Vater],  im  Fleisch  dieses  Wildochsen  lauert  die  Schlange". 

Der  Adler  spricht  [zu  seinem  Kinde]  die  Rede: 


2.  AbBohnltt:    a)  K.  1547  Rev.    b)  K.  8578  +  Rm.  79,  7—8,  43. 

Umschrift. 

^\  Anfangszeilen  sehr  verBtümmelt. 

ig'dam-ra  mal-  lak-  ke-  ia  \^'**^^ EN .  ME] .  LI^^ 

aS'   le-  ia  i-  na       tu-  üb        l)b-  bi  iläni  ig-  dam-  ru 

be-ili      i-  na  pi-    /-     ka  li-  sa-      am-  ma 

id-    natn-      ma  lam-  ma  Ia  a-  Ia-  dt 

15  kul-  li-     man-         ni-     ma       lam-  wa  ia  a-  Ia-  dt 

bil'  ti     ü-  sufi-  ma  iü-  ma  iuk-       na-  an-  ni 

Samal  pi-i-lu  i-pu-lam-ma    a-na        *"  E-  ta-         na         üzak^kar-hi 
\ay     lik        ur-  /ja  [/]-       //-        ik  ia-     da-  a 

Folgen  3  verstümmelte  Zeilen. 


Harper,  Babytoolsche  Legenden.  ^c 

Übersetzung. 

Vollendet  haben  meine  Opfer  die  die  Gottheit  befragenden  Priester(?), 

meine  Wildspenden  unter  Freude  des  Herzens  der  Götter  vollendet 

Mein  Herr!  lass  aus  deinem  Munde  Befehl  gehen 

und  gieb  mir  die  Pflanze  des  Gebarens, 

zeige  mir  die  Pflanze  des  Gebarens,  iS 

bringe  das  Kind  zur  Welt  und  schaffe  mir  einen  Sohn!" 

Samas  öffnete  seinen  Mund  und  sprach  zu  Etana: 

„Mache  dich  auf  den  Weg,  geh'  auf  den  Berg, 

FolftB  •  Ttratümm«!!«  Zcücn. 

Umschrift 

b)  i  mm>lbtia^  trhalteiie  Zcücb. 

nairu    pp-  i-  $ü  /-  pu-  }a[m'  ma    ana  '^  Eyta-na    i-zak^kar-hi 

\miX\'na'a    tal-  li-    ka    [/i/-«/-to?]-a(?)-ai9f  at-  ta  lo 

^E'ta-na  pi-  i-  iü  /-  /«-  ia[m''  ma    ana]  nairi  üzak^kar-Su 

ilh  ri    id'  fiam-  ma               Jam-  ma  Ja  a-      /o-        äs 

[kul]'  li'    man-    ni-    [ma]     Sam-  ma  $a  a*      la-        dt 

[M*  ti         ü-    s\ufi'  ma         Jü-  ma                   iuk-  na-     an-     ni 

iam]'  ma  Sa  a-      la-        dt  15 

FolftB  di«  ScMiuueich«n  von  4  Zcüm. 

Übersetzung. 

\]^\  I  oavoUstiBdift  Zeütn. 

Der  Adler  öffnete  seinen  Mund  und  spricht  zu  Etana: 

„Was  bist  du  [zu  begehren?]  gekommen?^  lo 

Etana  that  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  dem  Adler: 

„Mein  Freund,  gieb  mir  die  Pflanze  des  Gebarens, 

zeige  mir  die  Pflanze  des  Gebarens, 

bringe  das  Kind  zur  Welt  und  schaffe  mir  einen  Sohn! 

die  Pflanze  des  Gebarens  15 

FolftB  dit  SchlussMtchen  \jn  4  Zeüea. 


8.  AlMohnitt:  Rm.  2.  454  +  79,  7—8,  180,  in  Verbindung  mit  K.  8563, 

K.  3651  und  Rm.  522. 

Umschrift 

9  Tentümmelte  Zdlca. 

öäbt  ''«^-  num       Bei    [ü  '*-Ä-  ä\ 

ui'    ki'  nu  [ 

hahi  Sin  ^amai     Rammän  u  ''"[B-tar] 


ni-  Hb 

la 

lä 

ni"  rih 

Sa 

390                      «tiH---™— »1 

^    iaa        [ 

«-    *»•■ 

a.„-Uf\ 

3l-      iM       m       lib-H 

( 

[.....]«-      «f-      iM-      na-     at 

iaaUt 

lo  iui«     InnaJt-  •><• 

»■(                                      " 

aa           b^    h                hitil 

Ia-     HA 

M-    k<-    ma     a-niflm' 

Ia-     ta-  Half) 

ag-  gut-  tarn-  ma 

at-     1-         n^    f.(IH 

»Ulm       o-mM'         ia-    M-    ma 

nü-ri 

»■»-•          [ 

Ol-  la     If  nl- h-  ihi- ma 

•■  aa  lami-,  [io  •'^-im] 

iaa     tU                    irti-  ia 

m- 1..         [iral-            i.1 

Ina     lU         na-    K       iap- ft.  ia 

U-bm         [fcs^A-      i«| 

a»      di            i-    Jt-      ia 

H-  kaa         \i-<ia-          kB]  > 

•aiaa      tU          irü-    U 

a-ta-kaa     [im-            im\  I 

ima     tU         na-    at       It^  ft-  ia 

il-la-taa    bf  \f-      -!<) 

iaa     lU            t-    <li-    K 

ü-la-km             i-  di-  [»] 

ii^ dan- nm- nut      ir-ta-h   Ü-lat-iu  X.iHt-eM  KAZ.BÜ  ü-ia-ki-[Hi[   i 
maint       a-  na      ia-  H-  ma     a-  na    ^B-    ta-    na      u-Mzi-/i[af]   < 

H  iwpd  ib-  ri        ma-o^         Mp-  i  p^a-         ai-    {H\   1 

fa-ub'  h  tarn-    tarn    i- da- U- Ia  Mt    [»<-  w<-  ^?J  j 

ma-a- äaa- au- g  ii mid ia    S^a-a^tam  tarn  i^a-ra  a^a  me-e[ 

iaaa-a       KAZ.BÜ  i-    Ja- JU-     l[i-        ma] 

nairu      o-  na     tu-  ht-  ma    a-na    '^£-  ta-  na       u-     sah      [itar\ 

3»  d»-giU     iö-ri  ma-a-tum  ki-i  i-ba-ai-U  ^  ma-a-bim-tnt-e    üb-  \6u 

ial-Sa  KAZ.BU  ü-ia-ki-iu-ma  ^  nairu  a-na  ia-iü-ma  a-na  "'^ta-na 

tM-^ai-iar] 


du-gul 

iö-ri    ma-a-tu 

ki-i 

i-ba-      [ai- 

ft] 

tarn-  tum    i-tu-  ra    a-na 

i- 

ki 

ia  «"'NU* 

'[^W- 

n-tu 

t-lu-ü    a-na 

iame-. 

t      ia 

'^A.    [ 

num] 

ina 

bäb    «'A-mtm 

Bil    u 

^^ 

(-  ba-  '«■  \i- 

ma] 

nairu 

*■£■-  ta-  \na 

„   J'"'" 

a-ia- 

mel        ui-    [ 

Folf«  4Bf  ■ 

ua  % 

Df  den  in 

die  Ldcki  »iKlia  Ra. 

•■  4M 

Ob>.  Schill» 

■   iiid  R«.  AiEui  A<^ 

FrjK. 

K.  j6si  dk  Aufujiicicheii  to  8 

Zflha. 

nairu 

if-tu-ra 

[nli 

ui 

i-        ba-   ai- 

ii     [ 

ai-ka 

ib-  ri        [lu- 

ui-    ii- 

ka- 

■    ma 

ana    "•II 

■fari] 

ü-   ti' 

^Ji-tar 

bUit    [ 

ina 

li-  il      ^li-  tar        bilit 

[ 

ma 

tli     Ui-  ia 

\iü- 

hm 

i-  da- 

ia] 

ina 

tli     na-at     ki 

ip-pe-ia 

(bc-er  J., 

tun                     kap-pe- 

Mbir,  tiiB  wohl  a-hW  \i.  [• 

ia] 

t)  K.  8s63  itt  noch  ein  fr 

■ii-]ir. 

la]  aof  RHL  a.  4$4  bildeo  9  und  l 

0  Eipe  Zeile. 

»)  Rm.  a.  4S4: 

H.   3)  Rm.  a.  4S4:  • 

u-ia. 

4)  K.  8sä: 

\:  ana. 

Harper,  Babylonische  Legeodeo.  3^ 

ma  eli    idu  lü  il-  ta-  kan  [/-  da-     Sü]  is 

ina  eli    na^  af     kaf'  pe-  hi     [tl-  ta-  kan  kaP'  pe-    W] 

\ih    ten]  P    KAZ.BU  \i»r  ia-  kt-  iü] 

ib-  ri       nap'    li-is^  ma-a-tP         ki'[i 

Ja        ma'  a-  ti  i-    ffa^    am'       pu-  [ 

u  tam-ium^  rapai-tum  ma-la  tar-ba-fi  ^  ia-na-a  ^KAZ,BU  [ü^Ia-ki-  ao 

lü-ma]^ 
tb'  ri     nap-  li'  is^^    ma-  a-  tum^      ki-  i    [ 

it'  tur^^    ma-  a-  tu      a-  na        mu-  sa-  ri-  e  **{kire}] 

ii  taM'tum^  rapai'tu  ma-la  pu-gi-in-ni^^  ^  lal-ia  KAZ.BC/  [ü-ia-ki- 

iü-ma] 
ib-  ri      nafh  li-  is      ma-  ä-  tu  ki-  i  me-[ 

ap-  pal'  sa'  am'  ma  ma-  a-  tu  ki'\i  25 

u     tam'tum  rapahtum    ul         1-  Hb-      ba'  a  [ 

ib-ri  ul  e-lt  a'Ua  iame-e  ^  iü'kttn  kib-su  lu-  pi'[  *^ 

/i-  ten  KAZ.BU  iS'  su-  ka  [ 

nairu      im-  ku-  ut'  ma  im-da'^ar'iü    ina  [ 

itf-  na'  a       KAZ.  BU  is-  su-  ka  [  30 

nairu      im'  Isu-  ut-  ma  im-d't'^ar'iü    ina  [ 

ial'  Sa  KAZ.  BU  is-  su-  [ka 

nairu      im'  i^-  ut-  ma  im-da-ffar-lSüi 

[ifi]'taS'JI^$  a-na      kalf-  l^-  ri  [ 

nairu      itn'  ku-  ut-  ma  im-d^a'l^ar-üi  35 

[      \ma  nairu  i-tar-rak  \  Sa  e-ta-l 

Folgen  noch  Reste  von  3  Zeilen. 

Übersetzung. 

|L_  s  ▼entümmelte  Zeilen. 

Den  Eingang  des  Thores  Anus,  Bels  und  Eas 

hatten  sie  nicht  vor  ....  verriegelt  (?); 
den  Eingang  des  Thores  Sins,  Samas',  Rammans  und  Istars,  5 

den  verschlossenen  (?),  habe  ich  vor  ....  geöffnet. 

Ich  zauderte,  werfe  nieder 

Sie  sass  inmitten , 

[als  wäre  sie?]  gefestigt  in 

Ein  Thron  ward  hingesetzt  und 10 

zu  Füssen  des  Thrones  niederwerfend  (?)  [das  Antlitz], 

$)  Rm.  S23  schreibt  hier,  dessgl.  bei  der  2.  {ia-na-a)  Doppelstunde  I KAZ.BU, 
6)  K.  3651:  nap-Hs-ma.  7)  K.  3651:  tu,  8)  K.  3651:  tu,  9)  auf  K.  3651  und  Rm.  $22 
bildet  Z.  20  zwei  Zeilen.  10)  K.  3651  hat  hier  noch  ma,  11)  K.  3651:  tu-ru,  la)  auf 
K.  3651  und  Ro).  522  bilden  Z.  22  und  23«  Eine  Zeile,  23^  dessgl  13)  auf  Rm.  $22 
bildet  Z.  27  swei  Zeilen. 


Auf  meine  Brust  thi 
auf  die  Schwurgfedci 
auf  meine  Seite  thue 
0  Auf  seine  Brust  that  er 
Auf  die  Schwungfeder  ! 
Auf  seine  Seite  that  er 
Er   machte    fest  (die  Ai 


39S 

kam  ich  und  ich,  niederwerfend  (?)  [das  Antlitz] 
gerieth  in  Furcht  und  zitterte. 
Der  Adler  spricht  lu  ihm,  zu  Etana; 
S  „Mein  Freund,  mache  glänzen  [dein  Antlitz?]! 
Komm,  lass  mich  dich  tragen  zu  dem  liimmel  (des  Gottes  Adu]!   ' 


Brust, 

Flügel  thue  deine 
!  Seite." 
eine  Brust, 

iner  Flügel  that  er  seine  Hän 
:ine  Seite. 

chmiegung)   und   gross   war  s 
Eine  Doppelstunde  trug  e 
Der  Adler  spricht  zu  ihm,  /u  Etana: 
5  »Schaue,  mein  Freund,  das  Festland,  wie  es  ist, 
Blicke  auf  das  Meer,  das  vom  Ocean  umgrenzte! 
Das  Festland  erkenoe(?)  als  Berg,  das  Meer  ist  geworden 


I  Gewicht 
hn  empor. 


EU  [kleinen] 
Wassern". 


Eine  zweite  Doppelstunde  trug  er  ihn 

Der  Adler  spricht  zu  ihm,  zu  Etana: 

o  „Schaue,  mein  Freund,    das  Festland, 


wie  es  ist:  als  des  Festlands 
Gürtel  erscheint  das  Meer". 
Eine  dritte  Doppelstunde  trug  er  ihn  empor.    Der  Adler  spricht  zu 

ihm,  zu  Etana: 
„Schaue,  mein  Freund,  das  Festland,  wie  es  Ist: 
Das  Heer  ist  geworden  zum  Bewässerungsgraben  des  Gärtners," 
Als  sie  zum  Himmel  Anus  empoi^estiegen, 
3S  am  Thore  Anus,  Bels  und  Eas  angelatigt  waren, 
harrten(7)  der  Adler  und  Etana  zusammen 


it«T.  O  Adler,  kdn^)  Vogel  [ 

Es  giebt  kein ." 

I«  ,^omm,  mein  Freund,  [lasa  mich  dich  tragen  zu  Istar], 
bei  Istar,  der  Herrin,  [sollst  du  dich  niederlassen?], 
zu  Füssen  Istars,  der  Herrin,  [sollst  du  weilen?]. 
Auf  meitie  Seite  thue  deine  Seite, 
auf  die  Schwungfeder  meiner  Flügel  thue  deine  Hände". 
IS  Auf  seine  Seite  that  er  seine  Seite, 

auf  die  Schwungfeder  seiner  Flügel  that  er  seine  Hände. 
Eine  Doppelstunde  trug  er  ihn  empor: 
„Mein  Freund,  sieh  an  das  Festland  wie  . . . .: 
Des  Festlands  [Antliti?]  breitet  sich  flach  tms(}), 


Harper,  Babyloniiche  Legenden.  ßg^ 

und  das  weite  Meer  Ist  so  gross  wie  ein  Hof**.    Eine  zweite  Doppel-  ao 

stunde  trug  er  ihn  empor: 

„Mein  Freund,  sieh  an  das  Festland  wie 

Geworden  ist  das  Festland  zum  Gartenbeet, 

und  das  weite  Meer  ist  so  gross  wie  ein  ... .".   Eine  dritte  Doppel- 
stunde trug  er  ihn  empor. 

«Mein  Freund,  sieh  an  das  Festland  wie 

Ich  sah  das  Festland  wie  . . . .,  25 

und  das  weite  Meer  —  nicht  sättigen  sich  [an  ihm 

Mein  Freund,  steig  nicht  empor  zum  Himmel,  setze  den  Fuss  ....*' 

Eine  Doppelstunde  setzte  er  [ 

Der  Adler  stürzte  herab  und  es  betraf  (?)  ihn  [ 

Eine  zweite  Doppelstunde  setzte  er  [  30 

Der  Adler  stürzte  herab  und  es  betraf  ihn  [ 

Eine  dritte  Doppebtunde  setzte  er  [ 

Der  Adler  stürzte  herab  und  es  betraf  ihn  [ 

Es  ward  zerschmettert  auf  den  Erdboden  [ 

Der  Adler  stürzte  herab  und  es  betraf  ihn  [  35 

der  Adler  [ 

FolfMi  aoch  Rmm  tob  3  ZvÜiam. 


4.  AbMhnitt:  K.  2606  Obv. 
Umschrift: 

I  Z«üe  abgestosten. 

ül]'  du-  ü                 üäni  [parak        rubutum] 

, . . ,  fi"  ru  ^'  ru    ul   [ 

[iftä]  päm-  hi        id-    du-    ü  iläni  [ 

,,,,  iu'  ü                l^in-    nu  nar-  da-  as-  [su                  S 

[iü'-'ü]         lU'U                 re-  /-  um-  h-     na    [ 

[*-ß-]/Ä-  na      /«-        u      i'  dinf^y  U-  na  e-  /[«(?) 

....  ii-  dir"  [ru 

SP-    dU"    tum               ^A'        nun-      na-  ke  [ 

tnt'  tal'  li'  ku             mi'        lik-  iu-  nu  [                  10 

'ü                kib'  ra-       a-  ti  im-  [ 

[.  ^'ik'ti  kalt'                 hi-         nu  ^Igige  «n-f 

. .    ih  ku-  nu  [ 

/-  na        ü'   mu  ht-  ma  [ 

u           ^a(tu                                 ukni  [                                15 

la   da-  na-  a               kiö-    ra-    a-    H  Ute-  nä  [ 

^Si"  bit-  tum                eli                  um-  ma-  ni      ü-  di-  lu  \ 

eli  da-  äd-  me  ü"  dt-  lu    [ 

äl    ^""Igige                   iü'  tas'            ^u-  ru       [ 


400  B^bifisa 

*  jb-  UM-  na  r^  I-  [a 

k    iarru  i-  i^    {*-    i 

Btl   »-  ^  48/  fa-f   rak'  ki     iam^  e      [ 

FolgMi  At 


Fhllologtiflii»  arotüL  I.  Abschnitt  Z.&  Imhv^^  il-llv;  iMvvn 
nM  sehen  ^R  35,^  i^t^  f:  ^-Ite-i^  —  a-mif-nMvX  dann  ersdieni erwiUin 
(berufen),  auch  sich  nach  etw.  umsehen,  etw.  suchen.  Die  Fofm  lü 
schwer  zu  erklären,  doch  bietet  K,  4350  Col.  m  iSff :  A^  PL  iNkNi^ 
Prs.  it-mi-ta  PL  i^-ikMk-i^  den  Schlüssel  zu  ihrem  grammiifftaHsdtüi 
Verständniss. 

Z.  la  a^maHbarltyia^  scheint  eine  Partifcdi  su  sein;  beadile  V.& 
16,  aSe.  f. 

Z.  13*  Mi^iW (nicht  mm^rirntj  rU  ümtUU^  auch  0  R  38,  24«.^^^ 
wörtlich:  einer  der  das  Haupt  des  Btfsen  eriiebt,  bezeichnet  den  dar 
immer  und  überall  auf  JSöses  ausgeht,  fort  und  fort  su  Bösem  berdi 
ist  Meine  Ergftnzung  am  Schluss  der  Ze&e  wird  durch  den  2»» 
sammenluuig  gefordert,  obwohl  sehr  viel  Raum  nicht  zur  Vei^ 
fiigung  steht 

Z.  i&  Das  Verb,  iafäftt,  Ofnf  ist  mehies  Wissens  sonst  taliM 
weiter  belegbar;  eine  Bed.  wie  öfinen,  lockern,  auseinandernehmen, 
zertheilen  dürfte  der  Zusammenhang  ausreichend  rechtfertigen. 

Z.  19.  iä-äif  wechselnd  mit  s'-äi  (Imp.  Qal  von  ma)  Z.  28,  ist 
Imp.  I  2  und  steht  fiir  üäi  =»  nitdi, 

Z.  20.  Sehr  erfreulich  ist  es,  endlich  einmal  den  Flur,  von  is{üru 
phonetisch  geschrieben  zu  finden:   er  lautete  also  weiblich  issürää. 

Z.  24.  nuruö  Hrt,  Ein  St  naräbu  ist  mehrfach  bezeugt:  K.  4386 
CoL  I  32.  VR  45  Col.  V  53;  das  Part  IV  i  munnarhu  bed.  ent- 
kommen, entwischt  Trotzdem  hält  es  schwer,  die  Bed.  von  nurub 
Itri  zu  ermitteln.  —  irfäti  ittanaUak\  vgl  V  R  28,  86  e.  f:  ar-fi-ii  -> 
är-ffi'i$  schnell,  eilends. 

Z.  25.  ana  kutum  libbi\  kiUum  st  cstr.  von  ktUummu  oder  von 
kutmu,    Bed.  analog  dem  assyr.  sapannu  Dunkel,  Verborgenheit 

Z.  28.  Dass  iuttatu  eine  Bed.  hat  wie  Bedrängniss,  hat  bereits 
Zimmern,  BB  55,  gezeigt.  Auch  ich  halte  „eng  sein"  für  den  Grund- 
begriff dieser  Wörter  iaf^arratu^  iuttatu,  möchte  hier  aber  einer  kon- 
kreten Bed.  des  Subst  iuttatu  wie  Ecke,  Winkel  den  Vorzug  geben 
vor  einer  abstrakten. 

Z.  36.  märe  issüri  wie  märe  ummant,  märe  ikkari  u.  a.  m.,  eig. 
die  Vögelzunft,  die  Vögelschaar.   Lesung  und  Bed.  der  Worte  I  n/- 


Harper,  Babylonische  Legenden.  ^OI 

rid-ma  Hr  rimi  anne  i  nikula  ninu  scheint  nach  dem  Zusammen- 
hange unanfechtbar.  Die  Stelle  lehrt  uns  einmal,  dass  ein  /  vor  einer 
I.  Pers.  PI.  Prt,  nicht  bloss  Part,  der  Aufforderung  „wohlan!",  son- 
dern auch  Prohibitivpartikel  sein  kann;  sodann,  dass  man  statt  inürid 
auch  /  nirid  sagen  konnte. 

Z.  39.  a-iar  ^a-st-sa,  bestätigt  aufs  Schönste  die  Auseinander- 
setzung in  Delitzsch*s  Assyrischem  Wörterbuch  S.  167  über  Ad-ra- 
ffa-sü  NE  XI  177,  und  macht  die  Lesung  atraf^asis  mit  /,  welcher 
Delitzsch  ebenfalls  schon  seit  längerer  Zeit  den  Vorzug  gegeben, 
zweifellos.  Der  Stamm  ist  nni  ^über  das  gewöhnliche  Mass  hinaus- 
gehen". 

Z.  40.  Die  genaue  Bed.  von  man-di  V  R  16,  32  f ,  man  (oder 
mifiydi-ma  Sanh.  Baw.  40  weiss  ich  nicht  (vgl.  DELITZSCH,  Gramm, 
S.  210);  viel!.:  aus  irgend  einem  Grunde,  von  ohngefahr. 

2.  Abschnitt  a)  Z.  11  f  gamäru  ist  im  Qal  stets  transitiv:  voll- 
fuhren, vollenden,  und  ebenso  ist  I  2  bis  jetzt  nur  mit  transitiver 
Bed.  bekannt,  s.  z.  B.  Sanh.  Baw.  54.  K.  891  Rev.  9:  mit  Ach  und 
Weh  ag-da-mar  üme  verbringe  ich  meine  Tage.  Demgemäss  meine 
Übersetzung  und  Ergänzung.  Für  maUakku,  auch  muHakku^  sind 
die  beiden  wichtigsten  Stellen  IV  R  22  Nr.  2,  ^%^\  ia-i-lu  ina  mu- 
ui-ia-ak'ka  ul  i-fit-te-iu^  und  V  R  47,  36.  37a:  i-na  mai-iak  ki  }ai/u 
(geschr.  '«"''EN .  ME .  LI)  «/  /-i/7-// (sie!)  dhä,  mit  der  Erklärung:  mai- 
iak'ku  iur-künu  Sa  iaiU,  Vgl.  eben  diese  Stelle  IVR6o*B  Obv.  7: 
ma  ma-ai-sak'ka  u  (?  fehlt  A  Obv.  7)  iatlu  ul  ü-ia-pi  di-i-m.  Beide 
Stellen  ermöglichen  zugleich  die  Ergänzung  des  die  Z.  11  schliessen- 
den  LI>'. 

Z.  14  r  Wie  es  eine  Pflanze  (Sammu)  Sa  alädi  und  la  alädi  gab, 
gab  es  bekanntlich  auch  einen  oban  alodi  und  lä  cdädi^  s.  Wß,  S.  39. 

Z.  16.  biltu  sonst  Abgabe,  Steuer  (als  das,  was  man  darbringt), 
hier  Frucht,  Leibesfrucht  (welche  das  Weib  trägt).  Eine  andere  Bed. 
des  Wortes  ist  Last,  Gewicht,  Talent.  —  lumu  „Name",  nach  babyl.- 
assyr.  Anschauung  auch  der  den  Namen  des  Vaters  fortpflanzende 
Sohn.  Daher  VR  23,  29 d:  ap-lu  ^=^  ma-ru  =  Sur-mu  und  eine  Fülle 
von  Eigennamen  wie:  ^mal'lum»ukm,  Nabu-Sum-iddina. 

b)  Die  8  unvollständig  erhaltenen  Zeilen  führen  uns  in  den 
Kreis  des  Adlers  und  seiner  Jungen.  Der  Adler  führt  das  Wort.  Er 
sagt  zu  seinen  Jungen,  alles  was  er  sagen  werde,  sage  er  nach  Samas 
Befehl  (er  erfreut  sich  offenbar  der  besonderen  Gunst  des  Sonnen- 
gottes). Während  nun  die  jungen  Adler  lauschen  —  hier  setzt 
Z.  9  ein. 

3.  Abschnitt  Obv.  Z.  4.  la  uS-kinu^  viell.  III"  von  "J'O,  und 
zwar  in  der  Bed.  ku-un  da-al-tum  die  Thür  festmachen  ■=»  e-de^lu 
verriegeln  II  R  23,  45  c.  d. 
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Z.  7.  Da  a-ffor^sa  keinen  Sinn  giebt,  vertnuthet  Prof.  DELITZSCH 
ir  statt  sa,  d.  h.  a-ffir  Var.  [ä-^]i>. 

Z.  18.  na-as  kafhpe\  vgl  hebr.  mid  Schwungfeder. 

Z.  36.  jf/^^i  II  dugul,  S.  n  R  35,  28  e.  f:  da-ga4u  syn.  {u-uMt^^ 
Das  Verbum  ist  also  suööü^  nicht  ^m>>^  anzusetzen.  Nach  einer  MH- 
theilung  von  Herrn  Prof.  Delitzsch  bildet  auf  K.  7331  CoL  11  ph 
uMu'U  Eine  Gruppe  mit  a-tuu  und  na-fa-hnn.  Der  Imp.  sti^ub-bi 
findet  sich  auch  NE  XI  285. 

Z.  27.  Die  Übersetzung  dieser  sehr  schwierigen  2^ile  gebe  ich 
nur  mit  äusserstem  Vorbehalt  Zwar  ein  hervorhebendes  me  neben 
ma  und  mu  (auch  1»/,  s.  IV  R  28*  Nr.  4,  51.  53.  55b)  würde  nicht 
das  Auffallendste  sein  (vgl.  auch  HöUenf.  Obv.  14.  26.  32?^  aber  der 
Imp.  li-mid-da  statt  limda  ist,  noch  dazu  ausser  Pausa,  ohne  Analogie. 

Z.  36.  Man  erwartet  am  Schlüsse  der  Zeile:  sie  warteten.  Vgl 
Salm.  Balaw.  V  5:  m«  bäb  E.KUR  ai-rü  td-ki-ma  am  Thore  des 
Tempels  wartete  er  (Salmanassar)  demüthig. 

Rev.  Z.  12.  ina  li-it  lUär,  vgl.  NE  59,  6:  a-na  li-it  PimapüHm 
urf^  sabtäku. 

2.  19.  Ist  zum  Verbum  viell.  f^apäpu,  ih^ppup  sich  breiten»  sich 
decken  NE  11,  15.  20.  K.  3200,  12  (die  Götter  verwandelten  sich  in 
Fliegen,  i-^p-pu^pu  ina  re-ba-a-U  über  die  Plätze  sich  breitend)  zu 
vergleichen? 

Z.  23.  b\^gmnuy  unbekannt  Auch  Strassbcaiers  Wörtervtr" 
zeichniss  nennt  das  Wort  nicht. 

Z.  36.  Statt  i'tar^rak  wäre  auch  die  Lesung  i^f^ahial  möglich. 

4.  Abschnitt.  Z.  6.  Vgl.  NE  8,  24.  25*.  $ü  r^üma  $a  Uruk  su- 
pün\  iü  re'-ü^ii'fta'ma  u  [  ]. 

Z.  9.  si'bu'tum  an  siebenter  Stelle. 

Inhaltsübenioht.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  vielen 
Völkerlegenden  eigene  Thema  von  dem  Hass  zwischen  der  Schlange 
und  dem  Adler  und  stellt  die  List  der  Schlange  und  die  Klugheit 
des  Adlers  klar  zur  Schau.  Der  Adler  scheint  seinen  Hass  g^en  die 
Schlange  dadurch  bethätigt  zu  haben,  dass  er  das  Nest  der  Schlange 
zerstört  und  ihre  Jungen  theils  gefressen  theils  schwer  geschädigt  hat. 
Die  Schlange  wendet  sich  an  den  Sonnengott  und  bittet  ihn,  den  Adler 
in  seinem  unentrinnbaren  Netze  zu  fangen.  Der  Sonnengott  aber 
giebt  ihr  einen  Plan  an  die  Hand,  wie  sie  selbst  den  Adler  fangen 
könne.  Sie  solle  sich  auf  den  Berg  (das  Gebirg)  begeben,  den  Leich- 
nam eines  Wildochsen  suchen  und  in  diesem  sich  verstecken.  Wenn 
dann  die  Vögel,  von  dem  Aase  gelockt,  herbeiflögen,  solle  sie  her- 
vorstossen,  den  Adler  packen  und  die  gewünschte  Rache  an  ihm 
nehmen.    Die  Schlange  handelte  sofort  nach  des  Sonnengottes  Rath. 
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Aber  der  Adler  zeigt  seine  gewohnte  Vorsicht  und  geht  nicht  in 
die  Falle.  Dabei  zeigt  sich  ein  junger  Adler  als  würdiger  Spross 
seines  Vaters,  denn  er  entdeckt  sofort  im  Innern  des  Wildochsen 
die  lauernde  Schlange. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Abschnitts,  für  welchen  leider  nur 
sehr  kleine  Bruchstücke  zur  Verfligung  stehen,  ist  ebenfalls  anderen 
Legenden  nicht  fremd.  Kiner,  der  zum  grossen  Helden  bestimmt 
ist,  ist  schon  im  Mutterleibe  so  kräftig,  dass  die  Mutter  ihn  nicht 
zur  Welt  bringen  kann.  Dabei  kommt  der  Adler  zur  Hilfe.  In  un- 
serer Legende  scheint  es  das  Weib  Etanas  zu  sein,  welche  dem 
Tode  nahe  ist.  Etana  hatte  geopfert  und  zu  seinem  Herrn,  dem 
Sonnengott,  gebetet  Samas  verweist  ihn  an  den  Adler,  an  welchen 
er  sich  mit  seiner  schon  Samas  vorgetragenen  Bitte  um  die  Gebär- 
pflanze sogleich  wendet 

Der  dritte  Abschnitt  ist  der  schönste  der  ganzen  Legende: 
er  erzählt  den  Versuch  Etanas  den  Himmel  zu  erreichen,  indem  er 
sich  von  seinem  Freunde,  dem  Adler,  emportragen  lässt  Leider 
macht  auch  hier  die  Lückenhaftigkeit  der  Tafeln  es  sehr  schwer, 
den  Verlauf  der  Erzählung  genauer  zu  verfolgen,  doch  wagen  wir 
die  folgende  Erklärung.  Der  Adler  verspricht  dem  Etana  eine  himm- 
lische Wohnung  und  grossen  Ruhm,  falls  er  mit  seiner  Hilfe  zum 
Himmel  aufHiegen  wolle.  Etana  willigt  ein.  Die  Worte:  „auf  meine 
Brust  (nicht:  auf  meinen  Rücken)  thue  deine  Brust"  verbieten  es, 
von  einem  „Ritt  Etanas  auf  dem  Adler"  zu  sprechen,  vielmehr  klam- 
mert sich  Etana  an  den  in  die  Höhe  fliegenden  Adler  von  unten 
her  an,  den  Blick  auf  des  Adlers  Befehl  von  Zeit  zu  Zeit  unter  sich 
schweifen  lassend  nach  Erde  und  Meer.  Gegen  Ende  des  ersten 
Abschnitts  der  Reise  gelangen  sie  in  den  Bereich  Anus,  Bels  und 
Eas.  Die  Reise  fortsetzend  streben  sie  empor  nach  der  Wohnung 
der  Göttin  Istar.  Beide  Hälften  der  Reise  werden  durch  je  drei 
Punkte  markirt,  an  welchen  der  Adler  seinem  Freunde  eine  Be- 
schreibung des  unter  ihnen  mehr  und  mehr  verschwindenden  Fest- 
landes und  Meeres  giebt.  Die  Beschreibung  geschieht  mittelst  Ver- 
gleichungen,  welche  in  der  That  den  aus  der  Vogelperspective  zu 
gewinnenden  Eindrücken  zu  entsprechen  scheinen.  Zuerst  sieht 
die  Erde  drunten  aus  wie  ein  grosser  Berg,  der  aus  dem  Meere 
emporragt*.  Von  grösserer  Höhe  aus  gleicht  das  Meer  einem  das 
Festland  umschliessenden  Gürtel.  Noch  weiter  macht  das  Meer  nur 
den  Eindruck  eines  Bewässerungsgrabens,  wie  ihn  der  Gärtner  zur 

*  Die  Welt  als  Berg  vorzustellen,  ist  altbabylonische  Anschauung:  die  Erde  galt 
als  E.KUR,  als  das  „Berghaus",  in  welchem  die  Götter  geboren  waren  und  wohnten. 
Die  Etana •  Legende  lehrt,  dass  die  Anschauungen  der  Gelehrten  auch  dem  Volke  ge- 
Unfig  waren. 
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BeiHlaserung  iim  Sträucher  und  Bäume  ber  ansukgen  pflegt  IttM^ 
halb  der  iweiten  Hälfte  der  Reise  sieht  gemäss  der  BesdireibiMg 
des  Adlos  das  Festland  zuerst  aus  ide  ein  vom  Meer  g^di  etecm 
Hofe  umschlossener  . , . .,  weiter  wie  ein  Gartenbeet,  das  vom  Ifettf 
l^dch  einer  Wasserrinneß)  umzogen  ist  Als  sie  aber  nodi  MRier 
zn  fliegen  wi^en,  als  E^e  und  Meer  kaum  mdhr  erfcenidNir  sW 
imd  das  weite  Meer  nur  nodi  einem  Wassertropfen  gleicht^  von  di«i 
dch  kaum  wenige  Fflänzchen(^)  mehr  nähren  können  •<-  da  mit  Elaaa 
dem  Adler  ehi  Haiti  su.  Der  Adler  wendet  gehorsam  den  Vhaigf 
aber  seine  Kräfte  sind  erschöpft,  seine  Schwingen  ermattet  Br 
sturst  und  mit  ihm  stürzt  Etana  hinab  auf  die  EMIe.  Leider  ist  Ae 
Tatd  hier  abgebrochen,  so  dass  whr  das  trampe  Ende  des  kühiM» 
Fluges  nur  vermuthen  können.  Die  folgende  Apotheose  beredrtigl 
woM  zu  dem  Schluss,  dass  Etaifa  infolge  des  Sturzes  den  Tod  go» 
funden  hat* 

Ich  hi^  darauf  verzichtet,  von  jenem  Fragment,  weldics  den 
vierten  Abschnitt  unserer  Etana-Lcgende  enthält,  efaw»  Übe»- 
setsung  zu  gd^en:  die  Zeilen  sind  su  sehr  verstümmdit  lauBcrUn 
dttrfte  eine  Veif)eichung  mit  dem  Hymnus  auf  Q^ames  (a  AUPttD 
JCRBMIAS,  iMJuknr^Nimroä^  S.  3  £)  und  vor  allem  mit  dens  Anfsa| 
der  IV.  Tafel  des  bab>4onbchen  Weltschöpfiingri>erichts  db  A»^ 
nähme  reditfertigen»  dass  auf  dem  Frgm.  KL  a6o6  wfaMcli  dae  A^ 
tlieose  Etanas  vorli^  Whr  wissen  Ja  schon  ans  dem  Götfeep-Dsisi» 
minativ,  welches  Etanas  Namen  vorgesetzt  wird,  dass  er  als  ein 
Heros,  als  ein  Halbgott  betrachtet  wurde,  und  eine  Reihe  von 
Worten  jenes  Fragments,  wie  z.  B.  Z.  6  f.:   „er  sei  ihr  Hirte,  Etana 

sei  der unter  ihnen",  oder  Z.  15,  wo  von  einem  Scepter  aus 

Lapis  lazuli  {uknü)  die  Rede  ist,  begünstigt  unsere  Annahme.  Nach 
der  Unterschrift  gehört  dieses  Fragment  zur  dritten  Tafel  der  Serie, 
während  die  erste  Zeile  der  nächstfolgenden  Tafel  lautete:  nairu 
pUu  epulamma  ana  ''"^affiaS  belüu  amätum  izakkar  d.  h.:  „Der 
Adler  öffnete  seinen  Mund  und  spricht  zu  Samas,  seinem  Herrn". 
Dies  lehrt  wenigstens  soviel,  dass  der  Adler  aus  jenem  furchtbaren 
Sturze  mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist 

Vergleiohung  mit  Legenden  anderer  Völker.  Wie  schon  be- 
merkt, bietet  die  Etana-Legende  eine  Reihe  von  Berührungspunkten 
mit  der  allgemeinen  Völkermythologie.     Die  Feindschaft  zwischen 

*  Bestfitigt  sich  Prof.  Delitzsch's  Ansicht,  dass  die  Ton  mir  als  „Vordeneiteß)^ 
beteichnete  Seite  des  Fragmentes  K.  8563  weit  mehr  Anspruch  erheben  könne  a]s  Rück- 
seite SU  gelten,  so  hatten  wir  darin  ein  weiteres  Zeugniss  ftr  Etanas  Tod.  Denn  wir 
lesen  dort  in  Z.  6  und  7  neben  einander:  il^E-ta-na  iarri  Gott  Etana,  der  König,  und 
i'Hm-mU'hi  sein  abgeschiedener  Geist.  —  Im  Gilgames-Epos  (NE  17,  50;  19,  45)  ei^ 
scheint  E-ta-na  (ohne  jedes  Determ.)  als  ein  Bewohner  der  Unterwelt 
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der  Schlange  und  dem  Adler,  die  List  der  Schlange,  die  Klugheit 
und  Heilkraft  des  Adlers,  der  Ritt  eines  Mannes  auf  einem  Adler 
kehren  in  mannichfachen  Legenden  und  Mythen  wieder.  Wir  müssen 
uns  hier  naturgemäss  darauf  beschränken,  aus  der  Mythologie  der 
orientalischen  Völker  einige  Beispiele  zur  Vergleichung  heranzuziehen. 

Etanas  Gebet  für  seinen  Sohn  scheint  auf  eine  Geschichte  hin- 
zudeuten, wie  sie  -uns  in  der  Sage  von  der  Geburt  des  Rustem, 
Sohnes  des  Sal,  vorliegt.  Rustem  ist  ein  grosser  Held  in  den  Legen- 
den der  Armenier  und  Mandäer.  In  Petermanns  Reisen  im  Orient^ 
II,  S.  106,  wird  von  seiner  Geburt  Folgendes  erzählt.  Als  die  Gemahlin 
Sals  schwanger  ward,  konnte  sie  das  Kind  nicht  zur  Welt  bringen,  weil 
es  zu  gross  war.  Der  Vater,  welcher  von  einem  Adler  aufgezogen 
worden  war,  erinnerte  sich  einer  Feder,  welcher  dieser  Adler  ihm 
beim  Abschied  gegeben  hatte  mit  dem  Befehl,  wenn  er  irgend  seiner 
Hilfe  bedürfe,  sie  in  das  Feuer  zu  werfen.  Sal  warf  die  Feder  ins 
Feuer  und  sofort  erschien  der  Adler.  Er  gab  der  Kranken  ein 
Mittel,  welches  sie  gegen  Schmerzen  fühllos  machte;  dann  wurde 
ihr  Leib  aufgeschnitten  und  das  kräftige  Kind  herausgenommen. 
Hierauf  nähte  man  die  Wunde  wieder  zu.  Der  Adler  legte  seine 
Flügel  darauf  und  bald  war  die  Heilung  eingetreten. 

Die  Heilkraft  der  Adlerflügel,  die  Feindschaft  zwischen  Schlange 
und  Adler  und  ein  Ritt  auf  dem  Rücken  des  Adlers  —  alle  diese 
Züge  finden  sich  in  dem  folgenden  Mythus  vereint.  Derselbe  ist 
weit  verbreitet  und  wird  in  einer  ganzen  Reihe  von  Varianten  erzählt. 
Bald  ist  es  ein  Adler,  bald  ein  Falke,  welcher  die  Menschen  empor- 
trägt. Bald  ist  es  ein  Mann,  bald  ein  Mädchen,  bald  Mann  und  Mäd- 
chen, die  auf  dem  Vogel  reiten.  Die  folgende  Erzählung  ist  eine 
armenische  Gestaltung  der  Sage.  Hin  Mann  hat  sich  in  einer  tiefen 
Höhle  verirrt  und  kann  den  Ausweg  nicht  finden.  Nach  langen 
Wanderungen  kommt  er  zu  dem  Nest  eines  Adlers.  Eine  Schlange 
ist  im  Begriff"  die  Jungen  zu  fressen.  Der  Mann  tödtet  die  Schlange 
und  rettet  die  kleinen  Vögel.  Als  nun  der  Adler  zu  seinem  Nest 
zurückkehrt,  erzählen  ihm  seine  Jungen  das  Erlebniss.  Aus  Dankbar- 
keit gewährt  der  Adler  dem  Manne  die  Erfüllung  eines  Wunsches. 
Als  dieser  die  Bitte  ausspricht,  aus  der  Höhle  befreit  zu  werden, 
lässt  ihn  der  Adler  auf  seinem  Rücken  mit  vierzig  fetten  Hammel- 
schwänzen und  vierzig  Schläuchen  Wasser  aufsitzen.  Bei  jedem 
Aufenthalt  muss  er  mit  einem  der  Schwänze  und  einem  Schlauche 
Wasser  den  Adler  füttern.  Alles  geht  gut  bis  zum  letzten  Mal  — 
da  entdeckt  der  Mann,  dass  ein  Schwanz  verloren  gegangen  ist.  Er 
schneidet  zum  Ersatz  ein  Stück  von  seinen  Hüften  ab  und  wirft  es 
dem  Adler  in  den  Schnabel.  Dieser  jedoch  merkt,  dass  es  Men- 
schenfleisch sei  und  frisst  es  nicht    Als  sie  nun  zur  Oberwelt  ge- 
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langen  und  der  Mann  vom  Rücken  des  Adlers  herabsteigt,  sieht  dieser 
ihn  hinken.  Er  legt  das  Stück  Fleisch  wieder  an  des  Mannes  Seile 
und  berührt  die  Stelle  mit  seinen  Flügeln,  worauf  sofort  die  Heilung 

Eine  andere  Legendenreihe,  welche  merkwürdige  Berührungs- 
punkte mit  der  babylonischen  Etana-Legende  aufweist,  ist  die,  welche 
einem  Mädchen,  das  zum  Zwecke  gewaltsamer  Hinderung  der  Geburt 
eines  unheilbringenden  Sohnes  eingesperrt  wird,  vom  Adler  geholfen 
werden  lässt.  Hierher  gehört  die  Geschichte  vonGilgamos  bei 
Aelian,  Hist.  Anim.  XII,  21,  welche  schon  in  der  Academy  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Etana-Legende  erwähnt  worden  ist.  Wie  eben- 
falls schon  dort  bemerkt  wurde,  liegt  kein  ausreichender  Grund  vor, 
Etana  mit  Gilgamos  zu  identificieren,  und  es  ist  dies  noch  weniger 
wahrscheinlich,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  von  wie  vielen  Per- 
sonen und  unter  wie  vielen  verschiedenen  Umständen  dieser  nämliche 
Mythus  erzählt  wird. 

Bei  Aelian  lautet  die  Geschichte:  Als  Sokkaros  König  von  Ba- 
bylon war,  weissagten  die  M^ier,  dass  ein  Kind  seiner  Tochter  den 
Grossvater  vom  Throne  stosscn  werde.  Um  das  Unheil  zu  verhüten, 
liess  der  König  seine  Tochter  in  einen  festen  Thurm  sperren.  Es 
war  aber  zu  spat:  ein  Knablein  erbhckt  das  Tageslicht.  Auf  Befehl 
des  Königs  wird  es  vom  Thurme  gestürzt.  Ein  Adler  aber  sieht  es 
fallen,  atösst  herab,  fängt  mit  den  Flügeln  das  fallende  Kind  auf  und 
trägt  es  fort  in  einen  Garten.  Das  Kind  wird  hier  von  dem  Gärtner 
aufgezogen,  empfängt  den  Namen  Gilgamos  und  herrscht  später  als 
König  über  die  Babylon! er. 

Eine  ähnliche  Geschichte  wird  im  Midrasch  (s.  K.  KOHLEK  in  der 
Academy  vom  21,  März  1891)  von  der  Tochter  Salomos  auf  ver- 
schiedene Weise  erzählt  Als  Salomo  eine  Tochter  geboren  war, 
zeigte  ihr  Horoscop,  dass  sie  zur  Heirath  mit  einem  armen  Israeliten 
bestimmt  war.  Dies  missfiel  Salomo  und,  um  es  zu  hindern,  baute 
er  einen  hohen  Thurm,  füllte  ihn  mit  allerlei  Vorrathen  und  schloss 
seine  Tochter  darin  ein.  Jahre  darauf  zog  ein  armer  Mann  durch 
das  Land,  kam  eines  Abends  in  die  Nähe  des  Thurmes  und  kroch, 
um  Schutz  für  die  Nacht  zu  linden,  in  die  Haut  eines  wilden  Ochsen, 
welche  er  zuföllig  dort  vorfand.  Während  er  darin  schlief,  nahm 
ein  Adler  ihn  samt  der  Haut  in  seine  Klauen,  trug  die  Last  empor 
und  legte  sie  auf  der  Zinne  des  Thurmes  nieder.  Als  der  Mann  am 
Morgen  aufwachte,  war  er  zwar  überrascht,  sich  in  solcher  Umgebung 
zu  finden,  doch  liess  er  sichs  nicht  übel  gefallen,  schrieb  mit  seinem 
eigenen  Blut  einen  Helrathscontmct  und  vermählte  sich  so  mit  dem 
Mädchea 

Noch  eine  Variante  eben  dieser  Geschichte  findet  sich  bei  den 
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Mandäero.  Die  Legende  ist  in  dem  obenerwähnten  Werke  Peter- 
lifANNs  erzählt  Sie  schliesst  mit  der  Lehre,  dass  der  Mensch  wider 
die  göttliche  Bestimmung  nicht  streiten  kann.  Eine  göttliche  Stimme 
rief  Salomo  zu:  „Kannst  du  es  verhindern,  dass  der  Sohn  des  Königs 
vom  Osten  die  Tochter  des  Königs  vom  Westen  heirathet?"  Salomo 
holte  sich  Rath  bei  dem  Vogel  Simurg,  und  da  dieser  ihn  ermuthigte, 
erwiderte  er:  Ja**.  Simurg  nahm  Salomos  zehnjährige  Tochter  mit 
auf  sein  unzugängliches  Gebirge.  Einige  Jahre  später  litt  ein  Prinz 
Schiffbruch  am  Fusse  des  Gebirges,  auf  welchem  das  Mädchen  ver- 
borgen gehalten  wurde.  Das  Fürstenkind  sah  ihn  und  wünschte, 
dass  er  zu  ihrem  Aufenthaltsort  emporsteige,  aber  es  fand  sich  kein 
Zugang.  Da  rieth  ihm  die  Prinzessin,  er  solle  sich  in  einem  hohlen 
Baumstamm  verbergen.  Als  nun  ihr  Wächter  Simurg  kam,  bat  sie 
ihn,  ihr  den  Baumstamm  heraufzubringen.  So  kam  der  Wille  der 
Götter  zu  seiner  Erfiillung. 

Alle  diese  Varianten,  zu  denen  auch  die  griechischen  Mythen 
von  Danae  und  Akrisios  und  die  von  Ganymedes  gehören,  geben 
uns  einen  deutlichen  Hinweis,  wie  solche  Anklänge  zu  beurtheilen 
sind.  Es  wäre  verfehlt  anzunehmen,  dass  überall  ein  und  dieselbe 
Legende  zu  Grunde  liege,  und  ein  Versuch,  die  babylonische  Legende 
aus  den  anderen  zu  ergänzen,  würde  sicherlich  irre  fuhren.  Trotz- 
dem liegt  eine  gewisse  Verwandtschaft  vor:  man  wird  annehmen 
müssen,  dass  Ideen,  welche  ihren  Ursprung  der  Phantasie  der  alten 
Babylonier  verdanken,  allmählich  Gemeingut  der  Völker  wurden. 
Die  Legendenerzähler  der  verschiedensten  Länder  und  Völker  ver- 
wertheten  sie  zur  Verherrlichung  ihrer  Helden.  Es  wäre  ohne  Zweifel 
sehr  interessant,  den  Entwickelungsgang  einzelner  solcher  Züge  durch 
die  ganze  Mythologie  hindurch  zu  verfolgen,  um  z.  B.  ihren  Über- 
gang von  den  Babyloniern  zu  den  Griechen  festzustellen,  doch  würde 
uns  dieses  hier  viel  zu  weit  führen. 

Allerlei  BehltusnotiBen.  Gleich  allen  babyl.  Legenden  weist 
auch  die  Etana-Legende  äusserlich  die  Form  des  paralUlümus  mem- 
brorum  auf,  und  zwar  ist  diese  poetische  Stilform  zumeist  streng 
durchgeführt  Inhaltlich  aber  ist  diese  Legende  ein  schöner  Beweis 
für  die  ausserordentlich  reiche  Phantasie  und  das  dichterische  Ge- 
staltungsvermögen des  babylonischen  Volkes.  In  der  That,  ist  es 
nicht  bewunderungswürdig,  wie  in  unserer  Legende  die  wissenschaft- 
lich kosmologischen  Anschauungen  der  Babylonier  in  so  malerischer, 
einfacher,  leicht  fasslicher  Form  dargestellt  sind?  Es  scheint  um  so 
bewunderungswürdiger,  als  die  bildende  babylonische  Kunst  die  Ge- 
setze der  Perspective  niemals  in  Anwendung  gebracht  hat. 

Wie  aus  dem  Gilgames-Epos  so  viele  Scenen  ihre  bildliche  Dar- 
stellung auf  Siegelcylindem  gefunden  haben,  so  begegnen  wir  da  und 
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dort  auch  Dlustratknieii  muefcr  Etana-Legende  flodttdst  ^^tliffiir- 
steUung.  Nr.  i8  bei  Finches^  JSMt^  aml  Amsj^t.  Qß.  Stmig  mmi  Sjfw 
«1^  m  ikg  Pfsusswm  af  SirHmry  PnA^  teigt  EHu  mä  dem  AAer. 
Er  sitzt  auf  dem  Rüdoen  des  fliegenden  Vogeb  und  fiuat  Bm  am 
Hab.  Unten  lauern  zwei  Hunde,  die  nach  dem  Vogel  admnen. 
Redits  stdit  ein  Mann  mit  ebem  Opfericofb  in  der  (bnd,  ndien 
ihm  ein  Hfat,  der  drei  Ziegep  treibt  Darüber  sind  sur  Dttstdfamg 
des  Hintefgrundes  noch  drei  Menschenfiguren  und  eine  Vase  abgo* 
bfidet  Wie  Dr.  Zbhnppund  bemeriet,  sind  die  Hunde  auf  dieaem 
Siegdc^inder  mit  dem  heulenden  Hund  der  griechischen  TkatkA^ 
hmgoi  vcm  Ganymedes  su  verlachen  und  bilden  einen  augenflBHgCB 
Bewds  för  die  Verwandtsdiaft  der  befalen  Legenden.  In  dem  Bar^ 
liner  Museum  befindet  sich  audi  ein  SiegdcyUnder,  A.  V.  aijt,  dessen 
DarstdSung  ebenfidls  der  Elana-Lcgende  entnommen  sein  dMle:  er 
sdgt  einen  Mann,  der  hn  B^^riff  ist,  auf  den  ROcImn  eines  AAcf» 
SU  stiegen* 

DerSchrifken*  und  Autoren-Katslog  Sm.66g^  dessg^  aelnDiqillml 
K.  9717  —  beide  veröflfendidit  fai  Paul  Haupts  B^Aj^mMum 
NnüJnd'Bpn  S.  goff.  — ,  erwähnen  unmilldlMur  nadi  dem  GQgsme»» 
Epos:  KU.KAR  ^JS^a-na  ia  fM  ^AmU-Nmmmt  „Serie  des  Elaai 
aus  dem  Munde  des  Amfll-NamMr^  (Diener  des  Moiidgottes).  m# 
ist  Etuia  mit  dem  Determhiathr  eines  Mannes  beaeicbnet.  In  iip 
liegende  sdbrt  mmeist  niit  dem  eines  Gottes. 

n.  Die  Legende  Tom  Ckrtte  Zu. 

Den  Götterlegenden,  welche  unter  II  und  III  behandelt  werden 
sollen,  liegen  augenscheinlich  Personificierungen  von  Wolken  und 
Winden  zu  Grunde.  Alle  babylonischen  Wind-,  Sturm-  und  Wolken- 
gottheiten sind  dem  grossen  Wind-  und  Wettergott  Ramman  unter- 
than.  In  bildlicher  Vorstellung  haben  sie  die  Gestalt  von  Thicrcn 
und  zwar  von  Vögeln  und  Stieren.  Theils  sind  sie  unheilvoll  (als 
Sturmwind  und  Sturmwolken),  theils  segenspendend  (als  Regenwolken). 
Die  ursprünglichen  Formen  dieser  Wolkengötter  treten  in  den  baby- 
lonischen Mythen  noch  sehr  klar  zu  Tage. 

Wir  behandeln  aus  dieser  Legendenklasse  zunächst  die  Legende 
vom  Gotte  Zö  und  weiterhin  die  Legende  von  Adapa.  Die  crstere 
findet  sich  auf  der  Tafel  K.  3454  -1  K.  3935  und  erzählt  die  Be- 
raubung der  Morgensonne  durch  den  Starmwolkengott  Die 
Tafel  enthielt  ursprünglich  je  2  Columnen  auf  beiden  Seiten.  Eine 
Übersetzung  gab  GEORGE  Smith  in  seiner  Chaidätschm  Gencsts 
S.  103  ff.  Im  Anschluss  an  diese  Erzählung  werden  IV  R  14  Nr.  i 
und  etliche  andere  Texte  zu  besprechen  sein. 
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EL  li    te^  ri-  e-  ti      la 

ü"  tar(>)  il'  pu-  ut 

. . .  a(?)  ki-ma{^) 

sa{>) ellüH 

ejh    iet  BhU  ü-  ta 

ü'  gl"  €  be*  lu-  ti'  iu 

dupHtnati  tiu-  ti-  iu 

iU   ta-  na-  tal-  ma      a-  bi 
uk-su  Bei'    ü'  ti 


K.  8464  +  K.  8885. 

Umschrift 
iläni       [ka-]  li-  iu-  nu 


ü'  kin-  [nta] 


ui'tak-tu-ü   i-kib-iu 
me  ma-   f^r^ 

i-        na-    at-  ta-  la     i-  na- 
na'  al-  ba-  al  iiu-    ti' 

''""Za-    a     it'  ta  -na(>)-  tai- 


[ir] 

Bit 

lü 

}ü 
ma 


iläm  ili 

/>-  ^a-    bat     i-  na 


'^Zu-  ü       it-  ta-  at-  tal-  via    ö-  bi     iläni 


ili 


i>-  $a-    bat      i-  na 

iläni 
ka-  li-  lu-  nu 


uk-  SU  Eil-    ü-    ti 

lul-    ki-    ma         dupHmäti 
il      te-    ri-  e-  ti    Ja    iläni 
lu'  uk'  kin-   ma  kussa-  a  lu-  bf'  li 

lu-    ma-  V-  ir        kul-  lat        ka-  li-  Su-  nu 
ik-  pu-  ud-  ma  IIb-    ba-    $ü 

ni-  rib   ki'i^-fi       ia    it-  ta-  at-  ta-  lu 
E"  nu-  ma      Bei        i-  ra'  mu-  ku 
ia^-  fU'  ma  i-  na  küsse 

dupJhnäti  ik-   iü-  da 

il-te-ki 
ip-  pa-  rii-  ma 


DUR,  AN.  Kl 
IIb'    bi-       iu 

DUR.  AN. KI  lo 
IIb-    bi'       ht 

a-    na-      ku 

lu-  uff'  mU'  um 

par-        si 
iinj.    ge.    ge  ,5 

tu-    \u-     un-     ta 
ü'  mi, 
ellüti 
iak-  nu 


Bei-  ü-  ti 
^^Zu-  ü 


it-  ta-  at'    bak       la-  ffar-  ra-  tum 


a-  bu 

\ki-\  />-  $a 


ma-    Uk-  iü-  nu 

il-  ta-  pa-  [ ] 

fßia-    a-  ti       is-  sa-  na-  \ ]  m 

['^^ A-]nU' um      pa'  a-  $n         i-  [pu-  }a-]  ma 
[i-  zak-]  ka-  ra  a-  na  iläni 

[  ]ü  '^Za-  a 

[eis  niie  käl]    da-  äd-  me  li-  $ar-  bi 

Trennunffilioie. 

[Rammän    gugat\lu       is-  su-  ü 
^^A-  num]     te-  ma  a-na    ia-  iü-  ma 
\Rammä\n  gugalli        is-  su-  ü 
^A-  num]     te-  ma   a-na    ia-  iü-  ma 
[al-  ka      ma-]  ru       Rammän   da-pi-nu 
\ni-      ir\]        *^*'Za-  a  i-  na 

[iüm-    ka  li-fir-bi    i-  na  pu-  f^ut 


ü'  ka-  a-  a     re-  ii 

m 

me 
a-  gu-  iü 

J^a-  tui-    iü  20 

na-  du-  ü  par'  si 

iadü'  US-  SU  ik-  su 

ia'  kin  ^-[/m] 

iü'tam  {})-... -ur  Bei 


a-  a 


na-  wur-  rat-  su  2$ 

17-  na     iiä[ti]. 

i-   i^b-  bi 

märe'    iü 

li-    nav'        ma 

iüm-        iii,  30 

mär     '^'^^A-  num 

i'    zak-   kar'    in 

mär      *'^A'  num 

i-   zak-    kar-   iu 

i-ni-t      i^a-  bal-  ka  35 

kakki-  ka 

iläni  rahüti 


*  Die  AnHliige  der  Zeilen  ZZ.  37 — 42.  44—50  wurden  ergänzt  nach  ZZ.  81—86. 
88^94;  die  Enden  der  ZZ.  51— S'  °>^^  ^*  7>— 7>> 
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[(-  na        61-   ril]    ilä'ii    a^e-  ka      ma-  jfi-  ra          t  tar-  U 

\lil>-  H-  ma\      Hb'  ba-  nu-  ü  parakke 

)□  [i-  na      ktb-  r/it]      ir-  bit-  li    Ü-  lak-  ka-  na  nia-    (fa-    se-    ka 

\ma-  fia-  su-  k\a      li-  ru-  bu                 a-  na  i-      knr 

\ht-  fa-  a^     i-na                ma^-ri    iläni-ma   gai- ni  lu-u    Ikm-ka. 

\Rammän\                             t-  pu-  la  ki-      61-     la 

[a-  na    •'•A-  num]            abi-  li             ,1-     ma-     in  i-    xak-    kar 

l{  |fl-  bi         a*  na      ia-  a]ii        la      'a-  ri            li-  jri  man-  nu 

\a-  a-  ü         ka-\  am       "'ZI-    i      i-  na         tläni  mhrk-  ka 

\dtipHmä\ti                        ik-    iu-    tla  ka-    nii-      W 

\Bil-ii-t\a            Ü-  U-  ki                   na-    du-    ü  par-      n 

['''Zu-  ö  ]       ip-  pa-  ril-  ma            Ia-    du-    iis-    su  ik-    su 

,0  \. . . .  U  ti-ii  pi-\  ü  lu  kt-i    ii,                ««    DUR.  AN.  A7 

[                            ]  ru                im-        mi        ti-  \  if-  ü-            il] 

[                            ]   iü                    tläni             [i-   ia^-  ^u-           *«| 

Petilt.   >9  Zeil». 

I.  [""Zk-  i       ip.  pa-  riS-  ma            ia-    du-    us-    iu                     ii-]  -t« 

si-  it  pi-   i-  iu  ki-i         ili]           ■"    DUR.  AN.  Kf 

ru\          m-   fne                li-             tf                U-  ü 

'j )  -JA           itäni                             I-  ialf-     ^u-  //u 

]        la        a-     la-     ka                                 /*-  bi 

Trapflimfiliaie. 

[A-  na    '"BARA     ii-]  su-  ü                           bu-    nu  "•  ti-    tar 

i'"*^-  num            te-\  ma      a-  nu           ia-    iu-     ma  '-  sai-iar-iü 

[al-  ka             ma-]    ru  "'BARA  da-pi-nu  a-a  i-ni-t  l[a-bai-ka 

o[ni-iri]                "'Za-  a                               i-          na  kakki-ka 

\iüm'  ka\              li-  ir-  bi          i-  na              pu-  ^ur  iläni      raNUi 

[i-]na  bi-  ril        iläni          a^i-  ka                 ma-  ^i-  ra  e      tar-li 

lib-lit-  ma                    Hb-  ba-  nu-  ü  parakkl 

I-  na    kib-  rat            ir-bit-ti    ii-  tak-  ka-  na  ma-  ^-  at-  ka 

S  ma-^-eu-ka                   li-ru-bu                a-  na  e-         kur 

iit-  ra-  afi     i-  na            ma-^r      iläni-ma  gai'  ru  lu-u    IHm-  ka 

■*■    BARA           i-     pu-      la  kt-    bi-           la 

a-  na    '''A-  num        abi-    iit             a-  ma-  tum  i-    tak'       kar 

a-  bi        a-  na     ia-ad         la       'a-a-ri         li-     ^  man-       nu 

o  a-  a-  ü  ka-am  "'  Zt-  i  i-  na  iläni  märe-  ka 
äupümäti  ik-  iü-  da  ^a-  tut'  lü 
Bei-  ü-  la  il-  te-  ki  na-  du-  ü  par-  [ti] 
'"  Zu-  Ü  ip-  pa-  ril-  ma  Sa-  du-  us-  su  ik-  \su] 
ii    si-it  pi-     [  ] 
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Übersetzung. 

IL  Und  die  Orakel  aller  Götter  setzte  er  fest 

4 . .  Gott  Zu  sandte, 

liess  vollenden  sein  . . .  der  Gott  Bei 

reine  . . . .,  Wasser  vor  ihm. 

Die  Insignien  der  Herrschaft  sehen  seine  Augen:  ^ 

seine  Herrscherkrone,  sein  Gottheitsgewand, 

an  den  Schicksalstafeln  seiner  Gottheit  haftet  Zü's  Blick, 

es  haftet  sein  Blick  an  dem  Vater  der  Götter,  dem  Gott  Duranki's  — 

Neid  nach  der  Herrschaft  ward  gefasst  in  seinem  Herzen. 

Zü's  Blick  haftet  an  dem  Vater  der  Götter,  dem  Gott  Duranki's  —  lo 

Neid  nach  der  Herrschaft  ward  gefasst  in  seinem  Herzen. 

„Ich  will  nehmen  die  Schicksalstafeln  der  Götter 

und  die  Orakel  aller  Götter  bestimmen  (?), 

will  aufstellen  meinen  Thron,  die  Gebote  beherrschen, 

will  regieren  die  Gesamtheit  aller  himmlischen  Geister."  i^ 

Sein  Herz  sann  auf  Kampf. 

Am  Eingang  des  Saals  erwartet  er  sehend  den  Anbruch  des  Tages. 

Als  nun  Bei  ausgiesst  die  lichten  Gewässer, 

sich  niederlässt  auf  dem  Thron,  seine  Krone  aufsetzend, 

riss  er  die  Schicksalstafeln  aus  seiner  Hand,  20 

nahm  an  sich  die  Herrschaft,  den  Erlass  der  Gebote. 

Zu  flog  davon  und  verbarg  sich  in  seinem  Berge. 

Angst  ward  ausgegossen,  Heulen  erscholl, 

der  Vater,  ihr  Entscheider,  Bei  ward 

durch  den  Saal  hin  goss  er  aus  seine  Wuth,  25 

des  Landes  ward  verwandelt  in  Feuer(?). 

Anu  that  seinen  Mund  auf  und  spricht, 

thut  kund  den  Göttern,  seinen  Kindern: 

„Wer  wird  Zu  bezwingen? 

Über  aller  Länder  Bewohner  mache  er  gross  seinen  (?)  Namen!**         30 

TrennuDgilinie. 

Ramman,  den  Höchstge^tellten,  riefen  sie  auf,  den  Sohn  Anus, 
Anu  thut  ihm  kund  den  Befehl. 

Ramman,  den  Höchstgestellten,  riefen  sie  auf,  den  Sohn  Anus. 
Anu  thut  ihm  kund  den  Befehl: 

„AuP.  Sohn  Ramman,  Gewaltiger,  nicht  unterliege  dein  Angriff,  33 

bezwinge  Zu  mit  deiner  Waffe, 

so  werde  gross  dein  Name  in  der  Versammlung  der  grossen  Götter, 
unter  den  Göttern,  deinen  Brüdern,  sollst  du  deinesgleichen  nicht 

[haben! 
Es  mögen  entstehen,  gebaut  werden  Heiligthümer, 
in  den  vier  Weltgegenden  gründe  dir  Städte,  40 
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deine  Städte  sollen  in  den  Welti>erg  hineinreiclien! 

Zeige  dich  starlc  vor  den  Göttern  und  stark  sd  dein  NameP' 

Ranunan  erwiderte  das  Geheiss, 

Antif  seinem  Vater,  thut  er  kund  die  Rede: 

4S  „Mein Vater!  wer  soll  nachdem  unzugänglichen! 

Wer  ist  gleich  Zu  unter  den  Göttern,  deinen  Söhnen? 
Die  Schicksalstafeln  hat  er  aus  seiner  Hand  gerissen, 
an  sich  genommen  die  Herrschaft,  den  Erlass  der  Gebote. 
Zu  ist  entflogen  und  hat  in  seinem  Beiig  sich  verborgen. 

50  [Nun  ist]  die  Rede  seines  Mundes  gleich  dem  Gotte  Durankfa. 

wird  i^eich  dem  Koth, 

.]  ihm  haben  sich  die  Götter  zu  bei^n 

[ nicht  zu  gdien  entschied  er]. 

Die  zwischen  hier  und  Z.  72  fehlenden  18  Zeilen  entiUelten  zu- 
sammen mit  ZZ.  72—76  eine  dem  ebenfalls  aus  25  Zeilen  bestehen* 
den  Abschnitt  ZZ.  21—53  durchw^  gleichartige  Auflbrderuiig  an 
einen  zweiten  Gott,  der  sich  aber  ebenfalls  weigert,  die  Bdkänipfuiig 
Zü*s  zu  übernehmen,  worauf  mit  ZZ.  77—94  und  dem  dazu  Mckl 
zu  ergänzenden  Schluss  95—97  (*«  74-^7^  ein  dritter,  2  t  24älm 
langer  Abschnitt  folgte,  Aufforderung  und  VVe^erung  des  Gottes 
iarru^  enthaltend. 

Phllologiacto  Voten.  CoL  II.  Z.  7.  Die  dufBrnati  sind  die  nämh 

liehen,  welche  Bel-Marduk  nach  Tiimats  Tödtung  deren  Gemahl 

Kingu  abnahm;  s.  Weltschöpf.  IV.  121.  Zur  phonet  Lesung  von 
DUB.NAM^'  vgl.  einen  Hymnus  an  Nebo,  K.  140  Obv.  3,  wo  es 
heisst:  '^"Nadu  näi  dup-si-mat  iläni  ähr  Esagila,  Neben  den  „Schick- 
salstafeln" giebt  es  auch  Tafeln,  auf  welche  die  Götter  die  Sünden 
der  Menschen  aufschreiben.  Diese  finden  sich  erwähnt  auf  der 
IV.  Tafel  der  .SV/r^w-Serie  K.  2333  (Rev.  9  ff.):  duppi  arncht  fiitätihi 
/jabiätisu  mämätilu  tumämatihi  ana  vie  linnadä  die  Tafel  seiner 
Missethaten,  Sünden,  Schlechtigkeiten,  seiner  Fluch-  und  Schwur- 
verhängnisse werde  in  das  Wasser  geworfen! 

Z.  8.  DUR.  AN. KI  auch  IV  R  24  Nr.'i,  ^\^,  ||  £.KUR.  Nach 
Jensen,  Kosmologie  S.  485  bed.  DUR. AN. KI  den  „V erbindtmgsort 
von  Himmel  und  Erde".  Der  Tempelthurm  von  Larsam  hiess  E .  DUR . 
AN: KI  K.  4337  Col.  IV  19. 

Z.  13.  die  Orakel  (tereti)  aller  Götter  lufimum  will  ich  festsetzen, 
bestimmen,  erlassen.  Eine  Bed.  wie  diese  wird  durch  den  Zusammen- 
hang gefordert  und  durch  die  Beinamen  Nebos:  f^a-ftn-fiiu  parkst 
V  R  43,  36 d  und  Adars:  f^a-mi-im  parse  strüti II  R  57, 27 cd  bestätigt 

Z.  22.  ^adiissu  ik'SU,  Das  As.syr.  kennt  ein  Verb,  kasü  mit  der 
Bed.  binden  und  eines   mit  der  Bed.  sich  decken,   sich   bedecken, 
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auch  sich  verstecken.  Letzteres  liegt  z.  B.  vor  in  ku-si'tum  Kleid, 
Hülle.  Vgl.  auch  oben  in  der  Etana-Legende:  uk-ta-as-si-ka  rintu 
mUu  als  Versteck  soll  dir  dienen  ein  todter  Wildochs. 

Z.  35.  a-a  i-ni-i  liabalka  nicht  wanke,  nicht  werde  erschüttert 
dein  Kampf.  Übrigens  hat  das  Verb.  K*«3  im  Qal  auch  trans.  Bed., 
wie  Sanh.  V  65  lehrt 

Z.  40.  H'tak'ka-na  Imp.  II  2:  baue  dir  zu  Ehren  da  und  dort 
(Städte). 

Z.  41.  Unter  dem  „Berghaus"  E  .  KUR  wird  hier  der  Welten- 
bcrg  Arallu  zu  verstehen  sein,  über  welchen  Näheres  bei  DELITZSCH, 
Paradies  S.  117  ff. 

Z.  45.  nach  (and)  dem  unzugänglichen  Gebirg  li-f^ü  man-nu  (so 
möchte  ich  zu  lesen  vorschlagen)  „wer  soll  sich  aufmachen?"  von 
^u  v'*«n  losgehen,  sich  eilends  aufmachen,  eilen. 

Z.  46.  ka-am  Zi  offenbar  s.  v.  a.  ki  oder  ktma  Zi,  Vgl.  die 
Frageadw.   a-a-kan  (kain)  IV  R  61,  34b,   e-ka-a-ma  wo?   IV  R  15 

Col.  II  i^'jo. 

Z.  52.  die  Götter  ila(t(^u(}ü^  doch  wohl  der  näml.  St.,  wovon  das 
Fiel  ula^a^  IV  R  3,  loa  u.  ö. 

Col.  III.  Z.  77.  Welcher  Gott  der  '^-BARA  (d.  i.  parakku\  „der 
Sohn  Istars",  ist,  weiss  ich  nicht.  Da  BARA  [parakku)  mitunter  mit 
iarru  wechselt,  so  könnte  viell.  an  den  '^"^arnd  (NE  XI  95)  gedacht 
werden. 

Inhaltsübersioht  und  Verwandtes.  Die  Morgensonne,  Bel- 
Marduk,  wohnt  nach  babylonischer  Anschauung  in  der  Schicksals- 
kammer unter  einem  Berge  im  Osten.  Dort  bestimmt  Bei  die  Schick- 
sale und  von  dort  tritt  er  morgens  hervor,  um  seine  tägliche  Reise 
durch  die  Himmelsbahn  anzutreten.  Unser  Fragment  beginnt  mit 
einer  Beschreibung  von  Bels  Morgenthätigkeit.  Er  setzt  die  Orakel 
fest,  entsendet  seine  Boten  und  giesst  lichtes  Wasser  aus.  Seine 
Krone,  Kleider  und  die  Schicksalstafeln  liegen  bereit  für  die  Reise. 
Während  die  Morgensonne  also  beschäftigt  ist,  beobachtet  sie  der 
Gott  Zu  und  wird  neidisch.  Zu  will  die  Schicksalstafeln  und  Insig- 
nien  an  sich  reissen.  Um  dies  zu  erreichen,  lauert  er  am  Thore  der 
Schicksalskammer  und  wartet  auf  eine  Gelegenheit.  Als  nun  Bei 
am  nächsten  Morgen  aus  der  Kammer  tritt,  um  das  lichte  Wasser 
auszugiessen,  ergreift  Zu  die  Schicksalstafeln,  fliegt  eilig  davon  and 
verbirgt  sich  in  seinen  Bergen.*  Infolge  dessen  wird  Schrecken  aus- 
gebreitet, denn  Bei  lässt  voll  Zorn  seine  Strahlen  brennend  auf  die  Erde 
scheinen.    Da  tritt  der  Gott  Anu  auf  und  ruft  zum  Kampf  gegen  den 

*  Zn  den  kosmologiachen  Anschauungen  über  die  ScbicksaUkammer  und  die  Morgen- 
sonoe  Tgl.  Jensen,  Die  Kosmologie  der  Babylonier^  S.  234  fr. 
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Vogel  Zu.  Zuerst  fordert  c 
Ihm   grossen  Ruhm, 
Er  solle  der  Gross! e 
thum  im  Himmel  unc 


r  den  Sturmgott  Ramman  auf,  und  verspricht  1 
1  er  sich  tapfer  zeige  und  Zil  überwältige, 
r  seinen  Brüdern  werden,  solle  ein  Heilif.  1 
E  Stadt  auf  Erden  besitzen,  und  alle  Leute  J 
sollten  seinen  Namen  preisen.    Ramman  aber  fürchtet  sich  und  will  j 
den  Streit  nicht  wagen.    Darnach  wiederholt  Anu  seine  Aufforderung  I 
an  zwei  andere  Götter.    Aber  auch  von  diesen  will  keiner  ihm  Folge  | 
leisten,  —  Hier  ist  das  Fragment  zu  Ende.    Wenn  die  Zeile  13  des 
ersten  Abschnitts   der  Etana-Legenrfe  von   uns  richtig  ergänzt  wor- 
den ist,  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dass  schliesslich  Samas  der- 
jenige gewesen  ist,  welcher  Anus  Aufforderung  nachkam.     Uagegcn 
ist  nicht  einzuwenden,  dass  Samas  selbst  die  Sonne  ist,  denn  5ama9 
ist  die  Sonne  im  Allgemeinen,  nicht  specicU  die  Morgensonne,  1 
es    ist    eine  ansprechende  Anschauung,   dass  die  heissc  Sonne  die.  ] 
Sturmwolken  bezwingt.      Der  Gott  Zu    zeigt  sich  in   diesem  Frag- 
ment als  herrschsüchtig  und  pracht  liebend,  vorgestellt  in  der  Gestalt] 
eines  Vogels,  dessen  Nest  zu  nahen  allen  Göttern  als  ein  grosses,  I 
gefahrvolles  Wagnis  erscheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  „göttliche  Vogel  Zu"  dem  Vorstellung^  i 
kreise  auch  der  Assyrcr  stets  geläufig  geblieben  ist.     So  sagt  z.  B,  I 
Asurnazirpal  (Asurn.  II  107);  „meine  Krieger  kinia  ''•  Zi-e  '"*'  eli-ht-  1 
Htt  i-U-'u  flogen  gleich  dem  göttlichen  Zü-Vogel  auf  sie  los".    VgL.fl 
ferner    Salm.    Balaw.  HI  5.      Doch    lasst    sich    Vei^Ieichungen    wicj 
diesen  für  die  Ergrundung  des  Wesens  des  Vogels  Zu    nichts  ent-  ' 
nehmen.  Vielmehr  bleibt  dir  wichtigste  Text,  den  wir  zur  2Eeit  für  den 
Vogel  Zu  besitzen,  das  Fragment  K.  4628,  vcröffenilicht  IVB  14  Nr.  X 
Es  gehört  einer  Tafel  an,  welche  je  Eine  Columne  auf  beiden  Seiten 
enthielt,  und  bildet  etwa  die  Hälfte  der  betr.  Tafel.    Der  Text  hebt 
folgendermassen  an:  Der  Gott  Sarturda  (oder  I.UGAL.BANüA,  wie 
wir   nun   den   ideographisch    geschriebenen  Namen   des  Stadtgottes 
von  Marad  und  Gott  des  Gilgames,  s,  Paradits  S.  220,  lesen  mögen)* 
machte  sich  auf  nach  dem   femliegenden  Gebirge  Säbu  und  nahm 
dortsclbst  Wohnung.     Keine  Mutter,   kein  Vater  wohnte  mit  ihm, 
kein    theurer  Freund,    keiner,   mit   dem    er    sich   hätte  aussprechen 
können,  hielt  mit  ihm  Zwiesprache.    Vielmehr  fasste  er  aus  eigenem 
Antrieb  den  Plan,  einem  Vogel  und  zwar  dem  Vogel  Zfl  simätH 
d.  i.  Zierrathe  zu  verleihen (?),  sein  Weib  aber  ....  Das  Weib  de» 
Gottes  Zu  und  das  Kind  des  Gottes  Zu,  die  Gottheiten  EN.NA 
und  NIN.TIG.  EN.NA  (wohl  die  Namen  des  Kindes  bez.  Weibes) 
wolle  er  zu  einer  Schmauserei  laden  [ina  tikulli  IvieUb,  i^L  Asarb. 
VI  "/j;).     Der  Text  fährt  dann   fort:    (23)  ultu  iadt  itarä  (25)  an- 


n  GoR  V  R  46,  ar&.  b.  11 K  59,  14c. 
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»äf/M  itpütu  ummu  }a  ana  sim&U  Utkunat  (27)  *^Siris  simuitu  et- 
pütu  ummu  la  ana  simäti  htkunat  d.  h.  aus  dem  Gebirge  holt 
(?  nimmt?  s.  K.  245  CoL  in  61,  St  nnn)  er  ein  kluges  Weib,  die 
Mutter  für  Zierrathe  geschaffen  (?),  die  Göttin  Siris,/das  kluge  Weib, 
die  Mutter  für  Zierrathe  geschaffen  (?).  Ihr  namsU  war  heller  Lasur- 
stein, ihr  lamsU  war  ein  me-su  aus  Silber  und  Gold.    Beim  Weine 

stehen  sie,  . . . .,  beim  Weine  sitzen  sie —  Die  Rückseite  des 

Fragments  redet  von  einem  dieser  Götter,  welcher  aus  dem  Neste 
des  Zü-Vogeb  prächtig  bekleidet  herauskommt. 

Wie  die  Unterschrift  dieses  Textes  besagt,  ist  er  ein  nisf^u 
ma^rü  d.  i.  ein  erstes  Excerpt,  und  gerade  dieser  Umstand  er- 
schwert CS  ausserordentlich,  in  sicherer  Weise  den  Verlauf  der  Er- 
zählung zu  bestimmen.  Zwar  dass  Sarturda  den  Entschluss  gefasst 
habe,  sich  in  den  Vogel  Zu  zu  verwandeln  (so  George  Sbüth),  wird 
heutzutage  niemand  mehr  den  Worten  entnehmen.  Aber  schwer  ist 
es,  eine  andere  Aufstellung  zu  wagen.  Mir  scheint  es,  als  wollte 
Sarturda  den  Gott  Zu  und  die  anderen  Wolkenvögel  in  seinen  Dienst 
nehmen.  Prof.  Delitzsch  gab  der  Vermuthung  Ausdruck,  Sarturda 
beabsichtige  mit  der  Einladung  zum  Schmaus  und  Trinkgelage  (wie 
dies  fast  stets  mit  solchen  Gelagen  der  Fall  sei)  eine  List,  viell.  um 
die  von  Zu  gestohlenen  Insignien  an  sich  zu  bringen,  und  verweist 
dafür  auf  die  Schlusszeilen  der  Tafel:  «das  und  das  setzte  er  sich 
aufs  Haupt  und  machte  sich  davon  aus  dem  Neste  des  Gottes  Zu**. 
Mag  dem  allem  übrigens  sein,  wie  ihm  wolle,  wir  lernen  aus  dem 
Texte  ein  Dreifaches  sicher:  i)  das  dem  Gotte  Zu  ('*'ZwGen.)  ent- 
sprechende Ideogr.  ^•IM.DUGUD^'*''(DA)  erweist  ihn  als  Fersoni- 
fication  des  iäru  kabtu  d.  i.  schweren  Sturms  oder,  mit  Einem  Worte 
ausgedrückt,  des  imb^ru  (s.  Air  diese  Lesung  des  Ideogr.  IM.DUGUD 
IV  R  19,  "/,ea)  d.  i.  des  Gewittersturms  (Sanh.  IV  68)  —  der  Vogel 
Zu  Ist  der  Sturmvogelgott  (vgl.  aram.  KTit  Sturmwind).  2)  er 
nistet  auf  dem  Berge  Sibu  (s.  Friedrich  Delitzsch,  Paradies  S.  105  f; 
der  Berg  wird  ^Berg  des  Gottes  Bei*  genannt).  3)  er  hat  Frau  und 
Kind,  und  zwar  heisst  erstere  NIN .  TIG .  EN .  N A  d.  i.  „Herrin  des 
hohen  Antlitzes",  letzteres  EN .  NA  d.  i.  „erhaben".  Ich  für  meine 
Person  möchte  weiter  dem  Wortlaut  der  ZZ.  25  und  27  entnehmen,  dass 
die  Göttin  RIG,  lies  SIRIS  (in  R  68,  2Se),  in  der  ideograph.  Zeile 
»'•NIN.KA.SI  geschrieben,  die  Mutter  des  Gottes  Zu  gewesen  ist. 

Die  Göttin  Siris,  welche  hier  identisch  mit  der  Göttin  NIN.KA. 
SI  erscheint,  wird  III  R  68,  25  e.  f  als  eines  der  9  Kinder  der  Göttin 
NIN.KA.SI  genannt*.  IV  R  8,  8a  und  Rm.  113  Obv.  10,  wo  «'-SIRIS 
das  Epitheton  pa-hr  ili  u  ameli  „Löser  Gottes  und  des  Menschen" 


*  Der  Gott  ZA  befindet  sich  sieht  unter  den  Nennen! 


-^'^'^ 
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hai^  erscbdot  Site  sogar  ab  miiinlidie  Gottf^it  Das  Frgm.  R».  iig 
laulet  Obv.  gfLi 

i-na   iU       *^^       U-     kih     u      ^a^  SU  [immii 

ktma    ioHgth  u   fth  tu- ms*  sm   Im  **'*** I»- tth   u  i^khpm.,... 

itphL     Ai*    ta    fffärt          kBrne-  e    H»     mh     Mi  .....«•••»• 

ana^  kM         a»  mU*  tu- iu        H-      mh        Mi        ^ •• 

^^  PAK.KAK  ü       ta-        H 

t$a^  toi     [Mo^iljta*   hh    mu  ^   t^   Um  • 

a^  $  ia  mm   if^ün    am-  i»-  i  mo-  piB^     im         #*  (fdj 

ia^  »-  H     MS-  ßäh  tm        1^  im-  [mh    ml^ 

D.  h.:  Auf  das  i^htM^GtOm*  [lq;e]  er  aeiiie  Hand,  den  Gott  SMi^ 
der  Gott  und  Mensdi  löst,  [rufe  er  an],  sobald  der  Pkfester  deBn^ 
sciicidai^  des  Jf^^tH^GeOsses  kund  tfiuai^)  wird.  «^ 

Beschwörung.  Du,  o  Vogd  des  IUniaid%  S^üss ,  ldb|  von 

menscWkher  Art,  ^mtoss  des  Gottes  ...••.,  ....  ein  VogdfltaifBr 
•  ••••,  icb  nahni  gefau^jen  dMn  lieben,  atsM  [didi]  selien  «*%•  0% 
o  Sainas,  beschirme  [mich]!  Wie  ich  diesem  Vogd  das  LcImi  §»* 
schenkt  habe,  So  sdumke  auch  du  mfar  das  Leben! 

Die  Mer  beschrid>ene  symbolbdie  Handlung  ist  wnhnrtifhJIci 
mit  einem  wfaldidien  Vogd  durchgdlihrti  da  aber  Siris  dAd  Mn 
gerufen  wird,  Siris,  die  zum  Vogelgott  ZA  in  so  naher  Beiidiung 
steht,  so  vermuthe  ich,  dass  Siris  selbst  die  Gestalt  eines  Vogels 
hatte.  Sie  ist  dann  eine  Wolken-  und  Regen-Göttin,  wozu  stimmen 
würde,  dass  die  Göttin  NIN.  KA  .SI  II  R  59,  32a.  b,  so  viel  ich  sehe, 
in  Verbindung  mit  Vegetationsgottheiten  erwähnt  wird. 

Da  wir  nun  eben  dabei  sind,  uns  mit  der  Familie  des  Sturmwolken- 
gottes Zu  zu  beschäftigen,  so  mag  hier  auch  gleich  jener  Stier  besprochen 
werden,  von  welchem  der  Text  IV  R  23  Nr.  i  handelt  und  welcher 
als  „Kind  des  Gottes  Zu"  ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Der  viel- 
besprochene Text  enthält  gleich  anderen  eine  Reihe  kleinerer  und 
grösserer  Apostrophen  an  eine  oder  viele  Gottheiten  bittenden  oder 
beschwörenden  Inhalts  und  verbindet  diese  einzelnen  Haupttheile 
durch  kurze  Notizen  über  die  jedesmal  auszuübenden  Ceremonien.  Da 
gemäss  Z.  25a  die  nächstfolgende  Tafel  mit  den  Worten  begann: 
E-nu-ma  alpa  a-na  bit  mu-um-mu  tu-lC'ri'bu  „sobald  du  den  Stier 
nach  bit  mummu  hineingeführt  hast^,  so  sieht  man,  dass  die  einzelnen 
Ceremonien  und  Kultushandlungen  mit  einem  wirklichen  Stier  (wie 


*  Für  das  ^nr^^* ia-ku-u  oder  viell.  bester  Sa.KÜ.U  8,  VR  4a,  27c;  Wder  bt 
das  assyr.  Äquivalent  abgebrochen. 
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Rm.  113  mit  einem  wirklichen  Vogel)  auf  dem  Wege  hinein  nach  dit 
mummu  vorgenommen  wurden,  der  aber  natürlich  nur  symbolisch  einen 
andern  Stier,  näml.  den  Sohn  des  Gottes  Zu,  abbildete.  Und  zwar 
lässt  gleich  der  erste  Abschnitt  der  Litanei  keincQ  Zweifel  darüber, 
mit  welcher  Art  Stier  wir  es  zu  thun  haben.    IV  R  23,  9— 15a  lautet: 

gü'gai'lum    gü-maf^'^u    ka^buis  ri^te  elli^tim 

ilhta-   J^r^bi-ti                 mu-kil  f^e-  gäi-    li 

e»  ri'  Ü     Nisäba    mu^hil-li-iu  ugari 

ka-  tu'  a-  a    elleti         ik-  J^a-  a  ma-  ^ar-  ka, 

D.  h.:  Der  grosse  Stier,  der  erhabene  Stier,  der  da  wandelt  über 
glänzende  Weide,  ist  auf  den  Acker  gekommen,  Überfiuss  bringend. 
O  Pflanzer  des  Korns,  der  du  mit  üppigster  Fülle  seglest  die  Flur, 
meine  reinen  Hände  haben  vor  dir  geopfert. 

Wer  sollte  dieser  die  Vegetation  von  Wiese  und  Acker,  von 
Kornfeld  und  von  Flur  zu  reichster  Entfaltung  bringende  Stier  anders 
sein  als  die  Regenwolke?  Und  der  Anfang  des  zweiten  Abschnittes 
der  Litanei  bestätigt  es:  alpu  i-lit-H  *^**Zi'i  aMa-fna\  Der  Stier,  dem 
GotteZü  entsprossen,  bist  du!'*'  Beachtung  wird  auch  verdienen, 
dass  das  Weib  des  Gottes,  NIN.TIG.EN.NA,  lü  R  6t,  s6a.  b  als 
utukku  des  bit  mu-lum-mu]  charakterisirt  ist 

Im  Übrigen  wüssten  wir  für  den  Gott  Zu  nur  noch  wenige 
Einzelheiten  mitzutheilen.  In  einem  Hymnus  an  Marduk  K.  3476 
(Obv.  14)  heisst  es:  '^Z&  '^Aiakku  ina  /ibbiStmu  rakisi  Zu,  auch 
Asakku,  war  unter  ihnen  gebunden.  Ziü  erscheint  hier  dem  Gotte 
Marduk,  dem  Überwinder  aller  bösen  Mächte,  unterthan.  Das  kleine 
Fragment  K.  3335  scheint  eine  Beschreibuug  des  Vogels  Zu  zu  ent- 
halten, denn  es  spricht  von  ihm  als  mit  Klauen  eines  Vogels  ver- 
sehen etc.  Woraus  George  Smith  seine  sehr  passende  Beschreibung 
dieses  Vogels,  Chaldäische  Genesis  S.  109,  entnommen  hat,  weiss  ich 
nicht  V  R  46,  20  a.  b  wird  der  Gott  Zu  mit  dem  Sternbild  des 
Pegasus  in  Verbindung  gebracht,  vgl.  Jensen,  Kosmol ogie^  S.  91  ff. 
Jensen  verknüpft  Zu  mit  Pegasus  und  seinen  Sohn,  den  göttlichen 
Stier,  mit  dem  Sternbild  des  Stiers.  Es  ist  dies  wohl  möglich,  denn 
die  Babylonier  gaben  ihren  Göttern  sehr  gern  Sitze  am  Himmel,  in 
den  Himmelskörpern,  auch  solchen,  welche  eigentlich  in  der  Unter- 


*  Von  den  weiteren  Zeilen,  soweit  sie  vollständig  erhalten,  verdient  Z.  30  Henror- 
hebong:  „auf  ewig  ist  die  Gottheit  NIN.I^.ZI.DA  dein  Freund".  S.  für  diese  Gottheit 
HR  59,  36 d.  e.  f  sowie  IV  R  I  Col.  II  *V45f  ^o  si*  gu»a/ü  irsitim  genannt  ist.  — 
Frühere  Erklirungsvcrsuchc  dieses  schwierigen  Textes  IV  R  23  Nr.  i  s.  bei  Ai.frbd 
Jkremias,  Die  babyl.-assyr.  Vorstellungen  vom  Lehen  nach  dem  Tode^  S.  73  f.  und  Jensen, 
Kosmologie  S.  91 — 93.-  Mit  der  Unterwelt  hat  das  bUt  mummu  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach   gar  nichts  zu  schaffen. 
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weit  wohnend  gedacht  werden.  So  Ea  und  Elana.  Auch  Tammu* 
und  ''•I§.ZI.DA  erscheinen  in  der  folgenden  Legende  von  Adapa 
ab  Wächter  am  Thore  des  Himmels. 


UL  Die  Legende  von  Adapa  and  dem  Bfldwind. 

Wie  schon  im  Eingang  dieser  Abhandlung  bemerkt  wurde,  ist 
die  Legende  von  Adapa  veröffentlicht  in  WincklKR's  Thcnta/tlfund 
von  El-Amarna,  III,  S  i66a  und  i66b.  Die  Tafel  wurde  erwähnt 
von  Herrn  Director  Erman  in  den  Sitsurigiberi:  d.  Kg!.  Preus!. 
Acad.  d.  Wiss.  XXIII,  S.  585,  und  von  Dr.  Carl  Lehmann  in  ZA 
III,38o-  ^ 

Umschrift:  " 

<i\,.,.U'ü-tu  {i-ei'ga-am-tna     Jd-  a- ü        itf-    fi-    3-     6a-     ai-    W?] 
a-na    bi-  i-  tu    [nu-tä . . . .]    ü-    M-     am-    si-    il  [-Jd? 

iii-it-tu  \. ]-ra-ni      O^-^i-e-h    ma-  la  i-  b{a-  ai-  iü-  «] 

S  ka-  a-  [af-pa]-  ki     tu-  ü-  ie-  bi-  ir     ki-  ma     i-  na    bi-  i-  lü      ilk-  i» 
U        [ai-ü]-ti    ka-  ap-  pa- 14    *t-  te-  ei-  bi-  ir  VII        it-    mi 

[iü-  i- t]M      a-na      ma-a-ti      ü-  ul      i-xi-ig-ga  •"A-    m 

[a- Ha\        Hf  uk- ka- li- iü        "•  J- la- ab- ra- al         i-     id-     as-      si 
[am]-m-Hi    H-ü-tu     il- tu    VIJÜ-mia-na      ma- a- H    la    i-si-ga 
■o  iü-  uk-  ka-  la-  Hl         I-la-     ab-ra-at  i-  fa-     al-     iü  bi-        li 

"A-  da-  pa     ma-ar    '''E-a    iä      Oi-  ü-  li  ka-    ap-  pa-  lä 

ii-fe-bi'ir     ""A-hu     a'ma-ta    an-ni-ta    i' na  ie-  r-  «*•  J* 

il-si    na-ra-ru    it- tii>)- bi   i-na  ku-us-st-lü  iü-[ ]  guQ)-m-iü 

•'•ßar-ka-a(^)  '"E-a  iä  id-nu-t      i-  di        il-  pu-  us-  si 

IS  ]  li-  te-  ei-  a-  iü     ka-  a-  ar-  ra    [ 

]  (-  id-  ak-     ta-      an-         iü 
]  tu-    ri    at-    ta  ta-  la-  ak 

]  a-    na  [id-  me-]     e 


w  ina    ba-  a-  bu     ^^A-  »i(?)  [ 

is-ta-az-eu      im-ma-ru-ka          ä-\. ]-  a 

libbi-     ka-     [ 

a-  na    tua-a-ni     ka-a      e-  vta-  ta       -A-da-pa     a-  na     ma-  an-  ni 

ka-  ar'  ra    la-ab-iä-id-ta     i-  na    tna-a-ti-nt 

i-lu  ii-na    (fa-al-ku-ma 

a-na-ku  a-ka-na  ip-ie-c-ku  ma^an-nu  i-lu  ie 

na  iä  i-na    ma-  a-        ti 

n^-al-ku  Du'üzn       ü  •"IS.  ZI.  DA   iü-nn  a-^-mi-ii  ip-pala-su-ma 

is-  si-  ni-  i^-  ^u         iü-   nu                   a-  ina- 

ta              da'   mi-   ik-   la 

a-na    '^A-  ni    i-  ga-  ab-  bu-  ü       pa-  ni 

ba-  nu-  ti    id      *"A-  ni 

iü-  nu      ü-  ka-la-mu-ka    a-  na       pa-  m 

"A-ni     i-na    ü-xu-ti-ka 

a-ka-la          id             mu-ti 

ü-  ka-  tu-  ni-  ik-  ku-  ma 
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la-a    ta-ka^al         tne^e  mu'  ü-  ti         ü-  ka-  lu-  ni'  ik'  ku-  ma  y> 

la        ta-iä'at'ti         lu-  ü'  bü"  ra  ü-  ka^  lu-  »/-  ik-  ku"  ma 

ii"  ü"  da-  äl      Id-am'na         ü-  ka-  lU"  ni-  ku-  ma  bi-ii'iä-äi 

kl-  e-  ba      iä      aS-  ku-  nu-  ka         la      te-  mi-  ik-  ki  a-ma-ta 

iä       af'  ba"  ku        lu       sa-  ab-  ta-  ta  ma-  ar  H-  ip-  ri 

U      *^A-  fii        ik-  ta^  al-da  ^A-  da-  pa      id  i«-  ü-  ti  3S 

ka-  ap^  pa-  iä      il-  bi-ir     a-  na     mu-  ffi-  ia         iü-  bi-  la-  ai-  }ü 

TramunftUni«. 

er.  ]-  an  Iä-  me-  e  ü-  }ar-  bi-  is-  su-  ma  [a^n]a  iä^me-e  i-li[-ma] 
Ä-  na  M-me-e  i-  na  e-  li-iü  a^na  ba-ab  *^A-ni  i^na  te{TE)-^*}ü 
I-  na  ba-a-bu  ^A-ni  £h/üjsu  ^ IS.  ZI.  DA  ig-  sa-  as-  su 
f-  mu-  ru-  }ü-  ma  ^A-da^pa  il-  su-  ii  na-    ra-    tu 

ed-  lu        a-  na        ma-  an-  ni      ka-  a    e-  ma-  a-  ta  A-  da-  pa    5 

a-  na  ma^  an-  ni  ka-  ar-  ra  la*  ab-  }ä-  a-  ta 

i"  na  ma-  ti  i-  lu  ie-  e-  na  fyi-al-ku-ma  a-  na-  ku  ka-ar-ra 
la-  ab-  M'  ku  ma-an-nu  i-  lu  ü-  na  }ä  i-  na  ma-a-ti  ^a-  al-  ku 
Du'üsu         ^*^IS.ZI.DA      a-  ^a-  mi-  ü  ip-  pa-    al-   su-   ma 

i{-  fi-  ni-  iff'  f}u    '^A-  da- pa     a-  na     pa-  ni      ^A-  ni  tu-     ri  10 

i-  na  ki-  ri-  bi-  M  i-  mu^  ur-  SHt-  ma  **^A-  nu  il-  si-  hit 
al-  ka  ^A-  da"  pa  am-  mi'  ni  iä  iü^  Hh  ti  ka-  ap-  pa-  iä 
te-  e-  ei-  bi-  ir    ^A-  dU'  pa      ^^A-  na       ip-    pa-    al  be-  ili 

a-  na     bi-  it  be^ili-ia  i-na  ga- a- ab- la- at  ta-     am'         ti 

nu-  ni         a-  ba-  ar    ta-am-ta    i^na    mi-  ie-  li  in-  ü-  il-  ma  15 

Ot^  ü-  tu        I-  zi-  ga-am-ina    ia-  a-  ü         ut'    ti-    ib-    ba-    an-    ni 
[tf-]ifÄ  bi-  it      nu-  ni    ul-ta-am-si-il    i-na   ug-  ga-  at      li-  ib-  bi-  ia 
\  la        ta-  a-  ar       ip-  pa-  lu        i-  da-  [ 

t  Tentümmelte  Zeile. 

I-  ga-  ab-  bu-  ii      it-  tu-  ru    li-  ib-    ba-    iü      ig-  ga        m^Q)-    at  20 
am-  mi'  ni     '^"E"  a    a-mi-lu-ta    la     ba-  ni-  ta      iä  iä'  me-  e 

ü    ir-si-e-ti  ü-  ki-  il-  li-  in-  ii  li-  ib-     ba 

ka'  ap-  ra  ü-ku-un-iü  iü-  ü-  ma  i-  te-  pu-  us-  su 

ni-  nu       mi-  na-  a    ni-ip-pu-us-[s]u  a-  ka-  al         ba-    la-    fi 

li'     ga-    ni-   iü-  um»  ma  li-  kul        a*  ka-  al         ba-    la-    ti  25 

[iiy  gU'  ni-  iü-  um-  ma  ü-ul  i-  ku-  ul  me-  e  ba-  la-  fi 
[il]-  gU'     ni-    iü-  um-   ma  ü-ul        il-  ti  lu-    ba-    ra 

[//]-  gu-     ni-    iü-  um-   ma  it-  ta-  al-  ba-  äi  iä-  am-  na 

[//]-  gu^     ni-    iü-  um-    ma  it-   ta-  ap-       H-      H 

id-  gu-  ul-  iü-  ma  *^*A-  nu  is-  si-  ify    i-  na  mU'  J^i-  iü  30 

al-  ka  ^A-da-pa  am-  mi-  ni  la  ta-  ku-  ul  la  ta-  al-  ti-  ma 
la    ba-  al-  ta-  ta    a-  a'{})-ni    ü-  da-  a\, .]//    ''"jf-  a  be-  ili 

i^-  ba-  a      la  ta-  ka-  al  la      ta-  iä-  at-    ti 

li  [  ]  -ra-      iü  a-  na        ga-  ga-    ri-    iü 
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*»-  Der  Sfldwliul  [*ehtc  und  tauchte  ihn  unter,] 
In  die  Bdutuaung  der  Fische  versenkte  er  [ihn 
,0  Sudwind,  du  hast  all  deine  Bitterkeiten  (?)   über  mich  [ergehen 

S  deinen  Flügel  will  ich  zerbrechen!"  Wie  er  mit  seinem  Munde  geredet, 
K>  wird  de*  Südwinds  Flügel  zerbrochen.    7  Tage 
wellte  der  Sadwlad  nicht  mehr  über  die  Erde.    Ann 
■pricht  so  lefaien  Boten  Ila-abrat: 
bWwuiii  hat  der  Südwind  seit  7  Tagen  nicht  mehr  über  die  Erde 

oSdn  Bote,  Ik4brat,  antwortet  ihm:  „Mein  Hi 

Ad^a,  Eu  Sohn,  hat  des  Südwinds  Flügel 

Krbrochea".   Ali  Anu  diese  Rede  vernahm, 

rief  er  „HOfer',  ging  hin,  axif  seinem  Thron  [ 

,0  Ober Ea,  der  den  Himmel  [  ]". 

■I  ]  UeH  er  ihn  tragen,  ein  Trauergewand  [ 

Die  fegenden  drei  Zeilen  sind  sehr  verstummelt  Sie  enthalten 

den'Anfiug  von  Eas  Rede  an  seinen  Sohn.     Er  solle  zum  Himmel 

emponteigeo;  wenn  er  dann  dem  Thore  Anus  sich  nahe, 
M  un  Tliore  Asus  [die  Götter  Tammuz  und  IS  .  ZI .  DA 

■tdMn,  sie  werden  dich  sehen  und rufen^): 

aUm  wenentwlllen  haj^t  du  solches  Aussehen  (?},  Adapa?  um  wen 

trügst  du  ein  Tnmcigewand?"  „Auf  unserer  Erde  sind  zwei  Götter  ent- 
schwunden t 

darum  thue  ich  also".    „Wer  sind  die  zwei  Götter,  die  auf  der  Erde 
35  entschwunden  sind?"  Tammuz  und  I^.ZI.DA,  sie  werden  einander 

anschauen  und 

wehklagen;  ein  freundlich  Wort 

werden  sie  zu  Anu  sprechen.    Helligkeit  des  Antlitzes  Anus 

werden  sie  dir  zeigen.    Wenn  du  nun  vor  Ann  hintrtttst, 

wird  man  Speise  des  Todes  dir  darreichen: 
30  iss  nicht  davon!  Wasser  des  Todes  wird  man  dir  darreichen: 

trink  nicht  davon!  Ein  Gewand  wird  man  dir  darreichen: 

zieh  es  an!  Öl  wird  man  dir  darreichen:  salbe  dich  damit! 

Den  Befehl,  den  ich  dir  gegeben,  sollst  du  nicht  missachten  (>);  das 

Wort, 

das  ich  dir  befohlen,  sollst  du  im  Gcdächtniss  behalten".    Da  kam 

der  Bote 
35  Anus:  „Adapa  hat  des  Südwinds 

Flügel  zerbrochen.    Liefere  mir  ihn  aus!" 
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er.  ]  des  Himmeb  liess  er  ihn  sich  lagern,  zum  Himmel  kam  er 

hinauf. 
Als  er  zum  Himmel  hinauf  kam  und  dem  Thore  Anus  sich  nahte, 
stehen  am  Thore  Anus  Tammuz  und  I^.ZI.DA./ 
Sie  sahen  ihn,  den  Adapa,  und  riefen  „Hilfe!" 

„Herr,  um  wessentwiUen  hast  du  solches  Aussehen  (>),  Adapa?  5 

um  wen  trägst  du  ein  Trauergewand? 

„Auf  der  Erde  sind  zwei  Götter  entschwunden:  darum  trage  ich 
ein  Trauergewand".    „Wer  sind  die  zwei  Götter,  die  auf  der  Erde 

entschwunden  sind?** 
Tammuz  und  1$ .  ZI .  DA  schauten  einander  an  und 
wehklagten.    „Adapa!  geh'  hin  vor  Anu!"  10 
Als  er  sich  nahte,  da  erblickte  ihn  Anu  und  sprach  zu  ihm: 
„Wohlan,  Adapa!  warum  hast  du  des  Südwinds  Flügel 
zerbrochen?"  Adapa  antwortet  Anu:  „Mein  Herr! 
Für  das  Haus  meines  Herrn  fing  ich  inmitten  des  Meers 
Fische,  das  Meer  war  spiegelglatt  (?)  —                                                  15 
da  begann  der  Südwind  zu  wehen  und  tauchte  mich  unter, 
in  die  Behausung  der  Fische  versank  ich.   Im  Zorn  meines  Herzens 
nicht  abermals  [ 

t  Tentümmelte  Zeile. 

während  sie  reden,  wandte  sich  sein  zorniges  Herz  [  so 

„Warum  liess  Ea   den  unreinen  Menschen  des  Himmels 
und  der  Erde  Inneres  sehen?" 

Einen  Becher  bot  er  ihm  an,  er  selbst  machte  ihn  zurecht. 
„Wir,  was  sollen  wir  ihm  verleihen?  Speise  des  Lebens 
nehmt  für  ihn,  dass  er  esse!"  Speise  des  Lebens  25 

nahm  man  für  ihn,  aber  er  ass  nicht.    Wasser  des  Lebens 
nahm  man  für  ihn,  aber  er  trank  nicht    Ein  Kleid 
nahm  man  für  ihn  —  er  zog  es  an.    Öl 
nahm  man  für  ihn  —  er  salbte  sich  damit 

Anu  schaute  ihn  an  und  wehklagte  über  ihn.  30 

„Nun  denn,  Adapa,  warum  hast  du  nicht  gegessen,  nicht  getrunken? 
und  kannst  nun  nicht  leben  [  J".    „Ea,  mein  Herr, 

hat  befohlen:  du  sollst  nicht  essen,  du  sollst  nicht  trinken." 

]  nach  seinem  Lande. 

Phflologisohe  Noten.  Für  die  Legende  von  Adapa  beachte  den 
ganz  neuerdings  erschienenen  Aufsatz  von  Heinrich  Zimmern,  An 
Old  Babylanian  Legend  from  Egypt^  in  The  Sündig  School  Times 
vom  18.  Juni  1892,  p.  386  f. 

Obv.  Z.  4.  uf^ffi-e'kt.  Meine  Übersetzung , Bitterkeiten (?)**  beruht 
theils  auf  V  R  24,  i6c.  d:  afi-f^i  syn.  mar-ru,  theils  auf  V  R  23,  8h: 


i^22  Beitrüge  tut  lemitjcchen  SpiKhwiiMiuchaft. 

u^-^u  im  Verein  mit  rü'tu  Geifer,  mifu  Geifer,  Gift  u,  a.  ein  Aequt- 
valcot  des  Ideogr.  Ug. 

Z.  S.    Ila-abrät  „Gott,  du  bist  stark"  oder,  wenn  abrät  s.  ■ 
abräti,  Gott  der  abart»  (PI.),  d.  i,  nach  DELITZSCH:  der  Wohnststteo 
bez.  der  Menschen  (s.  HWB). 

^'  '3  ("ßl'  Rev.  4).  naräru;  wörtlich  wäre  vielleicht  besser 
„Helfer!"  als  „Hilfe!"  zu  übersetzen  gewesen.  Wenigstens  ist  bislang' 
naräru,  niräru  nur  in  der  Bed.  „Helfer"  {vgl.  die  nn.  prr.  wie  Bil- 
niräri,  Ai&r-narän)  bekannt,  während  „Hilfe"  niränilu  heisst. 
it-li-bi\  ti  auf  dem  Original  ebenso  möglich  wie  ral  der  Berliner 
Textausgabe.  Ich  verdanke  diese  wie  die  übrigen  Vcrbesserui 
des  in  Rede  stehenden  Textes  Herrn  Dr.  Ludwig  Abel.  —  Am 
Schluss  der  Zeile  steht  am  Rande  gHi^)-ni-iü,  in  der  Berliner  'Tttb- 
ausgäbe  durch  ein  Verschen  ausgelassen. 

Z.  14.  Die  Umschrift  ''•Bar-ka-a  der  Zeichen  an  mai(baryjta-d' 
ist  ganz  unsicher.  Auch  scheint  das  Orig.  eher  fia  als  mas  zu  bieten. 
Ist  etwa  zum  Inhalt  dieser  Zeile  Rev.  11  f.  zu  vergleichen? 

Z.  15.  ka-a-ur-ra  =  karra;  vgl,  lu-ü-ba-ra  {Z.  i\)  ^  iübära,  go- 
a-ab-la-at  (Rev.  14)  =  gablat  (^a6/a/),  ir-qU-ti  (Rev.  22)  =  irfOi. 

Z.  22.  „für  wen,  um  wessentwiUen  kaa  e-maAa-)ta"  (vgl.  Bev.  j). 
Statt  tna  könnte  auch  ba  gelesen  werden;  die  Tafel  unterscheidet 
nicht  zwischen  ma  und  ba.  ka-a  mag  Akk,  von  kü  (i»)  sein 
.so"  bedeuten  (vgl.  a-ka-na  %.  24  sowie  die  oben  bei  der  ZQ-Legcnde 
Co).  11  46  besprochenen  Adw.  ka-am  und  f-hi-a-ma);  eiiiäta  leite 
ich  her  von  tmü  „gleich,  ähnlich  sein"  doch  ist  das  alles  recht  frag- 
lich. Über  die  Bed.  der  Worte  im  Allgemeinen  lässt  glückltcher- 
wetsc  das  Parallelgtied  nicht  in  Zweifel,  Zimmern:  ^or  whom  doest 
tkou  ruourrt,  AdapaV 

Z.  23.  la-ab-id-id-ta;  Schreibfehler,  s.  Rev.  €.  —  ZlMMERK 
übersetzt  die  folgenden  Worte  (als  Antwort  Adapas):  „Two  goäs 
haue  goHt  out  froat  our  land,  and  thtrefort  de  I  tkus\'  Und  weiter; 
„  Who  are  thi  two  gods  thal  have  gont  out  from  tke  land^  Ich  habe 
die  Fassung  von  iina,  iena,  le-e-na  (Rev.  7)  als  ,^wei"  von  Zim- 
mern angenommen.  Zur  Erklärung  bemerkt  derselbe:  ^Adafa  is  ßrst 
Sfttt  by  Ea  to  the  gods  Tatnnmz  and  Gisckeida,  who,  tt  seems,  are 
sojouming  wttk  Ann  as  fugilivei,  and  are  acting  as  his  doorkeeptrs. 
He  is  to  Win  their  favor  by  feigning  sorrow  at  their  exile.  In 
return  they  are  to  put  in  a  good  ward  /or  him  witk  Amf. 

Z.  24.  a-ka-va;  s.  zu  diesem  Adverb  DELITZSCH  in  BA  II,  43. 

Z.  26.   issini^,  St.  n-*!;  vgl.  I  2  issi^  Rev.  30. 

Z.  39  tf.  ukälünikku,  Prs.  II  i  von  biS,  wovon  Part  mu-kü  degalU 
IV  R  33,  IIa,  mu-kil  rÜ  limutti.  Assyr.  kullu  ist  ein  ausserordent- 
lich häufiges  Syn.  von  naiü  {tamä^u  u.  a.). 
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Z.  32.  düJai;  richtiger  wäre  wohl  düsai,  pissai  — >  päsai^  fiitial, 
Imp.  I  2  von  paiähi, 

Z.  i^  lü  sadtäta;  vgl  sadätu  |  f^säsu  IV  R  19,  48  b. 

Rev.  Z.  II.   »f<7  kirUfiiu  für  /»a  Ifaräbiiu. 

Z.  23  f.  Zimmern:  „^  (£^7)  m^i^  A«vf  great  and  gave  him  re- 
HCWHy but  we  —  what  shall wegrantunto himY^  ZiMMERN  liest  hiemach 
kabra  und  fasst  htma  als  ■«  Ühna,  Frei  von  Bedenken  ist  diese  Er- 
klärung nicht,  doch  macht  auch  meine  Deutung  der  Worte  (für  kapru 
syn.  paihhn  s.  II  R  23,  23a.  b  und  vgl.  hebr.  lifed)  keinen  Anspruch 
auf  volle  Richtigkeit,    i^  statt  li  in  Z.  24  gemäss  Orig. 

Inhaltsübendoht  und  Verwandtes.  Von  dem  Ende  des  Frag- 
ments ist  ein  Stück  abgebrochen,  sodass  beides,  Anfang  und  Ende 
der  Legende,  fehlt;  doch  ermöglicht  Adapas  Rede  an  Anu  (Rev. 
Z.  14  fr.)  wenigstens  die  Ergänzung  der  Anfangszeilen.  Der  Verlauf 
der  Geschichte  ist  folgender:  Adapa,  ein  Sohn  des  Meergottes  Ea, 
fischt  für  die  Familie  seines  Herrn  im  Meere.  Das  Meer  war  spiegel- 
glatt und  alles  ging  glücklich.  Plötzlich  aber  brach  der  Südwind  los: 
Adapa  wird  unter  den  Wellen  begraben  und  sinkt  auf  den  Grund 
„in  die  Behausung  der  Fischet  Erzürnt  zerbricht  er  die  Flügel  des 
Südwinds,  damit  er  in  Zukunft  nicht  mehr  stürmen  könne.  Als  nun 
der  Südwind  längere  Zeit  nicht  über  die  Erde  weht,  fragt  Anu  seinen 
Boten  Ila-abrit  nach  der  Ursache.  Ila-abrit  berichtet,  dass  Adapa 
die  Flügel  des  Südwinds  zerbrochen  habe.  Hierüber  zornig  fordert 
Anu  den  Adapa  vor  sich.  Adapas  Vater,  Ea,  vermuthet,  dass  es 
seinem  Sohne  seitens  des  zornigen  Anu  schlimm  ergehen  werde, 
darum  ersinnt  er  einen  Plan,  wie  der  erzürnte  Gott  wohl  besänftigt 
werden  könne.  Er  räth  seinem  Sohn,  sich  in  Trauergewänder  zu 
kleiden,  und  wenn  er  so  vor  Anu  träte,  sich  zu  entschuldigen.  Ea 
verlässt  sich  auch  auf  seine  Freunde  Tammuz  und  I^.ZI.DA,  die 
als  Wächter  am  Thore  Anus  stehen,  dass  diese  ein  gutes  Wort  für 
seinen  Sohn  bei  Anu  einlegen  werden.  Weiter  sagt  Ea  seinem  Sohne 
voraus,  dass,  wenn  er  vor  Anu  stehen  werde,  man  ihm  Speise,  Trank, 
Kleidung  und  Salbe  anbieten  werde.  Das  Kleid  und  öl  könne  er 
annehmen,  das  Wasser  aber  und  die  Speise  solle  er  zurückweisen. 
Als  nun  Adapa  zum  Himmel  hinauf  kommt,  verläuft  alles  wie  sein 
Vater  gesagt  hatte.  Tammuz  und  I3.ZI.DA  stehen  am  Thore  und 
fragen,  um  wessentwillen  er  Trauerkleider  trage.  Adapa  gibt  ihnen 
zu  verstehen,  dass  ihr  Verschwinden  von  der  Erde  der  Grund 
seiner  Trauer  sei.  Sie  schicken  ihn  nun  vor  Anu  und  Anu  fragt 
ihn,  warum  er  die  Flügel  des  Südwinds  zerbrochen  habe.  Adapa 
erzählt  die  traurige  Geschichte  und  sucht  sich  zu  entschuldigen. 
Die  Zeilen   hier   sind    sehr  verstümmelt  und   der  Zusammenhang 
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ist  nicht  klar.  Seine  Rede  hat  aber  den  erwünschten  Erfolg,  denn 
Anu  giebt  seinen  Zorn  völlig  auf  und  befiehlt  ein  Gastmahl  für 
Adapa  zu  bereiten.  Da  setzt  man  ihm,  anstatt  Speise  und  Wasser 
des  Todes,  Speise  und  Wasser  des  Lebens  vor,  giebt  ihm  auch  ein 
Kleid  und  bietet  ihm  öl  dar.  Er  zieht  das  Kleid  an  und  bedient 
sich  des  Öls;  weil  er  sich  aber  des  Befehls  seines  Vaters  erinnert, 
isst  und  trinkt  er  nicht  Darum  bricht  Anu  in  Wehklagen  über  ihn 
aus.  Er  habe  die  Gelegenheit,  unsterblich  zu  werden,  vorübergehen 
lassen!  Adapa  giebt  als  Grund  an,  £a  habe  ihm  befohlen  sich  der 
Speise  und  des  Wassers  zu  enthalten.  Hier  ist  das  Fragment  zu 
Ende.  Aus  der  letzten  Zeile  scheint  hervorzugehen,  dass  Adapa  zu 
seinem  Lande  zurück  ging. 

Der  Held  der  Legende,  Adapa  oder  Atapa,  ist  sonst  unbekannt 
Er  ist  ein  Halbgott,  denn  sein  Name  wird  immer  mit  dem  Deter- 
minativ eines  Mannes  geschrieben,  obgleich  er  Sohn  des  Ea  genannt 
wird.  Er  selbst  nennt  das  Meer  die  Behausung  seines  Herrn.  Sein 
Name  erinnert  an  die  Sanherib-Stelle  Lay.  38,  4  (vgl.  Del.  WB  S.  167): 
„Bellt  hatte  Acht  auf  meine  Geburt;  dessgleichen  verlieh  Ea  ein 
weites  Gemüth,  Hnnat  eines  Machthabers,  A .  DA .  PA  schenkte  auf- 
gethanen  Sinn;  Asur,  der  Vater  der  Götter,  unterwarf  alle  Menschen 
unter  meinen  Fuss"  etc.  Neben  dieser  Stelle  macht  mich  Herr  Prof 
Friedrich  Delitzsch  noch  auf  eine  zweite  innerhalb  der  Leh- 
MANN'schen  Samassumukin-Texte  aufmerksam,  nämlich  L^  I  13*.  ..,tü 
(?  pirT)  ah-kal-U  A  .  DA  .  PA  äl^uz  nistrtu  katimtu  kullat  duplarrute 

„die des  Machthabers  Adapa  empfing  ich,  einen  geheimen  Schatz, 

das  Ganze  der  Tafelschreibung."  An  diesen  Stellen  bezeichnet 
Adapa  jedenfalls  ein  Götterwesen  und  zwar  (vgl.  den  Parallelismus 
mit  Ea,  das  Epitheton  abkalbt  und  aus  unserer  Legende:  ein  Sohn 
Eas!)  wohl  keinen  Geringeren  als  Eas  Sohn  Marduk.  So  bereits 
Zimmern  in  Berl.  phUol.    Woc/nnschr.  v.  13.  Aug.  1892,  Sp.  1033. 

Der  Südwind  ist  als  ein  Vogel  vorgestellt,  eine  Anschauungsweise, 
wie  wir  sie  schon  sonst  bei  den  Wolkengöttern  gefunden  haben. 
Der  Südwind  war  für  die  Babylonier  der  furchtbarste  aller  Winde, 
denn  er  verursachte  die  verheerenden  Sturmfluten,  welche  so  oft  den 
südlichen  Teil  des  Euphratthals  heimsuchten. 

Tammuz  und  IS .  ZI  .DA  erscheinen  in  diesem  Texte  als  Wächter 
am  Thore  Anus.  Tammuz  ist  der  wohlbekannte  Jugendgemahl  der 
Göttin  Istar;  I$.ZI.DA  wird  sonst  vollständiger  '^«  NIN . IS . ZI . DA 
d.  i.  „Herr  mit  der  geraden  Waffe"  geschrieben  (HR  59,  36e.  IVR 
23  Nr.  I  Col.  I  20),  der  5.  Monat  Ab  war  ihm  geweiht,  s.  IVR  33,  5 
{List  of  Months). 

Der  Stil  dieser  Legende  ist  in  auffallender  Weise  verschieden 
von   den  übrigen   hier  behandelten.    Die   stereotypen  Formeln    zur 
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Einleitung  der  Reden  fehlen  gänzlich.  Nur  aus  dem  Inhalt  lässt  sich 
Rede  und  Redender  bestimmen.  Auch  der  Parallelismus  der  Glieder 
ist  nicht  so  streng  durchgeführt.  Die  meisten  andern  Legenden,  die 
wir  besitzen,  stammen  aus  der  Bibliothek  Asurbanipab  (669—625 
V.  Chr.);  diese  Tafel  dagegen  wurde  schon  um  neun  Jahrhunderte 
früher  aus  Babylonien  nach  Ägypten  gebracht,  wo  sie  mit  den 
übrigen  Thontafelschatzen  von  el-Amarna  neuerdings  ausgegraben 
wurde.  Bedeutungsvoll  ist  das  augenscheinliche  Interesse,  welches 
die  ägyptischen  Schreiber  und  Schriftgelehrten  an  der  babylonischen 
Litteratur  nahmen. 

Vergleiohung  mit  andern  Legenden.  Wir  sind  in  der  Legende 
vom  Gott  Zu  und  von  Adapa  einer  Reihe  von  Wind-  und  Wolken- 
göttem  begegnet,  welche  unter  der  Gestalt  von  Vögeln  und  Stieren 
vorgestellt  sind.  Solche  Götter  kommen  bei  vielen  Völkern  vor.  Wir 
werden  einige  Parallelen  kurz  andeuten,  ohne  irgend  eine  Vergleichung 
weiter  auszuführen. 

Unser  Wolkenstier  gehört  einer  sehr  angesehenen  Familie  von 
Göttern  an.  Der  griechische  Zeus  selbst  nimmt  die  Form  eines 
Stieres  an.  Bei  den  orientalischen  Völkern  spielt  der  Stiergott  eine 
Hauptrolle.  In  den  vedischen  Hymnen  wird  der  Himmel  selbst 
oder  die  Wolke  am  Himmel  als  Kuh  vorgestellt.  Die  Wolken  sind 
ihre  Töchter,  die  Winde  ihre  Söhne.  Die  Sonne  in  den  Wolken 
ist  der  grosse  Gott  Indra.  Er  ist  ein  mächtiger,  erhabener  Stier, 
dessen  Hömer  Donnerkeile  sind.  Von  den  Winden  begleitet  zieht 
er  aus,  um  Kampf  mit  den  Ungeheuern  der  Finstemiss  zu  führen. 

Die  Wolkenvögel  vergleichen  sich  den  indischen  Garudas.  Es 
sind  dies  Vögel  mit  goldenen  Flügeln,  welche  hoch  im  Norden 
wohnen  und  mit  den  Drachen  Krieg  führen.  Nördlich  vom  Meer 
soll  der  grosse  Baum,  Kütasälmali^  stehen,  und  rings  um  den  Baum 
sind  die  Wohnungen  der  verschiedenen  Arten  von  Drachen  und 
Garudas,  welche  alle  Regenwolken  sind.  Der  König  der  Garudas 
erinnert  in  vieler  Beziehung  an  den  babyl.  ^ütu.  Wenn  er  die  Drachen 
fressen  will,  fliegt  er  aut  den  Baum  und  klappt  mit  den  Flügeln  — 
da  theilt  sich  das  Meer  auf  eine  Strecke  von  i6co  jajanas^  worauf 
der  Vogel  herniederfliegt  und  die  Drachen  frisst.  S.  Beal's  Catena 
of  Buddhist  Scriptures^  p.  50. 

IV.  Die  Legeode  toh  Dibbarra. 

Bemerken  wir  von  vornherein,  „dass  die  Lesung  Dibbarra  für 
jenen  Gott,  welcher  mit  dem  bekannten  Ideogr.  für  ardu  „Diener, 
Knecht**,  auch  für  zikarum  „männlich,  Mann'*  II R  7,6c.  d  (Glosse.: 
w-Äi),  nebst  phonet  Komplement  ra  geschrieben  wird,  eine  rein 
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provisoriache,  lediglich  ein  Nothbehelf  ist     Dass  VR  28,41 . 

NITA.SÜR-/1/  d.  i.  säiil=lu-&ar  sal-lu-ti  unser  Gott  Dibbarra  ge- 
meint ist.  ist  klar;  aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  das  zu  seiner  Er- 
kläruDg  dienende  lu-bar  sallüti  nur  so  und  nicht  etwa  rfjii-i^r  gelesen 
werden  darf;  der  verfinsternde  Pestgott,  die  schwatze  Pest  wird  hier 
bildlich  ein  Kleid  (lubäni)  genannt,  wie  die  Babylonier  und  Assyrer 
Krankheiten  gern  unter  dem  Bild  eines  Kleides,  welches  den  Körper 
des  Menschen  bedeckt,  vorstellen;  s.  hierfür  7.  E.  IHR  41  Col.  II 
i6f.  43  Col.  IV  8f.  Da  wir  einer  auf  ra  auslautenden  Lesung  be- 
dürfen, mögen  wir  bis  auf  Weiteres  foitfahrcn.  Dibbarra  lu  lesen, 
dürfen  uns  aber  dadurch  nicht  zu  dem  Glauben  verleiten  lassen,  als 
sei  ein  assyr.  Aequivalent  des  hebr.  T31  Pest  wirklich  erwiesen.  Da 
n  R  59,  46deNITA.RA  mit  GIR.RA  wechselt  (GIR  Idcogr.  für 
Irfu  Fuss,  mugdairu  stark  u.  a„  ;'ur  I.csung  s.  vi.  a.  S=  313],  so  dürfte 
vielleicht  die  Lesung  ''•  GIR. RA  (der  starke  Gott)  der  Wahrheit 
am  nächsten  kommen."  (Delitzsoi).  Der  Qq\X.  Dibbarra  (DIBBAR, 
RA)  ist  der  Pestgott,  es  lehren  dies  Stellen  wie  VR  3,  126.134 
(beidemal  lipil»-  DIBBAR .  RA).  4, 79,  NE  XI,  175,  aber  er  ist  nicht  aus- 
schliesslich der  Pestgott,  sondern  zugleich  Eins  mit  dem  Kriega- 
gott  Nergal.  S.  hierfür  schon  Delitzsch.  WB  S.  igi  Anm.  4  und 
beachte  den  Text  K.  5268  {ein  Hymnus  auf  den  Golt  Nergal  voa 
Marad),  in  welchem  *'■  DIBBAR.  RA  wiederholt  durch  das  gewöhn- 
liche Ideogr.  "■  Nergal  (UGUR)  wiedergegeben  wird.  In  der  fol» 
genden  Legende  tritt  der  specielle  Charakter  des  Gottes  DIBBARRA 
als  Pestgottes  in  keiner  Weise  hervor.'  Vielmehr  erscheint  er  in 
dieser  als  der  Krtegsgott,  welcher  Bruderkri^  und  al^eni«nes 
Verderben  verursacht.  In  seinem  Gefolge  befinden  sich  der  Gott 
ISum,  richtiger  I.ÖUM  d.  i.  fäbi^u  na'idu  „der  erhabene  Schlächter 
(Todtschläger)"  und  die  Gottheit  "•  VIt-bi.  I&um  tritt  in  der  folgenden 
Legende  als  älik  maf^ri  „Vorgänger,  Vorläufer"  und  zugleich  ab 
mälik  „Berather"  seines  Herrn  Dibbarra  auf  (gemäss  K.  1283  Rev,  4 
„beruhigte"  er  Dibbarras  Zorn)  IV  R  2  Col.  V  24  heisst  er  nAgir 
suifi  ia^ummi  ein  „Führer  teidvoller  Strasse",  K.  346  Col.  IV  47(1 
tt^ffiru  rabü  räbisu  tiru  ia  iläni.     Mit   *'■  I .  SUM  wechselt  ide<^Ta- 

'  Du  Niiallehe  id  In  der  babyl.  SiDlHiUfaereitalune  der  Fall:  NE  XI  97  [tarlmia 
'••  D/BBAg.SA  ratiSit.  JanHH  'i'Koisaj)  iit  «neb  nicht  .010  PetIgoW  die  Rede.  Bd- 
UnfiE  sei  noch  «uf  folgende  Siellen  lurmerkum  eemuhl.  la  eioem  Hrmniu  u  Hudnk, 
K.  7S91  K^'  4f-  heiul  «:    ma  lumiliia  ''^DIBBARRA    »M    äanJan  iliiu  tltrtdm 

inniii  M  himilm  ifammat  ilätK,     Du  Fckgment  K,  2279   enthUt  nntcr  udeni 

guten  WOnKhen  Ohr.  4  den  WoDuh:  ita  Smi  'V'DIBBARRA  /ttimia  (möge  et  dich 
TenchoneD  I).  IV  R  $1,4*:  'VnDIBBAR.RA  '^DIBBAR.  RA  rati  >'' DIBBAR. RA  i/«- 
Jaomi  iifturü  enchetnt  der  Eine  groue,  «llmlcbtige  DIBBARRA  (VR46, 13— IJc)  ab 
didüachei  Gott. 
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phisch  *^PA.SAG.GA'  (so  an  den  letztgenannten  Stellen  und  beachte 
den  Hymnus  auf  Nergal  IV  R  26  Nr.  i,  8).  Die  Frau  des  Gottes  ISum 
findet  sich  HR  59,  41  e  erwähnt  Für  den  Gott  '**  Vll-öi  s.  die  phi- 
lologischen Noten  zu  K.  2619  CoL  IV  22. 

Die  Legende  von  Dibbarra  war  auf  fiinf  Tafeln  geschrieben.  Die 
Tafel  K.  1282,  welche  unzweifelhaft  den  Schluss  der  Legende  enthält, 
ist  gemäss  ihrer  Unterschrift  die  V.  Tafel  der  Serie  ^  DlBBAR[RA]. 
Sie  ist  kleiner  als  die  übrigen  Tafeln  der  nämlichen  Serie  und  bietet 
nur  je  Eine  Schriftcolumne  auf  Obv.  und  Rev.  Das  grösste  Fragment, 
das  wir  besitzen,  ist  K.  2619  (lange  Zeit  unter  der  SMiTH'schen 
Nummer  M.  55  citirt).  Es  enthält  beträchtliche  Reste  von  vier 
Schriftcolumnen.  Leider  ist  die  Unterschrift  abgebrochen,  sodass  die 
Eingliederung  der  Tafel  zweifelhaft  ist. 

Ausser  diesen  beiden  grossen  Fragmenten  giebt  es  im  Britischen 
Museum  noch  andere  kleinere  Bruchstücke,  welche  wahrscheinlich 
ebenfalls  zur  Dibbarra-Legende  gehören.  Dr.  Bezold  hat  mich  auf 
K.  3887  und  K.  6471  aufmerksam  gemacht;  doch  sind  diese  Stücke 
zu  klein,  um  eine  Übersetzung  zu  gestatten.  Die  Tafel,  aus  welcher 
George  Smith  fünfzehn  Zeilen  auf  S.  1 1 1  seiner  Chaldäischen  Ge* 
nesis  übersetzt  hat,  trägt  die  Nummer  K.  8571.  Sie  gehört  zur 
Dibbarra-Serie  und  hat  die  nämliche  Form  wie  K.  2619.  Sie  ist  aber 
so  verstümmelt,  dass  es  unmöglich  ist,  etwas  Sicheres  herauszulesen. 
Sie  entliält  ein  Gespräch  zwischen  Dibbarra  und  Isum  und  erzählt 
von  Kriegsthaten,  wobei  u.  a.  die  7  bösen  Dämonen  eine  Rolle 
spielen.  Das  Fragment  Chald,  Gen,  S.  112  konnte  ich  nicht  finden. 
Nach  George  Smith's  Übersetzung  scheint  es  der  Dibbarra-Legende 
nicht  anzugehören.  Ein  Fragment  der  Dibbarra-Legende  veröffent- 
lichte endlich  Dr.  Morris  Jastrow  1891  unter  dem  Titel:  AFragment  qf 
the  Babyloman  „Dibbarra^*^  Epic.  {Publications  ofthe  University  of  Penn- 
sylvania,  Series  in  Philology^  Literature  and  Archaeology,  Vol.  I,  No.  2). 

K  2610. 

Umschrift. 

j^  Fehlt  eine  Reihe  yod  Zeilen. 

]    l\b'  bi  i-    kab-          bi   5 

['^Dibbar]'  ra     ra-  bi-  su    abulli'  lu    i-  na  dämi    edli    u    ardati 

ta-     ta-       di  i«-    bat'-           su 

[märe]  Babili          i«-    nu-    ti              Sü-  nu  tf-  su-  rU"  um-  ma 

ar-    ra-      Su-    nu  at-  ta-          ma 

[1-  n\a     le-     e-     ti      tak'  mü-  Jfw-  nu-  ti-  ma  ta-  bi-  ir    ta-  ta-  bat  10 

Ipi'      ra-     du  '^Dibbar-  ra 

[al]a     tu-     mal'     Ur-    ma      ta-  at-  ta-  si  a-  na       a-  ^-  a-  ti 


n 

ti-    im        lab-    lii      tai-  ia-  kin-  ma         le-  le-ru-ub    c 

■  na  Hall  M 

i-  mu-  rtt    ka-  ma         um-  ma-  m    kak-  ke-  jf«-  nu    üi- 

na.  W-  «.   ■ 

ij  la  iakkmmakki  mu-  tir    gi-mil  Babüi        i-  tt-  siz      IIb-    6a-    1*  ■ 

i(- 1    la/-  tat     na-  ki-  ri  ana   la-  la-  Uz    ü-  ma-  '■  a-  ra 

JU-JD-Jk-^H 

lül^y  pa-    an      um-  ma-  ni      &■    ia^-  ^a-   su 

limutlt  ^1 

[i-]na    alt  la-  a-  !u   ia    a- tap- pa- rv- ka       al-      la 

»-»,-*■ 

la    ta-  pal-  Iti^           la      la-  ad-  da-  ra 

a,,ii,  m 

io  /(-  i(s-    ru    tt    ra-  ba-  a          ii-    te-  nil                     lü- 

m.m 

(■(?)-      Hill        U-    eib      U-  ir-  ru         la     te-  si-     ba    a 

a-  am-  tm^H 

na-        kam             bu-  if-  f      BäbiU            ta-   lal-  lal 

at-     M>^| 

um-ma-an    larri     uk-    ta-    tir-    ma      i-  le-  ru-  üb        ana          a^^M 

nab-  ^at     pit-  pa-  nu                     ta-    ^ip                        paf-             '■"^l 

15  Sa      ^äbi    ki.  di-  m            ik-    kä>        '^A-    »um          u 

"»Da-  gani^M 

kak-  ke-  Im-  nu                                         la-            sa- 

^"^^^^ 

dämi-    lu-   nu    ki-  ma       mi      ra-a-di    tu-  ia-  as-  di-  lü 

ri-  bit   «£^H 

ü     muM-   na-  lu-    nu        lap-  te-  e-  ma       lu-   la-    6il 

HärA^M 

ßilu    rabu-  u       Marduk             i-  mur-  ma            %  a 

ilf-  la-  ^fl 

30               M-  ba-  lu                                                            is- 

so-          bat^M 

ar-     rat    la    nap-  lu-  ri                  il-  la-  kin            ina 

pi-    i-  ^'^1 

]■  ma-  ma    ia    näri               ul      i-  iai-  Ii 

J»  ^1 

Fehl,  «,.  R«b.  «.  Z«,«. 

^1 

]  alu      itt-a-li     la    bH    mal  | 

0-   bu-  hl                                     la       ul.fia[ 

ina      ba-  tu    «"iäm-  Ji    dar-  iu     ta-bu-ut~ma    ta-ta-di 

tarbas-{su]. 

S  Sa      Uruk        m-  bat            f^A-  mm                  u 

a-n-lar 

äl  ii-  »•  re-  (i  ii-  ^a-  a- tu  u  ^-  rim-  a-  l[i\ 
ia  ^fi-  tar  mu-  lu  i-  ti-  ru-  h-  na-  ti-  tna  im-  nu-  u  Ifa-  tui-  i[tii] 
SU-  ti-  i     SU-  la-  a-  lü    na-du-u  ia-    ru-  ra-  /[/"l 

di-    H-    &  £-  an-  «a    —"Kl/R.  GAR.  RA        "■>'  1-    sin-    [mt] 

o  ia    ana      iup-  lu-  u^    mie    Iltär  nik-  ru-  su-  nu      ü-tf-ru   ana  \ 
na-  ai       paf-ri    na-  al    nag-la-bi     kup-  pi-  e  u      sur-  /[/] 

Ia        ana       ul-  lu-  us  iab-  la-  al  Iltär    i-    tak-    ka-     lu  [ 
iakkannakku      i)^  su    la    ba-  ne  pa-  ni   e-  Ii-  iu-  nu       lal-      >^mi] 
ui-  Us-    si-   na-   Ii-    ma  par-  se-  ü-  na  i-    te-  [ 

$"'11-    tar      i-gu-ug-ma        is-sa-bu-us  eli  Ut\tdi\ 

•""nakru   id-kam-ma  ki-i  le-im   ina  päni  mk    i-mal-ia-    [ 
]  tai-  sa-  a        al-  iu         bit    ü-  gal        la    ul-  lal-  [ 
ul       i-    na-  ^  gir-  ra-   [ 

"^'[nakru\      Ia  ta-ad-ku-ü  ul    t-man-gur         ana  sa-\ 

o  iht   rabü  i-      pu-  la  ki-  [ 

"  Dur-   »tu**  a-  na    na-    me-  e    [ 

nili      ia    ina      lib-bi-lu  ki-i   kanäle  [ 
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r. 
IL  2Z.  s— 'I8  mehr  oder  weaifer  verstfimmelt. 

an-  na-  a      efui-  ma    a-  pa-  ah  Sa-  ^  [ 

ü-mu    üb-  be-     la-  an-  m    ii-  ma-  ti  a-sal-lal  ina  [  ao 

ia-  a-  iu         «Jf-  ntat'  su-  ma     ü-  la^-  ra»  öi  [ 

ar-  ki  iU'  ü      fjar-  bu-  um-  ma     ana   Ja-  mm-  ma   a-  [ 

Ipi'  ra-  du         ^^^Dibbar-  ra    ke-  nam-  ma         tui-  ta-  [ 

la  kc-nam-ma  tu}-  ta-  [ 

ia  t^"    fU"  ka-  ma  tui-  ta-  [  25 

ia  la       ;JJ-  tu-  ka-  ä-  ma  tui'  ta-  [ 

ZZ.  37—30  unvollständig  erhalten. 

V.  [}a]   ''^DUN.PAMD.DU  ia-ru-ru-iu  lu-iam-kit  [ 

ia    is'  si  hlt^    ru'  US'SU  lup^  [  ]-  ma 

la  /-      lam-    mu-  f^a      pi-  ri-         [ij]-  lu 

la     I-  ^a-  ri  i-  U-  ts-  su      lu-bu-ut-ma  liU  [        ]  -iö-    a-      lu 

a-  na     iü-   bat  iär   iläni     lu-  *-  />-  ma  [  5 

tf-  me^  lu-    ma  Ipi'  ra-  du  '^  Dibbar-      ra 

a-mat      *^I'ium    tk- bu- Iu    ki- i    ü- lu    Sam- ni    eli- iu    it- (i- ib 
ü      kl'  a-  am      iJ^-  ta-  bi  ku-      ra-    du  '^Dibbar-     ra 

tarn-  tim    tam-  Um      su^  bar-  ta        su-  bar-tu    aS-  iur-  a    ai-  iü-  ru 
f'  la*  ma-  a  e-    la-         mu-        ü  10 

kah   ia-    a  kai-         iü-  ü 

SU-      ta-     a  SU"  tu-  ü 

^u-    ta-     a  ku-         tu-  ü 

lU"    ul-  lu-  ba-  a  lu-        ul-    lu-        bu-  ü 

ma^a'ta        ma-a-ta       bita      bitu        a-    me-    lum  a^  me»  lum  15 

af^a    afyi      la    i-    gam-  mi-  lu-  ma       li-  na-  ru  a-  ^a-    mei 

u    ar-  ka      ak^  ka-  du-  ü  lit-        ba-  am-         ma 

nap-      f^ar-  iu-  nu     li-  iam-  Jj^it-  ma     li-  ir-  ma-  a     na-  kab-  iu-un 
ku-ra-du  ^^Dibbar-ra  ana  '^**I-ium  a^lik  ma^-ri-Iu  a-ma-tü  i^zak-kar 
a-  lik-  ma  '^/-  ium    a-mat   tak-  bu-  ü    mi-  si    ma-  la    IIb-    bu-    uk  20 
''•/-  ium       a-  na     ***'*Hi'  (}i    iadi-i        ü-  ta-  kan         pa-    ni'     iu 
'^VII-  bi  kar-  rad  la  ia-    na^      an 

r-    iap-       pi'    su  arki-  iu 

tf-  na        **^Hi'      hi      iadi^i  ik-    ta-    iad  ku-    ra-      du 

ü-    ii-    ma        l^ät-    su  i-  ta-  bat  iada-      a  35 

iada»  a    *'*''IJi-  ^i  im-    ta-    ni  kak-    ij^ar-    iu 

ia     kii'    ti        ''^'    iur  uk-   tap-    pi-    ra  gu-  up»  nu-  ia 

%  verstümmelte  Zellen. 

Übersetzung. 

T. 
1^  Mehrere  Zeilen  abgebrochen. 

]  des  Herzens  spricht  er: 
Dibbarra,  an  seinem  Thore  lauernd,  in  das  Blut  von  Herr  und  Magd    5 


^10  Bcilrlge  inr  Kmitiiclun  Spnfhwtucnichift  ^^^^^^^^| 

warfst  du  seinen  Wohnsitz.  ^^^^^| 

Die  Kinder  Babels,  sie  waren  Vögel,  ^^^H 

ihr  Vogelfänger  warst  du!  H 

o  Im  Netze  fingst  du  sie,  umschlössest,  machtest  den  Garaus.  H 

Heldenmüthiger  Dibbarra,  V 

Die  Stadt  verlies^est  du  und  gingst  hinaus  beiseite,  I 

nahmst  an  die  Gestalt  cints  Löwen  und  tratst  ein  in  den  Palast.       ■ 

Es  sah  dich  das  Volk,  ihre  Waffen  wurden  in  Bereitschaft  gesetzt    I 

S  Das  Herz  des  Statthalters,  der  an  Babel  Rache  zu  nehmen  gesinnt  I 

war,  ward  zornig.  J 
Wie  feindliche  Beute  zu  erbeuten,  sendet  er  aus  sein  Kriegsheer,  I 
wider  das  Volk  eröffnend  die  Feindschaft.  ■ 

„In  jener  Stadt,  darein  ich  dich  sende,  sollst  niemand  H 

du  fürchten,  niemanden  scheuen!  H 

!o  Klein  und  Gross  gleicherweise  tödte,  auch  V 

den  Säugling,  den  zarten,  —  keinen  lasse  am  Leben!  I 

Den  aufgehäuften  Schall  Babels  führe  du  fort  als  Beute!"  I 

Das  Heer  des  Königs  nistete  sich,  und  zog  hinein  in  die  Stadt.         I 
Gespannt  war  der  Bogen,  gezückt  der  Dolch.  I 

5  Die  Diener  am  Tempel,  die  sundhaften,  Anus  und  Dagans  —  I 

du  steifst  ihre  WaiTeo,  M 

Liessest  ihr  Blut  gleich  dem  Wasser  eines  Regengusses  fliessen  auf! 
die  Platze  der  Stad^.l 
und  öffnetest  ihre  Eingeweide,  liessest  sie  entführen  vom  Strom.        " 
Der  jjrosse  HcTr,  Marduk,  ward's  gewahr  und  rief  „Weiie!", 
30  die  Besinnung  entschwand  ihm, 

ein  unlösbarer  Fluch  entfuhr  seinem  Munde: 

]  des  Flusses  Wasser  soll  er  nicht  trinken, 

Col.  II.  •'*"'  ""  ""'"  ""  ^'''•"■ 

]  die  ewige  Stadt  des  Herrn  von  [ 
eine  Sturmfluth  nimmer  [ 
Gegen  Samas'  Willen  zerstörtest  du  ihre  Mauer  und  warfst  nieder 

ihren  Hof. 
5  An  Erech,  die  Wohnung  Anus  und  Istars, 

die  Stadt  der  Kisirti/s,  U^fs  und  Ijarimtu'i 
denen  Istar  den  Mann  erstattet  und  zu  eigen  gegeben, 
haben  autäische  Männer  und  Frauen  Feuerbrande  (?)  gelegt 
Es  schaarten  sich  nach  E-anna  die  Priester(?)  und  Hierodulen^), 
10  die,  um  das  Volk  die  Furcht  Istars  zu  lehren,  ihre  Mannbarkeit  ge- 
macht haben  zu  

die  Dolchträger,  die  Träger  von  Schwert,  Stahl  und  Messer, 
die,  um  frohlocken  zu  machen  Istars  Gemüth,  vertrauen  [ 
Einen  argen,  grimmen  Statthalter  setztest  du  über  «e; 
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der  that  ihnen  viel  Leids  und  verrückte  ihre  Bräuche. 
Istar  ergrimmte  und  ward  voll  Zorns  wegen  Erech.  iS 

Den  Feind  entbot  sie  und  wie  Korn  vor  dem  Wasser  [ 
]  wegen  des  Tempels  [ 
nicht  ruht  sein  Krieg. 
Der  Feind,  den  du  entboten,  wird  nicht  geruhen  zu  [ 
Dem  grossen  Gott  erwiderte  er  [  *o 

Dür-ilu  zur  Ruine  [ward  gemacht?] 
die  Bewohner  darinnen  wurden  gleich  Rohr  [abgemäht?] 

,  ZZ,  9t — 35  Tcrttümmclt. 

n.  Solches  that  ich  und  bin  nun  zufrieden  [ 

an  dem  Tage,  da  die  Geschicke  mich ,  lege  ich  mich  nieder  auf  [  20 

Jenen  werde  ich  tödten  und  verwüsten  [ 

Nachher  mögen  sie  wüste  bleiben  und  einem  andern  [ 

Heldenmüthiger  Dibbarra,  den  Gerechten  hast  du  [getödtct?], 

den  Ungerechten  hast  du  [getödtet]; 

wer  gegen  dich  gesündigt,  den  hast  du  getödtet],  »S 

wer  nicht  gegen  dich  gesündigt,  den  hast  du  [getödtet]. 

Die  Zeilenreste  zeigen,  dass  noch  mehrere  ähnliche  Zeilen  folgen, 
welche  das  furchtbare  Schalten  und  Walten  Dibbarras  berichteten. 
IV.  „Den  Glanz  des  Gottes  Dapinu  will  ich  niederwerfen  [ 
Des  Baumes  Wurzel  will  ich  sprengen, 

dass  nicht  ein  Keim  mehr  von  ihm  gedeihe! 
Der  Mauer  Grund  will  ich  vernichten  und  [fallen  soll  ihr  Fundament] 
Gegen  die  Wohnung  des  Königs  der  Götter  will  ich  ziehen  und  [      ]."    5 
Es  hörte  ihn  der  heldenmüthige  Dibbarra, 
das  Wort,  das  ISum  gesprochen,  that  ihm  wohl  wie  feinstes  öl, 
und  also  sprach  der  heldenmüthige  Dibbarra: 
„Das  Meerland  soll  das  Meerland,  Subartu  Subartu,  den  Assyrer  der 

Assyrer, 
den  Elamit  der  Elamit,  'o 

den  Kossäer  der  Kossäer, 
den  Sutäer  der  Sutäer, 
den  Kutäer  der  Kutäer, 
den  Lullubäer  der  Lullubäer, 

ein  Landsoll  das  andere,  ein  Haus  das  andere,  ein  Mensch  den  anderen,  15 
ein  Bruder  den  Bruder  nicht  verschonen,  sondern  gegenseitig  sich  töten, 
und  dann  soll  der  von  Akkad  kommen, 
sie  alle  überwältigen  und  allesamt  niederwerfen!" 
Der  heldenmüthige  Dibbarra  spricht  (weiter)  zu  Isum,  seinem  Vor- 
läufer, das  Wort: 
„Geh,  I»um,  führe  das  Wort,  das  du  gesprochen,  ganz  nach  Herzens-  20 

wünsch  aus!*' 
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I§um  richtete  nach  dem  ßerg  }^i^i  sein  Antlitz, 
wahrend  der  „Siebengott",  der  Starke  ohne  Gleichen, 

hinter  ihm  drein  stürmte. 
Am  Berge  Qil)!  langte  der  Held  an. 
'S  Er  erhob  seine  Hand,  vernichtete  den  Berg. 
Den  Berg  Hi^  machte  er  dem  Erdboden  gleich. 
Die  Weinstöcke  des  Hasur-Waldes  vertilgte  er. 


Umschrift 

io-  na-at  la  ni~bH  ta-  niu  ti     bUi       rate-  t      ^  [ 
ia    ""Dibiar-  ra   i-gu-gu-  ma   ana  sa-fan  mät&U    \ta-  U-  h-  na] 

'''    I-  ium  mo'  tik-  lu     ü-  m-  ^u-  ii-  ma  t-        ti- [  ib 

S  ia-      sir    jjam-  tne-  iu    ana    kabti    iläni  Marduk  mär    ■[  ' 

/-  na  lad    mu-  U      ü-  lab-   ti-  iu-  ma    ki-i    ia  ma  mm-na-at-ti  [  1 


la- 


ut 


>  iai 


]  ma  "'Dibbar-  ra  i 
«']  /.  htm  a-  lik  m 
iläniV^  n^p-  ^ar-  iu-  mu 
A  Jtt]-a-am  /#-     ftj-    ii 


ifa  . 


. .]-,. 


a-du  1. 


ul    \ 
,-na    ^li-[ 
»-        Isar  pa-ni-     [J«) 

.  hl  i-  lu    €l-  [!u\ 

a-  ad-  du  U-ti-lü 

ra-  du  "*  Dtbbar-ra 

a-hr-li-iu  hb-tam-me-ra  higallu 
Ifui-        ritt-  na 


\biltuY\  ü-iam-sa-leu  a-a  i-p-in-Ha 
■5  [ia]        iü-  me    ü-  iar-  bu-ü    U-  bei 

ia  ta-  nil-  ür'      kar-ra-du-ti-ia         i-    dib-  bu-  bu 

ma-  ^i-    ra     '  aa  ir-  li 

'""  eammeru  3ä    i-  sar-  ra-  ^u    ul      i-  ma-  H  ina       üb-  fi 

fli    iarri    u      rube  li-  Hb  at-  mu-  Ü 

lo  "■"  dttfi-    iar  iä    i^-  (}a-  zu     i-ie-li    ina    nak-ri-i  iab-bift[i-iu] 

i-  na    a-  iir-  ti     um-  ma-ni  a-iar  ka-  a-  a-  an    ht-me    i-sak-ka-ru 

ü-  SU-  wt-    iu  a-    pi-     ii-  ti 

ina  biti    a-iar  bUi  bu-ia-aiu      iak-nu    '"Dibbar-ra  lu    a-gu-ug-ma 

lii-  gi-  iü  *   V//-bi 


sltn  GAtttr,   Igi^ 


*  K.  tiS*  ObT.  tnthilt  RetM  von  35  aDd  mchi  Zrilen,  dem 
esingcn  Thcil  kUt  i>t     Zatnt  hUt  Dibbkcn  inmitten  eller  vams 

und  Ananaiütl  rioe  Uagtr«  Rrdc:  wetren  hUbaa  Sttnde  lei  ei  enllnit  gewtata  etc. 
Mit  Z.  16  beelnDl  der  Gott  linin  la  dem  „heidenmaiUgen  DIbbun"  ni  reden,  ood 
imc  in  TenahDendem  Tone ;  Tgl.  Z.  31  ff. :  „die  Götter  de>  Ludet,  welche  gdScst  batten, 

lollit  da   wieder  wohlgainiit  nucben FeldfrnehtO  und  Kam    mOgea  geddben 

,  die  Berge  mögen  ihren  Uberflnn,  du  Heer  leine  FflUc  dkrbr]ageo(P),  die  Felder, 
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pafru    hlh  fi     ul     u  fi-  ^^  ht        Ja-   lim-  tu  iak^  na-  as-  su  ^S 

ga^ma-ru  }a-^i^hi  a-fta  ma-ti-ma  lü-ia^ktn'ma  lukun  gordu  ul-laif) 
ma^ta-orti  naf^f^r-H^ta  iü^ma-ma  lu  na^  du  Ifur-  du  ia 
nüS       käl     da'äd-me      li-mU'rO'fna      Zr-  iar^  ba^a        lü-         tne. 


Übersetzung. 

Unzählige  Jahre  soll  die  Glorie  des  grossen  Herrn,  des  Gottes  [ 
Da  Dibbarra  zürnte  und  zu  überwältigen  die  Länder  [insgesammt] 

[seinen  Sinn]  richtete, 
während  Hum,   sein  Berather,   ihn  beruhigte   und   er  abliess  [von 

seinem  Zorn]. 

(5-8) 

]  Dibbarra  trat  ihm  entgegen, 

da  den  Gott  Bum,  seinen  Vorläufer,  als  herrlichen  Gott  10 

die  Götter  insgesamt  neben  ihm  priesen. 
Und  abo  sprach  der  heldenmüthige  Dibbarra: 

„Wer  jenen preist,  in  dessen  Heiligthum  schwinde  der  Überfluss, 

[seine  Abgabe]  soll  man  entziehen,  nicht  lege  man  auf  Räucherwerk  I 
Wer  aber  meinen  Namen  verherrlicht,  der  beherrsche  die  Welt-  15 

gegenden I 
wer  die  Glorie  meiner  Tapferkeit  kundthut, 
der  sei  ohne  Gleichen! 
Der  Sänger,  der  sie  besingt,  wird  durch  die  Seuche  nicht  sterben, 

König  und  Grossem  gefalle  seine  Rede! 
Der  Tafebchreiber,  der  sie  erlernt,  wird  entrinnen  dem  Weh  [        ,  30 
im  Heiligthum  des  Volkes,  woselbst  er  beständig  meinen  Namen 

nennen  wird, 
werde  ich  ihm  öffnen  das  Ohr. 
Im  Hause  oder  wo  sonst  sein  Besitz  verwahrt  ist,  mag  Dibbarra 

zürnen  und 
der  Gott  Vll-bi  Verheerung  anrichten  — 
Dolch  und  Seuche  wird  ihm  sich  nicht  nahen,  unversehrt  bleibt  er.  25 
Möge  dieser  Gesang  allzeit  hin  erschallen  und  ewig  bestehen! 
Mögen  die  Länder  allesamt  ihn  hören  und  mein  Heldenthum  preisen. 
Mögen  die  Bewohner  aller  Städte  lesen  und  verherrlichen  meinen 

Namen! 
Philologliohe  Noten.    K  2610.    Coli.  Z.  9.  ar-ra-iu-nu  aUta-ma, 
Vgl  zu  arru  Vogelfanger  II R  27,  40c.  d :  GID .  DA .  gU  ==  är-rum  ia 
issüri, 

Z.  la  tabir^  viell.-von  jenem  niK  fest  umschliessen,  von  welchem 
Delitzsch  die  Substt  aburru  Umschliessung,  näbaru^  näSartu  Käfig 
herleitet. 

Bcttrifi  rar  seiiut.  SprmchwisseaKhaft.  TL.  aS 
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5  ein  fremder 
Babel    Rache 


(Zeichen  lar. 


Z.  13.  Zu  eimu  s.  Delitzsch,  Proltgomena  S.  lS2f.  Dass  nach 
babyl.  Anschauung  die  Götter  sich  in  Thiere  verwandein  können, 
lehrt  NE  5r,  12,  wonach  die  Götter  von  Erech  sich  in  Fliegen  ver- 
wandelten. Dibbarra  verwandelt  sich  in  einen  Löwen  —  er  ist  ja 
eins  mit  dem  Löwengott  Nei^al,  welcher  dargestellt  wird  unter  dem 
Bilde  der  geflügelten  Löwencolosse  oder  nfrgale. 

Z.  ij.  Eine  Vci^leichung  mit  Z.  22  lehrt,  dass 
Statthalter  war,  welcher  in  Dibbarras  Auftrag  ai 
nehmen  sollte. 

Z.  21.  Prof.  Delitzsch  vcrmuthet;  f-ni^  ii-sib  ie- 
Milch  saugendes  Kind.    Für  ie-ir-m,  anderwärts  ffr- 
lir)  geschrieben,  sei  auf  K.7J31  Col.  III  11  hingewiesen, 
(=TUR.D18.GA}  mit  siSru,  /d[u]  (beide  =TUR.Dlä)  und  /ä[M] 
Eine  Gruppe  bildet 

Z.  24.  nab-^al  pit-pa-nu.  Die  Bed.  von  nabffat  (oder  napffaf)  er- 
hellt aus  dem  Zusammenhang.  Ich  lese  iw^^a/ (mit  *)  und  vermuthe 
Zusammenhang  mit  nih^u  Schleife,  Schlinge  {nervus\)  V  R  28,  41 — 
45  g  h- 

Z,  25,  säbi  ki-di-Hu  ik-kib  Änum  u  Dagän.     Die  Bed,  von  ik-ki& 
in  diesem  Zusammenhang  ist   mir  dunkel.     Im  Übrigen  vgl.  Stellen 
der  Sargonsinschriften  wie  Pp.  IV.  gff. 
[  Z.  28.  mtiMHaiwiu  taptltna  {\\  dÄmihatu);  vgl.  zu  munnu  Sanh.  V 

I  7S:  kima  ftf^i  gabU  ia  Jamüti  si-ma-ni  u  mun-ni-}u-nu  uSardä  (liess 
[ch  ffiessen)  sir  irtiei  laddti.  Munna  pitA  wohl  liemlich  gleich- 
bedeutend mit  lihbd  pük,  s.  oben  die  Etana-Legende,  I.  Abschnitt 
Obv.  18:  pithna  libbahi  (iarassu  hifuf). 

Col.  IL  Z.  6.  FurdieHlerodulen-Nameniür^i«^/»und^arM(iA' 
S.WB,  S.  288  und  Alfred  JEREMIAS,  Isdubar-Nimred,  S.  59f.  Das 
Wort  ^nmtu  findet  sich  auch  auf  einem  Fragment  der  K-Sammlung, 
welches  eine  Verwünschung  enthält,  die  der  assj^che  König  Asur- 
nirari  g^^en  einen  gewissen  Mati'ilu  von  Charran  aussprechen  liess. 
Es  beiast  dort  Rev.  CoL  II  8  (f.:  wenn  Matfilu  gegen  (»»«*)  diese 
Satzungen  Aiur-nirari's,  Königs  von  Assyrien,  sich  versündigt  {i^fiti), 
so  werde  er  eine  -^  ^arimtu,  seine  Leute  (Krieger,  ""  säiehi^  Jtt  ailäti 
(mögen  werden  zu  Weibern),  wie  eine  ^arimtu  möge  er  auf  den 
Plätzen  seiner  Stadt 

Z.  8.  ia-ru-ra-ti.  K.  3476  Obv.  39  steht  eben  dieses  Wort  im 
Parallelismus    mit   Ifiläte   Verbrennungen.*     Der  Stamm    ist  TM), 


•  Au  dem  oben  dtiiten  Teit  K.  3476  wd  *uf  foIftDde  Istacwute  Sttik  In 

Votbclgcbea  Mitmcrk>un  gcmichl:  LU.NITA  ma  ili  kmäni  mnoA t^GiU/itJ- 

mähi  '"Kinpi  16  U  ilSti  i^amilu «b^Ja'  (yg\.  hebr.  r<<r??)  h  Ulm  iiiti  tmtmi 

<•  mulmii/a  iä  padüti  la  tiilfat  Bll  Ia  lu   lalfimm  (M  U 
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wovon  ariru  glühend,  brennend  V  R  4,  51.  6a  In  der  Bed.  Dürre 
lesen  wir  ar^üi  z.  B.  IV  R  39, 42  b. 

Z.^^' KUR.  GAR, RA  und  *^i'sm'[nu].  Vgl  HR  32,  21.  22e.  f.: 
KUR. GAR. RA  »Im-»,  UR.SAL  (d.  i.  Frauendiencr)  =  äi-jwi -««. 
Beide  Klassen  von  Dienern  am  Tempel  der  Göttin  Istar  scheinen 
gemäss  Z.  10  Eunuchen  gewesen  zu  sein.  Nach  einer  Mittheilung 
von  Herrn  Prof.  Delitzsch  werden  auf  einem  Londoner  Fragment 
aS'Sin-nu  und  — ''  KUR .  GAR .  RA  aufgefordert,  Flöte  zu  spielen. 

Z.  1 1.  näipaf-ri  nai  nag4a'bi  kuf^pi-e  u  sur^ti,  wohl  verschiedene 
Klassen  von  Tempeldienem,  welchen  die  Schlachtung  der  Opferthiere 
und  Zubereitung  der  Opfermahlzeiten  oblag.  Dass  naglabu  eine  Art 
pafru  Dolch,  Dolchmesser  ist,  lehrt  11  R  24  Nr.  2,  60c.  d:  gIR  (d.  i. 
paffii)  äÜ.Is=iM|^-A{-^;  zu  vergleichen  wird  syr.  \ei:LLpugio^  ensis 

sein.  Für  l^ppü  kommt  für  die  Bedeutung  hauptsächlich  V  R  56,  54 
in  Betracht:  td-tu paf-ru  i-na  kiiäduhi  u  J^uppu-ü  ina  i-ni-iu^  für  die 

Lesung   Sarg.  Ann.  136:    ana   Ursä sur-ti  nag-la-bi  ^u-bi-e- 

^ ti  aikun.    Die  letztere  Stelle  muss,  glaube  ich,  massgebend 

sein  auch  fiir  die  Sargon-Stellen  Ann.  294:  Merodachbaladan  warf 
sich  auf  den  Erdboden,  zerriss  sein  Gewand,  nag-la^ba  ihU-ma 
via^rifia  bMtu  (Prof.  Delitzsch  erinnert  an  lob  i,  20)  und  Stele  1  43: 
ganz  Urar^u  uiailä  (i.  Sg.)  nag-la-ba.    Zu  suriu  vgl  lä  Ex.  4,  25. 

Z.  13.  ia  ba^m pa-ni  nicht  hell  d.i.  finster  von  Antlitz  =>grimmig. 
Vgl  pa-ni  ba^nu'ü  Adapa-Legende  Obv.  27. 

Col.  IV.  Z.  I — 5  scheint  die  Beschreibung  eines  Tempels  des 
„Königs  der  Götter**  zu  geben,  welcher  inmitten  eines  mauer- 
umschlossenen Parkes  gelegen  gedacht  ist  (ähnlich  der  Wohnung 
des  Tyrannen  Humbaba).  Viell.  am  Berge  Iji'l^i  gelegen,  wohin  I§um 
Z.  21  seinen  verheerenden  Zug  richtet.  —  K.  4386  Col.  IV  50  erklärt 
^  Da-pi-nu  durch  ^^  DUN .  PA  .  UD .  DU .  A. 

Z.  7.  Die  Erklärung  dieser  Zeile*  hat  Delitzsch  in  WB,  S.  458 
gegeben.  Das  Original  bietet  wirklich  »/',  wie  a.  a.  O.  richtig  ver- 
muthet  wird. 

Z.  9 — 14.  Zu  den  in  diesen  Zeilen  genannten  Ländern  ist  nichts 
weiter  zu  bemerken.  Für  Subartu  sei  an  K.  4337  Col.  II  6 — 9:  su-bar- 
tum^  Ideogr.  SU.EDIN*'  u.  a.  m.,  erinnert  Beachtenswerth  ist  die 
Erwähnung  von  Assur. 

Z.  18.  na^abigabyiu-nu  ||  napf^riunu^  eine  weitere  Belegstelle  für 
das  zuerst  von  Winckler  im  Wörterverzeichniss  zu  seinem  Werke 
über  Sargon  aufgezeigte  Subst.  nakbu  {nagbuTj  Gesamtheit 


wecdeny  maiA  ßul$t^ mm  ma^ihtrm  dannu  itär Ist  Kingu,  der  Ge- 

mmhl  der  Tl'Aiiukt,  biemach  ein  Feuergott? 
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Z.  21-  Das  Gebi:^  [ii^l  wird  II  R  51,  tgc.  d.  ein  Gebitg  a-^ar-ri^^ 
„des  Westlands"  genannt;  es  folgt  je  ein  Berg  von  Elam,  Guti,  Su- 
bartu  (SU.EDIN'-l  und  weiterhin  zwei  von  Lulubi,  vgl,  FaraJus 
S,  101  ff  Dass  dieses  „Westland"  nicht  in  Palästina,  sondern  an  d« 
Grenze  Elams  lu  suchen  ist,  wird  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt. 
Unsere  Stelle  lehrt  es,  ebenso  wie  II  R  51  Nr.  i,  von  neuem  und  iwar 
in  jeden  Zweifel  ausschliessender  Weise. 

Z.  22.  '*  Vll-bi  kar-rad  lA  iamit  üaf/tsu  arküu.  Hier,  dcss- 
gleichen  Sanh.  Baw.  i  {"•l'll-öt  iläni  radüti).  Asarh.  Sindschirli 
[•'•V/I-bi  iläni  iardäti),  vgl.  IVR  33,  13  (Use  0/  Mo«ths:  der  Monat 
Adar  war  dem  "' Vll-bi  iläni  rabiiti  geweiht),  dUrfte  "'Vll-bi  von 
einer  einzelnen  Gottheit  zu  verstehen  sein.  Dagegen  dürfte  K,  1282 
Rev.  24:  Dibbarra  möge  zijmen  und  lii-gi-iü  '^'l'Il-bi  auf  eine  Mehr- 
zahl von  Gottheiten  führen,  was  K.  8571  Col.  I  6:  ''•l'H-bi  nap-^ar- 
iu-nu  zweifellos  zu  machen  scheint.  Vgl.  IV  R  21  Nr.  1  B  Rcv.  »'/„: 
AN  Vll-bi  =.  iläni  si-bil.    S.  auch  WB.  5.  191  Anm.  4. 

E.  12Sa.  Obv.  Z.  ;.  ItM-la-ma  nap^arkunti  habt  Acht,  ihr  alle 
(Delitzsch), 

Z,  7.   Rb-bi  a-ga-ug  Perm.,  vgl,  Rev.  23;  Dibbarra  lü  a-gu-Hg't»a. 

Rev.  Z,  13.  i-na-du,  vgl.  Z.  37  ü-na-iia.  St,  ttdädu  erhaben  sein; 

Z.  20.  nak-ri-i  Gen.  von  nakrA,  Inf,  IV  i  von  rro  bedrängen» 
in  Leid  bringen  u.  ä.    Oder  ist  zu  trennen  nak-ri  i-kab-biti  ^ 

X.  BBTl.  Col.  I.  Z.  10,  Beachte  den  Inf.  10.^  htmuttM  in:  foimil 
Ifolflfadi  ana  ü-miit-ä  iumifut  b&l  siri. 

Inlialuabereltdtt.  Das  Fragment  K.  2619  beginnt  mit  einer  Rede 
des  Gottes  ISum  an  Dibbarra,  in  welcher  er  die  blutigen  Kriege 
schildert,  die  sein  Herr  gegen  die  verschiedenen  Städte  Babylonjens 
geführt  hat.  Zunächst  ist  von-  Babel  die  Rede.  Dibbarra  hat  die 
Babylonier  wie  Vögel  in  seinem  Netz  gefangen.  Als  Löwe  hat  er 
im  Tempel  gewüthct.  Er  hat  ein  feindliches  Heer  gegen  Babel  ge- 
führt, welches  erbarmungslos  alle  Einwohner  hinschlachtete,  so  dass 
die  Strassen  von  Blut  flössen.  Darüber  wird  Marduk,  der  Stadtgott 
von  Babel ,  zornig  und  spricht  einen  Fluch  gegen  Dibbarra  aus.  Id 
der  IL  Columne  ist  zunächst  von  einer  Stadt  des  Sonnengottes,  wohl 
Sippar,  die  Rede,  deren  Mauer  Dibbarra  gegen  den  Willen  des  Gottes 
in  Trümmer  gelegt  hat  Darauf  geht  die  Erzählung  zu  Erech  über 
und  beschreibt  die  Istarstadt  mit  ihren  Hierodulen,  Eunuchen  und 
sonstigen  Dienern  und  Priestern  der  Göttin  Istar.  Gegen  diese  Stadt 
hat  Dibbarra  den  wüsten  Stamm  der  Sutäer  aufgewiegelt,  welche 
die  Stadt  in  Brand  setzten;  ein  grimmiger  Statthalter  bat  ihre  Kultus- 
brauche beseitigt.   Wie  Marduk  wegen  Babel,  so  erzürnt  Istar  wegen 
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Erech  und  erhebt  eine  Wehklage  um  ihre  geliebte  Stadt,  die  so 
grausam  zerstört  ward.  In  Col.  III  wird  u.  a.  Dibbarra  vorgehalten, 
dass  er  Gerechte  und  Ungerechte,  Sünder  und  U/ischuldige  unter- 
schiedslos vernichte.  In  der  IV.  Columne  teilt  Igum  dem  Dibbarra 
seinen  Entschluss  mit,  gegen  die  Wohnung  des  Königs  der  Götter 
vorzugehen.  Diese  Rede  seines  Trabanten  gefallt  dem  kriegerischen 
Dibbarra  und  er  will  selbst  dabei  mitwirken.  Ganz  Babylonien  soll 
in  Bürgerkrieg  verwickelt  werden,  alle  Völker  sollen  sich  gegenseitig 
schonungslos  vernichten,  und  darnach  soll  Akkad  kommen  und  alles 
unterwerfen.  Dibbarra  giebt  seinem  Trabanten  Vollmacht  und  der 
verheerende  Kriegszug  beginnt.  ISum  geht  voran,  gefolgt  von  einem 
„unwiderstehlich  tapferen"  Gott,  geschrieben  ''*  Vll-bi.  Der  Zug  geht 
nach  dem  Berg  ^i^,  und  dieser  Berg  mit  seinen  herrlichen  Wäldern 
von  i^iiiiir-Bäumen  wird  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Hier  bricht 
das  erste  Fragment  (K.  2619)  ab. 

Dass  ein  geschichtlicher  Kern  dieser  Erzählung  eigne,  ist  wahr- 
scheinlich, lässt  sich  aber  zur  Zeit  nicht  beweisen. 

K.  1282  Rev.,  enthaltend  den  Schluss  der  V.  Tafel  und  den 
Schluss  der  Dibbarra-Serie  überhaupt,  bedarf,  sofern  meine  Üler- 
setzung  als  richtig  sich  bewährt,  keiner  weiteren  Kommentirung  des 
Inhalts. 


Zuaatsbemerkungen  sur  Legende  von  Adapa. 

Von  H.  Zimmern. 

Mit  der  Correctur  dieses  Bogens  betraut,  erlaube  ich  mir,  da  die 
autographirten  Texte  erst  auf  S.  439  beginnen  können,  in  fugam 
vacui  an  dieser  Stelle  noch  einige  nachträgliche  Bemerkungen  zur 
Legende  von  Adapa  anzubringen. 

Obv.  Z.  17.  ]  tV'ti  at-ta  ta-la-ak,  Rev.  i  liest  Harper  ein  mit 
dem  Zeichen  tu  unseres  Textes  nahezu  identisches  Zeichen  als  iar. 
Wenn  Harper  hiermit,  wie  ich  glaube,  im  Recht  ist,  so  dürfte  auch 
Obv.  17  und  Rev.  10  anstatt  tu-ri  vielmehr  iar-ri  zu  lesen  sein. 
Obv.  17  wäre  dann  zu  ergänzen  zu  {a-na  pa-ni  *^^A'nt\  Iar-ri  at-ta 
ta-la-ak  „vor  Anu,  den  König,  sollst  du  treten"  und  Rev.  10 f.  zu 
fassen  „Als  nun  Adapa  sich  Anu,  dem  König,  nahte". 

Z.  33.  Es  liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  das  Orig.  als  erstes 
Zeichen  statt  ki  vielmehr  di  (ti)  bietet,  so  dass  fic-via  statt  ki-c-ba 
zu  lesen  wäre. 

Rev.  Z.  I.  Ist  am  Anfang  [^-r]^-^//  zu  ergänzen? 


4J« 
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Z.  17.  Sollte  statt  bi-it  nu-ni  nicht  doch  besser  6i-it  bt-ili  lu 
lesen  sein?  In  diesem  Falle  wäre  natürlich  auch  Obv.  3  in-*-fi  \bt- 
ili-i\a  zu  «ganzen. 

Z.  19.  Dr.  L.  Abel  bestätigte  mir  auf  eine  diesbezügliche  An- 
frage brieflich  unter  dem  15.  Aug.  1891,  dass  zu  der  von  mir  ver- 
muthetcn  Lesung  '^-K.ZI.DA  a[-ma-ta  da-mi-ik\-ta  a-na  ^A-ni  die 
Spuren  des  Originals  hinsichtlich  der  nicht  eingeklammerten  Zeichen 
pusen.  Für  a-[ma-/a  tia-mt-i^]  erschien  ihm  dagegen  der  Raum  lu 
Idein  und  nur  für  3  Zeichen  Platz  zu  sein.  Am  Schlüsse  der  vorho«  l 
gehenden  Zeile,  welche  möglicherweise  zwischen  Z.  18  und  19  der  1 
Berliner  Ausgabe  sich  befand,  stand  dann  natürlich  Pn'iau. 

Z.  34.  Die  mir  von  Abel  als  sicher  bestätigte  Lesung  ni-ip-pu- 
us-[s]u  statt  m'-i6-du-/i-[m]a  erlaubte  ich  mir  bereits  oben  einzusetzen. 
Dadurch  scheint  mir  nun  aber  auch  meine  oben  zur  Stelle  mit- 
getheilte  Fassung  von  Z.  23  gegenüber  derjenigen  Harfer's  gesichert 
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The  Works  of  Jules  Oppert. 

By  W.  Muss-Amolt. 

Of  the  thre^  great  founders  of  Assyriology,  Dr.  Edward  HlNCKS, 
Sir  HCRawlinson  and  Professor  JulesOppert,  the  distinguished 
Paris  academician  is  the  only  one  who  still  carries  on  his  researches 
with  the  satne  energy,  perseverance  and  successful  ingenuity  which, 
in  his  earlier  years,  enabled  him  to  outstrip  many  of  his  fellow- 
workers,  EHiNCKS  having  died  at  Killeleagh  (Co.  Down,  Ireland) 
December  3,  1866,  while  Sir  HCRawlinson  has  for  many  years 
withdrawn  from  active  work  in  his  chosen  field. 

Professor  Jules  Oppert  was  born  of  Jewish  parents  in  Hamburg, 
July  9,  1825.  He  began  to  study  law  at  Heidelberg;  but  soon  tumed 
his  whole  attention  to  Oriental  languages,  studying  Sanskrit  and 
Arabic  in  Bonn  under  CLassen  and  FFreytaG;  while  he  devoted 
himself  to  Zend  and  Old  Persian  in  Berlin  and  Kiel.  In  1847  ^^ 
published  at  Berlin  his  first  work  entitled  Das  Lautsystem  des  Alt- 
persischen.  His  discovery  that  in  many  cases  the  letters  m  and  n 
had  to  be  supplied  before  a  following  consonant  in  Old  Persian, 
completed  the  knowledge  of  the  Persian  aiphabet,  thus  perfecting 
the  labors  of  Grotefend,  Bürnouf,  Lassen  and  Rawlinson.  His 
subsequent  contributions  to  our  knowledge  of  the  Persian  language 
and  literature  are  all  based  on  this  fundamental  treatise.* 

In  tbe  same  year,  1847,  Oppert  emigrated  to  France  where  the 
liberal  Code  Napoleon  did  not  prevent  his  holding  a  professorship 
in  a  College  or  university.  His  treatise  on  the  vowel  System  of  Old 
Persian  had  made  him  favorably  known  to  Letronne,  "Burnouf, 
DE  Saulcy  and  LoNGPfiRlER,  upon  whose  recommendations  he  was, 
in  1848,  appointed  Professor  of  the  German  language  and  litterature 
in  the  Lyceum  at  Laval,  whence  he  was  transferred  in  J850  to  Reims. 
At  the  same  time  Opfert  continued  his  studies  in  Sanskrit 
and  Old  Persian,  and  published  in  185 1  and  the  following  year  his 
work  on   the  Achaemenian   inscriptions.     The  favorable  reception 
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accorded  to  this  publication  secured  him,  in  the  year  1851,  from 
the  French  governmcnt  an  appointmcnt  on  the  staff  of  the  scientific 
expedition  sent  out  under  the  leadership  ofM.FPRESNET.  to  Mesopot- 
amia  for  the  purpose  of  investigating  the  ruins  of  Babylon  and  äie 
ncighboring  country.  After  the  untimejy  death  of  M.  Fkesnel, 
Oi'FERT  was  appointcd  to  pubüsh  the  results  of  the  expeditjon. 
The  expedition  was  successful  in  its  discoveries,  but,  owing  to  the 
capsizing  of  a  boat  on  the  Tigris,  the  greater  part  of  the  treasures 
found  was  lost.  It  is  Oppert's  mcrit  to  have  finally  determioed  the 
site  of  ancient  Babylon;  and  all  subsequent  maps  of  that  city  and 
its  surroundings  are  based  upon  the  plan  which  he  had  iaid  before 
the  Geographica!  Society  of  the  Institute. 

After  h:s  rcturn  to  France  in  1854,  Oppert  deuoted  himself  to 
the  study  of  Babylonian  and  Assyrian,  for  which  his  prcvious  worV 
in  Old  Persian  and  his  thorough  knowledge  of  the  other  Semitic 
languages  had  cminentiy  (itted  him.  While  to  Grotefend  belonga 
the  honor  of  having  Iaid  the  comer  slone,  and  whilc  it  is  Sir  HENRY 
Rawi.inson's  merit  to  have  Iaid  broad  and  deep  the  foundations 
of  cuneifomi  rescarch,  OrPERT  Stands  foremost  among  those  who 
have  erected  upon  these  foundations  the  stately  edifice  of  Assj-rio- 
lögy.*  He  submitted  to  the  Institute  a  new  System  of  interpreting 
the  cuneiform  insctiptiona  which  he  aftcrwards  published  in  his 
Btudes  asiyrimHcs  (l8$7)  and  in  his  magnificent  work  Expedition 
icientifique  en  Affsepotaiiiic,  two  large  quarto  volumes,  1857  and 
1864.*' 

Soon  aller  the  last  part  had  bcen  presented  to  the  French  Aca- 
demy,  this  monumental  work  received  on  July  15,  1863  the  great 
prize  of  20,000  francs  pour  l'mtvre  ou  la  dicouvertt  la  plus  propre 
h  konorer  ou  h  servir  It  pays.  This  was  the  second  ttme  this  high 
honor  had  been  awarded  since  the  establishment  of  the  prize. 

Nor  was  the  recognilion  of  his  invaluable  Services  to  science 
confincd  to  the  country  of  his  adoption.  Sir  HCRAWLINäON 
addresstng  the  Semitic  Section  of  tbe  Second  International  Congress 
of  Orientalists,  held  at  London  in  1874,  says  of  JULES  OpperT:  If 
any  one  has  a  right  to  claim  the  patemity  of  Assyrian  science,  as  it 
exists  at  the  presint  äay,  il  is  certaitily  this  distingutshtd  scholar,  who, 
having  enjoyed  the  advantage  of  a  personal  investigation  of  the 
Assyrian  and  Babyloniaa  ruins,  ttou/  2j  years  ago,  devoted  himself 
OK  his  return  to  Europe  to  the  proseculion  of  cuneiform  siudies  toith 
a  vigor  and  tngenuity  neither  deterred  by  Opposition  nor  discouraged 
by  negleci,  which  tütimately  led  to  a  cotnplete  success,  gaimng  as  he 

•  er.  JHUC  Ap  '89,  p.  %i\  -  "  See  DM.  31,  55  «od  56. 
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did  for  himself  the  quinquennial  Prize  of  the  F'rench  Academy  afid 
thus  obtaining  the  atte Station  of  the  first  critical  body  in  Europe^  to 
the  genuineness  and  imfortance  ofthe  Studie s  on  which  he  was  engaged. 
This^  indeed^  may  be  considered  the  tuming  poini  of  cuneifomt  re- 
search;  hitJierto  there  had  bcen  doubt  and  disparagement;  hencefor- 
ward  Assyriology  took  its  place  within  the  recognized  pale  of  Oriental 
science  and  the  study  of  the  inscriptions  steadily  advanced,  * 

.  Especially  in  France  discoveries  of  so  startling  a  nature  were 
received  with  increduHty  and  Opposition.  The  peculiarity  of  these 
languages,  written  in  an  intricate  syllabary,  almost  as  complicated 
as  the  Script  of  China  and  Japan,  and  the  difficulties  which  first 
beset  the  dectpherment  of  the  inscriptions,  aroused  in  the  ranks  of 
Semitic  scholars  a  certain  prejudice  against  this  new  brauch  of 
Oriental  science.  M.  Renan  and  others,  accustomed  to  the  rigid 
forms  and  limited  scope  of  alphabets  of  the  Phoenician  type,  were 
bewildered  by  the  irregularity  of  the  cuneiform  System  of  writing, 
exhibiting  a  combination  of  phonetic  and  ideographic  elements,  and 
were  loth  to  admit  the  possibility  of  such  a  system  of  writing  being 
applied  to  a  Semitic  language. 

In  1855  Opfert  was  sent  by  the  Minister  of  Public  Instruction 
to  England  to  examine  the  coUections  at  the  British  Museum  in 
London  and  report  on  the  State  and  progress  of  Assyrian  research 
in  England  and  Germany.  This  report  proved  to  be  so  satisfactory 
and  acceptable,  that  Opfert  was  decorated  with  the  cross  of  the 
Legion  of  Honor  in  1856,  and,  being  also  a  good  Sanskrit  scholar, 
he  received  the  appointment  as  Professor  of  Sanskrit  and  Compara- 
tive  Philology  in  the  school  of  languages  attached  to  the  Imperial 
Library  at  Paris.  In  this  capacity  he  published,  in  1859,  a  Sanskrit 
grammar,  a  second  edition  of  which  was  called  for  in  five  years.  His 
views  onComparative  Philology  called  forth  answers  from  WDWhitney 
and  other  scholars.** 

In  1860  appeared  Oppekt*s  Alemcnts  de  la  grammaire  assyrienne 
(second  edition,  1867)  the  first  successful  attempt  toward  a  develop- 
ment  of  the  general  principles  of  Assyrian  grammar.  Since  then 
he  has  made  many  valuable  contributions  to  Assyrian  and  Babylonian 
grammar,  etymology  and  lexicography,  those  of  the  greatest  import- 
ance  for  the  history  of  Assyriology  being  the  interesting  reviews 
which  he  wrote  for  the  G'öttingische  Gelehrte  Anzeigen  between  1876 
and  1884.*** 

An  unexpected  addition,  made  by  JULES  Oppert  in  1854,  to 
the  knowledge  of  the  languages  of  Western  Asia  was  the  discovery 

*  Trartsactionsj  p.  2i.  —  ♦*  Set  nos.  30,  37,  38,  75.  —  *♦♦  See  nos.  148—255. 
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ofa  new  idiom,  caücd  by  him  the  Akkadian,  later  Sumerian,  extinct 
likc  tlie  Assyrian,  but  not  eiLsily  referable  to  a  particular  family 
of  Speech,  although  supposed  to  be  of  the  Turanian  stock  —  if  we 
may  be  pcrmittcd  to  use  this  somewhat  vague  word  coined  by  the 
poet  -  Orientalist  Friedrich  Rückert.  Opfert  was  tiic  first  to 
take  the  ground  that  the  cuneiform  Script  was  Ihe  invention  of  a 
Turanian  nation,  speaking  a  Scythian  dialect.  This  system  of 
writing  was  at  a  later  pcriod  adapted  by  the  Scmitic  Assyrians  and 
Babylonians  to  their  language.'  For  upwards  of  twenty  years 
Oppekt  has  fought  for  the  reatity  of  this  Akkadian  language  against 
Joseph  Hal^VV,  who  maintained  ihat  it  was  only  a  system  of  crypto- 
graphy  invented  by  the  Babyloniaii  pricsts  and  scribes."  Though 
it  cannot  be  denicd  that  HalSvv's  vicw  is  gaining  ground  more 
and  more,  having  been  accepted  by  some  of  the  most  eminent 
former  Akkadists,  OpPERt's  views  regarding  this  point  arc  still  en- 
dorsed  by  the  most  of  the  leading  Assyriologists. 

M.  Oppert  was  the  first  who  idcntified  Birs  Nimrud  and  Bor- 
sippa,  and  clainied  againsl  Sir  HCRawlinson  the  priority  of  having 
translated  the  Boreippa  inscription.'"  His  treatment  of  this  tcxt 
has  served  as  a  basis  and  Standard  for  all  fuither  translations  of 
Assyrian  and  Babylonian  inscriptions.  Most  of  the  historical  docu- 
ments  of  ancient  Mesopotamia,  above  all  the  famous  Khorsabad 
texts,  have  been  transHterated  and  translated  by  Oppekt,  accom- 
panied  by  philolog^ical  commentaries  and  archaeological  remarks,  so 
that  translators  of  historical  texts  will,  in  many  cases,  be  compellcd 
to  go  back  to  Oppert's  translations,  either  to  see  the  advance  made 
since  that  time  or  to  save  themselves  the  trouble  of  re-discovering 
what  this  distinguished  scholar  had  found  out  more  than  thirty 
years  ago. 

Mythological  and  cosmological  texts ,  and  questions  connected 
therewith,  have  been  repcatedly  interprcted  and  discussed  by  Oppert, 
who  thus  demonstrated  clearly  the  influence  of  the  traditional  legends 
of  Babylonia  and  Assyria  upon  those   of  Asia  Minor  and  Europe.f 

In  1876  he  publlshcd  an  essay  on  the  interpretation  of  the  Susian 
texts  (no.  122)  continuing  the  labors  of  Westergaard,  Nokris  and 
others,  and  three  years  later  he  gave  to  the  leamed  world  his  inte- 
resting  book  on  the  Jfrrfw.ff  Nor  did  the  inscriptions  of  Van  escape 
his  notice;  and  the  so-called  Gudea-texts,  found  at  Tello  by  M, 
DE  SaRZEC,  were  first  made  knowii  by  OPPERT  through  his  articie 
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presented  to  the  Oriental  Congress  at  Berlin  in  1881.  The  El- 
Amarna  find  was  also  studied  and  FDelitzsch's  views  concerning 
the  Cosseans  contested  in  several  arttcles.  Professor  Oppert's  chief 
merit,  however,  consists  in  utilizing  the  results  of  Assyriology  for 
the  archaeology,  history  and  chronology  of  the  Ancient  East,  above 
all  in  the  domain  of  Old  Testament  research.  He  has  published 
commentaries  on  the  Books  of  Esther  and  Judith*  and  numerous 
works  and  articles  on  Biblical  chronology.**  It  cannot  be  denied 
that  the  Jewish  and  Assyrian  chronologies,  as  they  stand  at  present, 
do  not  harmonize.  It  is  not  possible  as  yet  to  decide  where  the 
error  lies;  but  nothing  save  the  alteration  of  text,  or  the  forced 
hypothesis  of  an  Omission  of  years  in  the  Assyrian  and  Babylonian 
Canons  can  at  present  reduce  the  two  Systems  to  harmony.  The 
difficulty  has  a  bearing  on  history  in  general;  but  it  does  not  seem 
that  Opfert  has  reconciled  these  differences.  Of  interest  for  Bible 
students  are  also  the  author's  renewed  examinations  of  the  inscription 
on  the  famous  Moabite  Stone  as  well  as  that  on  the  sarcophagus  of 
Eshmunazar  of  Sidon.  Against  Halävy  he  denied  the  identity  of 
Hammurabi  and  Amraphel;  but  an  impartial  reader  cannot  help  ad- 
mitting  that  the  weight  of  evidence  speaks  decidedly  against  Oppert's 
arguments  on  that  point*** 

In  1865  appeared  Oppert's  short  history  of  Assyria  and  Baby- 
lonia  from  the  earliest  times  to  the  year  150  B.  C,  which  had  been 
preceded  and  was  followed  by  articles  and  pamphlets  on  the  Chro- 
nology  of  the  Two  Empires,  f  Of  late  he  has  devoted  much  time 
to  the  study  of  texts,  chiefly  contract-tablets,  belonging  to  the  Ar- 
sacidan  era.ff 

The  researches  concerning  the  Astronomy  of  Babylonia  and 
Assyria  are  scarcely  less  interesting,  and  the  evidence  of  the  cunei- 
form  records  of  these  people  goes  far  to  confirm  the  traditional  high 
antiquity  of  the  astronomical  observations  of  the  Chaldeans.  In 
this  branch  also  Oppert  was  the  first  to  approach  the  subject,  con- 
tributing  much  to  our  knowledge  of  the  history  of  Babylqnian  and 
Assyrian  Astronomy.  In  1874  he  showed  the  way  to  a  correct 
study  of  the  astronomical  and  astrological  texts,-|-|-f  as  he  had  done 


*  Nofc  55  &  66. 

♦*  Nos.  50  a,  51,  64,  84—87,  89»  H«.  "43,    156-9,   170-1,  190.   «94,  204— 5i 
269  &  271. 

♦♦♦  See  nos.  298,  302,  318  &  324. 

t  See  nos.  65;  25,  70,  79,  203,  206,  208,  223—258,  297  &  311. 
tt  Nos.  304.  305/  328,  335—6,  352-3- 
ttt  Noi.  57,  60,  246,  249,  262—3,  267,  339;  also  102—3,  "4 
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Diany  years  before  in  the  case  of  the  meUological  documents.' 
Against  Lepsius  and  AüRES  he  deferded  his  views  on  the  Assyrian 
metrical  System,  which  have  been  amply  corroborated  by  the  recent 
investigations  of  CFLehmann.'* 

Pioneer  in  the  study  of  the  legal  documents  of  Mcsopotamia, 
he  bccame  also  the  firet  cxpounder  of  the  contract-tabtets  and  deeds. 
(or  which  his  early  legal  training  and  thorough  knowlcdge  of  the 
classical  languages  and  terminology  of  Roman  law  emincnlly  fittcd 

The  kakkab  milri  discussion  was  called  forth  by  a  remark  of 
Opfert  on  I  R,  28,  13  in  the  yoiimal  Asiatiqui-  (1879).! 

There  is  no  departmcnt  in  the  domain  of  Assyriology,  in  which 
Opfert  has  not  eamestly  and  faithfully  labored;  and  not  in  vwn, 
In  1881,  March  18,  he  succeded  the  latc  M.  MarjEtte  as  a  membcr 
of  the  Institute  of  France,  and  in  1890  he  was  elected  Vice-president 
and  in  the  following  year  President,  thua  gatning  the  highest  honors 
which  can  bc  awarded  to  a  French  savant. 

The  following  list  of  Opphrt's  wotks  which  I  undertook  to 
compilc  at  the  Suggestion  of  Professor  Paul  Haupt,  thrcc  years 
since,  will  give  an  idea  of  the  wide  ränge  covcred  by  his  scholarly 
labors,  of  the  important  nature  of  his  investigations  and  Ihe  light 
shed  by  his  remarkable  discoveries  upon  Oricntal  philology  and  the 
early  history  of  religion  and  civilizatton  in  Western  Asia. 

To  Mn  ipuc  I  lUTc  emplayed  in  Ihii  bibliognpbjr  the  fbllDwing 

AHmiatlaRt.tt 

A  —  The  Attinamm  (Londoa);  r.  g.  A  (4  Ap  57]  44°  flf"  1°  <he  norabci  oT 
Ihe  London  Alimaium  of  the  fouith  of  Apiil,  ISS7,  p.  440- 

FOT  Ihe  dalM  the  lystem  of  >bbnTiitioi»,  dciriied  by  Helvil  DtwRv  in  1S7S, 
hu  been  B»ed.     The  teriei  of  ibe  montht  ii;  Je,  F,  Mr,  Ap,  Mjr,  Je.Jl,  Ag.,  S,  O,  N,  D. 

orf./r  =  kddrenei]  lo;  t/  —  compure;  (ol  —  eoluma;  crli  ^  colunuu;  1/  ••  duledi 
i«(  —  in«ripIioni  // — ^  puf,  fls^putt:  r»»re»d;  nivrenurk;  rr/r/r«-«- 
prinled  from;  r  —  leriei;  lec  -=  soeitXt. 

App  —  Appcndii;  Bull  —  Bnlletin:  R<fr  —  Reprint;  Rtv  —  Re«ie«. 

Biz.  Lit.  •^  CBUOLD.  KHrtgi/aisUr  Obtrbtiik  iiiir  ilii  iatylamicH-atiyriiillt 
/./ftnirt(r(Leipiig*86);  Die  jur  ~  DonmiMi  juridiiiuci  {ff  aa.  16:  of  tbl«  bibüogr»phy); 
3Moi[L  I  &  tl  •  JMOHL,    Vingl-iift  ans  ifUilairi  in  lludii  triinulii.  2  TOli  ^?t3^t,'^^)  i". 

*  Not,  2^,  III,  139.  16S— 9,  IM,  268,  Jlj,  3*3  *  330. 
"  No«.  173,  181,  1S7,  113,  16S— 75,  181,  319,  3»9— 3".  36'- 
•"  No«.  113,   161,   191  — a.   aj8|  170,  J77,  aSo,  18B— 9,  399,  307-8,  31»— 14. 
78,  IS3,  165,  181,  198-9,  wo,  «9—30,  148,  393—4.  300—1.  J06,  3IJ,  346—7.  3S' 
4  3S6- 

t  S«  not  1B3,  196,  *ei,  181-7  19t  &  »(6.  -  tt  C(.  JHUC  Ap.  '89,  p.  S9- 
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KiJL  ^  ArckiologU  igypHtnne  tt  assyrienne^  AT  m»  Atkinhtm  Fram^ais  (Paris), 
APC  »  Annalu  dt  Philosophie  Chr^Henne  (Venaillet);   AR  »  Annual  RtpTt\   ASPh 

—  Actis  de  la  So<iM  Philohgique  (Paris);  BA  «  British  Association  for  tbe  adTan- 
cement  of  scieoce;  BAO  »  BuiUtin  de  FAtkinie.  Oriental\  BIU  ««  Bibliothifut  InUma- 
Honale  Universelle \  BOR  !—  Bahylonian  and  Oriental  Record  (London);  BP  —  Proceed- 
ings  of  the  Berlin  Academy  (Monatsberichte  and  later  on  SiHungsberichte)\  BSG  — 
Bulletin  de  la  SociM  de  Geographie  (Paris);  BSPh  «  B«//^/^  de  la  Sociitl  Philo- 
logique  (Paris);  CB  —  Liierarisches  Ctntralblatt  (Leipzi|^);  CR  —  Comptes  Rendus  de 
FAcadimie  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres  (Paris);  EJ  —  Revue  des  ätudes  Juives 
(Paris);  ES  »  Espidiüon  Scienüßque  (cf  Na  32  of  the  bibUography);  GGA  ^  Gütttn- 
gische  Gelehrte  Anuigen  (Göttingen);  GGN  »  Göttingische  Gelehrte  Nachricht^  (ibid.); 
HT  mm  Paul  Haupt,  Texts,  known  as  ASKT  (Leiprig);  JA  »  Journal  Asiatiguo  (Paris); 
JAS  -=  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  (London) ;  JG  —  Jahresberichte  der  Ge- 
schichtswissenschaft (Berlin,  188  ff.);  JHUC  =  Johns  Hophins  University  Circulars; 
KAT>  ~  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament  von  ESchradkr  (at*  Auflage, 
GiesMn,  1883);  Uk.^  London  Academy  \  MM '^  MAmoires  de  FAcademiedes  Inscrip- 
tions; MG  »  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  {hnprig);  OP  » 
LiUraturblatt  für  Orientalische  Philologie,  edited  by  Ernst  Kuhn;  PB  «  Proceedings 
of  the  Society  of  Biblical  Archcuology  (London);  IR  »  7 he  Cuneiform  Inscriptions 
of  westetn  Asia,  prepared  for  pablication  by  Sir  HCRawlinson  (1861—1884) 
roll.  I— V.  (see  JHUC  no.  72,  pp.  60—62);  RA  —  Revue  Archiologique  (Paris); 
Rd'A  :»  Revue  d* Assyriologie  et  d*Archiologie  Orientale  ^  publice  sons,  la  direction 
de  M.  JOppert  et  M.  ELidrain  (Paris);  RC  -*  Revue  Critique  (Paris);  R^  —  Revue 
J^gyptclogique,  publik  soos  la  direction  de  HBrugsch,  FChabas  et  ERkvuxout  (Paris) ; 
RI  ««  Revue  IsrailiU\  RL  »  Revue  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparie;  R  del'O 

—  Revue  de  F Orient  et  de  FAlgerie  et  des  colonies  (Paris);  ROA  «  Revue  Orientale  et 
Amiricaine,  publice  par  LiON  de  Rosny  (Paris);  RP  «  Records  of  the  Fast  (London): 
RT  —>  Recueil  des  Travaux  relatifs  h  la  Philologie  et  h  Farcheologie  igyptiennes  et 
assyriennes  (Paris);  SE  >»  Societe  d*  Ethnographie',  SK  —'  Studien  und  KriHhen  auf 
dem  Gebiete  der  Theologie  (Gotha);  SNA  ■»  Sociit^  fran^aise  de  Numismatique  et  d* 
Archdologie  (Paris) ;  TB  ■»  Trans  actione  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  (London) ; 
TCO  ■-'  Transactions  of  the  International  Congress  of  Orientalis ts ,  the  numbers  I,  II 
etc.  referring  to  the  first,  second  etc.  Congress;  VP§  »■  Verhandlungen  deutscher  Phi- 
lologen und  Schulmänner  (published  annually);  ZA  »>  Zeitschrift  für  Assyriologie  (Leip- 
rig  '86  ff);  ZÄS  —  Zeitschrift  für  Ägyptische  Sprache  (Leiprig);  ZK  —  Zeitschrift  für 
Keilschriftfor^chung  (Leipzig  '84  f.). 


TentatiTe  BIbliogrtphy. 

1.  De  Iure  lldorun  OrinlMli  {Inauguraldiss,)    Beriin,  1847. 

2.  Dm  Laitsytten  des  AitpertitChen  (Beriin  '47)  56  pp.  8».  —  The  main  treatise 
is  contained  in  pp.  i — 45;  pp.  46 — 54:  Postscript  (d  Hamburg  Jl  47);  pp  55  &  56 
contain  a  Synopsis,  giving  the  values,  determined  by  CLassen,  HCRawlinson  &  JOppert. 
Opfert  &  EHincks  discovered  independently  the  inherent  vowel  in  the  Perrian  cuneiform 
inscriptions;  pp.  43 — 5  give  the  results  of  the  book  in  15  paragrapbs.  FSpiegel  {Die 
Altpersischen  Keilinschriften^  '81,  p.  145)  says: 

Oppcit'i  Schrift  hat  noch  dai  Verdienst,  xuertt  bewiesen  tu  haben,  dass  an  rielen  Stellen  die 
Bachstaben  m  h  m  vor  Consonanten  tu  ergänzen  seien,  auch  wenn  sie  nicht  dastehen.  Erst  durch 
diese  Entdeckung  wurde  das  Alphabet  der  altpersischen  Keilschrift  voUkommen  klar,  und  war  nuanehr 
ia  die  Furm  gebracht,  in  der  es  seitdem  geblieben  ist. 


ijjO  Bdtrtc«  rar  Kmilifcbca  SpncbwiMcntchiift. 

C/ lifo  FBOFP,  Üftt  rfai  altftnücke  Sihrifl-  ^  LsMbyilim.  BF  (13  Mi  '48} 
13J— 51;  KRLeKIUS,  0*«-  rfai  Laulsfiflm  dtr ptrnuhm  Kiihikrijl,  BF  t'6l)  3SJ— «1]^ 
JMOHL  I  297;  r/below  00.  119. 

3.  Lattre  t  M.  JLatrsnRe  Mir  In  non*  proprei  dei  ualens  Periat  {d  P 
11  N47):  RA  (47)  6J1-S. 

4.  Obaervatlona  «ur  la  langue  dam  laqutlle  tont  caafues  Im   iRiBriptlM* 

cunWonan  du  prtmier  t^itvrx  {li  Pirii  1  S  47):  RA  (48I  r— u  &  6;  -yji  ii»nj"    " 
inio  Frsnch  of  uo.  3;    .-/  Benk-iv,    Giiihkhu  dir  Spracki^iiKni.kaJi.  p.  6«;  JA  (■5»)^ 

5.  Mtmolra  «ur  Im  insorlptlana  ■ehtninlda«.  oonfaaa  dina  rUIsm«  de«  sioIm 

Ptna:  JA  4.1.  s.  XVH  (F-Mi  '51)  255-96,  (A-P-My)  378-430.  ü«)  534-67;  XVH 
(]1  'sO  56-83,  (S-0)  3JJ-56,  {N— D)  5;i— 84;  XIX  (F-Mr  '82)  140— >I5.  - 
lA  XVII  fc  XVIIl  cootiio  (I)  Lillri  ai  M.  JOffirl  ä  M.  F  Ji  Sanlcy  sur  tin^^f^ 
I',r,an,  i,  Bi,«,ttun,  pp.  355-  7  [rf  L.y.l  6  Mr  50)  -  (i)  Tranitript  •/  &■  SiUt  ■ 
rt/  ((W  »/  ro/i  /— »*  p/  /*(  /VrJiflx  cunri/grai  imcrifü«,  al  Bihiilun  —  (3)  XVUl' 
533- 84*XIX  140—315:  Tramtripl  ef  ^  Nutu  mihi  latef  ai  dilathti  msiritlisiu.—^ 
Alio  publithed  Kpanlelx  ander  tfae  title: 

S*.  Laa    iiacrlptlona  dea  Achiminldea  confiiai  dana   Indiana   daa  anottil 

Peraei,  rdiWes  et  comminl*«  (Purf*  52)  8"  -  Cz-MG  VD  354-5;  JAS  VX  CSj)  38OL 
The    bogV    I>  4  dtcful   teviiiun  of  the    Peitiin  caneiforai   ii«(riptioB6.      Spiena,  /.  ft, 

pp.  '46-7  "y>: 

Neue  (KfAicbc  BnrbdluDH  dca  v4rhq1uJ<lit&  MajeiIbIi  :  bEhnadcU  ilie  IntcKnftrn  «ii  f bH 
■ettHtudign  ZirfilB  dfr  PhÜDlogic,    Opptn   brif^hrünkt  dm  Subtkrii  immer  mcTtr  t<E  4Dchi  di«  b 

JlpnicbVj    ■ondcxn   uldi   die  D«KrcD  eTiDiac^Rn  IHalektc  lu  Hdife.  die  ihn  wichlijia  UiaDkl«  IdibHII' 
■Iw  IM  bclo«  noi.  31  S  115. 

6.  £KtnuitrroaialaHaro[jOFPKi<T(</BcyniDth  II  Dai}jA4t*< ',  XX  (Ak-S  51 
35S-6. 

7.  Aaa  alnem  Sohrelhan  des  Dr.  JOrtEHT.  Milglicdes  d»r  fnniüsiithcB  E.peJilIod" 
nuh  Bubrlonien,  die  Laee  von  Babrlan  bcticffcnd,  ui  Praf.  JOUHAUSSN  in  Kiel  (^  Bagdad 
9F83):  MG  vn  C53)  4=4-7. 

8.  Aas  Briafai  d«  Dr.  JOrnutT  an  den  Obetbibliothekar  FnC  JOlshausem  In 
Känigsbeig  und  an  Prof,  FSpiECEL  in  Erlangen  (3  letlen.  d  Babylon,  Hillath  d-Fcihl 
13  N  53  &  16  JA  64):  MG  VU  ('54)  593-9-  —  No».  t  «  a  are  on  Ibe  dhrtvtry  ./ 
Iki  Bahyltnian  miaimrii,  no.  3  on  Ihe  ehgim  if  tkr  Aiiyrian  nniing,  in  7  paragraph». 

S.  Carte  4»  Babytaae  draUt  tn  iSss  au  ^■'—  pai  M.  JOrruT:  BSG  vn 
(Pari.  54)  f/MGX  736. 

10.  Note  aur  Bakyloae;  nid.  vm  ('H)  310-a. 

ri.  Surrar[glaadetlaaorlpttoBai»iRilftorBe«:cDnimunicaiioniothe  AF(iaoS4) 

itating  Ihat  Ihe  cnneifonn  writioE  vai  inTcnted  by  a  Turaiuan  pcople,  talled  bf  Opfut 
Ihe  Caidf-Stylhinni  &  lalei  Sumeriaot,  «hile  HCRawlinson  named  them  Ckaldiaiu 
ot  Prola-Chaldiemi  h.  HWCKS  (Jl  '55)  AHadiatu;  if  Magaän  für  du  Lilteraltir  du 
Aujlamdii(;$^)Ho.  1461  MG  X  731  nn  3;  CR  ('gl]  29.     Sc<  belu«  noa.  115  &  ibi  &  31a. 

12.  ^eritire  «atrieaBa ,  tyllabtlre   atyla  aioderae  de  Babylaae  (/"«/»•>  l<i*i>- 

fra/i/  awr  rindüa/iim  du  ncm  du  lavanl  fui  a  It  pr4mUr  fixi  la  vMlabit  valtmr 
du  ligHt):  Pari»  ('55);  lefttred  10  bj  JH^ant  in  tut  Mannt/  di  la  langtii  aiiyritmw 
('So)  p.  6,  n*  I,  &  cf  betow  no.  161. 

13.  Reiurka  ^  propot  ihe  reading  bf  Sii  HCRawUmson  «■  tht  Bin  NimnU, 
or  Ikt  grial  limplt  af  Bmipfa  (13  Jl  SS)^  JAS  XVU  17  IT.;  MG  X  $38  (Offut  claimt 
to  haTG  be«n  the  Gnl  who  idcDÜGed  l<in  Ninuond  &  Bonlppa);  r/JHUC,  no.  71  (Ap.  S9) 
p.  60,  Bo.  so;  &  below  au.  loS. 
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14.  Um  Bote  tur  le  Khesbet  — ^/^/  (axn):  Bull,  archiol,  de  1'  AF  C55);  cf 

ES  II  34i>  rm\. 

15.  fieographioal  &  hittorioal  retults  of  the  Frenoh  oolentiflo  oxpedKloo  to 

Babylon:  BA  ('55)  148-9. 

16.  Or  the  Bull  insoription  of  Khoroabad:  APC  ('55);  referred  in  to  RPXI  15. 

17.  On  Babylon,  article  in  the  Trans acticns  rf  the  Historical  Society  of  Cheshire 
*•  Lamashirt  (Lond.  '56)  referred  to  in  RP  XI  15;  also  see  APC  ('55). 

18.  Zwei  Sohrelben  des  Herrn  Dr.  JOppkrt  an  den  Präsidenten  der  Hamburger 
OrienUlisten- Versammlung,  &  an  Prof.  Brockhaus  [d  Paris  29  S  &  4  D  *55)  MG  X  ('56) 
288 — 92.  —  The  second  letter  contains  a  complete  syllabary  of  cuneiform  characters, 
giring  due  credit  to  Hincks,  Rawunson  &  others  who  haye  determined  the  values  of 
the  Assyrian  signs.     See  also  PdeLagardb,  Symnücta  II  25. 

18.  Sohroibea  des  Herrn  Dr.  JOptert  an  Prof.  Brockhaus:  MG  X  v'56)  802-  6; 
—  supplementing  his  letter  of  4  D  55.  The  letter  contains:  (i)  a  list  oi  pronominal 
sufßxes  to  tht  noun\  (2)  a  vef^ table  (d^v);  (3)  a  paragraph  on  adverbs  in  'is  &  (4)  a 
DOte  on  the  absence  of  a  prothetic  article  in  Assyrian  (in  its  stead  we  find  the  emphatic 
article  »«mimmation).—  C^also  Archives  des  missions  scientißques,  isMy  56  (below  no.  22). 

20.  Rev  of  JBraadiiy  Über  den  historischen  Gewinn  aus  der  Entnifferung  der 
assyrischen  Inschriften  (Berlin,  56):  JA  5th  j,  V  (Ap— My  56)  438-- 443. 

21.  Schriftliche  üitthelluRo  Ober  seine  neuetten  Entdeokungen  In  attyritcher 

Schrift:  VP§  (S  55)  XV,  108  (Hamburg  '56)  40. 

22.  Rapport  adreui  a  Soa  Excellenee  M.  Fortoul,  membte  de  t  Institut,  mi- 

nistre  de  tinstruction  publique  et  des  cultes,  par  JOpperty  charge  ifune  mission  scienti' 
ßfue  en  Angleterre  (15  My  56)  52  pp.  8®,  avec  un  tableau;  cf  Archives  des  missions 
scienHßques  et  litUraires  VoL  V,  No.  5,  pp.  177—228  (Paris  '56)  8«;  JA  *56;  APC  XIV 
('56)  254  ff.;  MG  X  731—2;  802.     FMMüLi^R  in  JMohl,  pref  XXXIII  says: 

Oppert  Buggesu  for  the  firtt  time  that  the  cuneiform  aiphabet  is  the  invention  of  a  people 
speaking  a  Scythian  dialect;  thii  aiphabet  was  in  later  times  adapted  by  the  Assyrians  and  the 
Babylonians  to  thetr  Semitic  language. 

9^MO  see  ibid.  Vol  II  123 — 4;  the  pamphlet  contains  a  short  sketch  &  chronoiogical 
summary  of  Assyrian  history. 

23.  Prenlers  d^ohifflremente  de  la  langue  cunilforme  d'apr^s  les  grammaires 

et  les  dictionaires  de  la  hiblioth^ue  de  Sardanapale.  —  Traduction  de  tinscription 
de  Borsippa,  ou  de  la  tour  de  Babel ,  de  celle  des  tombeaux  de  Khorsabad ^  de  celles 
du  rot  Sargon,  et  du  Cailloux  de  MichauXy  tableau  chronologique  de  la  durie  des 
empires  des  rois  Syro-Chaldeens:  APC  Vol  53  (II— D  56)  4thj,  XIV;  r/ES  I  123  fw  i; 
RP  IX  92  &  Doc,  jur   85  ff.;  see  below  nos.  162  &  165. 

24.  Lee  neeuret  de  longueur  chez  les  Chald6ene:  Bull,  archiol.  de  l*  AF 

(My— Jl  '56)  53 ff.  (on  Assyrian  metrology)  cfKV  IX  92,  Doc.  jur.  85 ff.;  JAS  XVIII  ('61) 
74—6;  see  below  no.  193  &  ABöckh:  BP  ('54)  83  f. 

25.  Chronologie  des  Aesyrient  et  dee  Babylonlens:  (ParU)  '56;  c/'JAS  XVIII 
('61)  3S.  5>-a  &  73  f. 

26.  Stades  attyrleaaes.     Inscription  de  Bo^sippa^  relative  h  la  restuuration  de 

la  Tour  des  Langues,  par  A'afuchodonosor^  roi  de  Babylone:  JA  <fi^  j,  IX(F— Mr57) 
125—209,  (Je  '57)  490—548;  X  (Ag— S)  168-  226;  a  discussion  of  the  translations  by 
Sir  HCRawlinson  &  Fox  Talbot  of  the  Borsippa  inscription  (I  R  51,  No,  i);  the  text 
is  translated  for  the  first  time,  serving  as  a  basis  for  all  fiirther  ti'anslations  of  Assyrian 
inscriptions  (St.  Guyarü  in  JA  XII  '78,  220);  also  see  JMohl  II  129;  the  book  was 
presented  to  the  French  Academy  by  Fr.  Lenormakt  under  the  title :  Du  dechriffrement 
et  de  rinterpretation  des  textes  de  Babylon e  et  de  Ninive:  Inscription  de  Borsippa\ 
ue  CR  (20  N  57)  I  293—5;  also  published  separatel/  ander  the  title: 
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26*.  £tUdM  ••■yrleHRM.  Tat»>  de  Bibylone  et  de  Ninlve;  lim  pMnricf:  /■• 
iirifliM  dt  Boriifpa.    (Puii)  '57,  S". 

27.  Conparatln  traMlatloM  af  Ihe  Intorlptlan  of  Tiglath-PIlBter  I.  by  WH 

FoxTalbijt,    Ejq.,   FRS,    the   Rtv.   EHincks,    D.U.    Dt.  JOppiit    «   Lieut.   CaL   Sii 
HCRawlinson  iMy  57);   JAS  XVm  ('61)  ist>-2io;  cf  A  {4  Ap  57)  410;  [»3  My  57); 
■    66»  &  (i7jeS7i  811-3;   HEwALD  in  GGA  ('60)  \t,i\f{..  JOi-i-i«T  GGA  CeO  Sslff.: 
JMOKLit  178.  "  pDbliibrd  sqntalcly  uiider  Ibe  lillc: 

37*.  Inoripllon  of  Tlglath-PIlHar  1,  Klig  ef  Auyrla.  BC  1190.  t»  tnuUud  br 

Sir  HCRakliKsos,  FoxTalbot.  Eiq..  Di.  Hincks  S  Dr.  Oii'Ein  (U.nd.  JWParV«  571 
74  pp.  8».  <■/  RBwlinwn-Dililiography  (JUL'C  no.  71,  p.  ooj  noi.  4S  i  48»,  &  brlow 
nu.  107. 

ir  dl«  firtbichrifl  de*  Darlm  In  lUkacft-l-RaattP. 

aber  die   Bedeuiung    der   Revdlnüon    unln    dem 
t«l.chen  Smerdi.  vDtgeii.gen  werden;  VPS  (S  56)  XVI  187  |Sli)itp.rt  jj)  4'>. 

29.  Dia  arablntehrlft  Darlua'  I   la  Nakaeh^-RnataM  {ä  lUmbarti  17  S  86)^ 

MG  XI  (57)  1J3-7;  '/ PdkLaoaide,  Ci.ammillc  Ab\m<lluHg<M  ('M|  84  r»  1,  RL 
IV  113  ff. 

30.  De  la  phllslogle  COmparie,  et  des  Eerricn  qn'elle  %  rcndoe  |wui  U  comaii- 
unce  de  l'otfipne  des  anciecE  peuplet  a  des  TnoniiinenU  qu'iU  noui  cnl  lalttä:  APC 
Vol  56  (Ji  58)  4»'  J,  XVII  ;— n.  —  FubUihed  «paralely  nndei  Ihi  lill«: 

30*.  Conaldiratlona  giatralea  lur  la  phllslogle  oonparte  d«a  laigiea  lada- 

EuRrptniDeB;  diuoan  prononc«  1e  17  dfceinhre  IttJ?.  «  rouTennie  du  cniui  «Iftaeuuiie 
de  SuktIi  pi^  1>  lJibliu[be<i>ie  Imperiale  (Piiii  'tfi)  jo  pp.  V. 

31.  Preavu  d«  qnelquca  ■rreora  fantfaiMnlalat  >igo>itcs  dins  rmuf^r,  du 

lengu's  limilif^ti  de  M.  ERK.^*N;  APC  Vol  56  (F  58)  4111 1.  XVII  85—100. 

32.  ExpMIllaa  toleiillflqae  ta  Miaepatani«,  »«cutte  pu  ordre  du  goDTcnKment, 
de  1851  il  1854  pu  MM.  FFresnu.,  FThomas  et  JOrreiT,  et  publik  wiu  iiupics  de 
■oa  EuetlciKe  U.  AchjlliFouLd,  le  mioiilre  de  l'Etal  et  de  U  tubon  de  fEmpereui, 

par  M.  JOttut.    Test  II:  OtaUftMMit  4m  InaerIptioH  ciatlfoniet.  (Parii  '58). 

II  ft  366,  4''  (ciied  u  ES  II).  The  book  givei  a  lull  diuiu^D  al  Ihe  priucipli!^ 
nitlliodi  ^   resulti  of  cuaeiform   decipherraenL      II  coatdni  (l)   latrodloUaR  (1  — W): 

—  Ecrituie  irienne  et  *crilure  an-arienne  —  Methode  de  di'chiffiemenl  et  de  rinlci- 
piecatioa  r^otUat  da  priiicipa  de  In  ]>hila]asie  compai^.  —  {ij  Uvr«  pTWnJ«-:  Do 
aign«  de  l'fcrilure  aiuirieDiK  (Ii-  izo):  (a)  baiu  du  dfchilTremeiit  (11—34  in  4  %%); 
(b)  mtihode  de  dfctilRremeat  dei  sigaei  ftrangen  aux  nonu  propr«  des  InKriptiont 
tiiliDSUB  (3S— 4ä  in  3  §6)i  (0  chaiactire  idiognphique  de  l'icrilure  aDarienne  (43— 
47  in  i  g§)i  (d)  de  ta  polyphoni«  (47-59  in  1  §g);  (e)  orlgine  hiimglTphiqne  de 
l'fcrilure  cunfifoitne  {S9-77  in  5  %%):  among  other  Intt.  liaulated  for  the  ünt  time, 
we  find  the  insciiplion  ol  IVarim-Sln  (I  R  3  no.  VU)  an  p.  61;  [<)  origine  tourarienne 
dr  l-iiriiure  cuniifürme  (77-86  in  3  §g);  (g)  des  monogianime.  coniple.ei  ou  idto- 
grammes  (86-95  '»  2  g§);  (h)  introdMlioo  des  mots  scythiquet  en  a-syrienne  I95-97); 
(i)  du  coinpl*nieni  phoniiiqae  (97  —  103);  (k)  nioyens  de  bciiiier  1»  leclore  dei  inicrip- 
tiODl  ■Kyriennes  (IQJ~7);  (1]  .1// ciLilogue  des  signn  let  ptut  utitä  (107—110]  giilng, 
in  all,  ]lS  signs  —  (3)  LIvre  lacond:  Interpretation  des  teitea  anyrieni  des  roi) 
«ch*ni*nides  (111-356):  {«)  inscription  de  Xerx^s  i  Vin  (111-54);  (b)  inicripCkn* 
de  PempoHs  (o)  in«.  D  de  Xei.«  (JS4-9).  (ß)  'r-K.  E  de  Xen*s  (159-63),  iy)  ikk. 
B  de  Darius  (163— 4I;  (c)  grinde  inscription  tjpulccale  de  Nikcb-i-Rouslim  (164—91) 
&  imcriptions  d^rach^es  de  Nakch-i-Roiutam  (19I-4);  (d)  imciiption  d'Artaunh 
Mnemon  !i  Suse  (191— 7)  //also  no.  ;i  of  this  bibliogrephy;  (e)  inicrlpliDn  de  Biwataun 
(198-150;;   (f)  iptcriplion  de*  fenjtrei  (150-1);    [g)  inscription  aisyrienne  de  Darin«  k 
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Persepolis  (352—6).  —  (4)  Uvre  troitÜMe:  D^hifTrement  des  inscriptions  uoilingnes 
de  Babylooe  et  de  Ninire  (357 — 363):  (a)  insc.  carsire  de  Nabuchodonosor  en  tix  lignes 
(357—76);  (b)  1a  m^e  en  hnit  lignes  (2*76];  (c)  insc.  du  canal  (285—94);  (d)  insc.  da 
temple  de  Mylitta  (295 — 302);  (e)  insc.  de  Londres  (303 — 33);  (f)  inscriptions  direrses 
de  rois  babyloniens  (324—7),  (a)  N^riglissar,  {ß)  Nabonid  &  (y)  legende  de  NarAm*Sin ; 
(g)  inscriptions  des  briques  de  Ninire  (328—32)  Saigon  inscriptions';  (h)  inscriptions  da 
harem  de  Khorsabad  (333 — 42)  (a)  priire  de  Sargon  k  Ninip-Sandan  &  (/9)  pri^re  de 
Saigon  ä  Nisroch;  (i)  tables  Totires  de  la  fondation  de  Khorsabad  (343—50);  (k)  noms 
des  rois  assyriens;  de  S^leacas,  Antiochns  et  D^m^trios  (351—7);  (1)  inscriptions  de 
Sardanapale  V  (357—62).  —  (5)  Cofulusion  (362—4).  —  (6)  Tabie  des  Matiires  (365—6).  — 
(7)  Additiom  et  changemtnts  (367).  —  Ad  ES  II  see  CR  ('58)  63  &  206;  ('59)  29,  pre- 
senUtion  by  M.  Guigniaut  of  fasc  I,  II  &  HI;  JA  XII  C58)  56  ff.;  JMohl  II  178  ff.  & 
255  f.;  HEwALD  in  GGA  ('60)  108 1  ff.;  ESchrader  in  MG  XXm  ('69)  338—9;  Examen 
criäqne  du  dichiffrement  des  inscriptions  cuniifotmes  assyriennes^  par  Charles  Schoebbl 
(Paris  '61)  80  [repr  fr  ROA  '60  no.  27);  ERknan,  Snr  totevrage  de  M.  Oppert-.  Ex- 
pMItlM  tCleiltHlqoe  en  Mteopotamle,  in  Journal  des  savants  1859  Mr  (165—86), 
Ap  (251—60)  &  Je  (361  —  8);  JA  *59  &  JMoHL  II  363  f.  —  Oppert  answered  Renan  in 
an  article  entitled: 

33b  De  riaterpritatloii  des  liisorl|rtloM  miiMfoniiet  attyrieBiiet,  r^ponse  k  an 

article  critiqae  de  M.  ERbnan:  ROA  ('59)  no.  11  p.  82  ff;  also  published  separately 
ander  tbe  title: 

33«.  RipoBM  k  M  artlol0  orltiqiie  de  M.  EReMR,  de  rinstUut  (Paris  '59) 
33  pp.  8». 

34.  Let  briques  de  Babyleie;  essay  de  lectore  et  de  rinterpr^tation.  (Paris  Je '59)  8«. 

35.  NeeeaMMMreeieM,  rel  de  Babyloee;  les  inscriptions  cantifonnes  d6chiffr^s 

ane  seconde  fots  (lectare  des  textes  can^formes  par  M.  le  comte  A  de  Gobineau,  Paris 
*58,  300  pp.  80).  Paris  '59,   13  pp.  8»  {repr  fr  ROA  '59);  cf  also  JMohl  n  356-7. 

36.  QranMtire  eaeeorlte  (Paris-Beriin  '59)  X  &  334,  8°;  les  mots  sanscrits  sont 
accompagnö  de  la  transcription  en  car.  fran^ais;  cf  CR  ('59)  144  &  A.W.  in  CB  ('59) 
544  f;  below  no.  58. 

37.  Ober  die  ■atereobeideedei  Cbaraotere  der  vereohledeeeB  SpraoheifMilliei: 

Ausiand  ('60)  no.  19. 

38.  Reaarquee  eur  les  Caraotiree  dlstiictife  de  diffcrentes  familles  lingaistiques: 
(ParU  »60)  80  (r<r/r /r  R  de  l'O  '60,  Vol  XI  174-86). 

39.  itlldee  aeeyrleiees.  Seconde  partie,  PJiments  de  la  grammaire  assyrienne: 
JA  5U»j,  XV  (F-Mr.  60)  97—130  &  (Ap-My)  338-98;  —  Pablished  separately  ander 
the  title: 

39  •.  äemente  de  la  grannalre  aeeyrlenae.     (Paris  '60)  95  pp.  80;  the  book 

Gontains:  {i) Remarques pre liminaires,  §§  1—6,  lois  phon^tiqaes  del'assyrien,  §§7—35.— 
(2)  Des  substantifs,  §§  25—36;  de  l'itat  emphatique  §§  37  —  42,  du  gcnre  et  da  nombre 
§§  43— 53f  des  adjectifs  §§  54—62.  —  (3)  Des  pronoms  possessifs  sufßxes  §§63-80. 

—  (4)  Des  pronoms  per  sonneis  §  81,  des  autres  pronoms  §§82—90  —  Des  noms  de 
nombre  §§  91-100.  —  (6)  Des  Verbes;  nutions  g6n6mles  §  10 1  (a)  des  temps  §§ 
103 — 113;  (b)  conjagaison  des  Toix  en  g^n^ral  §  114  —  Kai  §§  115— 21,  Iphteal 
§§  133—39,  —  Pa«l  §§  130-39.  —  Iphtaal  §§  140-49.  §aphcl  §§  150—58.  — 
Istaphal  §§  159—63,  —  Aphel  et  Itaphal  §§  162—4,  —  Niphal  §§  165—71;  (c)  des 
▼erbes  d^fectifr:   —   verbes  •)"»  §§  172-6,  —  rerbes  u"»  ,  ^"t  &  n"c  §§  177—80. 

—  Tcrbes  fj  ,  ■»">  §§  181— 7,  —  rcrbes  n"V  ,  k"V  ,  -"V  &  -»"V  §§  188—90;  —  app. 
des  racines  quadriliUres  §  191;  (d)  des  suf fixes  verbaux  §§  193—7.  —  (7)  (a)  des 
adverbes  §§  198 — 30l,  (b)  des  prepositions  §§  202—4,  (c)  des  conjonctions  §  205,  (d) 
des  interjections  §  206.  —   8)  Formation  des  mots  §§  207—222.   —  9)  Kigles  gen^- 
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ralii  J.  U  lynlaxt  g§  «3—2^9.  -  The  Awjriu.  fonni  «re  IbiDughou 
H<bt»w  chirocim:  thii  book  is  Ibt  ßril  allempt  *t  ■  complele  gtanmuir  o(  tbe  Auji- 
iui  linguage;  <f  mbo  JMohl  II  361 ;  HEwaLd  in  GCA  ('60]  1921  S.  JOuhausek  In 
Ahhkndlunecn  dci  kÖDtgl.  Akadtinic  der  Wiueniclufl«)  lu  Bnlio,    1S64:    PmfKng  du 

ChuriuliT,    dir    in    rfr«    fli,_r™M;H    KiilinulitifUn    inlkulfmn   11 
CJ  btitw  nq.  81. 

40.  Lstter  dr  tka  Bortippa  intcrlption  {dVwiv.  15  Mx  60).  }\  XV  ('60)443-  4! 

llel;l1•t5iIHCT(A^^LlNSON't  clslm  m  Ihc  priorily  in  liiviiig  Iiuislaied  Ihc  Bonippi  lOH 

41.  Annonce  de*  tcHturat  Hguratlvas  et  biirgglyphlques  drs  difl^ccnts  pen^«^ 

»ncicni  cl  mudeindi,  pii  LiuN  iie  KnsNy:  APC  Vol  61   ['60)  5ihj,  : 

42.  Translttlon  of  A**yri«n  Intoriptlone:  JAS  XVin|'6l}3!.  51-z.  73— 4.^  ■*«■ 

43.  £lal  aotiiel  da  dichlirremenl  dn  inecriptiona  onaüranie«:  [Puii]  "^ 

39   rp,  B"  \r,fr  fr  KOA). 

44.  n^oheroha«  tur  las  expretBiona  IdiographiquN;  (Pirii  '6lj  tfi. 

45.  Olaaerlallon    SUr    l'Honover.    le  icrbe   criilenc  de  Zoioutic:  APC  VdI  «4, 

0«  82)  S"'^  V  41-64.  Avrsl.  =  .,f»m,ii  „nd  =  /«  k/ n-*.  loS  &  M7  ot  XV 
biVilippiphy),  —  Publislied  Kp>«iely  undfi  the  lillc: 

45'.  L'Honovar.  le  verba  oriataiir  de  Zoroaitre,  (Paris  '62)  %". 

46.  Re»  Of  l  RrwI.:  JA  XIX  (J«  62)  97-8;  r/^JHUC  00.  7*.  p.  So.  n".  S4- 

47.  Rev  Of  Martin  Haug,  e.:my,  ™  /*r  j^tr,^  li-guog:^,  lorilmgi  &■  nügiim  tf  J 
,h,  P=r,.,<  (BomL,y  '61):  JA  XIX  (Jt  62)  5"3-  »9 

48.  Comnunioalion  sf  a  Iranalatlon  of  Dtui  deiumtnu  kiitmfun  n/ati/i  k-\ 
S/nnarh/hi  "  A>:ir- Hadden .  rois  ,ii  l,i  dimtri  dynai'.i  aityriinni;  uuiy»:  CKJ 
(■62)  VI  66-9. 

49.  Recherohea  rieentet  faltea  au  Britleli  Maeaun  iciaiivnnen: 

Miyrienne  (in  «WBSo)i  CR  ('62)  VI  140-1. 

50.  Lu  Insorlptloat  dH  Sargonldea,  indait»  poni  U  prcnine  rais:  APC  VoL^ 
65  Ijl  &  S  62)  s''"  VI  45-7,  &   181— J08;  Puldisticd  stpomtely  u 

50>.  Leb  Intorlpilons  asiyrienne»  des  Sargonldea  et  lea  faates  de  NInlv«: 
(Pirii  '62)  60  pp.  8".  Thr  tc>I  ilself  »u  cot  yel  pubiiilicd,  Offut  diKOTcn  in  the 
c*noa,  juiI  bcfore  Ihc  »cceuioa  lo  the  ibtone  oF  ligltth-Pileiet  II,  ■  g>p  of  47  jeu*, 

(j«  abo  brlow  nos.  S5  &  S6a,)  &  (i)  lo  adfance  Ihe  reign  of  King  Sbalmanaer,  cootem- 
poraiy  of  Jehu  of  ]»af1  &  Haiael  of  Syrii,  was  to  harmaniie  Ihe  canon  wjtb  Ihe 
Biblioa  chroDology;  cf  HCBablcnsoh  ä  (ij  Ag  63)  144  &  EHincks  X  (14  O  63) 
S33-4;  SK  ('66)  685  &  C70  4S6. 

51.  CoMMiRlsatloi  on  'Blhle  hiatory  fc  tha  Rawllnaon  aaRaa  (r^  Lood.  16  Jl  B2): 

A  {1  Ag  61)  148;  f/pnJC.  no.  71,  p.  60  (no.  t,i\ 

52.  Grinde  iRBorlpUan  du  paiala  de  Khoraabad,  publice  ei  commentic  per 
MM.  JOppert  »t  JMSnant:  JA  6it>j,  I  (JA-F  63)  S-16;  texl,  Iruulitendion  &  [nter- 
lineary  Laiin  tnntiation  of  Ihe  inscrlption. 

53.  CoRiMeRtalre  phllologlqHe  (ad  nu.  5z);  JA  öO'i  II  (N-D  63)  47S— S'?;  ni 

(JA  '64)  S-61,  (F)  [6S-101,  (Mr-Ap)  209-J6S  &  (My-Je)  373-4>S-  -  No..  Ji  « 
S3  alto  published  sepantcly  uodei  Ihe  tille: 

S2  ft  931.  Le«  fMla*  de  Sargen,  roi  d'Awyrh  (711—70}  »ant  j-C)  tndnib 

Et  pDblif«  d'aprcs  le  teile  asiyrien  de  1a  grande  inicription  des  sallei  du  palus  de 
Khaiubui  (Puii  '63)  1  Vols.  8"!  Teil  &  Laiin  trusUlioD  (bo  pobliibed  in  folio.  - 

54.  QNaatlont  relativet  aux  Julfa  »r  Cbin«:  JA  6thi,  11  (N-D  -63)  S34- 

95.  ExpMHIon  BoieatMqiia  en  MiiopotRMle,  Tom«  I:  ReUlioo  dn  myage  el 
riiuitals  de  i'eipidition  {Paris  '63)  III*:  37o.  4°  (cited  u  ES,  f/00.  31  »bo«).  —  Tbc 
rolume  eoDtuu  (1)  Pri/aa  I— III   \d  Paris  Jm  '63).     (i)  Introdutütn  (1— 31)  «TV 
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en  Syrie;  Malte;  Alexandrie;  Beyrout  et  ses  enrirons;  Baalbek;  Nahr-el-Kelb;  U  Tille 
de  Bejrout;  Alexandrette  et  Issos.  (3)  Livre  prtmier:  Voyage  d'lssus  i  Babylone  (33 — 134) 
">  *3  §§•  (4)  -^^«^'  deuxiime:  Babylone  (135-254)  in  13  §§.  (5)  Livre  troisümt:  De 
Babylooe  k  Ninive  (355—357)  »n  5  §§.  (6)  Hetour  en  Europe  (357-66).  (7)  AddiHons 
et  ckangemenu.  (8)  Index  (3<>7-7o).  —  Cf  JMohl  U  473  —  AR  in  JA  Ql-D  '63) 
71  ff;  CR  ('63)  VII  188— 90  &  241-8;  on  the  3  Jl  63  JOppert  received  the  Eniperor'i 
prise  of  20,000  fnuici  fts  a  reward  for  bis  labors  &  researches.  y^Les  travaux  et  les  de- 
CMtotrtes  de  M,  JOppert  lauriat  du  prix  biennal,  appriciis  au  nom  de  rinstiiut  dans 
le  disc9urs  de  M,  Pauun  Paus,  prisident,  h  la  siance  des  cinq  acadimies^*  (Thursday, 
14  Ag  63);  JMiwANT,  ies  icriiures  cuniif armes  p.  61  f. 

56.  Added  to  Vol.  I  of  ES  is  LAtlat  de  21  planohes,  fol;  il  contient  10  cartes 
on  pUns  graT^  d'apr^  les  dessins  de  M.  JOppkrt  et  12  de  rues  pittoresques  par 
M.  FThomas. 

57.  Minolre  tur  les  obtervatieM  attroieMiques:  MAI  vi  ('63)  cf  apc 
5«b/,  V  318. 

58.  QnUHMtire  SMtlMrite.  2  6dit  corrig^e  et  augment^e  (Paris-Berlin,  Herold  '64) 
XII  &  239  80,  with  one  plate.    Cf  no.  36. 

59.  ConiMeiitalre  hittorique  et  pbiiologique  du  livre  d'Estlier,  d*apr^  la  lecture 

des  inscriptions  Perses  (Paris  »64);    {repr  fr  APC  Vol.  68  (Ja  64)  5»»»/.  IX  7-28. 

80.  8ur  qoelqiet  prMiotlOM  d'eolipses  Mentioniitet  par  des  autears  aaoieas 

(Martin):  RA  IX  ('64)  170. 

61.  Caleadrler  et  datet  Egyptieaaet  (de  Rouci):  RA  x  ('64)  81. 

62.  Lea  iret  eaipioyiea  ea  Syrie:  RA  XI  ('64)  263. 

63.  Vortrag  Ober  iityrgltohe  Staeiie  der  alt-aatyritohea  Uteratar:  VP§  (S-0  63) 

XXir,  224  (Leipzig  '64)  40. 

64.  Ober  die  geaaoe  Bettimaiung  etaiger  Daten  der  Bibiiacben  Chroaoiogie, 

festgestellt  nach  den  ans  in  assyrischen  Kciiinschriften  erhaltenen  Eponymenlisten:  VP§ 
XXII,  250—1. 

Cf  also  Lettre  h  M,  JOppert  sur  quelques  particulatites  des  inscriptions  cunei- 
formes  anarien/ies  par  LiON  de  Rosny:  (Paris  '64)  8  pp.  8*;  repr  ff  APC;  <"/JA 
(Jl  65)  59. 

65.  Hiatoire  des  aaipirea  de  Chaidie  et  d'Aaayrie,  d'apr^  les  monoments,  de- 

puls  r^tablissement  d^nitif  des  S^mites  en  M^sopotamie  (2000  ans  avant  J-C)  jusqu'aux 
S^lencidcs  (150  ans  avant  J-C):  Versailles  '65,  144  pp  8»  —  repr  fr  APC  Vols.  70  &  71 
(F,  Mr,  Ap.  My  &  Je  '65)  ef^s,  XI  85-112,  165-86,  245-64,  3*5-4«,  4o5- »7;  (Jl. 
Ag,  S,  0*65)  5»»»/,  XII  39-5'»  "1—3*.  205—14  &  297—312;  —  r/CR  ('65)  421; 
JA  (Jl  '65)  60;  GGA  ('78)  1029  rm  2;  also  published  separately  ander  the  same  title 
in  Paris  '70.  The  work  contains  (1)  Les  trois  premiires  dynasties  pcst-diluviennes 
(6—13);  (2)  Fremiire  dynastie  chaldienne  de  2017  Jt  1559  arant  J-C;  (3)  Dynastie 
araht  1559-1314  &  (4)  Grand  empire  assyrien  1314—788  avant  J-C;  translation  of 
the  inscriptions  of  Tiglath-Pileser  I,  Asama^irpal  &  Shalmaneser's  Ntmrud  Obelisk. 

66.  Le  iivre  de  Juditb  (Paris  '65)  17  pp.  8^  repr  fr  Annuaire  de  SE. 

67.  firaade  iaacriptioa  du  paiaia  da  Khoraabad  pabU6e  par  MM.  jOppxet  & 

M^MANT.  —   Vocabulaire:  JA  6«hj,  VI  (Ag-S  65)  133—179.  ^f  «<>•  5*- 

68b  Appeadioe  (coaunentaice  philologiqae,  sappl^ent)  par  M.  JOppert:  JA  6tbj, 
VI  (O-N  65)  289—330;  cf  no.  53;  pablished  also  separately  ander  the  same  title 
(Paris  '66). 

69.  Llaaoriptioa  de  Nabochodoaosor  aar  let  aiarvaüiea  da  Babylcaa,  commu- 

nication  &ite  i  l'Acad^mie  imperiale  de  Reims  (</  3  Ag  '65)  f.  /.  the  East-)ndia  house 
(a-  Ell!)  inscription,    I  R  53—64;    also    pr.nted   in   BIU  n  ('70),   whence   copied   by 


cj6  Bdu(£c  IUI  MinidicbBi  Sprtebwiti ,. — 

JMfNANT  ip  b»  Safylimt  u  ta  Chaliit,  pp.  loofl;  f/ES  II  30 ff;  CR  ('66)339-30* 
JA  (Jl-Ag  -m  141. 

70.  ChronaloBle  det  Auyrlei»  et  <!■■  Sabylonleni:  [Furii  'SS). 

71.  lagoripDon  of  Artaxerxes  MoeniDn  (3  lis»):  JA  f^i.  vi  ('65}  300  f.    5«« 

Bo.  Jl  u(  ihi»  bibliogr.phy.  &  PHAün,  Akkadiiikt  Sfrutki  (fltrlin  '83)  30.  f-™  *• 

72.  BabyloB«  at  las  Babyloalaaa:  «nicle  io  ibe  3<i  edition  nf  fEniycltfidii  Ju 
XtX'  liicU  ('67),  n  11-14.  cyCR  ('6j)  44a:  alM  pubUibed  MpareWI;  and«  Ihc 
umc  lilU  (Pitii  'eg);  ■!«.  irticlu:  .<jjr„',  (i  gn  f.),  Ckaldit  (in  B8a— j);  Cm/i/mn 
(V  6tl— 4);  ^fra^i  Arlaxirjtis,  Alma,  £all»aiisr,  Bilialtat.  Bi/HiK^n.  A<h^mm<ia, 
Camtyit.  Cyna,  CkalJJlm,  Darim.  Elan  &■  Ethalani;  betidu,  t  nambcF  of  inull« 
•micl»  for  Ibe  umt  EntyilefUii. 

73.  EKtrtIt  du  dltoair«  praaaaot  i  rouvarture  du  conra  da  phllaln|ie  conpart« 

d«  luEuEt  inda-cuTop^nDs  'k  In  BItilioIhc.|ae  Imperiale  de  Parü,  le  19  DCc.  64:  /«jfrM 
«fW«.  II  (Ag  6S)  '»'-4;  '/  CK  (-65)  .3. 

74.  M.joffekt  lii  DO  mänoire  intituU^  Lsa  relatloaa  de  l'Egypta  el  de  l'AaayrIa 
d'apii*  \e\  tcitn  cuD^ifoim«;  CR.  ('66)  S6,  141  — 1,  157.  i7fi,  184.  108.  310.  läa.  Jiy. 
JJI  &  ('67)  137-40.  CODUming  in  uiiklysu;  r/ iIhi  do.  S8  of  thli  biblioEnphy. 

75.  L'Aryulanc  et  da  la  Irop  grande  pari  qa'on  a  falte  t  aon  Influeact; 

diicoan  [ail  1  U  BibliuihJHjuc  ImptrUle,  te  iS  D<c.  6S,  poui  l'ouverlu»  dt  lo'iu  coun 
de  Suukrii:  AFC  Vol.  ^l  (J«  66)  s""!,  XUI  50-68.  -  Poblinherf  «pmitely  uadtr 
Ihe  Ülle : 

73*.  L'Aryailaiae:  dEtcoun  d'ooTcnur«  \ 

2»  Occ.  'BS:  (Pim,  Fiaiick  '66)  Jo  pp,   8»;  (/ 
.«-  Ori«M/  S«i,ty  [0  6J1  S"-SS*- 

76.  Explloaltea  noavelle  de  rinaoriptlaa  du  larBOphata  deatoabean  Ma  r*lp 

k  Jertualen;  pitara  quc  c'al  Celle  de  JcwdduD,  femme  de  Jou  {ivec  fac-ämlle]:  APC 
Vol.  73  [ApGS]  S'kj.  Xni  30S-II;  inKTted  ia  Ihe  3^  mide  of  C./af»  rr  dtianirlri 
IX  TVrrr  5iiij;^,  pu  M.  de  Saulcv,  umlyK  el  eitniu  per  M.  Bonnbttv. 

77.  Ua  tralti  babylealen  tur  brlqas  couient  dui  la  coUeciion  de  U.  Louis 
DE  CLEKCgi  RA  XIV  Ce»)  164-77- 

78.  Les  Inacriptloni  comnerolalet  an  naraottru  ouHilfpnnea  (communicailaa 

..rf,/-  tc  ilir  SEi.  TarU  {'66i  9  1>I'-  S*.  ■'?'/'  KOA  VI,  333 -4t;  '/ Ba.  IM.  XV  k 
150  ™   1. 

.  HtUip  (./  London,  I.Ulle  Kii.«el  Stf. 


XXV  449, 

80.  Cmainlcation  relative  a  bult  «Itlei   laidite»  de   Cartbaga:  CR  (-«7) 

»17—8.  —  Id  Ihe  UDie  year  appeared  Lti  miiriptimi  luniifomtts  il  Itt  Iratiaux  Je 
Sl.  yOffiri  p»  PGlaIZE  (Mm  et  Paiii  '6;)  8";  if  AR  i«  JA  (Jl-Aj  68)  141— j. 

8L   Varyaqae,  te>  vitiaiioi»;  RL  I  ('87]  118. 

82.  Dippe  Uaan  Aaanr.  iliminU  äi  la  grammain  aiiyriinni.  1  Mit.,  ccna- 
detabjement  «ugmenWe;    (Pari«  '68)  XXII  &   116,  8°;    ./  CR  ('69)  7  &  above  no.  39«. 

B4.  La  obroRologle  bibllque  flxie  par  lea  tdlpaea  dea  Inscrlptleaa  eiatlfarBaa: 

(Parti  '68)  31  pp.  8";  rtfr  fr  RA  XVIII  (N-D  '68)  308-18  &  379-  8S;  prefiied  •a  a 
lelter  10  M.  FrLenormast  (J  Parti  11  S  6S);  f/ CR  ('68)  185  &  441. 

89.  La  chronologla  blbllqat  iait  p»  1«  [icois]  eclipxi  da  inscriplioni  cunti- 
fomei:  APC  Vol.  78  (J»-F  69)  j'i'i  XIX  71-83  *  «5— 101. 

86,  Laa  tia  de  TabaEI:  APC  Vol.  78  (Mr69)  s">i  ^'^  13^-49:  d».  85  &  86 

pobliibed  Hpiralely  uadec  Ibe  lille: 
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(85—88)«.  U  ohroiologle  bibiique  flxte  par  let  iclipMt  des  liMoriptieM 

con^onnes,  et  en  conformit^  arec  les  teztes  de  la  Bible,  saivie  d'one  itud6  tir  \99 
ilt  de  TabeW:  (ParU  '89)  </  JA  (Jl  '70)  63  f;  Haioh  in  ZÄS  VII  ('69)  117— ai; 
RLepsius,  O^er  den  chronologischen  IVerth  der  assyrischen  Eponymeniisten  (Berlin  '69)  8°; 
Opfert  endeaTors  to  harmonixe  the  two  chronologies  (Biblical  &  Anyrian)  by  assuming 
a  gap  of  47  years  just  before  the  accession  of  Tiglath*Pileser  II  (which  took  place  in 
744  BC);  this  break  in  the  canon  is  required,  to  make  room  for  Phul,  the  Ass]rrian 
King,  mentioned  in  the  Bible  (11  Kings  XV  19)  as  taking  tribnte  firom  Menahem;  ef 
also  GGA  ('79)  780  ff;  &  abore  no.  50». 

87.  Ober  die  Entzlfferiiio  der  ateyriecbM  Keillntobrift  lt.  Ober  einige  Daten 

ans  der  biblischen  Chronologie,  festgestellt  nach  den  uns  in  assyrischen  Keilinschriften 
erhaltenen  Eponymeniisten:  VP§  (S-0  68)  XXVI,  131— 5  &  2$o— i  (Leipzig  '69)  4^ 

88.  Miaoire  eur  lee  rapports  de  l'^ypte  et  de  TAetyrie  dane  Tantlquiti,  ^lairds 

par  r^tude  des  textes  cun^iformes:  (Paris  '69)  126  pp.  4^;  ins^  dans  les  Mimoirs  pri- 
sentis  par  divers  savants  Orangen  ä  fAeadimie  des  Inscriptions  et  des  BelleS'Letires,  I  /, 
vm  pt  I,  pp.  523—649;  refers  to  the  Annais  of  Asurbanipal;  r/ CR  (11  D  69)  & 
aboTe  no.  74. 

89.  Die  bibliecbe  Chronologie  feetgestellt  naoh  den  attyrltoben  Kelilneobrlften: 

MG  XXm  ('69)  134—49;  an  address  deÜTcred  before  the  German  Oiiental  Society  at 
the  annual  meeting  in  Wttrzburg  (2  O  68);  cf  VP§  (Wflrzburg)  p.  250  f.  see  aboTe  no.  S7; 
KAT>47off;  &  nos.  (85-86)«. 

90.  Die  bibiitobe  &  atsyritohe  Cbronologie  naob  Herrn  fieorge  Smltb  {d  Paris 

3oMr69):  ZÄS  VU  ('69)  63-8;  app.  68-9,  giving  the  resnlts;  referring  to  GSmith's 
The  annals  of  Tiglath-Pileser  II  {jb,  9-17);  Smith  had  based  his  remarks  onOpPERT's 
article  on  the  Biblical  ö*  Assyrian  chronology  in  RA  ('68)  see  abore  no.  84;  see  also 
GSmith:  Assyrian  History,  additions  to  the  history  of  TigUth-Pileser  II  (ZAS  VII 
92—100  &  106 -112). 

91.  8yr  l'origine  de  l'iorityre  ounilfonne:  CR  de  SNA  Vol  l  ('69). 

92.  8yr  l'origine  de  qnelqnes  oaractires  des  Ineoriptione  ariennee  des  Aoh^ 

m^des:  RL  (JI  69)  III  61—80;  cf  FSpikgel   /.  f.  147,  rm  7. 

93.  Ober  die  von  Ihm  Jiinget  entdeokte  tnranisohe  Ursprache  Cbaldia't,  welche 

die  Sumerische  heisst:  VP§  (S-0  69)  XX VU  220  (Leipzig  '70)  4». 

94.  Lecture    delirered   before   a  Congress   of  Orientalists   at   Kiel    (*69)   00   tbo 

Snmerian  iangnage;  published  by  the  SNA;  —  r/jA  yth  j,  i  (ja  73)  114. 

95.  Les  Insoriptlons  de  Oonr-8arkayan  (Khorsabad)  prorenant  des  fouüies  de 
M.  Victor  Plack,  dichiffr^  et  inlerprÄ^es:  (Paris  70)  39  pp.  fol;  —  cf  CR  ('70) 
1 16  f;  reprlnt  of  translations  published  by  V Place  in  his  Ninive  et  PAssyrie  (Paris  68—9). 

96.  Insoription  de  Misa,  roi  des  Moabites  et  contemporain  de  J^hn,  roi  d'Israel, 
et  de  Josaphat,  roi  de  Juda;  texte  traduit  et  corrig^  par  M.  Oppkrt,  avec  confrontation 
de  la  traduction  de  MM.  Clermont-Ganneau  et  de  VoGui,  par  M.  Bonnbtty:  Ripr  fr 
APC  Vol.  80  (Mr  70)  6th,,  i  217-28;  f/ JA  (My-Je  '70)  522-4. 

97.  Articles   in  Rl    (70)  Nos  2,  6,  7,   10,  12  &  14  essais  d*explication  des  mots 

assyriens  de  la  Bible  par  les  r^suliats  ricents  de  Passyriologie)  cf]K  6t*»j,  XVI  (Jl  70)  65. 

98.  Sur  le  L  perse:  RL  lU  (70)  459. 

99.  Translation  of  the  EIN  Insoription  L  of  tbe  Hymi  to  the  FIre-god  (IV, 
R  14,  No  2;  H  77-9)  BIU  (70)  II  212  ff;  f/ OP  in  85,  rw  2;  &  below  no.  143. 

100.  Salmanassar  und  Sargen:  SK  (71)  700  ff;  r/EScHRADER  Sargon  <Sr*  Sal- 

manassar  nach  den  assyrischen  Denkmälern^  ib.  ('70)  535—9;  GGA  ('76)  1392. 

101.  Le  moroeau  Intltul6  la  plus  anolenne  dato  de  l'blstoire':  BAO,no.38(0  7l); 

cf  GGN  ('77)  209  below. 
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102.  TranilallaM  of  A*trolagleBl  &  Porten!  Tableta:  ideniificBtiaii  of  tan.  hj 

JOn>E«T  &  JWSnant:  JA  6il>j,  XVm  CTt)  67;  c/  Bez  LH.  p.  194.  ™  i  &  p.  118. 

103.  T«blett«»  MsyrlciRM    »«luii«  p«  JOppkrti  JA  6'I>j  XVUI  (0-N-D  71) 

443 -S3-  ttblette  coniciuni  uae  obMnatioQ  toi  U  lune  (K.  sj^jj  oa  p.  44H{.  111  R  57. 
N».  3:  449  T  m  R  65.  No.  1.     r/  Bez.  ZfV.  194,  nx  aS  A  liS. 

IM.  Rbv  of  GS^Ith  7»i  fi,H(tif  vahai  „/  Ikt  runeifo-m  thamtm  6f  Aiiur- 
tan'f^l:  JA  b*i.  XIX  (Ja  72)  loi-aj;  (/  LA  (15  N  7')^  B«^  ^''-  ^'O- 

109.  Note  aur  let  noU  AvHta  L  Zead:  JA  6ii<i,  XtX  (F-Mi  72]  193-71  f/ 

•bovc  no.  45  &  b»low  no.  147. 

106,  Sur  rideatlfloatioN  de  Pasagarde«  el  de  Hoirghab:  •.'.  548— ss. 

107,  Tradnctlon  d'une  Inioriptlon  d'Aiiaxerxiilll,  HieneaM^.sss-Ti  </no.7i. 

108,  Grundulge  der  utyrJ*Ghen  Kumt:  (DskI  '72}  31  pp.  8":  TbU  is  do.  u  of 

OffiHll'iki  Veririigi.  gihsUiH  m  dl-  Sciwih  &  hen-aetgthta  not«  Hitoirkune  von 
EDSSOB.  LlIiKZKi.  4  CKJNxtL  Uc;  Ihe  leclaie  w«  dcliTered  in  Freibuig  (ii  F  7'}-  '" 
«inuiiu  corteeUons  o{  thc  uuy  on  Ih*  Bonipp»  insctipttoa  («c  .bu.e  oo.  13)  r/JA 
7't»,  II  4S-'i. 

lOB.  Enlgegnung  an  Herrn  Dr.  ES«hfader  (JPirii.  i;  J*  72):  MC  XXVI  (Sii— 15). 
relKiBi;  10  u  article  of  SchxadeI'i,  ii.  XXV  449  AT;  Schkadu.  itplied  ii.  XXVI  gi6. 

110.  Mtltngec  km«»:  .P"»  72)  8»;  «/»-A  Rt-  IV  304;  obserfiüoM  od  ibc 
PciEiu  t«t>  in  CBncIfOToi  chanelers;  i/ JA  (F<Mr  71)  &  Bei  LU.  141. 

111.  L'italon  de*  mtaurea  aiiyrfennei  hit  p»  1«  tata  catdltotaa;  JA  6>>>i. 

XX  (72).  IS7-77  *  7tln.  IV  (O.N  ■74)  417-86:  '/  '*•  7""  VI  41;  U  =,  hmil  tobit  & 
noi  —  cubit:  *a#*«  =  puasiiiE.  ;/ GSmitu  in  ZAS  ("71)  logff,  GGA  ('7S)  1041. 
HD.  tu:  &  belov  DO.  tJ9. 

112.  Tranalatlon  of  Uw  Caldoiui  da  Hldum:  JA  (><f--  XX  (72)  43^-9' 

F  113.  laaeriptlai  DHilhrag  la  ptn  modenie  oonnue:  M^liuget  d'AEA,  I  (Puu 

■  N  72]  33—31 ;  il  u  Ihe  iiuciiptian  of  King  Pakoroi  II,  conlemporH;  d(  Crapcivr  Domi- 

•    Hin  (81—96  AD.);   </]A  71hl  II  43    *    IV  4J'   ™  2;   D".  }•"■  1V>S.     It  is  •  eon- 

tract  Kbllt  »iened:   Ballen,  tki  H''  Kisttv  in  Ui  fiflh  ytar  1/  JVjaHi  if  Piriia;  -/ 

JUSTI,  Gitikicillt du  Allm  Pinitn;  the  Ubicl  belongi  lo  Itw  Museum  *t  Zflrich;  r/b«low 

no.   IJ9    [S«e.  howeier.  ZA  HI  U9;  VI  iS.  1.  ■!»  IV  399.] 

IM.  AddKloaa  to  a  paper  an  Asayrlan  eoliptaa  by  Fax  Talbet:  TB  (5  N  72] 

34S  S\  Oppert  wu  eUcWd  m  hanoncy  fareign  membec  of  Ihe  Society  of  BIbUcal 
AtchMologjr  »t  ils  orginizition, 

119.   Hotiee  aar  d'aaoleaaei  fomilea  d'ineaatatloa  et  utrea  daaa  ane  laagae 

»niifieure  »n  bibytonien  [/-SN  7"):  ]*  7"'':  I  113— »»:  >"  I"  l"l"  mmiritiu; 
JOppeht  had  diicovectd  Ihe  Sumeriin  tuiguige  »me  18  yemn  before;  he  tbcn  ulled  it 
Caidii-Stylliia-  tf  na,  11];  nov  he  calli  il  Sumerian;  Ihe  Akkadianl  an  Ibe  Semilic 
nationi  of  Auyro-Babjlonia,  Ihc  Sumeiiani  the  Turanian  ('/ JA  7">',  II  41—3  & 
ni  4S7);  Ihen  followi  a  ikelch  of  Ihc  Sumerian  Giammai:  the  arlicle  cloiea  with  a 
(ranilalioo  of  II  R   17  &  IS.     See  below  no.  13J. 

116.  CfeanI  >■  Sintrlan  «t  en  Aaiyrien  aur  un«  tpidtnie  (bcique  du  Mu««  Bri- 

Uinique  K  1184  '.  '.  an  incanlatioc  againit  the  NunHir.  &  II  R  19)  r  13  D  72:  JA 
7"'J  I  (F-Mr  73)  »89— 93;  in  the  lame  meeling  OfPFJiT  giiei  an  account  of  GSlI[TH'( 
dBWwery  of  Ihe  IJeluge  tableli:  r/JA  (F-Mr  73]  19S  "''  'o  J»  '73.  *  '*■  p.  369—70; 
>ee  abo  Bez.  LU.  iSg  not.   14  &  15. 

117.  Ne«rod:  BAO  in  (Ja-F  73)  cf  TCO  al  Pari.,  II  183  *  JA  7.1.,  IV.  eS; 
U.Opfibt  pcnie  qu'il  na  pu  existt  d'indiTidu  de  ce  nom;  if  al»  GGA  ('76)  874; 
Laoaeoe,  Armtmicht  Studien  111™;  BUDDE.  UrgiicMchH,  11%,  390!!..  583  f.  EHeveB 
in  Stade'i  ZtUiikri/l  VIII  47. 
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lia  8ur  let  ancient  habltants  de  la  Saaiaae  et  des  regione  titato  prea  de 

rembonclrare  du  Tigre  et  de  rEuphrate:  Actes  de  SE  (F-Mr  73)  114— 115. 

119.  Commanioatioa  de  la  tradootloa  d'une  inaoriptioa  biliRgae.   Lois  sur  Us 

rapporu  de  parenti  (r  14  Mr  73):  JA  i^^s,  I  371—3;  the  te«t  is  found  in  II R  10 
—  V  R  25. 

120.  La  ilagyiatiqoe  comparie  et  lea  Madea  ethaagrapMqaea:  (73)  12  pp,  </ 

CR  ('74)  70  &  JA  7th,  IV,  16. 

121.  Rapport  aar  lea  progria  du  dichifTreaieat  des  icritares  oanMformes 

(r^dig^  pax  M.  Juuen  Duchateau  avec  le  concours  de  M.  Oppert):  T  ii  CO  (Paris 
G  '73)  n  ('76)  117    48. 

122.  Les  Insoriptlons  ea  laagae  Susleaae;  essaid'interpr^ution:  T  n  CO  II 179— 

216;  published  separately  under  the  same  title;  r/ZK  T  I  161  rm  3;  Oppert  in  T  vi  CO 
(Leyden  ^83)  I,  95—96  &  AHSayce  ib.  Vol.  II,  //  1.  637—756. 

123.  Exoerpta  Aaayriaoa:    T  11  CO  11  216  ff.  (i)  tabUUt  conunant  des  ffymms 

en  Sum/rien  et  en  Accadien  ou  Assyrien  (S  954)  pp.  216 — 24;  (2)  Inscription  g^ogra- 
pbiqof  (II  R  51)  pp.  224  f;  (3)  Arr^ts  joridiciaires  sor  des  contrats  (in  R  49  nos. 
I  &  3);  r/also  pp.  425-32;  &  AR  in  JA  (II  '77)  43  f. 

124.  Account  of  QSailtli'a  disooveries  at  Koujuadjlk  (r  14  N  73):  JA  i^y^s,  n 
(N-D  '73)  594. 

125.  JOppert  signallzes  an  Iflscrlptloa  of  Cyrus,  tlie  soa  of  Caaibysss  (now 

VR  35):  JA  7»»»J,  m  (Ja  74)  46;  cf  ib.  IV,  68. 

126.  ExpllcatlOR  aur  la  traduotloa  de  riaaoriptloR  de  Boraippa:  APC  Vol.  86 
(Ja  74)  5»»»/,  VII  55-7. 

127.  Sur  le  aom  de  rilephaat:  Bull,  de  lasoci^t^  de  linguistique  de  Paris,  No.  9, 
pp.  LXX— LXXI;  f/JA  7»*»'  IV  (74)  68. 

128.  Expilcatlon  sur  ua  Hon  de  broaze  trouvi  fc  Ahydos  et  portant  une  inscrip- 
tion aram^enne:  JA  l^^s  III  (Je  74)  538. 

129.  Sur  la  formatlon  de  l'alphabet  perae:  JA  7^1^/  III  (F-M  74)  238—45; 

M  Oppert  pense  que  eette  Venture  est  le  risuttat  d'une  espict  de  siUction  s'exer^ant 
parmi  les  idiogtammes  assyriennes^  de  teile  sorte  qu'on  a  donni  h  chaque  caracüre  la 
valeur  de  la  lettre  qui  commen^ait  le  mot  perse  correspondant\  cf  also  JA  IV  p.  25; 
On  the  Persian  alphahet  see,  besides,  WDeecke  in  MG  XXXI  ('77)  102—116  & 
598-612;  XXXII  ('78)  271-289;  FSPIEOE^  /.  c,  160;  Sayce  in  ZK  I  ('84)  19—27; 
JHALävY  in  JA  (N-D  85)  480—501  &  JOppert  ib,  (Ja  '86)  86;    see  above  nos.  2  &  4. 

130.  Sur  laa  cylladres  babylonlens:  RA  (Ag-S  74);  cf  CR  de  la  SNA  V  ('74) 
13  f.  &  408—22;  JA  7tb/,  VI  (Jl  '75)  44. 

131.  NuBieroBS  oommunlcatloBa  to  tlie  SNA:  r/  CR  de  U  SNA  V  (74)  4i  18, 
19.  38  &  39;  JA  V^s  VI,  42. 

132.  Ob  tbe  Medlaa  Dynasty,  its  nationality  &  its  chronology:  T  iii  CO  (Lond. 
S  74);  Lond.  78,  pp.  34—46. 

133.  Reatoratioa  of  the  Bereaua  Canon:  ib,  46—50. 

134.  Ob  a  caae  of  Singular  llterary  forgery:  ib,  51—52. 

1 35.  Aaswer  to  JHal6vy's  Observatiom  critiques  sur  les  pritendus  Touraniem  de 
la  Babylone  QA  ID,  Je  74,  461-516):  (r  9  O  74);  JA  7th  j  IV  488;  cj  no.  142. 

136.  L'lmnortallti  de  l'Uie  chez  les  Chaidiena;  descente  d*lstar  aox  enfen  (IV  R  31) 
traduite  par  MM.  Oppert  kt  Lenormant:  APC  VoL  87  (S  74)  6»b/,  vm  210—233; 
Fublished  separately  under  the  title: 

136«.  UaiBiortaliti  de  l'lne  obez  lea  Cbaldiena,  suivi  d*une  traduction  de  u 

descente  de  la  d^esse  Istar  (Astartö)  aux  enfers:  (Paris  75)  28  pp.  8^;  on  p.  25  Oppert 
has  some   remarks  on  the  Sumerian  (1.  e.  Akkadian)  language;    the  pamphlet   is   also 
reprinted    with    a   few   slight   changes   in  the  Fragments  myikologiques  (cf  no.  213*), 
Ocitrif«  nur  ■emit   SprachwiMcnschaft.  IL  ^ . 
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al»  KT  MHiUG,  Dit  UMjitri/icUdl  dir  Snli  iti  dm  CtaldJUtn  Id  Stilaft  war  ^i^».     , 
mimm  Ztihag  (AngibDre.  Gennuiy)  1875,  um,  70  &  71.    PdiLacaedk.  Symmlila  VI  II. 

137.  ArOeln  an  Aiiyrlan  &  Bftbyloiiu  arehualagy,  >rt,  e««"p>>7,  hiiiorr, 

phllology  &c.  ia  BiiocKH*us,  Ccmm^/iMs-Liiiitm  (XU  «diu  Ldpug  1878  ff);  Kc  below 

1 38.  H.  Oppeii  dtBOntre  riisuetltade  du  Hon  d'Aeeadleni  donnj  im  bTcntenn 

de>  ioicription»  cantKoTmii:  Kivui  du  loin  lilUrairii  (F»rii  17  O  74),  i/ FJULBM 
Vsyagi  an  fayi  di  BuirJ  (Puii  '76)  aal  rm  I. 

139.  L'Maloi  dei   Masirei   ■uyrIeauB  flxo  par   Im  textet  ainiironaH: 

(P«i.  76]  90  pp.  8":  "/r  A  JA  (Ag-S  71)  e,  (O-N  74);  MC  «boTC  do.  111.  Th»  botdi 
conUiu  (1]  IntreduiHe»  (i— ii)j  (1)  Expfiitien  du  •yilimt  Irn/ain  (11-41);  (3)  Mi- 
.MT,,  dm  ,„enä  digri  «  A  niftTficU  (41-57);  (4)  O"  nisun.  du  Irtüitm,  digrd 
«  d„  muurt,  ™(f,„«;  du  m„un,  dl  tapacilt  (sS-«g);  (5)  U>  feiät  (69  fl.):  tf 
CR  (■75)  177  ft  CR  de  SNA  f?*!  131-6,  331,  13J,  Ji7-3o.  39*— 4"^  GGA  (78f 
ioj6  ff.  A  ('gl)  K13;  Bec,  ^.  116;  i^init  Offut  we  LiPSiUs,  Z)iV  Ta/tl sm  Stnttrik 
(IV  R  40)  Bnlin  '77;  lüu  [/  iboTc  oa.  14  &  bclo»  n«,  tfiS  &  16g  &  iii,  &^jo  & 
Au«la,  Eaai  sur  li  lytümi  ßt/lrip.t  aiiyritn:  RT  IE  8—17,  155—77  (wiih  Wo 
pJalH):  IV  iS7-iao.  V  1J9-156;  VI  gi-96;  VII  8- 1;,  49-81  &  X  Iji--i6g. 

140  OMlqut«  okttrvallon«  tur  \t  MOt  Qparda;  M^lugci  d'AEA  U  C75)  no.  1. 

I4L  SalSMOM  et  *■■  «■llDMSear« ,  dd  antt  dtfinilif  cn  mUUre  cfaronolociqiM: 
APC  Voll.  89  4  90  (Ap,  M7,  S  Ä  N  75)  *  90  Ä  91  (J«.  F,  Mt  A  S  '76)  6>l>f  Dt 
»58-7«.  3»S— 38;  '*■  l8a-^7,  339-S7;  XI  34-*».  9>-"o9.  104-aiii  Xn  108-9. 
According  lo  Ibe  inihor  tbc  rollowing  two  pobti  are  ccitain:  (I)  tti  faiti  ihnnihgifUti 
dl  la  Bitli  II  reuaiitnl  i  mhi  in.  iilli  du  Timfli.  fu  11  nlU  d  rtfipa  di  rmdt 
k  (1)  lll  anititi  dt!  rvh,  liUti  dam  ht  läirii  lamls,  11  itmfUnI  i  farlir  du  jtar 
dl  iiur  avinimiKl  au  trlni;  1/  below  dd.  IJ9. 

142.  ftldat  MMtrlenK«*  —  Premiet  ullde  —  SumJriin  m  Acradiimrs  JA  7'*'*^.l 
V  (F-Mr-Ap  75)  176-318;  f/AR  in  JA  VI  (Jl  75)  36-41  »  VH!  (J1' 76}  4a:  thtoh  ~ 
Itac  completc  tot  of  00.  135,  «bOTC;  kc  ibo  GGA  C77)  Httf.;  k  SmmdriiH  m 
Accaditn,  \,f  H.  JOptikt  {F«i>  ';6)  S  pp.  S<;  Littn  i  M.  Ci.  di  Uffth^i  rtpr  fr 
Srwni  dl  phihtigii  il  d'iOmtfrafltit,  P»iii  '76 ;  m  CHEl>«U]yALVV  Printifii  dt  fkr- 
nMfw  dam  la  langt  ßnaiii  (Acta  de  la  SociM  Philologiijiie  '7J,  1  VI  no.  1).  —  Tbe 
Kon-Semltic  (An-aiyan)  lantuagt  of  Babylonia  b  cilled  Smmirian  agaiul  FdDkutisch 
«ha  calla  it  Akludian  (lee  «bo  GGA  '77  p.  19);  JWellHAusBh  in  /aimüitu  Mkitfm 
für  PkiU!,p,  XXXI  C76)   IS3-7S. 

143.  Etidai  •imirleBRN  —  Stcond  «licle  ~  Sumirim  tu  rim  T:  JA  7'^  J.  V 
(Mr— Je  75)  441—497;  pp.  49S— joo  eonfato  uldititH»  lo  Ibc  lint  afticle  (do.  141); 
tUi  lecoDd  artide  conliiu  amoag  olbcii  ■  tmulitcntlon  &  MulatiDn  of  K  44  (Ktidb 
lo  Ibe  Fire-god  —  IV  R  [4,  no.  2,  HT  77-79,  Bu.  Lil.  191  — a.  wct  abore  do.  99)  ft  of  * 
Hynu  lo  Merodacb  (od  p.  454  ff.j  \  Ifae  article  bat  alio  beeo  pnbliihed  lepaimtclf  mtder 
Ihe  tarne  dlle.  AEaioil  JOPFUT  an  iniwer  m  wrilten  by  JKAlivy  enülted  NtMvillli 
ctniiddraliB»,  ,ur  Ii  lylUiair,  cu-*ifi>rmi  in  JA  7111  j,  VII  (Mt-Ap76)  211—380;  pabUlb- 
ed-  separatelf  in  bii  Hiihtrckri  critiqvit  sur  ttrigint  di  la  tjviiiiaticu  ia^Sonitnmt 
(Farii  '76]  16g  pp.  8°.      JOrruT  publiihed  icprinti  of  ncs.  141  &  143  tmd«  ttae  title: 

(I42-I43>).  ftlda*  «HMtrleRRa«:  (Parii  7G);  Ihe  book  containt;  (1)  Smuititm 
«flt«rf.«.f(i-SS)iD  Ii§9(t-48)  PotiKripl  '49-Sa)  &  Addition,  (sa-js);  (1)  &■ 
nUrimeu  rint  (S6— m)in4  9äi  (/JHal£vv,  ^ludn  imrlti  documinti  fiili>!»gipui 
aiiyriiu,  (Parit  '78), 

144.  HotBMr  riMOriptto«  d-EiMiuv  (niNTS);  JA  7ii>>,  vn(Hr-'Ap7fi) 
381-4110:    noufcUc  inWrprAnlioD  de   cette  InKriptioD.    —    Fabliilied  tepualdr    sader 


^ 


Moit-Amolt,  The  Worki  of  J.  Oppert  54 1 

144«.  LiMOrIptiOl  ll'EMINazar:  (Paris  '77)  8»;  cf  bdow  no.  166. 

145.  Ober  dei  beitlgei  Staml  ilor  KeütohiiflforMhug  und  ttber  dieBe«ehimg 

Anyneni  snr  bibUschen  Geschichte  &  Chronologie:  VP§  ^S— O  75)  XXX  48—55 
(Ldpslg  76)  4';  On  Akkadian  &  Samerian;  the  non-Semitic  Iffguage  b  called  Snmerian; 
cf  Bez.  LU,  198. 

145.  Ober  Ae  Sprtohe  der  attee  Meder:  ih,  pp.  107—9;  pnnted  in  fuU  in  MG 

XXX  C76)  I-  6. 

147.  According  to  Bull,  of  iv  CO,  held  in  St.  Peterebourg  76,  JOppert  spoke 
(l)  On  tki  SunhMtdian  latiguagt  (p.  36];  (a)  On  tht  Armenian  cunei/orm  imcriptions 
(p.  93);  (3)  On  the  efymohgy  of  tht  words  Avesta  &*  ZenJ\  Avesta  —  Persian  Ahasta 
(law)  &  send  »  pnyer  (p.  72)  see  aboye  no«.  45  &  105;  (4)  Sur  Charles  Eneberg 
(P*  113);  (5)  ^^^  ^'^  inseriptions  jndiciaires  (p.  116);  (6)  Sur  les  noms  de  Magan  et 
Mnper  (—  l^gypte)  (p.  118);  (7)  En  mimoire  de  George  Smith  (p.  123)  &  (8)  sur 
Pipisode  du  diluge  d'aprte  les  Ublettes  d^oarertes  par  M.  GSmith  (p.  124);  cf  AR 
in  JA  Ql  77)  43- 

148.  Rev  ef  Qeerge  taitb,  The  Chaldean  account  of  Genesis  (Lond  76)  d  Paris 
Mr  76:  GGA  (11  Jl  76)  865-890;  Oppert  thinks,  the  book  u  weak:  Smith  ignored 
the  results  of  all  the  other  Assyriologists;  bis  translations  are  faulty  in  many  respects; 
see  also  ADillmann's  remarks  on  the  Gennan  edition  of  the  same  book:   ib,  1401— 8. 

148.  Rev  ef  AvRilteobMill,  Neue  Beiträge  tur  Geschichte  des  alten  Orients.  Die 
Assyriologie  in  Deutschland  (Leipzig  '76)  d  Paris  O  76:  GGA  (i  N  76)  1377—1400. 
JOpfket  defends  EScheadee  against  Gutschmid's  attacks;  on  p.  1388  he  says: 

DmM  wir 'dlliget  nkht*  wiMea,  d«nuM  folftit  sich  doch  nkht,  dui  an«  'allet  unbekannt*  ist  — 
wie  Gutschmid  behaoptet  — ; 

Gutschmid's  objections  are  ^'much  ado  about  nothin^\  on  p.  1397  the  reriewer  states: 

der  Herr  Kritiker  wer  so  freundlich ,  mir  die  'Entiiffening*  mit  grossem  Lobe  zuzusprechen, 
mich  dagegen  zu  belehren,  daes  wenn  man  entziffert  habe,  man  noch  lange  nicht  interpretiren  könne. 
Dieses  Prinzip  habe  ich  seit  so  Jahren  anerkannt.  Die  Anfänge  der  Entziflerung  gehören,  —  und 
darin  liegt  das  Wunderliche  dieser  Verteilung  der  Rollen,  doch  nur  zum  letzten  Theile  mir;  sie  war 
richtig  angebahnt  tot  Allem  durch  EHmcics  &  Sik  HCRawlinson.  Ich  habe  allerdings  die  tJlge« 
■eincB  Prindpien  festgestellt.  Gerade  das,  weshalb  Rawunson  mir  die 'Vaterschaft  der  Wissenschaft 
wie  sie  heute  ut*  suerteilte,  ist  auch  dasjenige,  was  Herrn  von  Gutschmid's  Unkunde  der  Thatsachen 
mir  abzusprechen  gendgt  ist.  Die  Texterklärung  begründet,  die  Grammatik  geschaflen  zu  haben,  das 
ist  'mein*  Werk,  &c.  &  again :  Vor  zwei  Jahren  zeigte  ich  den  Weg  zu  den  astrologischen  &  teratolo» 
gischea  Texten  [/^  nos.  1 11  &  139;  136  ft  136*],  jetzt  öffne  ich  die  Thür  für  das  Verständniss  der 
juristischen  Documente  [^  below  no.  i6«} ;  hierzu  ist  mehr  als  'Entzifferung*  erforderlich.  Die  grosse 
Ungerechligkdt  AvGutschmio's  besteht  in  der  constanten  Verwechslung  der  reinen  und  der  enge- 
wandten  As|7riologie. 

Compare  also  PdbLagaede's  review  of  the  same  book  in  Symmicta  II  20. 

150.  Tbe  Aiitle  of  Sargoe  traeeiateil:  RP  vn  (76)  21—56. 

151.  Saeian  Texte:  RP  vn  (76)  79-84. 

152.  Tbe  Median  Vereioa  of  the  Behlstye  laeoription  of  Dariue  Hyetaepee: 
RP  VU  (76)  85—110. 

153.  Three  Aeeyriaa  Deede(lllR48,  no.  3;49inos.  i  &3):  RPVn(76)iii— 117. 

154.  Rev  of  AHSayoe,  An  Elemmtary  Grammar  xvith  Füll  Syllabary  (V  Prog- 
ressive Reading  Book  of  the  Assyrian  Language  in  the  Cuneiform  Type  (Lond.  76) 
d  Paris  N  76:  GGA  (3  Ja  77)  15—27.     Oppert  remarks  on  p.  16: 

"Jeder  Forscher  vor*Sayce'scher  Wissenschaft  wird  todt  geschwiegen.     Der  schwächste   Thdl 
des  Buches  ist  das  Verbum;  die  Bedeutung  des  Assyrischen  Syllabars  ist  gänzlich  verkannt"; 
The  reriew  closes  with  •  thoroagh  discussion  of  the  syllabary. 

155.  RenarkS,  calling  attention  to  some  recent  discoreries  of  importance  for 
Assyrian  &  Phoenician  epigraphy:  JA  7'*^  '.  IX  (9  F  77)  255 — 6. 

156.  Srigiie  ooMMune  de  la  ohroaologie  ooeMogoiiqae  dee  Cbaldteae  et  des 
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dma  de  1«  Ctatst:    APC  VoL  9»  (Mr  77)  öifc  J,   Xin  »37-140;    »l"  pnblül 
Hicl)'  undcr  Ihe  umc  litln, 

157.  La  ohronologjg  de  la  SensH;  (Pu^s,  Lttom  '77t  pp'  ">•  8'i  "/"A  ASPh*? 

vn  [10.3;  i/JA  71^1,  XI  (8  F  7SI  Jji;   P<,lyiaiKntiX\  1.  f.iay 

158.  Die  Daten  der  Geiiuii  (rf  PuU  Mt  77):  GCN  (9  My  77)  Jo'-mj; 

In  1B76  JOrruT  wu  elccUd  n  corrsponding  mcmbcr  of  ihe  Roril  Acmdcmj  uf 
Scienca  al  GätliDgui  {c/  UGK  '76.  $46)  &  in  l'^.i^  br  becamf  1  furelgn  nmnbet  of 
ihe  lUDc  iMimd  bodj.  ((/  GGN  '»7,  64'!;  '"'  "os.  IS*~K  «e  AR  iu  lA  ('78)  3J  '" 
MASfiiin)  io  KC  (5  JA  7»)  *  Veknks,  i*.  I4  *  n  My  78) ;  PdbLagakds,  Symmiiia  n 
11,6-7. 

ISS.  Salemonet  let  sa(H)eBeeuri;ioluIion  d'un  probliuic  chranoloEiqne;  (PuiiT?) 
lOi  pp,  8'.  Xifr  of  no.  14" ;  «"  JA  71»'/.  XIX  ('77)  IS8.  M,  OppmT  /nf  rf"  (■/«// 
/m<//j  «r  ^(V/,>,»  </„  13  y—  809  fl.,a»f  y-C  a  ckir.kl  i  rioudn  l,i  diffiftlh 
,M.  friuilt  la  ikrn,/,fU  df  r,i,  rf,  Juda  (AB  in  JA  for  Jl  J7,  p.  19), 

160.  Die  Akkadier,  *  canuniuilcaiiaa  {d  ?uii  Mr  77)  addr  Id  l^ar.  WAFrACM 
with  idcnnce  lo  ilulemrnti,  madc  by  SRuaz  in  hü  pitmpblel  />iV  rifraitfr  in  CkaUlU, 
dir  Aktadiir,  1  Vorlrlge  (Uwidei.  '76):  GGA  (1  My  77}  S««— 14- 

161.  Rev  of  FLCDOniMt  £/«</«  n»  ^lulftui  partiti  da  tyUatairti  nmH/trma. 
EMtii  de  Philologie  «endienne  a  uijrrienDt  (P«i.  77)  »  Ln  lylttitirii  itmil/trmti. 
^tioD  eriHqne  clau««  pouc  la  premitrc  foi)  oftho^uemtBl  Et  fttciäit  d'nn«  inlro- 
docticio  mr  la  nUure  de  ca  documenU  (P...  'tt)  d  Farii  Je  77:  GGA  (7  N  77)  1409 
— 49;  —  the  nricw  conUim  e.  g.  Nois  od  ilie  orlgin  of  cnnelfonn  wriling^  keine  noiigi 
Hchcit  K.al«lHitlllfro(1n>lit  l>»t  .ich  .»•  dm.  ÄMyriKttp  .iVUm.     In  J.h™  .654  •""■'  0"««i 


163.  DooMpeiU  |BrM)«u«a  de  l'AMjrfe  et  de  la  Chaldte.  pu  MM.  jOrriRT  £\ 

JMfchANT  (Puis  77)  Vm  366,  g"  (ciled  as  Dci.  >r,);  thc  booW  mi.tiini^  [1)  InU-f 
dicliim  (1—8);  (1)  Primiin  f^rtit,  docimienU  bUingnea  (9—78);  (3)  Dtuxiimi  früt 
(79—34*)  In  5  §§■  («)  doe.  du  premi«  empire  de  Chaldie,  (b)  doc.  du  pwd  empire 
d'Aurrie,  (c)  .loc.  du  ucond  «npire  de  Chaldie,  (d)  doc.  des  Ach«m«nideg,  (e)  doc.  da 
Wleneides,  äff.  343  &  t-^m  des  noms  proprei  (349-«)^  '/  AR  in  JA  (Jl  78)  37— 8i 
alu  ii<  abore  no.  149  &  below  no.  165. 

163.  Great  Insoriptlon  In  the  palaoe  of  Khoreabad:  RFix  ('77)  t— 10. 

163.  tnioriplion  of  the  Peralaa  nonaroha:  RF  IX  ('77)  65-88;  Ctrfm  inurif- 

Ihnum  Ptniiarum  containing  inscriplioni  of  (1)  Cyrui  (65-8),  (»)  Dariiu  (68-Sl}; 
(3)  Xet.e!(8i-4);  (4)  AnaiHMsI,  (s)  Anajenes  U;  (6)  Arlaienei  III,  Ochn»;  (7)  lo- 
«riplLon.  00  Cjlindeß. 

165.  Babylonian  pLbllo  Deauneete  oonoernlng  Private  Pereone:   RF  IX  (77) 

89-108,  being  Engliih  ti^nlalioiu  from  Ihe  Dui.  >'.  of  JOpfert  »  JMiKAKT  {1/ 
no.  i6t).  the  ariicie  conWin.:  (i)  Iki  Sl««,  cf  Za'ali/,.  neu  Bnbyloo  [I  R  6t)  r/ES  I 
i^i&Dti.jur.&i;  (j)  lii  Pari!  JUicAaux  tloHt  (1  R  70)  '/ 8K1.  LH.  159—60  &  abofe 
no.  13;  (3)  a  C„Htra,l  i-niiming  Mt  kami  „/  Ada;  (4)  a  Cimtna  <./  Hanka,; 
(S)  TremlaÜBK  rj/fl»  ••nidilrd  fragmiHi;  001.3-5  ■«  lianiUliooi  of  teiti  which  «ece 
nol  yet  pabliihed  in  1S77. 

1 66.  The  Ineoriptlon  on  Ihe  Saraophagif»  of  Hag  EtMaaaiar,  now  in  the  Lonne 

■t  Paris:  RP  IX  (■77|  109-114^  '/JA  ('76)  &  no.  144  &  144"  of  Ihi«  blMiography. 

167.  Aitielii  on  Aeiyrle,  Babylone  ei  Chaldte  In  lJ.CKitMm».titM.'%  Emtyrlefldü 

dl,  •tirn,,,  rilipiuji,  {ftt.-Tl,  \61A\.  if  KR  in  JA  (Jr78)  38™.!;  </k..m\. 

168.  Die  Mtawe  voa  Seakereh  t,  Khortabad  (IVR  4a):  fiP  (6  D  77}  741-6; 
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referring  to  RLSPSIUS,  Du  babylonisch-assyrischen  Längtnmaasst  nach  der  Tafel  von 
^nkereh  (with  two  Ubies,  Photographie  reprodaction  of  the  tablet  &  restoration  of 
thc  text)  in  Abhandl.  der  Berlintr  Akad.  f  77)  105—44,  4°»  *  »d/  Die  babylonisch-assy- 
rische Längenmaasstafel  von  Senhereh,  in  ZÄS  ('77)  49—58  &  78;  ßf  Jenaer  Literahtr- 
teittmg  (5  Ja  78)  no.  10 ;  FHültzsch  CB  (D  '77)  1659 ff«?  GMASPiao  RC  P79)  no.  43,  pp. 
305 — 8;  Americanjournal  of  Philology  IX  421  /tn  4  &  423  r»i  i.  —  Lepsius  answered 
Oppbrt's  communication  in  WeHtre  Erörterungen  über  das  cusyrisch-babylonische  Län- 
genmaasssystem (BP  D  '77)  1 1  pp.;  the  two  combined  are  also  published  under  the  title : 

168*.  Aufzug  tut  lleil  Monatsberiohteil  der  königl.  Prenss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften txL  Berlin,  18  pp.  8^  Opfert  maintains  that  the  ideogram  U  »■  a^w  a.  *half- 
cubit'  (n  R48,  48  c,  Amer,  Journ.  of  Phil.  IX  423  rm  i)  against  Lepsius  who  says 
£/aaai  ammatu  ^^cubit'. 

169.  Zweite  Mlttheüuiio  die  habylonltch-atsyrlsoheii  Maasse  betrefread:  BP 

(4  F  78)  pp.  1—2,  %^  mit  Bemerkungen  von  RLepsius,  ib,  pp.  3—7;  r/ EScheader 
in  Jenaer  Literaturxeitung  (20  Ap  78)  Articie  239  (sides  with  Lepsius);  so  also  does 
FdDelitzsch  in  his  articie  on  Soss^  Ner,  Sar  (ZÄS  '78,  56—70);  f/ Opfert  in  GGA 
(14  Ag  78)  1056  &  ib.  (»82)  823,  T  V  CO  (Berlin,  S  81)  II  i,  235—48;  &  again  RLepsiüi 
Nochmals  über  die  babylonische  halbe  Elle  des  Herrn  Oppert  (BP,  19  O  82,  847—53  & 
additions,  ib.   16  N  82,  991—2)  cf  above  nos.  24  &  139  &  below  nos.  182  &  211,  &  235. 

170.  Remarkt  concernlag  the  Date  of  the  lllaesa  of  Klag  Hezeklali  in  his 
14H»  year:  TB  VI  ('78)  131— 133. 

171.  Revised  Chroaology  of  the  tatest  Bahylonlaa  Klage:  TB  (8  Ja  78)  260—274; 

refening  to  W.  St.  Chad.  Bo8CAWEN*s  Babylonian  dated  tablets  &  the  Canon  of  Ptolemy 
(TB  VI,  I— 133).  The  Babylonian  kings  mentioned  are  Etü  -  Merodach ,  Neriglissar 
Nabonidus,  Cyms,  Cambyses  &  Darius  I;  ib.  p.  593  Opfert  says:  th«  said  toTcreigns* 
regnal  years  commenced  with  the  day  of  their  accestion  (as  now  in  Europe)  and  not  a>  a  fractional 
part  of  regnal  first  ft  last  years,  to  make  the  new  year  the  constant  starting  point. 

172.  Quelques  dioouvertea  rioeatea  relatives  aux  Insoriptloas  ouailforaiss : 

CR  de  VAthhiU  Oriental  Vm  (78)  pt.  2;  ib.  on  the  Origin  of  the  Persian  cuneiform 
aiphabet. 

173.  Rev  of  FdDelltzSOh,  Assyrische  Lesestücke,  II  Aufl.  (Leipzig  '78)  d  Paris 
Je    78:    GGA    14   &    21    Ag  78)    1025—72.    A   most   elaborate   &   searching    reriew. 

"Die  Herstellung  eines  sichern  Textes  ist  das  Hauptverdienst  dieses  neu*bearbeiteten  Buches"  (p.  tos6). 

GSmitii,  held  up  by  Delitzsch  as  one  of  the  greatest  Assyriologists,  found  bat 
one  Talue,  &  that  only  a  secondary  one:  at^  by  the  side  of  gir\  then  follow  notes  on 
transcription ;  pp.  1036 — 51  contain  remarks  on  the  Schrifttafel  \  1051 — 3,  ind«c  of  syl- 
labic  ralues  determined  by  Hincks,  Rawlinscn,  Opfert  etc.  see  abo  JFlemming  in 
theae  Beiträge^  n  11,  rem.  &  14;  PdeLagarde,  Symmicta  II  26  rem;  129;  a  new  treat- 
ment  of  the  Assyrian  metrical  system,  pp.  1053—1070. 

174.  Traduotion  de  quelques  textes  assyrieas:  Tiv  CO  (Florence,  S  78):  Firenze 

'80  Vol  I  229—38;  thc  texts  are  (1)  Fragments  des  ricits  de  la  crdation\  (2)  La  le- 
gend* pritendue  de  la  chute\  (3)  l.ouange  du  Dieu  Nibir  et  de  ses  sept  attributions  \ 
(4)  Gue  rre  de  Merodoch  et  de   Tiamat. 

175.  Bull  Insoriptlon  of  Khorsabad:  RP  XI  (19  N  78)  15-26. 

176.  The  two  Inscriptions  of  the  Harem  of  Khorsabad:  ib.  27—30;  r/ ESI  233  f. 

177.  Texts  of  the  fouadatioa  stone  of  Khorsabad,  (a)  golden  ublet  (b)  tablet  of 

silrer  (c)  tin-tablet:  ib.  31—40. 

178.  Babylonian  Legende  fouad  at  Khorsabad:  1^.41—44;  r/HERODOTusi  199. 

179.  The  tatest  Assyriaa  Insoriptlon:  ib.  105—6:  r/abore  no.  113  and  ZA  ni. 

180.  Le  peuple  et  la  langue  des  MMes:  (Paris,  Mabonnenve  et  C»«  79)  X  &  296, 
8»;  ^CR  ('79)  187;  AR  in  JA  (Jl  '79)  45;  JDarmesteter  in  RC  (21  Je  80)  485—94: 
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U  Ihn  fui  vital  di  pHtliir  M.OfpiM  ttl  It  Iravail  h  fini  imforlaitl  farm  lur  U 
fuiitian  difuii  li  mimmti  di  NoSkXs  (1855);  FSpiecel  /.  r.  \t,^  rm  ^  &  Dmuiki 
Liltralur-ZiilnHg  ('Si)  148-9:  The  hook  containi  baid«  ■  f"/«"  (VI-Xll  ^Sainl- 
Cloud  (F  79):  (0  tfl'tduilian ,  »iitrtu  lur  1h  premien  Imvsui  nUtili  i  ]■  lugue 
mtdiqne:  tue  \e  Dom  de  U  liogue  mfdique;  renipire  de»  lois  iiicdu  (1— 2S);  (2)  Dtii- 
fXlrmtnl  ir  Grammar  o(  Ihe  Mediiu  llnguigc  (lg  -  109^  in  6  chaplen:  (3)  ImsrHfliimi 
in  Ihe  MedUn  Ungiilge  (llo— ij^),  TiXi  ofCrrus,  Dirlni,  >od  of  HrtUip«.  Xma  « 
Aitixeine»  TI,  Mnemon.  (4)  Alfkaiilical  Gltsiery  h  (5)  Erraia  4-  Aidimän.  The 
jfKftt  idvance  of  thii  wdtIc  orer  ■!!  itt  predecHton  is  the  ot£  which  i(  makcs  of  Ihe 
Aoyriui  &  Sumero-Akkadiikn  languiga    —  "In  AnKhluit  m  HcmtiiiVll  in  bDi  Ocrpni  die 

181.  CaMi' 

objecl  of  Ihe  pap^i 

Ion»  &  thoie  of  AnfriB, 

1 82.  Note  iiir  Ih  mciHr«!  Miyrlen*««  «t  leur  ■pptleillan  oabkItttIqHe  (r  lojiTQJ: 

JA  XIll  ('79)  168— Ji:    ipiMi  RLefsius.  (/im.   169.     Noici  on  Ubiru  &■  S^lbur. 

183.  Note  on   .ii/>.>  )™W   =-  'inrmiMlion'  .V   A'arhima  tn,    —  'Ytnhn  j.m«'. 
prop.'le  .iTiin  qui  Uli«:  JA  XllI  (9  My  79)  516;  f/ below  no.  jgj  (T. 

184.  Explloit<«B  de  ttw  pMiagea  (>- ]■  79):  ]a  xiu  ('79)  !ST-^'  >"><«  ■" 

hiJd/k  ..  ^=T  •<.  '  lelcTcr'  —  Bdiii. 

1 80.  Rav  of  ESohrtdor,  Xiilinuhr'/Ui  &■  CmkUliU/mikumg  (GiHHD  -78)  rfPuu 
Ap  79:  GGA  [i3  Ä  «S  ]«  79)  769—808;  an  miuwer  to  GimcHMm'a  kttack  (t/  so.  149)- 


1 87.  Fragaent»  de  aeiMDBOiilt  okaldtaane:  (Pnii 79)  14 pp- 16°. *PP  (oEi.u)*ain, 

Vkiiloiri  d-Iirail  I  (Hk  '79)  XII  &  436;  1/ RC  (11  Je  80)  494-S  &  PHaupi,  Zi.r 
kiiüniikri/llickt  Sintßulbiricki  (Leipiig  'Si)  VI  4  30;  iti  belo*  noi.  iij  *  aij',  & 
mboTe  no.   136. 

1 88.  RtMarha  «a  Hr.  Horaiuid  Raaaan'a  CoMMaalcatloa  (rism  Mo«ul)  sinng  ui 

BCCOunt  of  hii  einTtlioni  in  AayrU  (PB  4  N  79,  3-4);  ■'■  4—6- 

189.  La  al«|e  prinitif  dea  Aaayrlana  al  daa  PMaWana;  JA  7<i>>,  xv  (j.  &  9 

Ap  80]  90—1  &  349-JO;  TilfKann  au  TilvtuH  —  TiXot  »f  the  Creelu  (Modem 
Onl-I^unik  or  Bahrein,  in  (he  Penian  Gnlf)  —  Akkadiu  /VJ-mi-O,  cf.  JA  XIV  (14  N 
79)   538 ;   &  JHALivV   ih.  XV  ('80)  538.     "OhK  Rücbikhl  .ur  die  Fnie  uch  dtn.  Wob»,  .»cht 

f90.  Rbv  or  Paul  Haupt,  Dii  „.mMnkm  Famili,ngt,-ttl  (Lcipiig  '79]  '  P>^ 
Ag  79:  GGA  (17  D  79)   l6oi~zS. 

lat.  Sar lea textea )urldlquea datia at origlaalraa de Bahylaae:JAXV(9j>80)345. 

192.  L«a  tablettea  Jurldlquaa  da  Bahyloae:  JA  XV  (>80)  S43— 56  &  Cemctifm 
XVI  566;  inneie  &u  procii  Tcrb&l  de  U  ijuce  da  9  AtHI  '80  pp.  SS*— S;  'f  V-  S4^ 
rimarii  2  md  paqSdu,    ibidem  S47  rtmarkt  1  moikinm  —  '(■«<',  *c.    A  dncoiäaa  of 


^^ 
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Contnct  tablets.  "Nach  d«m  Inhalte  d«r  Tafefai  bespricht  Ornntr  Nabonacsar  &  Mine  Ära;  er 
l^bt  diesen  König  mit  den  Eponymen  des  Jahres  745  Nmhi'ithmmfir  (nicht  Naim  itt-Mfurt  wie 
er  firäber  mit  KSantAOBa  las)  dem  Stauhalter  Ton  Arrhapachitis  ft  diesen  wieder  mit  Tlglath>PUeser  II 
identifidrcn  su  sollen ,  Terhehlt  sich  dabei  aber  das  Gewicht  des  möglichen  Einwurfes  nicht,  wie  denn 
ein  König  von  Babylon  3  Jahre  nach  seiner  Thronbateignng  habe  ab  Statthalter  einer  Prolins  in 
Assyrien  figwiren  können;  den  Grund  der  Ära  sucht  er  in  einer  Regulirung  der  Schaltmonate 
f«ir  die  babylonische  Mondrechnung  im  Jahre  747,  den  Grund  des  Epochentages  aber  nicht  etwa,  wie 
FLoKa.,  im  Zusammentreflen  des  s6.  Februars  mit  dem  Neumonde  —  denn  dieser  ist  6  Tage  früher 
gewesen,  sondern  mit  dem  i.  Toth  des  Jahres  S7^*  des  Hundstemcydus,  der  in  Assyrien  so  gut  als 
b  Ägypten  habe  bekannt  sein  müssen"  (JG  4  1 19).    Cf.  no.  s88. 

193.  Lm  iMOriptiOM  de  Vai:  JA  XV  (9  Jl  80)  540-3- 

194.  U  MMlOlle  ehrOMOloolq««  (P«r.  '80)  50  pp.  %^\  rtfr  fr  Revue  Jästcrique 
Xm  f 80)  279—308;  the  mrticle  is  a  reriew  of  (l)  HtPrxsskl,  Das  fkronoUgiseAi  Systtm 
des  Manethp  (Ldpsig  '78);  (2)  Joh.Raska,  Die  Chronologie  der  Bibel  im  Einklßteg 
mit  der  Ztitrecknung  der  Egypter  ^  Assyrier  (Wien  '78)  &  (3)  ASchäfir,  Die  biblische 
Chronologie  ftc.  {cf  below  dg.  204)  also  see  CR  ('80)  296—7. 

195.  Letter  to  Mr.  AifRedllOIMe  on  the  Zodiacal  Ught  of  tbe  Enropeau  (d  Paris 
«7  My  77):  JAS  Xn  C80)  328. 

196.  MiMohre  tiir  l'uihro  Jamm  okez  let  AMyrtoM:  RT  n  33-47;  «  m^nte 

diacussion  of  IR  28,  13— 15  a.  "Oitbkt  glaubt,  dass  die  assyrischen  Karawanen  bb  an  die  bal- 
tische Bemstemküste  gezogen  seien  ft  lässt  auch  die  Phönisier  wieder  bis  an  die  Ostsee  Torgedrungen 
sein"  (JG  3  II  180);  tifLK,  no.  438,  p.  aa6;  Rocck  in  Att^tMssüek*  McnmUsckri/t  (*^o)  XVIT 
ÖSoffl ;  PJnSBN  ZA  I  ('86)  344—68  (see  below  no.  383  (!)  published  separately  under  the  title : 

196*.  L'anlN^  Jaiiia  ebei  let  Aeeyrieee:  (Paris  »OO)  15  pp.  4^ 

197.  Notlee  eteroloolqee  eer  M.  de  Steley:  R£g  I  ('80)  No.  4. 

198.  8vr  llllterveetloe  dee  eeftnte  dans  les  actes  chex  let  Assyriens:  ib.  I  ('80)  97. 

199.  Ser  le  divoroe  aeeyriee:  ib.  I  ('80)  98. 

200.  Svr  ie  Th%\mit  ■atriMOeitI  chez  les  Assyriens:  ib,  I  (»80)  116. 

201.  Nieive,  article  dans  Uchtsnbkrger's  Encyclopidie  (Paris  '80)  VoL  IX;  cj 
no.  167. 

202.  Ser  im  gnuide  leeoriptioe  d'AeeerhtnhalNü  ou  Sardanapale  V,  roi  d*Assyrie 

(667—625  arant  J-C):  CR  (8  Jl  &  26  Ag  &  3  S  81)  156  &  161  &  168;  f/VR  i-io. 

203.  Rev  of  ADelattre,  Les  inscripHons  historiques  de  Ninive  et  de  Babylone 
Paris  '79)  90  pp.:  GGA  (24  N  80)  1473—78;  ("der  Herr  Verfasser  schliesst  mit  einigen 
Wünschen  in  Betreff  der  Schaffung  einer  Lexikographie.  Der  Wunsch  ist  gut  gemeint;  aber  gerade 
diese  Lücke  ist  (Ucjenige,  deren  Ausfüllung  am  meisten  Zeit  ft  Fleiss  erfordert")  (/.  e.  p.  1477). 

204.  Rev  of  AÖohifer,  Die  biblische  Chronologie  vom  Attsunge  aus  Ägypten  bis 
Mumßeginni  des  Babylonischen  Exils  (MOnster  '79)  141  pp.:  GGA  (24  N  80)  1478—1500; 
("das  Buch  ist  eine  selbsutindige  Arbeit ;  seit  den  Zeiten  Ioblbk's  &  Böckh's  ist  es  eine  der  besten 
Arbeiten,  di*  überhaupt  auf  chronologischem  Gebiete  entstanden  sind.  Verfasser  schöpft,  wie  es  sich 
gebührt,  di4  Jüdisek*  Zrür^ciimmg-  aus  dtr  küUrüeJUn  QuelU  für  düsti^,  nus  dtr  BiM,  Wo  es 
sich  am  biblische  Geschichte  handelt,  sind  die  Knischriften  nicht  die  einsigen  Quellen.  Das 
mssyrüekg  Dtcmment,  das  an  F&lle  der  Angaben  und  an  prädser  Schürfe  dem  hebräischen  gleichkommt, 
#WI  is#rA  erst  gt/muUn  werden!  H'tr  itsitMgn  eine  Siilücke  CArenelegie,  wir  km6en  keine  mesyriscket 
die  Bücher  der  Könige  rechnen  die  Jahre  von  dem  Anfang  der  Regierung  jedes  Königs ;  so  begann  in 
Babylon  das  erste  Jahr  des  Königs  {Innni)  mit  dem  Datum  seiner  Thronbeittetgung,  und  rechnete  sich 
nicht  Ton  dem  ersten  Nisan,  der  seinem  Regierungsantritte  folgte ;  am  ersten  Nisan  begann  das  /«/A, 
das  JB^ponymenjahr")' 

205.  Rev  of  VFlolgl,  Die  Chronologie  der  Bibel,  des  Manetho  &»  des  Beros 
(Leiptig  '80)  286  pp.  {d  Paris  N  80):  GGA  (26  Ja  81)  97—102.  ("Es  ist  dasselbe  Gaukel- 
spiel mit  zureckt  gemachten  ft  immer  stimmenden  Additions-  ft  Subtractionsexempeln ,  das  den  Herrn 
Dr.  FLoicl  zu  seiner  Arbeit  rerleitet  hat.  Verfasser  weus  sehr  genau,  was  für  einen  Kalender  die 
Assyrer,  Juden  &  Ägypter  benutzt  haben,  und  diese  begeistert  Torgetragene  Berechnung  fusst  auf  dem 
materiellen  Irrthum,  dass  der  Anfang  der  Nabonassarischen  Ära  am  Mittwoch,  dem  s6.  Feb.  747  Tor  (!hr. 
mit  dem  ersten  Nisan,  einem  Neumonde,  zusammengefallen  sei.  Mit  Hülfe  solcher  Spiegelfechtereien 
kommt  nun  schliesslich  der  Autor  su  der  Überzeugung,   dass  Adam  3187  ▼.  Chr.  geschalfoa  wurde, 


BeiCriLgt  mc  MmltiKhRi  SpnubtriuCBKlttri. 


206.  R<V  Of  FHoamel,  AMu  dir  Baif/Hiuei-Atiyrini,!,  und  /l» 
1/M/f  in  Taiillim/^m  (Leipng  'So)  M  pp.  {d  Parii  N  80);  GGA  (16  J.  J 
Hcit«  Comprudiüfli  tctdicBI  abirrt  Ann-kemuigj  »tuM  «If  RH  dit  üttErCD  EpacfarD  1 
tfirkri^^w  bAlracKlcn.     [n  willklirlithFr  Wfit»,   Aie  lur  da  t^tltv^t  htdatt,    um 
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207.  Rev  «r  ¥n.BlZ,    Dil  /HiiAri/itn   Tiflaih-PlUitr  I  (Lcipiie  '80)  XVt  ft  M4. 
(</  Firi»  D  BO)t  GGA  (10  ]l  gl)  897— 9r4,  Ofvebt  ihioks  ibM  ihf  woiV  it  «ry  lilllf^j 
in   adnuce   of  Ihe   tdttlon   »f  tBST   ('/ ■bovt  do   17];    AM-SI  ilipkcM   &    KA-AM-Si: 
ivfry   wfre  dtteimintd  by  EHmcKs  in  iSjJ  &  noi  bj  Dr,  LOTI. 

208.  Rev  of  VRolgl;   G™j  und  Htr^dpl  nai\  dn  ntuglf-ndfen  AVi 
(Leipiig  '81I    197  pp     (d  Piiii    My  81)^    GGA  1$  O  Br)    u«-;".    JO"" 

aenlially  Arjin   cbimclir  of  Ihe  Pereions   (»1»  >«   DI 


I 


Mus. 


iSof. 


209.  ArllolM  OD  Aasyrlia  &  Babylsnlan  ■rohMology.  art  &i^.,  Fnncb  Mholu«  J 

uid   ih*  /.««■/>.(  A  /'rji.fi  in  ItRocKHÄiia'  Ks-vrr,aii^«i~L„ik:<n  (XIII  edil.    I^ipi|f  J 
1882  ff)  t6  Volum«;  f/Bbo»e  ■«>    ij7.  1 

210.  Bulletin  orltlqie  d«  la  rellgion  iMyro-babylonleime ;  !■  quntion  vumfio*  7 

»ccwlienM;    Krvui  dt  nhiair,  dti  Tilip^,.  V  JSi->78;    </ CR  ['8i)   is+f;    ■!>!□« 
JHAiivv.     „HaliIvv'i  L'udcDnmg  dct  DeSAKiiEC'uhniMinndDiiDcn  Cudia  [oäti  K'tdfa, 
to  Hal£vv)  in  den  Goltcimmen  Ncbo  {Aati)  iil  nhon  mn  ds  giunnBliichcn  Fehlen 
vegen,  den  Ihm  O.  nachgewicMu  liil,  wenig  fibeneugend"  (]C  S  I  ii);  (/BAaGiEBDEMW' 
MARD,  Ol  X  1S4  f.  «  AR  in  JA  {'83)  83—4.  —  O.  ii  geninlly  conridöed  ihr  diieo»«r(rJ 
of  Ihc  Akhidisn  tingnage   (1/  ES  11  <:.  6)  bat  Bu  //(.  g  107   miribuMi  tht  ditcotoM 
to  EHiNCKS  f./  MG  X  »  /■(.),)/  /ni*  Aii^/wj.  XXIII  p  44,  in  ■  pi.p«t  d  Jl  52]  «too'" 
lee  no.  3J  uf  Ihe  R.wlinson  Biblipgnphy  (plfC.  no.  Ji,  p.  fo)  &  »boe  no.  11. 

211.  Sur  lu  donnici  niilralagiquM  d»  nouiello  iiiiua  luyio-child^Dnes  du 
mai«e  dn  LoDTre'  R^g  ('82)  11  iJotT.;  nfemiig  to  ■  Iclter  of  M  AliR^,  löidtm,  with 
thesuDelillei  >/>1k)  RLepsius  in  BP  ('82)  847  &  199';  JA  S'lii  I  515;  &  ibove  no«.  14. 
139,   16S  &  169; 

212.  Latin  i  U  rediction  de  1>  REg:  1^  ('82)  II   1S6. 

213.  La  traduolion  de  quelques  fragitienta  nytholaglqueM  uaerleiM  et  aaiyrteaa, 

lur  lei  ritej,  tes  aiytltra,  les  supeistitions  et  li  migle  des  Assyriens;  opf  I0  Ledkain'! 
ffülfire,  II  (P.rii  '82,  IV  &  565).  f/  HaUvy  RC  ('83)  no.  11;  published  (logether 
■rith  DD.   187)  Mp»™iely  under  Ihe  title: 

2!  3*.  Fragnenlt  Bylhologlquea:  (Pmrii'82)  4c  pp.  11°.  ilto  »e  iboie  00.  136; 

&  Bez.  Lii.  p.    171  below. 

214.  Sor  lea  textet  tUMirleni  rapporti«  de  Tellob  par  M.  deSante:  JA  Xix 

(13  J»  &  10  F  82)  79— 80&  533;  cf  ibid  AR  (Jl  81)  3iff;  thii  comnmairation  cont*!iu 
the  lint  tiuuUtiou  of  Ihe  Gudes  inscnplionsi  ilto  see  ad  Gudia  ES  I  165. 

219.  Lat  iMOrIpllont  de  Gudia:  CR  (17  Ja,  3  F,  34  &  31  Mr  82)  pp,  7,  tj,  16, 
iS— 40&  113— 17;  Bez.  ZiV,  41  §  16:  ZKI1J3,  pendani  qnitre  uu  M.IIkuzEY  m  lu 
»ec  nne  grude  di<tincIion,  miinlenir  cette  dtcouTecte  (ioscriplions  de  Gtidia)  k  hi 
Fnnce  (CR.  IX  334):  accarding  to  OrPEUT  thc  diKOTeti«  of  de  SavzeC  tn  the  mott 
ImporUnI  neit  to  those  of  Ninivr  &  Babylon. 

218.  Un  poidi  ntdiqie  dn  ■■•««  di  Uivre:  CR  X  (Apje  82)  ^  &  135-8; 
1/  PB  (N  81). 

217.  lauriptiaat  de  flud«a:  CR  X  (82)  168-9.  .■'^'  die  Inialii 
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dbChossat's  (Repertoire  sumerien,  Lyon  '82) ,  welche  nur  eine  unselbständige  Compi' 
lation  sind";  id.  we  find  remarks  on  the  Akkadian  langaage,  made  cn  the  occasiun 
of  presenting  to  Ihe  Academy  PHaupt*s  dook  Die  Akkaäiscke  Sprache,  "Opbrt 
spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  unsemitischcn  Texte  von  3  Sprachen  reden,  EmfJnkha  oder  der 
Mägde*  (Knechts-)sprache  (see  also  HT  13411.  i— a  &  again  PHaupt  in  ZK  II  367—84)  &  den  beiden 
Dialekten  der  sumerischen  Sprache  Emeku  b*  Eme-sat ,  für  welche  er  die  Übersetzung  Sprache  der 
Eingeborenem  oder  Ansiedler  b*  Sprache  der  Nomaden  vorschlägt,  ohne  ihrer  Beziehung  zu  Sumer  & 
Akkad  zu  gedenken"  (JG  s  I  x');  also  AR  in  JA  ('83)  85:  M.Oppert  pense  que  emr-kn  est  le  sumc- 
rien  et  que  eme-sal  n'est  qu'un  nom  de  I'assyrien;  e/  CR  ('8a)  259. 

218.  La  dato  la  plat  aacleane  de  la  Chronologie  chald^enne:  CR  X  ('82)  273. 

219.  Le  prMeadH  tonbeau  de  Cyrue:  CR  X  (22  &  29  s  &  6  O  82)  18,-  6  &  265; 

"das  Grab  zu  Murgh&b,  das  man  fiir  das  des  Cyrua  ansah,  das  aber  seiner  Form  nach  das  einer  Frau 
sein  muss,  demgemass  von  Dibulafoy  in  einem  ungedruckten  Berichte  an  die  Akademie  für  das  der 
Mandane  gehalten  wird,  glaubt  Opfert  eher  der  Cassandane,  der  Gemahlin  des  Cyrus  zuschreiben  zu 
dürfen"  (JG  5  I  74).     Also  see  Revue  de  Phistoire  des  Reli^ions  VI  370 f. 

220.  Die  franz6eitchen  Autorabungea  ia  Chaldäa  (mit  einer  Tafel):  TvCO 

(Berlin  S  81)  11  I,  235—48  (Berlin  '82)  8^;  Hervorhebung  der  vorläufigen  Ergebnisse  für  die 
sumerische  Schrift,  Sprache  &  Mythologie  aus  ihren  Inschriften,  besonders  denen  des  Gudia  von 
Shr-pur-la  in  Süd«Babylonien,  dessen  Titel  Pa-te-si  ss  Sutthalter  ist  (nach  Hosimbl  <=s.  Priesterk'onig)\ 
die  Inschriften  sind  durchschnittlich  architectonischen  &  votiven  Inhaltes  (c/ JG  5  I  16—17);  cf  also 
AAmiauo  in  ZK  I  151  AT. 

22 L  ReV  of  Friedr.  Delitzech,    IVo  lag  das  Paradies?  (Leipzig '81):  GGA(26Je& 

5  Jl  82)  801 — 832;  "Der  Wert  des  Buches  liegt  ausserhalb  des  Paradieses,  &  die  wenigen,  von 
Herrn  Delitzsch  selbst  gefundenen  Dinge  haben  sämmtlich  mit  der  Frage  über  den  Garten  Eden  gar 
nichts  gemein";  on  p.  804  OPFERT  speaks  on  the  Kassi  &  K^sh  (see  below  nos.  241,  256 

6  257.  310). 

222.  Erkliruag  {d  Parb  Ag  82):  MG  XXXVI  ('82)  753—4;  referring  to  a  remark 
of  FDelitzsch  in  the  yahresbericht  of  MG  ('80)  89. 

223.  Remarke  on  ThGPinchee*  reeent  dieeoveriee  bearing  on  the  ancient  history  & 

chronology  of  Babylonia:  PB,  V  (7  N  82)  12. 

224.  Intcriptioae  da  Piro  Ryllo  aH  Vatiean:  CR  X  (*82)  278;  on  the  docu- 
ments  in  the  Vatiean  brought  from  Mossul  by  Father  Ryllo,  S.  J.;  r/ KC  (*82)  no. 
52,  p.  519. 

252.  Revieion  of  the  Perslaa  Cuaeifomi  Text  of  the  Behietun  laeoriptioa  of 

King  Darius:  JAS  XV  (83)  380;  r/aboye  nos.  5  &  32. 

228.  Anaouaoement  of  Pinehes'  DIeoovery  of  a  Cylinder  of  Nabonld,  found  at 

Abu-habba  (the  ancient  Sippara)  (r  10  N  82):  JA  I  ('83)  89. 

227.  CoBiBiaBiGatioa  %w  le  roi  de  Babyloae,  Kandalanu  (</i3Ap83):  JAIC83) 

515;  c/  belpw  nos.  224  &  247). 

228.  OHittaaoe  d'Hae  doaatioa  et  hh  Jugeaient  de  nite  ea  deaiOHre:  JAIC83) 

5>5 — 6;  translation  of  two  cnneiform  tablets,  found  by  Mr.  HRassam  at  Abu-habba, 
bearing  the  date  of  the  VI  &  the  XII  year  of  Kandalanu,  King  of  Babylonia. 

229.  Coatraot  tablet  (81— II— 3)  from  Babylon  intoribed  with  onknown  eha- 

racters  {d  Paris  29  Ap  83  &  r  i  My  83):  PB  V  122—4;  referring  to  a  paper  byTbG 
PiNCHKS,  bearing  the  same  title  {ib.  103—107)  also  see  Pinches  second  paper  (ib.  152 — 4, 
'  5  J«  83)  &  Oppert's  reply: 

230.  On  the  Translation  by  ThGPinohet  of  an  Attyrian  Tablet  relating  to  the 

sale  of  a  female  slave  {d  Lond.  3  N  83):  PB  VI  (4  D  83)  34—5;  Pinches  replles  on 
pp.  36 — 37,  &  Oppert  sends  a  final  ans  wer  (5  F  84)  ib.  169;  „es  ist  ein  Sklavenverkaufs- 
▼ertrag  mit  einer  Beischrift  in  unbekannten  Schriftzttgen"  (JG  6  1 10).    Cf  below  no.  234. 

231.  Deux  textes  Xtht  anoiene  de  la  Chaldie:  CR  XI  (2  Mr  83)  14»  75-^5; 

discussion  of  two  inscriptions  from  the  collection  of  EdbSarzec;  ib.  p  81  is  a  trans- 
lation of  the  inscription  of  Sargon  I    (III  R  4,  No.  7);    deux  texts:    "l'un  est  un  texte  en 


tftVU  taiätuTt  ■  l'ir.  .imrtiqü.".  C/  llOD  Dal.  JUT.  pp,  42  &  4g;  ZK  II  180;  PlNCIIIS 
iiiPBVn(6[J8a);  RC  ('gj!  No.  11,119-20.  —  Pnblhhtd  «epirUcly  ander  Ih»  »wot  tillr- 
332.  0«  8NM«riM:  CR  XI  ('83)  114—11$;  nmulumde  it  ihr  accuiaD  of  p»- 
KDtlng  to  Ihe  Acidtmy  (on  ]>  tg)  FKOMM»'s  Vt-nimitiuki  CullurtH  in  Ägyflm  umti 
Baiylimii«,  VoL  t 

233.  Terrai  Duilct  iHyrianHci  donni«i  ai  Vatieai  pir  le  Pire  Ryllo:  CR  XI 

(i8My83)  166-7;  p.p«  cuis  ot  ro  VitiMi.  trrm-cotu«,  cach  lontunine  .bout  [6]iDu^ 
tbc  LQicripIioiu  beloog.  fnr  the  greaur  pArt>  to  the  ptriod  oi  NebucbadnrEiu;  one  cod- 
tiioi  m  ooDlTKl  (J  J  T»nimui  575  B-C);  .l«o  kb  Be,  /.(/.  ijo  S  r»   1 ;   13]  &  m  1, 

334.  Den  oyllndre*  pliiniele>*  icrito  e*  oharncteru  oaiüfanne*:   CR  XI 
(6  Ap  83]  141,  180-S4.   -Z—'  .ui  ktrrt"  ".mm^d.  .idonj.tht  Friv.ijrjfi  ,™  v.i«  s  Soh™ 

Kdlicich«"  u  3  6  1 10);   c/  abo  RC  CSj)  Nq,  16,  p.  jjo;   thit  n(tn  to  oo«,  iig  &  »30, 

235.  Lm  ttaloni  Ili«ilr«i  »w  Im  lUtan  da  rol  Badii:  CR  XI  (7  S  83]i  1/ 

RC  ('83)  No  J9,  pp.  »39-40.  Th*  lillc  givcn  in  Ibe  CR  (pp,  171-1)  15;  ^.tnJii 
mflrclfgi^Hts  rlt«tivts  oia  iltUoni  gravii  lur  Itr  itstuei  lit  Gvdiit\  parllT  agviml 
RLersius;  i«  ibare  n«,  34.  139.  16g.   169,  181  &  111. 

236.  Remarkl    Bade  on  the  oceMion  of  procnllne   Pniliialiimt  divtnfi  dt  la 
S'iiM  Ji  Litl^tahirt  Finoi,.:  CR  XI  ("83)  ija— SS5;  JOiteit  b  *.  (oieigu  member  of 

237.  Oblinritiaat  on    StimJt   tHicriflin  Ji  Nalu-Mt^tnoitr  trruvii  tn  Synt: 
CR  XII  (1  ;■  84)  1;  »rcnioK  lo  HPognoN'i  «ork. 

23B.  TrtdiotfM  d-M  taiila  taaaMil  d-an  Msurqu«  d«Ttlle:  CRXn(zgPS4) 

17-8;    &  LHeuitv    ,■*.  ui  F)   pp.   15-6.      ■■Or,..,  >i,m,r,  mi.  H«i..«v.  EmJ-cVui.,  c». 

Lmä-ia-iU-nJi  ft  <1«UWI  *■  'Imtr-^Ut  dtt  frrtmp,' .  VAt  InicKrin  •iikhll  nrnch  in  DbtntuiMf 
Of^it'i  tob  den  Tempel-  ft  KBIalboa»»  dei  Könifi  ft  iil  hiupliilchlich  dadiucli  iMi1i>urdii.  dui 
■ie  die  illeiU  bii  jilil  bckuue  Erwiliduiis  Bibylonieni  enlKilt"  (JG  t  I  id), 

239.  PreteaUllsn  to  Um  Asadaaty  of  M.  Uon  de  Rotay*!:  Lt  eeJtx  Ctrui- 

•anut  (miDiucript  yiiMlique):  CR  XII  (ij  F  84)  169-170. 

240.  Sir  la  vraia  uaiaiilallon  de  ta  dIvlilM  de  TbIIo:  CR  XII  (sj  Ap.  84). 

131—33.    Le  dieu  de  Ttllo  ett  Nimf,  non  Papsultal;  ^f  Ata  AAmeauk,  Qiilfiti  **■ 

iirva/inHi  lur  In  iHscriftioni  de    Tilloh,  ZK  I  ('8t)  151  ff. 

241.  Obtervatlea«  1  propst  d'naa  labfetle  ountirame  pvtllie  rteeaineat:  CR 

XII  (30  My  84)  196-7;  f/HAUvv,  (*.  p  tgs;  on  Delltisch'»  diKOTriy  nflhe  Ciiiaiat 
languagi,  whiih  »u  mide  by  Oppert  u  eirly  M  186J.  —   CJ  noi,  111.  156—7;  ^o, 

242.  RcMark*  on  the  preieitatlon  orESohrader't  etiay:  Zur  Fragt  nacX  dtm 

Unprutgc  dtr  alLbabylaniichin  Kultur:  CR  XII  (9  My.  84)  195-8. 

244.  Aper9V  de  la  langue  dei  ^amllet:  CR.  XU  (n  Jl  84)  316. 

249.   Uiie   Intorlpllon   oiiilfanre  datie   du  rtgie   d'Aatloobui  Soter  al  da 

Seleucui  Nicaiot  (t  R  6&):  CR  XII  (j  S  84)  314;  RdA  I  101-5;  ^C  ('84)  PO.  39.  p. 
948;  RA  (S  84)  179-80;  Milaigi!  Rrniir  (Pu.  '8«)  117-31;  AR  in  JA  (Jl-Ag  SS) 
14S — 9;  OrrUtT,  mnong  olher  things,  Ands  here  u  illuiion  to  the  inTuion  of  Aiia 
Minor  by  Ihc  CelK  in  B.C.  177. 

246.  Uaa  toHrlplloa  auyrieMH  relative  i  ua  oyole  lanalr«:   CR  xn    12  S 
84)  335- 

247.  U  wraie  pei-MMallU  ot  lei  datoa  da  rol  Chlaltadaa:  Rd'A  1  ('84)  i-ti; 


/r\ 
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two  contract-Ublels,  dmted  respecthrely  the  fonrth  of  Elnl  of  tbe  sizth  &  the  foarth 
of  Tebet  of  the  twelfth  year  of  Kimdalanu;  see  above  00.  228. 

24&  Um  acte  de  vente  ooneervi  ea  deux  exenpiairet:  ZK  I  0«  *84)  45—^- 

249.  AtalM.  —  Le  dieu  de  Sirtelia:  1'^.  Q«  '84)  259-62. 

250.  Ser  «n  eouvet«  rol  de  Tello:  youmal  Officul  C84)  no.  72;  cf.  Bez.  Z//. 
43—4;  tnuulation  of  an  inscription  of  5  lines  from  the  find  at  Telloh;  cf,  also  ZK 
n  182. 

251.  U  piMt  MOieRM  date  de  rhittolre:  RA  (S  84)  182—3;  cf.  WHRylands 

ib,  250  &  London  Academy  (li  O  85)  241. 

252.  Oa  Utarat:  T  vi  CO  (Leyden  S  83)  I  ^)  89—91;  JOppekt  &  JHaUvy 
explain  the  name  Jltar-iitm)  as  a  mere  appellatWe,  with  the  meaning  of  woman  or 
goddess  &  coniider  it  a  shortened  form  of  iitaritu^  while  TiSLB  (f^..*  La  dhsse  War 
stirtnti  dans  U  mytkt  ba^lonien^  VoL  II,  pt.  1,  493-506)  considen  iitariiu  a  deriTatWe 
of  JiUtr  in  the  meaning  of  a  tvoman  dtvoted  to  tke  strvict  of  tke  Gcddess  liiar,  a 
qedkeUtk\ 

253.  8ur  qaelqaetHmet  det  iaeeripliont  eaaiiforiiet  noavelleMeat  dtooavertet 

en  Chald^:  T  vi  CO  (Leyden  S  83)  Vol.  II,  pt.  I,  625—36;  inscriptions  of  the  kingt 
Sukal'duggma  &  Umma\  see  above  nos.  215  fr. 

254.  Rev  of  PHaapt,  Das  babylonische  Nimrod-Epos,  Erste  Hälfte  (Leipzig,  '84): 
GGA  (15  Mr.  84)  252—3;  nHov  tj/iiav  navrog. 

255.  Rev  of  JFieaiRilRO,  L)u  grosse  Stemplatteninschrift  Nebnkadnenaf' s  II 
(Göttingen  '83):  GGA  (l  My  84)  329—340.  "Wir  heUsen  das  Schriftchen  des  Verfassers  will- 
kommen. Die  Übersetsong  hat  einige  glückliche  Verbesserungen  aufzuweisen,  ft  der  Commeatar  seugt 
Ton  fleusigem  Studium  ft  stellenweise  erspriessUchem  Scharfsinn." 

256.  Rev  of  FDelHieoh,  Die  Sprache  der  Kossäer  (Leipzig,  '83):  öster,  Monats- 
schrift für  den  Orient  (»84)  nos.  9  (230—1)  &  10  (253—5);  cf  ZA  m  42.  (below 
no.  310). 

257.  La  laaone  des  Elanltee:  Kd*A  l  ('85)  45—9;  against  Dbutzsch's  Kossäer  \ 

"OrnutT  erklärt  die  koss&ische  Sprache,  deren  erste  Spur  er  im  Jahre  i86a  entdeckt  hat,  für  elamitisch 
(selymäisch)  &  semitisch;  will  die  Kassi  von  den  Kussi  streng  geschieden  wissen  &  nur  die  letzteren 
als  damitische  &  susianische  Ahnen  des  Volkes  Nimrod  bis  nach  Babylon  vordringen  und  die  Herr* 
Schaft  daselbst  erringen  lassen"  (JG  7  I  13);  cf  nos.   221.   3T0. 

258.  Liaeorlptlon  do  Saroe:  Rd'A  I  ('85)  69—73;  The  Saros  is  a  period  of  18 
years,  or  223  lunar  months  which  marks  the  retum  of  eclipses;  cf.  AK  in  JA  (Jl  85)  90: 
"une  inscription  du  British  Museum,  publice  par  M.  Pinches  et  donnant  des  dates  d'annie  de  rigne  de 
dtx-huit  en  dix'huit  ans,  depuis  l'an  19  de  Darius  Ochus  jusqu'ik  l'an  313  de  S^leucus,  a  conduit 
If.  Oppkrt  k  d'int^ssants  conclurions  sur  I'histoire  ancienne  de  l'astronomie  assyrienne.  Cette  Pe- 
riode de  x8  ans  est  la  periode  du  Saros,  ou  de  deux  cent  vingt«trois  mois  synodiques  qui  marque  le 
retour  des  iclipses." 

"Der  technischen  Chronologie  der  Babylonier  hat  ein  Vortrag  JOppbrt's  über  einen  aus  100  Ab- 
läufen des  metonischen  Mond-Zirkels  oder  chaldäischen  Saros  bestehenden  Lunarcyclus  von  1805 
Jahren  gedient,  der  mit  der  Hundssternperiode  combinirt  &  im  Jahre  54a  vor  Chr.  begonnen 
worden  sei"  (JG  7  I  17). 

259.  DoHx  tablettet  hiliaguee  InMitee:  ZK  II  ('85)  297-302;  cf.  FDelitzsch 
b,  411— 414;  H'l'  213  f;  ZK  n  69  &  ZA  I  33;  translated  in  Doc.  jur.  76flf. 

260.  Observatione  eor  «ae  liete  de  proaoaie  aeeyrieae  eur  le  type  yaeho:  JA 

V    (13  Mr.  85)  328. 

261.  Erwihnaag  dee  Berneteine  in  einer  Keillneohrift:  Verhandlungen  der  Ber- 
liner Anthropologischen  Gesellschaft  (21  F  85)  65—6.  {app  to  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie XVn)  a  discussion  of  the  passage  on  Che  obelisk  of  Asomaf  irpal  (I  R  28,  13 -15  a) 
which  O.  translates:  In  den  Seen,  wo  der  Nordstern  im  Zenith  steht,  fischten  sicy  die 
Unterhändler,  was  wie  Kupfer  aussieht;  cf  further  remarks,  ib.  372—3  ft  ESchraoer 
ib.  pp.  307^9;  also  Reinach,  Manuel  de  fhilologie  classique  II  152. 
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262.  Rev  of  Ed.Frelherr  von  Härdtl,  /l.nvitmhcJi,  tItiirSg,  w  ^ijyrittii» 

Ckrcnuhgit  io  Diniiehri/Iin   dir   Wimir  jiiadimil,   Hith.-NUonr,  Cluie.  Vol.  «g.  0, 
pp,  IS3-96:  CR  Xni  [r;  Ap,  85)  195-6. 

263.  Die  Mlrgnomisohcn  Angabe«  der  aieyrUchei  Kellinwhrinen;  &/t»i>pk 

ii.iikU  dir   triritr,  Mad,mii,  M>lh,.N.totn    ClasK.  AblhciluiiE  J,  Vol.  91  f86)  89+-^ 
906;  ulu  f/.  CR  (36  J«  -asj  J[3  &  Fez,  Lit.   165  iic.  »j-,  Piihlislittt  hepimltly  »s: 

263*.  Die  attronom lachen  Angaben  der  aaiyriaohen  Kelllnecbririen:  Wim  i'gjji 

13   pp.  8»;  tamirki  ^n  .«  .rü=r.  by  F.tihcn  'ob  H.tnn.. 

2G4.  Commiinlcallon  relative  i  deux  fraBmento  d'lnacrlptloni  trlllngnes:  I»^ 

tcriplion  of  Arliieni"  Mptmon.  CR  Xl![  (1()  M,  85l  ioi-2. 

26^  Reaiarka  e*  the  Pretenlallon  of  leveral  worke:  CK  \iil  l'Sj)  tu— 

(PoGliON'i  Mireu-Nirar  I),  71—1  &  199, 

266.  La  potme  ohaldeen  du  diliige.  triduii  ä<  ra«<rii<^n :  (Puit  '85}  ij  pr-  8% 

y  t]  XI  Ino.  «)  190. 

2G7.  Statement«  eonoernlng  an  eollpae,  ilntty  aae  yeara  afler  ItM  daalh  « 

Ahab,   King  of  lirul:    PB  V[1I  [t  D  SB]  J8— Qi    1h(    ctlipH  «currtd   od  Ihe    16  Ji 
93t  BC. 

268.  Lee  meaure*  ueyrlennes  de  capacitt  et  de  superficie:  CR  XIV  (j  &  ii 

&  19  F.  11  Mr.  86)  15.  16,    17  &  ]o;    3l«i   RC  ('861   n.«.  7*9;    prinlrd    in    fnll    in 
Rd'A  1  ('86)    114-147;    f/ZA  )1  cm  ä7  R  'V.  97- ">o.     NoWiions   dn  mauia  de 
upiciti^:  Rictur»  des  Euifiuu  terBii»  ciprim»>;  directcment  eu  eiprioif«  par  Id  iBCtnrM    . 
de   cipacilt.      See    aln   M.  AAUBis  fi-mj  i»r   ;«    syrtlmi    mHiiquc   aisyritn    RT   I^J 
('B3)  157—120  &  LfUre  de  M.Aunf.»  ii  M  Lehkain  tur  ]■  dlitinctioa  &  JUblii  oiUe  IfH 
Bilu  du  mi  et  U  niine  du  psyi  (Rd\  I  II  — iS)   et  R«ponw  de  M    Ledrain  (4,  >$-^ 

aiiyrinnis  dt  sttpirfiiU  (Mfnoim   de   l'Aud.  de  NIraei  iggtf  IX  pp.  i;9— iSo  Sl  ae 
putie,  Ntmei    iSe8,   34  pp.  S";   1«  ftlio    the  nuue    in  RT  VIH  £4-80  h  X  19-50; 

if  AR  in  JA  (Jl-Ag  Sai  151   ™  j    No,  j68  published  als.>  wparnlely  linder   the  titlet 

268*,  Mtfliolret  dlvera  relatifa  k  l'aroh^logle  aiayrlenna,  I'  fucicnle  (Puii 

■86)  4°,    lonteniDte  (1)  In   mnKrii  aisyriiHHis  dt  lafaHU  II  dt  suferfiiii,    —    C/. 
no.  330. 

269.  La  non-ldentiti  de  Phul  et  de  Teglath-palaiar  prouT^e  p>r  d«  letiet 

cun*ifonnes;  Bd'A  1  ('86)   165-70;  r/ ES  I  335,  CR  (19  S  84)  335. 

270.  Conmunioallon  tnr  un  type  de  texte*  Juridlquea  aetyrlennea  iitcc  l'ei- 

plidion);   CR  XIV  (4  Je  86)  1J3. 

271.  Renarka  at  the  preaeitatloi  of  M.  firsrs  arllde  On  Ja^oi-ii  &■  7.- 

„fh'tl:  CR  XIV  (86)  131-3. 

272.  Re»  of  CBezold'«  Baiyloniuh-!.isyTi,ih,  Lllir<.a.r  (Uiprig  '86);    CR  XIV 
('88)  350. 

273.  Inacriptloi   oaiilfarme  relative  k  findia,  gouverneut  de  Tello:  CR  XIV 
{20  O  86)  431. 

274.  Une  Mote  aar  le  rol  Doonghl:  CR  (ij  Je  86)  &  RC  ('86)  no.  17  p.  10; 

275.  Welghta  and  Meaiuret  written  In  Cuaelforn:  PB  V[ii  (6  Ap  86)  im~s: 

OD  Ihe  deciph^rinif  uF  Ihe  nnmcnl  signs   occurring    in  the  juridicil  &  commerciil  teiU 
•rritlen  in  cuneiform  chincters. 

376.  L'iHBOrIptlon  L  de  Bliontoun:  JA  i<^  1  VII  (11  Mr  86>  339- 

277.  Jngemeil  approbatlf  d'un  Donirit  (Sinumiier  8):  i6.  (14  My  86)  S55-~6. 

278.  Notea  an  nl*  (ume)  L  ardu  (lervant):  ii.  (nMy  86)  $J6  »  sS9-te- 


Mnss-Arnolt,  The  Worlu  of  J.  Oppert.  ^JI 

279.  R6V  of  Deiattro,  L'AsU  occidentaU  dans  Us  inscriptions  ossyrienHes 
{d  Paris  Ag  86) ;   OP  UI  82—88. 

280.  Vente  d'une  flile  attyrienne  k  one  egyptienae  noaiaiia  Nitoorit  pour  la 

marier  k  sod  fils  Tachos,  par  an  p^re  assiste  de  ses  fils  comme  agnats  (III  R  49) :  Paris 
(»86)  4  PP.  80. 

281.  La  notation  des  aiataret  de  capaoiU  daat  lat  doouaiantt  Joridiquat 

cun^ifonnes:  ZA  I  (*86)  87—90;  referring  to  V  R  67  &  68;  also  see  ZA  IV  97  &  371. 
Establishes  'la  yaleur  des  signes  num^ques  designant  les  multiples  de  l'unit^  princl- 
pale,  exprim^  psu*  le  signe  qa.  —  Cf  nos.  329  &  331. 

2ft2.  Extraot  from  a  letter  («/Paris  15  5  Ap  86)  to  CBezold  on  the  meaning  of 
napä^u  *to  culminate'  &  nipi^  iamii  ^midday*  (i.  e  the  culmination  of  the  son):  ZA  I 
('86)  238  against  FDeutzsch's  translation  of  the  same  Terb  by  to  risi  (ZK  II  288). 

283.  Napali,  8tre  ilevi,  oalaiinar:  ZA  I  233—243;   cf  pjbnsen  [ib.  450—7) 

napä^  «s  ^aufleuchten,  wieder  erscheinen'  contra  napäl^u  »=  (1)  *  schweben*  &  (2) 
^colminiren*:    Cf,  above  nos.  183  &  196. 

284.  Mul  Kaktidi,  rMoiia  de  direotlon  et  non  Antarie;  ZA  I  435-39;  against 

PJrnskn*s  su'ticle  Der  Kakkab  mihi,  der  Antares ^  ib.  244—66;  see  also  JHal^vy  in 
Recherckes  bibliques  no.  V;  6j,  87 — 146). 

285.  Le  kakkab  metri,  rMoile  de  la  dlrection:  JA  VIII  (NU  86)  558—562; 

against  JHAlivY  V^toiie  nommee  kakkab  mesri  en  Assyrien  ib.  (S— O  '86)  369—380, 
&  idem*^\Jti  demier  mot  sor  kakkab  mesri   (ZA  II  431—8). 

286.  Qaelqoet  renarqaes  aar  le  paaaage  relatif  k  Tambre  Jauae:  ZA  II  ('87) 

230—2;  against  AHSayck's  explanation  of  I  R  28,  13— 15  a  [ib.  95—97);  see  also 
PjBNSEN  Noeh  einmal  der  Kakkab  meM  ( Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes I,  '87.  198—208).  &  CBezold  Eine  Bemerkung  »ur  Antares -Literatur  {ZA  II 
445-7);   also  ZA  III  249  &  PBX  265. 

287.  ÜB  avant-deraier  mot:  ZA  III  (Ap  88)  104—106;  against  JHali&vy  [ib. 

n  431);  also  ^/EMahler  in  the  Proceedings  of  the  Vienna  Academy,  II  Abtheilung 
(F  1887)  299  ff  &  ZA  II,  219;  &  Archenhold  (ZA  II  439-45).  —  "D«  Streit  zwitchen 

OrPBRT  &  ScHRADKK  in  der  Bernsteinfrage  (lee  above  no.  261)  rief  die  Literatur  über  den  Kakkat 
meiri  hervor"  (JG  8  II  151); 

According  to  Oppert  &  Sayce  the  kakkab  meiri  is  the  Polar  star;  JHal^vy  & 
Mahler  decide  for  Sirius;  Jensen  &  Archenhold  for  Antares;  see  also  JA  8thj  XVII 
(Mr  Ap  »91)    332. 

288.  Explication  de  quelques  fornoles  Juridiques:  ZA  (Ag86)  304—6.  cf  aho 

above  nos.  191  &  192. 

289.  Quelques  explloationa  ooMplinentalrea  aux  formules  juridiques:  ZA  (N  86 
&  S  87)  I  429-35.  n  325-9. 

290.  Lollve  de  Gudia:  ZA  I  (N  86)  439-440;  et  note  supplementäre;  ib  ('87) 

II  140.  "Oppkxt  überseugte  sich  durch  eine  vou  Hommkl  ihm  mitgeteilte  Copie  einer  Inschrift,  in 
der  MiNANT  6^  Hkuzky  Gudia't  Vater  suchen,  dass  es  sich  um  dessen  Gemahlin  Gen-dun-pal 
(Dienerin  Nebu's)  &  nicht  um  dessen  Vater  handle"  (JG  9  I  13). 

291.  Rev  of  DHMOIIer,  Die  Keil- Inschrift  von  Aschrut-Darga ,  entdeckt  &  be- 
schrieben von  Prof.  JWOnsch,  publicirt  &  erklärt  (von  DHMOller)  Vienna  '86:  ZA  II 
(Ja  87)  104—8;  <:/DHMüller,  Bemerkungen  über  die  Van -Sprache  {ib.  123—6); 
MOllbr*s  remarks  were  answered  by  Oppert  in: 

292.  Ripoaaea  k  MM.  MOIIer  et  Mahler:  ib.  329—30;  ef  EMahler,  Der  Kakkab 

melrif  ib.  219—222. 

293.  Texte  et  traduotlon  d'une  tablette  babylonienne  concemant  un  esclave  de 

nationalitö  juive,  nomm6  Barachiel:  JA  X  (9  D  87)  536-40;  ib.  IX  298.  —  Cf. 
nos.  294,  312.    The  text  pablished  in  Strassmaier  Nebukadneuar,  no.  383. 
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295.  U  iMgMe  d»  HtttllM:  CR  XV  (39  Ap  &  3  &  17  Je  BT)  167.  177  &  iSi: 
reourks  oq  Hai^vv'i  Itclurc  La  langur  du  Hitl'U!  J'afrfi  /ii  imcrifhtm  aiiyTiimia 
{lt.  i6j— 3),    IM  >1«0  HALiW  in  JA  XUl  [89)  171-96- 

296.  L«  ralatioR  antre  li  Baltlque  tl  It  Msr  Noira:  CR  XV  (87)  i;>. 

297.  Snr  unc  chronlqua  babylonteine  du  Mut«e  BiitanDiqur  imiuiie^   CR  XV 

(14  Je  BT]  iSj  f.,  163—9,  307.   'be  tot  wu  publbhed  &  Irmslalcd  bj  HWlHCKLKK  tn 
ZA  II   (■8j)    148-168,   199—307;    UiE  ft  Uuulation    by    PiNCBtS    ta  JAS   XIX   ('S?!  J 
65S-6S1;  f/>ko  ßtrlmlT  pkilslegiickt   tVitJumittri//  VU  (do    38)  p.  JIOO.  M 

298.  Anraphel   et   HiMHoaraM:  cr  Xv  19  d  87)  491-soo;   '/  >'.  4i5Ml 

■giiinil  JHaUw'i  commuiiiaaioD   air  un  fail  m<nli<mn</   daiu   le   XIV'   thafiiri  dt\ 
la    ClHin  (iJ.  310— 3}j    lee  >1»   RC  ('87)  co.  Jl.    -HumiaumM  «I  in  non  itmiliqui;  Um- 
iiphel    Ol    du   lamtium  pur  «  il   r  >   dfü.    .Itd»  >»<.!   Hi»<.»><»mbl ,   qul   Tifiu  dj.»  le  XXIV 

314,  &  Rd'A  I  CSs)  48.  Aceording  lo  Hal^vv  Hunmoutibi  -  Aanphel.  S«  EJ  XV 
(No.   30}   161  ff.;    XVri  (No,   33)    I  ff.;    m!«  ZA  IB   3JJ  Am[m^)rnfi,/m  ~  Sf^  —  J 

299.  Notioa  of  Eugiae  RevIllonI,  Z/>  lil^gatio«.,  ,n  in.t  igyfHm 

aus  j«,r«  dr«U,  d.  ran,iqH,U  (P.ri.  'ä?);    CR  XV  IW)  6«. 

ZW.  Un  contrat  rappalaal  la  Itgsnd«  da  SardaoapaPe:   CR  XVI  [1  Mi  8 

J9  ff.;  107—110;    conlt.M  of  Ihe  i6tt'  y«r  of  S.maS-Snoi-ukm,   650  BC.  (/ 
Un  88);    Hic  of  ■  giLtdcii. 

301.  La  OMdltiDn    da»    aaclavea  k  Babylon«;    cr   XV[   (6  Ap   f 

&   110— 9;  no),  300  h  301  lue  publubed  together  u  m  punphlcl  under  Ihe  lille; 

(300  li  301)  *.  La  OOfldItiM  dea  eaolava«  k  Babylong  et  an  contrat  nppeUnt 
U  Itgsode  äc  S,r.I«i.piile     (Parij  '88)   16  pp    S", 

302.  AMraphal  at  Haaiamarabl;  CR  Xvi  (iS  My  88)  184.  &  316-115;  t^Uqoe 

■lU  objecKoni  de  H.  JHal^vv.  Kal^vv  bid  rcid  «  MimeiTt  lur  In  reit  miüm  il 
iabylHtitni,  jui.  d-afri.  U  XIV  ih:Jfilrc  dl  la  Giniii.  imt  imalli  la  Paliitim  di. 
Iimfi  a-Aörakam.  viri  1130  ava«!  noir,  in  (;/ CR   p,    1B3  f.),    1«  «bo«  no,  »9g  & 
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303.  Laa  tablettea  dt  Tall-Aaiaraa;  CR  xvi  (n  j«  BS)  197  r  »  ijt-4. 

304.  Obtarvatloaa  aar  le  polnl  de  dtpart  de  l'ire  dea  Araaoliaa:   CR  XVI 

(Jl— Ag88)  31»  f-;  »ee  below  no).  305.  318,  335-6. 

30B.  laacriptiaa  doaaaal  laa  dilallt  d'une  iDllpie  de  lune:   CR  de  l'Acad.  de^ 

tcienc»  (Vol.  CVll)  Puij  (j  S  88)  467-S;    Z'a»  168  qui  „I  Fan  131  d'Ariact  -^  le 

306.  üae  fanune  gardieaae  de  aon  marl:  ZA  iii  (Ap  88)  17-31;  irnDslatiDn  k 

coauotaUrf  of  ■  BibyloDun  conlrut  tablel,    diied   in  Ihe  «cond  yur  of  Nerigliov, 
King  of  Bibylonii  (V  R  67  no.  3). 

307.  Qvelquea  reaarquea  reetlllcativea;  ZA  iii(ApB8)  118-14;  eipl«n>tk>D  of 

(1)  /«i»™;  (2)  ralMlS^u  &  (3)  ^.a,u  &c. 

308.  Lea  dDounenta  Jurldlquat  ountlfonraa :   ZA III  (Ag88)  174-Ss;   «gtioM 

PPlISER'i  iiticle  Sl^di/t  ivm  I>a6y!emiihr-  A'ichlnii/sin  («.  69  -  91). 

309.  Una  reotlflcatlon  reellflia:  ZA  111  (Ag  88)  it,t-i,  igiinsi  CFTikle-i  Bi- 

ricktigung  (ib.  106-7)  referring  to   renwiks  on  TlftE'l  Giuhirklt  in   th«  bibliography 
of  Ihe  Rd'A,  Vol.  II,  i  ('88}  29-34  ('/  below  no.  338). 

310.  U  laagae  eiaalenae  ou  kaaalle,  aan  ooaatanne:  ZA  III  (N  8B  411—3; 
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ef  HaUvt,   ZA  IV  209  ff.  ft  JA  Xm  CS9)  271  ^\   &  Optut  ZA  V  (*9o)  io6~7  & 
CR  XX  f9i)  18  &  74;  cf  DM.  221,  241,  256^7. 

311.  The  Real  Chremlogy  aed  the  Tnie  HIetery  ef  tke  Bakyteeltii  DyMStiee: 

BOR  n  (no.  5)  105-18;  </  ZA  IV  102.  —  also  pabUsbe>l  scpaiately  «oder  the 
samc  title. 

312.  Babyleatea  Uw-eeitt  4  Mfaeale:  RP  new  x,  1 088)  iS4'6s*  TnnsUtion 

of  a  Babylooian  law-suit  relatiog  to  a  Jew  {BaracAuf);  c/wm.  293—4.  The  tat  b  DO.42 
of  the  coUection  pablished  by  STRASSMAoa  in  T  vi  CO  (Leyden,  S  83)  IL 

313.  M^Moiree  d*arohieloole  aeeyrieeM:  (Paris '88)  4«;  rt^A  Rd*A. 

314.  Lee   iMoriptloee  JerMlqeeii  de  TAeeyrie   et  de  la  duüdie:  TvnCO 

(Vienna  '88)  Sem,  Section  167—82;  also  pablished  separately  ander  ^  tarne  title. 

315.  ReMarfce  to  M.  Redete  artlele  Un  thir^wu  de  giomOrUx  BSPh  (*88)  141  ff. 

316.  Sar  lee  aatiqeltte  ebaMteaaee,  lenr  d^coaverte  par  M.DiSAmzic,  et  lenr 
d^hiffrement:  BSPh  (*88)  237—250;  <:/HALiv\*s  remarks,  ik,  250  ff. 

317.  Rteeltat  de  dtohtffh'eMeat  de  deax  taMettee  iMhyloaleaaee:  BSPh  C88) 

SO~57t  S80-83,  284—87;  with  remarks  by  M.  Rodbt.  ib.  68—72,  264-79  &  287  -  92 
&  M.  d'Asbadix,  p.  283  f.    On  the  metrology  of  the  Oriental  natioos. 

3ia  Lee  «peqaee  de  HanaieMrabi  et  d'AaiteopMe  fV:  CR  xvn  (119)  17  f.:  53--^; 

also  See  ZA  IV  101-5;  £/  Temps  (2«  F  89)  no.  10156  {cf  ZA  IV  202)  &  PB  XI  84  f.* 
HamiBorabi  belongs  to  the  XXIV  Century  B.C.  —  Cf  oos.  298,  302,  324. 

319.  Nete  ear  lee  aieeeree  ebald^aee  de  eeperMe:  CR  ik,  95  f.;  115-17. 

320.  L'tala:  1^.  p.  161. 

32  L  iaeeriptieae  baaMtieBBee:  ih.  170. 

322.  Stofraplile  de  fAeeyrle:  «^.  257. 

323.  laeeri^ea  aiMroloilqae  aeeyrieaae:  a,  301. 

324w  L'ipeqee  de  TAhrakaai:  ib.  309—312.    Notes  on  M.  Jos.Hal^vy*s  r^poqae 

d* Abraham,  d'apr^  les  docnments  ^gyptiens  et  babyloniens.     Cf  nos.  298,  302,  318. 

325.  Paeagardae:  1^.  411- 

326.  ReaMrke  made  at  the  presentation  to  the  Academy  of  the  recent  pnblicatioos 
of  STKAsncAm  (CK  *89,  p.  85  &  282)  Babylonisehe  Texte  V  ft  VI;  Schkil  (134  f.); 
Sayci's  Ree^rds  of  the  Post,  I  (139)  &  CFLbhmann  (526;. 

327.  Rev  ef  ESebrader'e  XeiiinschHftiieJU  Bibliothek  /:  CR  (*89)  606-9). 

328.  L'ire  dee  AreaoMee  fix6e  par  mi  texte  contiforme,  pabli^  par  le  PkRB  Stkass- 
MAin  dans  ZA  III  ('88)  147:  JA  XUI  (11  Ja  89)  116— 18;  Oppult  translates  ft  inter- 
prets  thb  text,  which  corroboratct  the  Statement  of  Jastin  (XLI  chap.  4)  that  the  begin- 
oing  of  the  Araacidaa  era  falls  in  the  year  256  BC.  The  inscription  speaks  of  a  Innar 
eclipse  in  the  year  232  of  the  Arsaddan  era,  which  ezactly  corresponds  to  the  ooe 
regifltered  ander  date  of  March  23  of  the  year  24  B.C.  Oppbkt  resamet  his  discoisioa 
00  pp.  505 — 508,  509  f.  &  511 — 514  (inscription  assyrienne  relatant  ane  Klipse  lonaire) 
against  EpnNG's  remarks  in  ZA  IV  78;  see  also  CR  (*88)  322  f.  (above  no.  304);  ii, 
(9  O  91);  ZA  IV  174—185  ft  39>— 399  (««e  below  nos.  335  ft  336.) 

329.  Ceafinaatiea  dMaltive  d«  eyetiaie  dee  BMearee  agraires  babylooiennes: 

ZA  IV  (*89)  97—100;  ad  FPeiser^s  Xeilinschri/tliche  Actenstücke  (Berlin). 

330.  8ar  le  eyetiaie  de  M.  Aarto:  RT  ('89)  XI  77—79;  <f  «bore  nos.  24,  139, 

l68|  169,  211  &  in  addition  see  M.  AuRi^  Lettre  d  M.  le  direcUur  du  RT  en  rip^me 
ä  quelques  critiques  de  M,  Oppert  (RT  IX  64-80);  idem:  Thiorie  de  tarpentage  ckn 
les  Assyriens  {ib.  X  29 — 50);  idem:  A/ude  de  la  formatiou  des  mesura  assyrienna  de 
eapaeitd(ib.  XI  37-  51)  &  Essai  sur  le  systime  mitrique  assyrieUj  No.  V,  sar  les  mesores 
de  poids  [ib.  XI  151—168);  also  cf  no.  268. 

33L  L^e  eigaee  aaaiiriqaet  dee  aieearee  babylealeaaee  de  oapaeiti:  ZA  IV 

(N  89)  37»— 3;  ^/  ZA  I  87  ff,  (abore  no.  281)  &  IV  97  ff.  (aboye  no.  329). 
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332.  La  languB  UKirlsnai  dau  lea  tyllabalre«  iHyrltniieB:  2A  IV  (A 

i;i— 3.    *  in    coaneciion    wiih    it    Ihe  coiiIrQ»eny   btlwren  Oppkrt  &  HauSv»  o 
Akkadian  (Sumeriap)  quHLion: 

333.  btoliratlon  te  M.  lOppart:  tj  XVia  (Ja-Mi  89)  no.  3S.  p.  141^  it 

de  M,  HALivy  ii,  114  ^ 

334.  RtpliqO«  de  M.  JOpptrt:  -i.  14^-7-  Od  Ihe  Sum«o.Akl<>iliin  cootionnr. 
Diicuisian  o{  llie  nceotly  diKOTcrcd  tynonyms  for  iin  Igod)  Tii:  digiri-riHiii ,  jt  Ihc 
omiisioD  o(  Ihc  nuiics  t>(  Siimer  &  Akkad  imoDg  the  countriei  mcDlicincd  in  the  Litt 
of  Codi;  {/  also  BezOld  in  PB  XI  173—4. 

335.  L'tollpte  tmiire  da  Vui  232  dt  l'ir«  d««  Ar««oidu  [ij  Ma»,   24  inM 

J-C);  ZA  IV  ('89)  174-85  i/aboYi  no.  358;  S  CR  (Ag  88)  of  Ihe  Aiadimii  rf(.  /»■■ 
scrifliom  *  the  Atadimii  äit  Scitftiii, 

336.  Note  tappltnentalrs  »r  lee  datet  arcaeidet:  za  IV  (N  BS)  397-99;  «* 

no.  335. 

337.  U-aa-tiM  &  u-ait-tiiM:  ZAIV(NB9)  400-401 ;  aaniim  it  ibe  Ideogrira  fi»i 
rfl/B/;<  (1  tlaim)  and  rikiu  (ol.liglliOE);  Accoiding  lo  ZA  IV  Jo  H  is  ■  Semilic 
=  Hcbrew  -y*  (propetty),  DF.IITZ5CH  4  T*iJ.qviST  dtrire  it  from  Vmii,  ptop.  ' 
mark",  Ihtn'record,  docuiD«iil'.  »  synonym  of  jHAnl,  «.//■,;  (fem.  i.-dM»),  whil«  PJ« 
resds  ir-V/-ft>i  —  1/n.«  ^  A/m  (feiler):  ii.  V  igi  &  VI  153;  alio  seeJOrPeRT  in  ZA  VI 
181-88. 

338.  BIbliography  of  CnndforM  Llleratura,  comiiited  by  OrrERT  &  Leiiuih: 
Rd'A  II,  .  ('88)  19-34;  11.  »  ('891  74. 

339.  Un  innuaire  ailronsmlqHe  babylanlen  tiaduit  fd  panle  en  Crec  pai  I 

m*e:  JA  fithi  XV!  511-531;  also  CR  XVIII  (ig  S  90)  379-8'-      Tut.  translUei 
&  iraiulatlon   of  an  aitranomlnl  cunelform  Inieriplion,    hrit  publiihcd  by  SiiAUKAUK', 
ai  No.  4ro  oF  Ibe  iittciiptiOD)  of  CambyK*,    which  relatei  lo  Iwo  lunai  eclipiei. 
record  plainly  coalirnu  itatemeots  of  Plolem]',  book  V,  chapt«  14,  «od  the  two  « 

tenuKk»  OPPBkT  maintaiai  Ihal  i-ri-ii  i»  not  =  JTw  'moon'.  u  TGPincmks  thinki 
(BOR  II  iot;  »e  alM  l^oc.  Am  Or.  See.  iSSS  p.  XC},  but  Ibe  ideoeram  for  diameler; 
V  R  31,  17— iS  ii  Iranslated  and  inlerpreted,  and  Ihc  ditcuuion  00  the  iaiiai  mih; 
laken  up  agaio.  AI»  publiihed  scpacitely  under  the  ume  lille  Some  of  Opfiit'i 
reniacl'i  were  dlrected  igatut  the  tesulls  reached  by  EpFLNO  Id  bis  book  AiirBHamiiilui 
an  Baiyirn  (Freiburg  '89).  E?riNG's  answcre  lo  lb«t  ObjeoHoni  Ü*  XVIII  186-9) 
i>  replied  lo  by  OppsRT  (pp.  189-91). 

340.  Renarka  oa  Sargon  i  propos  of  1  communicalion  lo  Ibe  Academy  by  U. 
Felix  Romou  Oh  ihi  doli  s/  Sargim',  aetriiio»  It  Ihi  Ikremt:  CR  XVIII  (6]«  90)  183. 

341.  Reaiarkt  npon  the  prrKnUtion  (o  (hc  Academy  of  ESchkadek'b  A'(i/J»rfilR//- 
liiki  Biilinilni,  Vol.  n  (Berlin,  18./)):  CR  XVIII  (ii  F  90)  10B-9;  &  of  Vul.  Ill  t 
of  Ibe  wnie  wotk:  ib    (ai  N  90)  550. 

342.  Rev  of  AAnlaud  4  VSohell'a  Ln  instriptisni  di  Salmanaiar  II,  roi  d-Astyrii : 
CR  XVIII  (14  Mr  90)   151 

343.  Preaealation  to  the  Academy  nf  STRASsMAlU'a  Babylothikc  Tixle.  faic. 
VII:  Imihriflin  von  Cyni  (Uiprig  1»90);  fasc.  VUl:  Imrkti/Itn  von  Camtym  ti  IX 
(Leipiig,  1890):  CRXVIU  (al  Mr,  13  Je*  za  Ag  90)  155,  195*  39";  «Iso  ofEOTFNO's 
Taii-Iüi  scriflurai  Aramakoi:  ii.  371. 

344.  The  Orlental  Congreai:  LA  (14  My  90)  35^- 

345.  DeM  oirenca  Sohrelbea  eine  aooh  olTenare  Antwort,  an  ALBREcirrWEBEt 

in  Berlin  [rf  Kissingen  17  Jl  90):  fifiUional-ZiilxHg  (ji  Jl  90)  BO.  435-  Hauplblall;  tefer- 
ling  to  AWuSR'i  aiticle:     Dir  niun/i  inllmatimah   Otitalaliilm -Congrtts ,    efaut 
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S<krtHtn  an  JULios  Oppert  {ib.  4  Jl  90).  Both  «rticles  are  reprinted  by  AWeber  in  hU 
book:  Quotuqut  tandem\  Der  achte  inttmati^uale  Orienialisten-Cangress  und  der 
neufUe}    Eine  ZtuammenstelloDg,  78  pp.    Berlin  (HReuther)  1891. 

346.  L'aitlyte  d'uR  coitrat  babylORien,  redigi  en  earactirM  e«niifornet;  on 

Gula-qaÜat  and  her  mother  Siiim'Jitar\  ou  the  jttdgment  concerning  the  slave  Barackiel^ 
of  Jewbh  extTMtion:  CR  XVIII  (12  S  &  31  O  90)  377—8  &  39»- 3-  —  C/ nos.  293 
&  313. 

347.  On  the  fablet  of  the  Vli  year  of  Cuibytes  (6  A  p  523  or  21  Ap  522):  CR 

xvm  (26  s  90)  381  ff. 

348.  The  Chaldeai  Perseut:  CR  (5  D  90)  431;  464-65;  also  JA  gthx  xvi 

555 — 55;  BOR  V  I — 3.  On  the  conventional  reading  of  Iw-dt^bar  for  the  name  of  the 
Babylonian  Nimrod.  A  tablet  recently  discovered  by  Pinches  (BOR  IV  264)  shows  the 
reading:  AN-iu-tu-mas  ma  AN  Gt^il-ga-mei.  It  is  the  same  Gilgames  mentioned  by  Aelian 
in  his  zoological  werk  De  natura  animalium  XII  21;  It-tu-mas  (so  Oppert)  means  *a 
man  with  the  prominent  lip*.  The  Snmerian  Gii-gen-mas  has  ben  ^assyrianised*  into 
Giigamei^  a  name  handed  over  to  the  Greeks.  —  ^  also  Sayce  LA  (8  No  90)  421; 
WHWard:  ib.  (13  D  90)  570,  TGPinches:  ib,  (6  D90);  &  EHarper  The  Legend  of 
Etan-Gilgamos  &  his  kindred  in  folk  lore:  ib.  (30  My  91)  515;  JENSEN  ZA  VI  340-42. 
JHUC98  (May '92)  p.  91b. 

349.  Ol  the  dato  of  the  Greek  Urq  KuinMkIree,  which  an  astronomical  text 
fixes  for  the  year  225  of  the  Seleucidan  era:  JA  l^^^s  XVI  ('90)  538  ff. 

350.  iMoriptloM  arehaTqiee  de  trolt  briqMOs  chaldteaRet:  Rd'A  11  (*90) 

85—88  (briqnes  du  roi  UR-NINA;  d'E-anna-du;  d'EN-T^-NA). 

351.  Uherti  de  It  foHMe  k  Bahylone;  ib.  89—90  (</no.  346). 

352.  Texte  eenilforMe,  dtt«  de  i'aa  161:  CR  Xix  (30  Ja  9O  i7  U  ^-  89. 

Remarks  on  tbe  presentation  of  ESchrader's  Die  Datirtmg  der  babylonischen  so^ 
gtneuinten  Arsacideninschri/ten  (BP  4  D  90)  14  pp. 

353.  Renarkt  oe  a  text  dated  l'aa  161  ce  qni  est  l'an  225;  oü  est  nomm^ 

Gotarxet   (Gutar-za-a),  roi  des  Parthes  (aboat  45  AC):  CR  XIX  (13  F  91)  89;   also 

see  ESCHRADER  in  BP  I  Ja  91;  (pp.  I — 4).  "M.  Optert  sifnale  U  <McouTert«  d'un  texte 
atn^onne  (par  le  p4re  MStrassmaixk)  qui  porte  le  nom  de  Gotarxes,  rot  des  Parthct,  avec  la  double 
date  de  Tan  i6t,  cc  qui  est  Tan  «35.*  —  On  aTait  ^mU  I'hjpoth4se  que  let  datet  qui  se  recontrent 
dans  des  textet  analogues  deraient  dtre  calcul^es  selon  l'ire  des  S^Ieuddes,  commen^ant  en  l'an  3sx 
avaot  la  n6tre;  k  cette  thtorie,  IfOrnaT  en  avait  oppos^  une  autre  qui  fixe  le  point  de  d^part,  des 
dcox  ires  des  textes  cunüformes  anx  annies  117  et  x8i  avant  l'^e  chritienne.  Le  nouveau  texte 
coBÜnne  soo  optnion.  L'an  x6i  «»  «35,  caiculi  d'apr^s  ces  deux  pomu  de  dipart,  r^nd  k  Tan  45  de 
notrc  ire,  et  Ton  satt  que  c'est  pricisement  U  letemps  oü  rignait  le  roi  Gautan4s."    (M.  Havbt  in  RC). 

354.  Preteetatlon  to  the  Acadeny  of  TGPioOhet'  Inscribed  Babyionian  Tablets 
in  tki  Collection  of  Sir  Henry  Peek  (London  1888):   CR  XIX  (27  F  91)  102. 

355.  Ellogy  OO  Frani  de  MIkloelch,  foreign  member  of  the  Academy:   CR  XIX 
(13  Mr  91)  io6>-8. 

356.  ÜB  doteler  babyloalee,   comprenant  trois  actes,    relatifs  k  une  maison  situ^e 

dans  la  Tille  de  Bahylone,  au  Ueu  dit  le  Marchö-^troit :  CR  XIX  (3  Ap  91)  133—139.    Le 

doHier  de  Timmeuble  Be/'/ümmani;  L  Acte  d'acquisition  de  la  maison  par  B-R.  janv.  533 

B-C;  n.  Acte  d'^change  avec  soulte,  May  533  B.B.;  III.  Acte  de  Tente  du  m^e  immenble 

(date  perdne).  "Les  mesurcs  employ^t  dans  scs  documenU  paraissent  eonformer  au  systtoe  haby- 
lonienae  admis  par  M.  Offkrt;  l'uniti  agrairc  est  la  canne  carr^.  la  canne  se  derise  en  scpt  aunes, 
et  I'aime  en  vingt-quatre  pouces/' 

357.  Un  ohaaplOB  de  rindipeedaRce  chaldieane(r8My  91):  JA8t)ixXVn,  532 

&  543—45;   CRXDC  (i9je90  "89  f.;   M.  Oppert  shows  that  the  destruction  of  the 

moonments  of  Babylon  by  Xerxes,  upon  his  retura  from  Greeoe,  is  to  be  explained  by 

tbe  €sct  that  sereral  Babylonian  contract-tablets  are  dated  dnring  the  reign  of  king 
B«kfl(«  cur  semit.  Sprachwissauchaft.  II.  -. 
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359.  H,  Opperl  eonnaiilqH  di  U  pu-i  de  M.  le  prin»  Czaktokvski.  »pt  pcilu 
cänct  5UT  leiquclg  sont  gravide*  da  inKripIiom  iDmJrieiiui  Ft  oil  M  lil  le  nom  du  foi 
C.-urf-'a:  CR  XIX  [lg  Ag  91)  373- 

360.  Un  tBxte  bibylonlsn  aitroMnlqHB  ci  u  mducüDD  d'*pra  Ciiiu<ti  Ptliimit 

ZA  Vi,   103-.14,  -   (/do.  3)9. 

361.  La  double  palr«  de  ttaln«  oa  le  deakit  tlxline  Multiple:  Za  VI  171— iSo, 
382.  li-ra-ba  ou  Isqu  'rente":  ZA  VI  J19-333. 

3G3.  Le  non  de  Seosduehln:  ZA  VI  ja;».  AI»  pubtished  sepinifly  nnder 
Ihr  litlc: 

363*.  Le  noM  de  Saoedncbiii;  l*-ru-taa  on  leqi  'nnta'.    ('9a)  O. 

364.  SululB  'Bugure',  larifu  'blen  aaierer*:  ZA  Vi  447— «$4. 

365.  Renanclation  i  une  Briinoe  devanl  ui  ooltige  oonpoii  dluMaet  llbrai 

(PaiEE»,  Bübylinhrkt   Vitlti^i.  nn,  LX):  ZA  VII  66—74. 

366*.  Präsentation  ts  the  Aoademy  »(  ('Bezold's  Caistsgui  sf  ihi  Ctmit/arm 

Tailtl,  0/  du  Keny^ndfik  Calliihon  m  Ikt  BHliiH  Mumm  (London,  1891):    CR  XX 
('SJ»9')  S5-6. 
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Altbabylonische  Briefe. 

Von 

Bruno  Meissner. 

Unter  den  zahlreichen  altbabylonischen  Contracten  aus  der  Zeit 
der  ersten  babylonischen  Dynastie  (von  Sumu-abi  bis  Samsuditana), 
welche  den  Bestand  mehrerer  Sammlungen  des  Britischen  und  Ber- 
liner Museums  ausmachen,  befindet  sich  auch  eine  Anzahl  von  Briefen 
und  Depeschen.  Weil  dieselben  wohl  sämtlich  aus  Geschäflsarchiven 
von  Tempeln  oder  Privatbanquiers  stammen,  behandeln  sie  natura 
lieh  fast  ausschliesslich  geschäftliche  Fragen,  während  andere  Dinge 
des  täglichen  Lebens  nur  selten  zum  Gegenstande  der  Erörterung 
gemacht  werden. 

Wenn  man  nun  auch  nicht  erhoffen  darf,  durch  diesen  Zweig 
der  keilinschriftlichen  Literatur  in  gleicher  Weise  wie  durch  assy- 
rische Briefe  Aufschlüsse  über  Staatsactionen  und  militärische  Er- 
eignisse zu  erhalten,  so  werden  die  altbabylonischen  Briefe  doch 
jedenfalls,  wenn  sie  erst  in  grösserer  Anzahl  publicirt  und  über- 
setzt sein  werden,  wertvolle  Einblicke  in  das  Culturleben  der  da- 
maligen Zeit  gewähren. 

Femer  bieten  sie  dem  Grammatiker  und  Lexicog^phen  eine 
nicht  geringe  Menge  interessanter  Fragen  und  Funde,  sodass  ein 
genaueres  Studium  derselben  dringend  anzuraten  ist 

Äusserlich  unterscheiden  sie  sich  von  den  altbabylonischen  Con- 
tracten dadurch,  dass  sie  immer  einfach,  d.  h.  nie  von  einer  äusseren 
Hülle  umgeben  (sog.  case-tablets)  sind,  weil  sie  ja  gewöhnlich  schnell 
geschrieben  und  expedirt  werden  mussten  und  meistens  nichts  so 
Wichtiges  enthielten,  was  fiir  die  Zukunft  aufbewahrt  werden  sollte. 

Eine  Verwechslung  mit  neuassyrischen  und  neubabylonischen 
Briefen  hinwiederum  schliesst  abgesehen  von  Schrift  und  Sprache 
die  sehr  characteristische  Eingangsformel  aus,  die  allen  gemeinsam 
ist.  Sie  ist  dieselbe  wie  in  dem  Briefe  des  unbekannten  Königs  von 
Assyrien  an  seinen  Vater,  den  König  von  Babylonien  (s.  Winckler, 
Unters,  S.  133  und  Gesch,  S.  93),  wie  in  dem  Briefe  des  Rammän-Sum- 
na^ir,  Königs  von  KarduniaS,  an  ASSur-narara  und  Nabü-daian  (III,  4, 
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no.5)  und  wie  cndlicliin  allen  Amarnabriefen,  rauss  also  im  alten  Reiche 
allgemein  üblich  gewesen  sein.  Sie  lautet:  ana  X  (Naroe  des  Adres- 
saten) kibema  umma;  es  folgt  dann  der  Name  des  Absenders  mit 
hinzugefügtem  ma,  worauf  der  Se^enswunich:  Samal  u  Afarduk 
(Samaä  wird  vorangestellt,  weil  diese  Briefe  alle  aus  der  Sonnenstadt 
Sippar  stammen)  hballiluka  die  Grussformel  beschliesst. 

Dies  mag  sur  allgemeinen  Characteristik  der  altbabylonischen 
Briefe  genügen.  Sonstige  Eigen tUmlichkeiten  sind  am  besten  an  den 
betreffenden  Stellen  zu  besprechen. 


1.  Va.Tli.  809. 

A-  na     A-  da- 
ki-      if. 

um-  ma  Nl-NI-ii-me-a-ni-ma 
"Samal      u    "Marduk 
5,  //-    ba-    al-  U-  th-  ka 

al-   pu-    ra-    ak-    ^u 

I  iilplu  kaspi  pi-  a(-  ra- 
10.  10  ükiH  kaspi  dam- ga- 


katpa  Ja    a-  na   si-  du-  Hm 
la    ü  n-    e-  ilQ)-     u 
1$.  tu-      ia-      bi-    lim 

a-iiM-um-ma  kaspa  u-fe-ra-ku{i) 
kaspa    ka-  ni-    ik-  tu 
iu-       bi-       lata. 


Übersetzi 


ng; 


An  Adaiatu  von  llu-i£meani.  SamaS  und  Marduk  mögen  Dir 
Leben  schenken.  Als  ich  Dir  einen  Brief  betreffs  einer  Silberlieferung 
fönenden  Inhalts  schrieb:  „Zu  irgend  etwas{?)  sende  mir  einen  Sekel 
dunkeles(!)  Silber  und  10  Sekel  helles  Silber",  hast  Du  Silber,  welches 
ich  nicht  gewünscht  hatte,  geschickt.  Nunmehr  sende  ich  Dir  das 
Silber  zurijck.    Schicke  mir  geprägtes(?)  Silber. 

Anmerkungen: 
I.   Dafür,  dass  in  dieser  Zeit  sowohl  das  Personen-  wie  Gottes- 
determinativ beliebig  gesetzt  und   weggelassen   werden    kann,   vgl, 
Meissner,  Altb.  Priv.  S.  92, 
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2.  Ifibema  wird  von  SCHEIL  (passim)  ki  fima  gelesen;  indess 
abgesehen  davon,  dass  diese  Lesung  keinen  Sinn  giebt,  wird  sie  hin- 
fällig durch  K.  2641  und  in,  4,  no.  5,  wo  sich  beide  Male  die  Schrei- 
bung ki'bi-ma  findet  Ob  J^ibima  imperativisch  als  Auftrag  an  den 
Überbringer  des  Schreibens  (dann  würde  der  Name  des  Absenders 
etwas  unvermittelt  nachhinken)  oder  permansivisch  (bei  dieser  Auf- 
fassung ist  das  vorangehende  umma  störend)  zu  fassen  ist,  bleibt 
noch  zu  entscheiden. 

3.  NI'NI  ist  =»  /./i.  V.A.Th.  974/75  wechselt  Z.  14  A-fnl-NI^NI- 
iu  mit  A'pil'ili-hi. 

5.  In  altbabylonischer  Zeit  wird  tD  durch  T  oder  n  vertreten; 
das  Zeichen  fu  wird  nur  für  iUlu  gebraucht,  wo  es  die  Aussprache 
GIN  hat.  Daher  schreibt  man  libcdlituka  (so  hier),  tu-ub  (Bu.  88 — 
5—12,  58,  16)  oder  üduru  (Str.  Wark.  35,  25).  Die  Schreibungen  putter 
^vx  putter  (VJV.Th.  793,  20,  s.  u.),  Putur-Sin  und  Sin-pater  sind  ebenso 
zu  erklären.  Bu.  88-— 5—12,  697,  11  findet  sich  die  Schreibung  ba- 
al-(i{.^y^t. 

7.  J^u  steht  in  diesen  Texten  häufig  fiir  ku  (s.  Z.  16;  V.A.Th. 
793»  1 0»  jedoch  nur,  soweit  ich  sehe,  bei  Suffixen  und  Pronominibus. 

8.  Das  am  in  mamma  ist  sehr  unsicher;  mamtna  ist  ausserdem 
nur  in  persönlicher  Bedeutung  bekannt  (Del.  AG  142),  während  man 
hier  eine  neutrische  erwartet. 

9.  pi^t[dy  tyra-am  steht  für  watra  (s.  u.);  nach  Analogie  des  alt- 
babyl.  pitartu  =  watartu  (Bu.  88—5 — 12,  12,  17;  172,  17)  müsste  man 
auch  watru  von  Til  ableiten.  Indess  erfordert  der  Gegensatz  zu 
äamJ^  =  hell  (s.  LoTZ  Ttgt,  125),  auch  in  watru  ein  Farbenadjectiv 
zu  sehen.  Da  nun  Deutzsch  AW  180  ein  Adjecttv  adru  =  dunkel 
(-rot)  nachgewiesen  hat,  liegt  es  sehr  nahe,  beide  Worte  gleichzu- 
setzen, nur  müsste  der  Stamm  yT\  sein,  da  //'  in  dieser  Zeit  noch 
immer  einem  zv  entspricht,  und  erst  zur  Zeit  der  Amamabriefe  auch 
als  blosse»  Hauchlautzeichen  gebraucht  wird. 

13.  Für  sibütu  =■  Wunsch  ist  vor  allem  V,  21,  9cd  ff.  entschei- 
dend, wo  als  Synonyma  eriitu,  (füif^tu^  sibütu  und  eziru  j^enannt 
werden. 

14.  Das  ii  in  ereiu  ist  nicht  sicher,  jedoch  dem  Sinne  nach  das 
wahrscheinlichste. 

17.  Im  alten  Babylon  wurde,  wie  auch  die  ägyptischen  Denk- 
mäler beweisen  (Lepsius,  Denkm.  III,  39  no.  3),  Geld  gewöhnlich  in 
Ringform  {kaspu  unJ^)  in  den  Verkehr  gebracht  Daneben  aber  gab 
es  auch  kaspu  kanku  (Bu.  88—5—12,  172,  18)  d.  h.  jedenfalls  Geld, 
das  mit  einem  ^;ii/>&^-Aufdruck  versehen  war.  Das  Femininum 
kaniktu  neben  adru  und  äamJ^  ist  sonderbar;  es  wird  hier  eine  Art 
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Statu  sc  onstructus- Verbin  düng  vorlit^en  wie  in  ka-sa-op  gamirti  (T^hA. 
687,  27),  die  sich  neben  gewöhnlichem  iasptt  gatnru  findet 


2.  V.A.TI1.  574. 
A-  ka-  ti-  ia 


'As(i)-ni(})-ga 
li-    ti-    ka-  ak-  ki- 


ÜbersetEungL 

An  At)3tia  (oder  meine  Schwester)  von  Menni.  äamaS  und 
Marduk  mögen  Dir  Leben  schenken.     2  Kleider,  2  parsigu-KiKiAer, 

4  Ringe,  l(?J  Topf,  4'/,  Minen  Wolle  auf sende  doch. 

Warum  willst  Du  mich  zu  Grunde  richten?  Wenn  Du  es  wünschst, 
werde  ich  mit  meinem  Verwalter  sprechen,  und  Assuga(?)  möge  dann 
zu  Dir  kommen. 

Anmerkungen: 

I,  Die  Person,  an  welche  dieser  Brief  gerichtet  ist,  ist  eine  Frau, 
wie  die  Formen  tiballituki,  lü6i/i,  taffabitlinni  und  lillikakhi  be- 
weisen. Deshalb  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Äkatia  für  A^atia 
{==  meine  Schwester)  steht  und  eine  aspirirte  Aussprache  Akhatia 
repräsentirt,  zumal  die  altbabylonischen  Contracte  auch  sonst  Bei- 
spiele bieten,  die  für  eine  Aspiration  der  ^t^^]a  sprechen;  s.  Meissner 
a.a.O.  S.  107.  Ob  Afsalia  Eigenname  ist,  oder  ob  die  Adressatin  die 
Schwester  des  Mennä  ist,  muss  unsicher  bleiben.  Jedoch  scheint  das 
letztere  beinahe   wahrscheinlicher  zu  sein,  da  auch  sonst  der  Em- 
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pfÜnger  nicht  mit  seinem  Namen,  sondern  mit  seinem  Titel  ange- 
redet wird  (s.  unten). 

6.  KU'BAR'SIwird  V,  15,  54ef  durch  par,,..  erklärt,  das  nach 
V,  14,  36;  28,  14  gh  und  durch  einen  Vergleich  von  Cyr.  232,  26;  253,7 
mit  Nbk.  87,  4  zu  par-si-  (resp.  it^gu  zu  ergänzen  sein  wird;  vgl. 
auch  Zehnpfünd  BA  I,  515. 

9.  TUK  steht  hier  wie  in  neubabylonischen  Contracten  so  häufig 
TUK-SÜN  in  der  Bedeutung  „Wolle"  und  ist,  wie  Zehnpfund  BA 
I,  494  nachgewiesen  hat,  eine  Abkürzung  des  Zeichens  SIC,  Interes- 
sant ist,  dass  sich  diese  Schreibung  schon  so  früh  findet. 

10.  mailü  ist  seiner  Bedeutung  nach  noch  nicht  ganz  feststehend. 
So  viel  ist  jedoch  sicher,  dass  es  irgend  etwas  mit  .Haut,  Fell"  zu 
thun  hat  Ausser  dem  maUü  ia  igäri  wird  II,  62,  65  c  d  ff.  ein  tnailü 
la  maiki  erwähnt;  vgl.  auch  II,  32,  38g h  mai-iu-u  «»  mai-lum.  Ferner 
wird  V,  14,  36c  d  ff.  mai-lum  durch  suöätu  erklärt  und  11,6,  33 cd 
findet  sich  die  Gleichung  iAH-MA^-LUM  =  ap-par-rU'U,  Auch 
iillü*  (II,  62,  73g  h;  II,  35,  73g  h;  V,  26,  48e  f)  bedeutet  (gemäss  per- 
sönlicher Mitteilung  Jensen's)  etwas  Hautartiges.  Vielleicht  wünscht 
also  Menna,  dass  A^atia  ihm  die  Wolle  samt  den  Häuten  schicken  soll. 

11.  Der  Anfang  der  Zeile  ist  zerstört  Das  erste  Zeichen  kann 
ad  oder  si  sein.    Ausserdem  fehlt  noch  ein  Zeichen. 

12.  Den  Spuren  nach  ist  meine  Ergänzung  taf^y^ai^yda-Ii-in-ni 
so  gut  wie  sicher. 

14.  Für  iMu  in  der  Bedeutung  „Wunsch,  Willen"  vgl.  z.  B.  Sarg. 
St  31:  la  ki  lä  libbi  iläni  larrut  B&bili  epuhi  =  „der  gegen  den 
Willen  der  Götter  die  Herrschaft  über  Babylon  ausübte". 

15.  Der  iaöirUf  an  welchen  z.  B.  der  Brief  V.A.Th.  963  gerichtet 
ist,  ist  sicher  kein  Eigenname,  sondern  ein  Titel.  Vielleicht  ist  er 
=  iapiru  (Sarg.  Ann.  95,  437  etc.)  und  etwa  mit  „Geschäftsführer"  zu 
übersetzen. 

3.   V.A.Th.  676. 

A-na     Mär-       Dtar 
ki-  be-  ma 

ufH'  ma    iulmu-afn  (fj-na  (fj-nu  (^yurn-ma 
^iamai  u  '^Marduk  li- ba- al- li- tu- ka 
5.  ma-  ti"  ma      u-  ul    afc-  bi-  J^-  ma 
si'    bu'   ti     U"  ul       tf'  pu"  la'   am 

*'*-Ä/-    ba'     ri'    i 
a-  na    kaspi      na-      da-    nim 
al^        bi-  j^-         ma 


*  Da»  so  XU  lesen  ist,  hat  Jbnsen,  Dt  incan*,  S.  39  nachgewiesen. 


a  SjtnchwitHiucbaft. 
ta-  pu-   la-  Oft-  «i-  ma 


a-äi    i-na-an-oK 


iasap-  iu         la  tu-  Ja-  bd 
ar-  ^i'  il        i-  di-  il-  hf  ma 
13.  kasap-    iu        iu-    bi-    lam. 


Übersetiungt 
An  M4r-Iätar  von  Sulmu-amnup).  Samaä  und  Marduk  mögen 
Dir  Leben  schenken.  Niemals  habe  ich  gesagt,  Du  hättest  meinen 
Willen  nicht  gethan.  Ich  habe  nur  geäussert,  dass  Du  den  suba- 
räi^chen  (Sciaven)  für  Geld  verkaufen  möchtest.  Darauf  antwortetest 
Du  freiwillig:  „Ich  habe  ihn  Dir  überlassen."  Warum  hast  Du  ihn 
bis  jetit  nicht  gegeben  resp.  sein  Geld  geschickt?  Gieb  ihn  schnei! 
rcsp.  schicke  sein  Geld  (zurück). 

Anmerkungen: 
j.  Unter  dem  Subaräer  ist  nach  dem  Inhalt  des  Briefes  ein  suba- 
raischer  Sclave  zu  verstehen.  Auch  sonst  scheinen  Sciaven  aus  Gutium 
I  {Bu.  88— S-12,  3IS,  3:  ana  ihm  SAG  ardäni  GuH)  und  SU-EDfN.VA 
l,(V.A.Th.  1176,  8:    /  SAG  ardu  SU-EDm-\NA-KI\  namram)   \n  da- 
maligen Zeiten  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

9.  annam  ist  wahrscheinlich  nur  eine  verkürzte  Form  von  a«- 
ita-ma  (II,  Ö5,  4,  7  a),  die  gleich  hebr.  Dm  ist 

10.  Wenn  der  Text  dieser  Zeile  sicher  ist,  muss  man  annehmen, 
dass  es  im  Assyrischen,  wie  im  Arabischen,  gestattet  sei,  an  ein 
Verb  zwei  Suffixe  zu  hängen.  Da  indess  anderweitig  diese  Erschei- 
nung nicht  zu  belegen  ist,*  ist  es  vielleicht  möglich,  in  dem  iu  einen 
Schreibfehler  für  ma  zu  sehen,  wie  er  sich  auch  sonst  in  altbabylo- 
ntschen  Contracten  nachweisen  lässt. 

12.  Der  Sinn  der  Zeilen  11— 13  und  14—15  macht  es  unmöglich 
zu  übersetzen:  „Warum  hast  Du  ihn  bis  jetzt  nicht  he:^egeben  und 
sein  Geld  nicht  geschickt?  Gieb  ihn  schnell  her  und  schicke  sein 
Geld."  Vielmehr  ist  die  Sachlage  folgende:  der  Schreiber  des  Briefes 
hatte  dem  Mär-Iätar  das  Geld  für  einen  zu  liefernden  Sciaven  schon 
im  Voraus  gegeben;  dieser  hatte  aber  am  bestimmten  Termin  sein 
Versprechen  nicht  gehalten.  Deshalb  wird  er  hier  ersucht,  entweder 
den  Sciaven  zu  liefern  oder  das  Geld  zurücktuschicken.  Daher  die 
obige  Übersetzung. 

•  In  Farroni  wie   itataüm 
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14.  iäühitna  steht  fiir  idiniuma  und  ist  Imp.  I,  i  von  pD  mit 
dem  Suffix  der  3.  Pers.  Sing. 


4.   V^Th.  703. 

A-na  A-pi-  lim"  Ja    ^Marduk- 
U'  da-  al*  lor  tu-  hi 

ki"  be-  ma 

um-ma      Ai-ta-mar"  ^Rammän-  ma 
5.  ^iamai  u   ^Marduk  da-ri-ü  ü-mi 
li'  ba^  al'  /r-   tU'  ka 

a-fi-lwu  NU'GI^SAR'MES  märani  Sippar^^' 

ai'ium   la*  ä^-  ^  rw-  ä-  hi-  nu 

la    i^'    /i-  ku'  ma   /!f-  ra-  ab^  tu 
10.  il^      bU'     nim-       (w*)-  ma 

aJf-    ium     ki'  a-  am    dtäh  bi     «-  la-  bi-  la-  l(u 

Ä-      //-      li-  e-  hi"    nu-    ti 

ai'        tar-         da-      Jjpu 

SP-      ig'      mi"     iu'    nu 
15.  mu'        Ipi"    uf'     ma 

ma"    ^    ar     ^Samai 

li"      ik'     ru"    bU'  ni-  fu 

SU-    ^-    ri-    e-    hi-    nu 

pi-    ui-    if"    ir-    lU'    nu-  i/-  />// 
20.  pu-    ut-      te-     ir-     iu-     nu-     ti 

Bäbila'^'      la     i-    ka-    aJ-   la-  du 

ina    3u-    mi-    ia    an-    ni-    tu      e-pu-su-nu-H 

Übersetzung: 

An  Apil-§a-Marduk-uballatu§u  von  Astamar-Rammin.  SamaS 
und  Marduk  mögen  Dir  ewig  Leben  schenken.  Die  Landleute,  Be- 
wohner von  Sippar,  haben  wegen  ihrer  Dienerp),  welche  geflohen 
und  gefangen  genommen  waren,  geredet.  Aus  diesem  Grunde  schreibe 
ich  an  Dich  diesen  Brief.    Ihre  Kinder  schicke  ich  zu  Dir.    Nimm 

an  ihre ,  und  vor  Samas  mögen  sie  Dir  Reuep)  geloben  p). 

Lass  sie  los  und  befreie  sie.  Nach  Babylon  werden  sie  nicht  kommen. 
In  meinem  Namen  thue  also  mit  ihnen. 

Anmerkungen: 

I.  Der  Vergleich  mit  den  vorigen  Adressen  erfordert  es,  in 
Apil-§a-Marduk-uballatusu  einen  einzigen  Namen  zu  sehen,  der  be- 
deutet „Nebo  wird  ihm  Leben  schenken.**    Ein  Analogon  findet  er 
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in    dem   bekannten  Namen    Tukulti-apii-Esarra.    Eine  Übersetzung; 

„An  den  Sohn  des  Marduk-uballatuäu"  ist  daher  unzulässig. 

7.  apilü  NU-Gli-SAR-MES  bedeutet  jedenfalls  nur  „die  I.and- 
ieulc."  Dieses  nach  unsem  Begriffen  iiberflussige  apiu  oder  mäm 
findet  sich  auch  sonst  schon  im  alten  Babel;  Str.  W.  jo,  J?  wird 
KÜli-Urra  als  mär  rabi  tiknti  bezeichnet,  während  er  Str.  41,  28  als 
rabt  zikäti  figurirl.  Es  erklärt  sich  dieser  Gebrauch,  wie  schon  Zehn- 
PFUND  (BA  I,  535)  bemerkt  hat,  aus  dem  Forterben  der  Gewerbe 
vom  Vater  auf  den  Sohn. 

8.  Die  Lesung  mit  la  ist  sicher;  .'/  ist  ausgeschlossen.  Es  scheint, 
als  ob  mit  diesem  Worte  LA-BAR  =  ardu  (V,  19,  44c  d),  kalü  (II, 
32,  I5ef)  und  <^Y  mit  der  Aussprache  ij^G^Ä^ia/ö  (11,  21,  42cd\ 
lagaru  (S*  I,  IV,  8  und  vgl,  ZiMMEKN  BB  28)  zu  vergleichen  sei.  Def 
Sinn  erfordert  etwa  .Knechte,  Diener." 

10,   Das  ni  ist  radirt. 

12,  Die  zu  dem  Adressaten  gesandten  Söhne  sind  sicherlich' 
die  Söhne  der  entflohenen  Sciaven,  welche  ihm,  um  ihn  zu  ver» 
söhnen,  sigmi  darbringen. 

16 ff.  Die  Übersetzung  der  folgenden  Zeilen  ist  unsicher,  weH 
karabv  sonst  nur  in  der  Bedeutung  „segnen"  bekannt  ist.  SHhäru 
findet  sich  noch  einmal  in  dem  altbabylonischen  Briefe  Bu.  88 — 5 — 
12,65  Rev.  4ff.:  a-na  a-ma-tim  u  !u-ffa-ri-e  la  ta-gi0ya. 

19.  piuSifrSunuii  steht  für  timUfrluimii  (s.  o.)  und  ist  Imp,  H,  1 
von  ■waiäru  =  maiäru'  =  entlassen.  Die  Suffixe  luiiuli,  imali 
Anden  sich  fast  ausnahmslos  nur  in  alter  Zeit 

20.  Für  puttfr  =  pulltr  s.  o. 
22.  artnltu  steht  hier  neutrisch. 


Assyrische  Freibriefe. 

Von 

Bruno  Meissner. 

Sog.  Freibriefe  d.  h.  Urkunden,  in  welchen  die  Steuerfreiheit 
eines  Stück  Landes  oder  eines  ganzen  Bezirkes  bestimmt  wird,  haben 
wir  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  überkommen.  Dieselben  sind 
sämtlich  aus  Stein  gefertigt,  tragen  bildliche  Darstellungen  und  be- 
richten in  ihrer  Inschrift  gewöhnlich  den  Grund  der  Immunität  des 
betreffenden  Grundstücks,  dessen  Lage  ebenfalls  fast  immer  genau 
suigegeben  wird. 

Alle  diese  Freibriefe,  die  von  den  Zeiten  des  ersten  Nebukad- 
nezar  bis  zu  der  Merodachbaladans  II.  reichen,  sind  babylonisch; 
assyrische  waren  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden.  Neuerdings 
haben  sich  in  der  K.-Sammlung  des  Britischen  Museums  auch  vier  assy- 
rische Freibriefe  gefunden,  von  denen  einer  der  Zeit  Ramm4n-niraris 
und  drei  der  Regierung  Asurbanipals  entstammen.  Diese  unter- 
scheiden sich  von  den  eben  erwähnten  in  nicht  unwesentlichen 
Punkten.  Zuerst  ist  das  Material  ein  anderes;  denn  die  assyrischen 
Documente  sind  sämtlich  aus  Thon  gefertigt  und  bieten  ausser  dem 
königlichen  Siegel,  welches  nach  der  Überschrift  gesetzt  ist,  keinerlei 
Darstellungen.  Der  Bericht  über  die  Gründe  der  Verleihung  der 
Steuerfreiheit  ist  ganz  allgemein  gehalten,  und  die  Grenzen  der  ver- 
liehenen Grundstücke  werden  gar  nicht  angegeben. 

Die  drei  Urkunden  aus  Asurbanipals  Zeit  sind  sogar  vollstän- 
dige Duplicate,  die  sich  nur  durch  die  verschiedenen  Namen  der  drei 
Beneficianten  von  einander  unterscheiden.  Man  wird  deshalb  ent- 
weder annehmen  müssen,  dass  der  König  nach  einem  Feldzuge  drei 
Generalen  diese  Schenkungen  machte,  oder  dass  dies  ein  stehen- 
des Formular  war,  wonach  alle  solche  Dotationen  ausgeführt  wur- 
den.   Die  zweite  Annahme  scheint  mir  die  wahrscheinlichere  zu  sein. 

Die  folgende  Edition  giebt  den  Text  von  K.  2729.  Die  zwischen 
den  Strichen  befindlichen  Zeichen  finden  sich  nur  auf  K.  211.  Von 
Rm.  308  ist  die  Überschrift  hergenommen,  welche  auf  den  beiden 
andern  Tafeln  weggebrochen  ist. 


K.  S7SB 

i  K.  aUi  Hm.  308.                                      ^H 

"•Aiur-  bän-  apli  iarru  äaiftni  [iar  küiati  i]ar  ■'»•Aiur'''  pa-lum    ^| 

mär  -Ähira^-iddina  [Iarru  dan-tm  iarkiiiati  S]ar'-"Aiur'''pa-lum   ■ 

mär  -  "'Sm-a^-irba  [iarru  daH-nu  iar  küiati  J]<w  -^Ahir^' pit     ^ 

lu\m-ma\ 

Siegel. 

A-na-Jai  "Ahir-bän-apH  iarru  rabü  iarru  dan-nu  iar  kiliati  iar 

•^Äiur" 

f.  iar    kib~  rat    irbit-  ti^ 

riu    ki-  e-  ntt    t-  pii    ta-  ab-  ti 

iar    mi-  ia-  ri    ra-    im 

ht-  ti        tnu-  iain-      ine-    (fu    ruie-iu 

ia     a-  na     "-lud-  iak" 

man.  za-    a,^-  pa-   ni-  iu 

^      ta-     nah-    ba-    lu 

i-  na    dam-        l(a-  a-    li 

a-     na    pa-   li-    ^ 

na-  sir      a-    mat      iarri-ti-iu 

lo.  u-     tir-      ru 

gi-     mit-    lu              du-    un-    ki 

"  "Nabu-     iar-     usur 

'"■  rab-    iak^ 

ia    -Alur-    bän-    apli 

Iar    •^•Aiur" 

bil       Ia-  ab-  ti 

bil    di-  ik-  ti                        ^ 

ia      tätu       ri'  du-  r, 

a-di  r-pii       iarru-  u-  ti         ^H 

1 5.  i-     na    fli          iarri 

bf-  li-  iu      am-  ru-  u-  ma         ^| 

libbu'    lit           gu-       Uli 

;-       mu.       ru        a-  na    bUi-  iu           ^H 

t-  na    ma(f       ri-        ia 

i-  na    ki-  na-  a-  ti    i-ti-su-wia      ^^| 

il-        lal-        Ia-        ku 

ial-      me-      iiS[                 ^^ 

ii-      rib             ekaUi-     ia 

/-  Tta       iumi  dainki  ir-bu-[H-mä\ 

20.  {is-  s]u-  ru          ma-    sar-     ti  iarrä-     ti-     [ia] 

[i-    H]a    bi-  bil             libbi-  ia  mt-lik    ra-ma-»i-[iä\ 

. .    at-   ta-  iu     a^-  su-  us-  ma  u-  kin    ar-  [^ui]-  iu 

eile                           kiri  nUe 

ia            i-  na        silli-  ia  ii{g;  k)-nu-u 

25.  e-    pu-    iu                 bit                ra-  me^-        ni-        Iu 

u-     gak-         ki-        ma  al-  für 

i-  na          un-  ki               lafri-  ti-  ia        ak-  nu-  uk 

a-  na       "  "Nabu-             iar-  usur  '"  l    rab-  iaf:^ 

pa-      li-      i^                    iarrü-  ti-  ia  a-       Hin 

2,0.  ia                 e^li                          kiri  ia-  a-  li-  na 

.  ,    nu-  sa-  ^i-  H-  na                 Ia  i-  na-  su-  ^u 

[li}]-  in-  nu-  ii-  na                     Ia  i-  iab-  ba-  al 

[ina]      bili        alpe-      ht-      nu  sine-  Iu-  nu  Ia  i-sab-dat 
Rev. 

ek]li            kiri  ht-  a-  tu-  nu 

ki            di-  iu-  tu  Ia  ir-ri-du-u 

wap)-  a-  ri         ni-     bi-  ri           za-  ku-  u 

I^u        maiki           Ia  id-    du-    nu 
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5 ku  ma      la-  ä-  hi-         ma  za-ku^u 

bu  ma-  ^'  ut-    tu       ka-     bü     is-    tu 

/-    na  pa-        m-      hi 

/«-    za    -azf})  US'       su^       u 

$-  na    iarräni  mari-        ia 

la u    nafH'    Im-    u  zi-   kir-    iu 

hi'nu  fa-  ab'  tu    damil^    tu      e-    fUr  ui 

timQ)  ia  Jarrt  beiü  hi-  nu     hi-  nu 

la      Sarrt         beli"  hi    i^-    tu    fi 

«!*(?)-  SU    i'  na      libbi    ili      it-  tu-  bil 

15.  [ina]      eli    pi-  i    Ja    a-  kil    ^ar-si  za^'^ra-ni  la  tal-lak 

ki-e    larri  hitn-ma  a-bu-tu   la^  ii- in^  tu    i/-/- 

iibbi     pa"  an        un-      ki      na-  dt    a-  ^i  la    ta-  ra-ma  . . . 

I-  na    pu'  ut       ffi-      fi-   iu    ^'-  if-  fu    e»  me-  is-  [su] 

i'  na      ü'    me  "•  ''Nabu"  iar^  u^ur  **•        rab'  la^^ 

2a  ki-      rib      ekallu    ia  1-  na    lutni   dam-     ki 

iU       ia-      ku  a-  na  hm-  ti 

Or  iar    i'^ab'bu      1-  ^ab-  bi'   ru-  hi'  ma 
i-  fo-  al'  la-  lu      t"  ma  bi-  bil  libbi- hi 
ü"  lar    sa-  al-  lu      la   ta-  dak-  ki'  hi 

25.  Ifätä'ka  a-na  limut-  tim    i-na  libbi-Su  la  tu-ub-bal 

ni^ri'if  bei  fäbti  bkl  damil^m  Ia  larri  beli-}u  hi-tu-nt 
ia  ul'tu  nai-  bi-  ri      biti   sa-al-lu    i-  di^-  ku-  iu 
iarru  belu- iu     lik*  kil- me- iu- ma  ai  ir- Ü- iu  ri-e-mu 
ki'fib  £'  KUR  u  ekalli  i-  tal-  lu-  ku   li-^  za-  am-  me-  [iu] 

30.  i-na   ug'  gat    ili  u  iarri    ka-ak  da-a-me^  li-  kil  res-  suQ) 
^'Pagra-    iu      i-na    la    ki-bi-ri    li-  ba-  si-  ru    kalb[e] 

u  bi-u  iarru    u  lu-u   rubü  ia  pi-i  dan-m-te  iu-a^tu  U'ia-an-nu-u 

m-  ii  "  Aiur         ^  Rammän  "  Be-  ir 

^Bkl  Aüur-u         ^litar  Aüur-     1-     ä' 

35.  rubü  ark'  u  ia  pi'i    dan-  ni-  te  iu-  a-  tu  la  u-  iam-  sak 

tf  Aiur  "  Rammän  "  ße-  ir 

« ßfl  Aüur-u               « litar  Aiiur-  i-  tu 

ik'    ri-     bi"   ka 1-  Um-      mu'       u 

^^  Ara^'Samna  um   p  '^^^  lim-mu  '^La-ba-si   *^rab    kar 

I.  K.  311:  tim,  2.  Ib.  f^BaMa-ai  tum.rab  }t-ki-si(})  . . .  Von  dem  Namen  des 
Rm.  308  genannten  ist  nur  noch  bu  zu  erkennen;  der  Titel  ist  bis  auf  ein  Jti  wegge- 
brochen.   3.  Rm.  308:  ma,   4.  K.  211  add.:  1.    5.  Ib.  add.:  iM,    6.  Ib.:  mi.    7.  Ib.:  htm. 

Übersetzung: 

Asurbanipal,  der  mächtige  König,  der  König  der  Welt,  der  König 
von  Assyrien ,  der  Sohn  des  Asarhaddon,  des  mächtigen  Königs, 


des  Königs  der  Welt,  des  Königs  von  Assyrien der  Sohn  des 

Sanherib,  des  mächtigen  Königs,  des  Königs  der  Welt,  des  Königs 

von  Assyrien 

Ich  bin  Asurbanipal,  der  grosse  König,  der  mächtige  Konig,  der 
König  der  Welt,  der  König  von  Assyrien,  der  König  der  vier  Welt- 
gegenden, der  treue  Hirte,  der  Wohlthäter,  der  König  des  Rechts, 
der  Gerechtigkeit  liebt,  der  seine  Untertlianen  gedeihen  lässt,  welcher 
seinen  Oberbeamten,  seinen  Edlen  in  Gnaden  Geschenke  macht{?) 
und  dem,  der  ihn  fürchtet  und  das  Wort  seines  Königtums  schützt, 
gnädig  veigilt.  Was  den  Nabü-sar-ujur  anbelangt,  den  General  Asur- 
banipals.  des  Königs  von  Assyrien,  den  Empfanger  der  Schenkung, 
den  Führer  der  Kricgsschaar(!),  welcher  von  der  Conception  bis  tut 
Übernahme  der  Herrschaft  auf  den  König,  seinen  Herrn,  schaut, 
dessen  Herz  seinem  Herrn  vollständig  ergeben  ist,  der  vor  mir  in 
Treuen  sass  und  heil  wandelte,  in  meinem  Palaste  in  Wohlwollen  auf- 
wuchs und  mein  Königtum  bewachte,  so  habe  ich  in  dem  Wunsch 

meines  Herzens,  in  meinem  eignen  Entschlüsse  an  sein gedacht 

und  seinen  Weg(?)  richtig  gestellt.  Felder,  Gärten,  Leute,  welche  er 
unter  meinem  Schutze  erworbcn{?)  und  womit  er  sich  sein  eigen 
Haus  geschaffen  hatte,  habe  ich  für  immun  erklärt,  eine  Urkunde 
geschrieben,  sie  mit  meinem  königlichen  Siegel  gesiegelt  und  dem 
Nabü-äar-ujur,  dem  General,  der  mein  Königtum  fürchtet,  gegeben. 
I  Von  diesen  Feldern  und  Gärten  soll  man  keinen  Abzug  machen,  ihr 

Getreide    soll    man    nicht    in   Garben  binden(r)    und    aus   dem 

Hause  ihre  Rinder  und  Schafe  nicht  nehaflen selbiger  Felder 

und  Gärten Aushebung  soll  man  nicht  veranstalten  (?) 

die  Fähre  ist  frei Häute  sollen  sie  nicht wie  er  ist,  ist  er 

frei die  tretende vor  ihm werden  sie  heraus- 
gehen   unter  den  Königen,  meinen  Söhnen seinen 

Namen  beruft ihr die  gnädige  Wohlthat  erwiesen 

habe des  Königs,  ihres  Herrn,  sind  sie seines  Herren 

Königs  gesündigt  hat darin  Gott  gebracht  hat.     Nach  dem 

Wunsche  des  Verieumders,  des  Befeinders,  sollst  du  nicht  gehen  , . . 
.  .  .  des  Königs,  wenn  es  der  vollkommene  Wille  ist,  sollst  du  mittenp) 

vor  dem  Ringe  .....  die  Seite    nicht gemäss  seiner  Sünde 

hat  er  ihm  seine  Strafe  auferlegt.  Wann  Nabü-äar-ujur,  der  General, 
in  meinem  Palaste  in  Wohlwollen  sterben  wird,  soll  man  ihn  dort, 
wo  er  es  befiehlt,  beerdigen,  sodass  er  ruhe,  wo  es  sein  Herzens- 
wunsch ist,  und  wo  er  ruht,  soll  man  ihn  nicht  stören;  deine  Hände 

sollst  du  zum  Unheil  dort  nicht  erheben;  denn  er  ist  ein des 

Empfängers  der  Wohlthat  und  Gnade  seines  Herrn  Königs.  Wer 
ihn  aus  seinem  Grabe,  dem  Hause,  wo  er  ruht,  aufstört,  den  wird 
der  König,  sein  Herr,  zornig  anblicken,  nicht  ihm  Gnade  gewähren, 
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ihn  vom  Besuchen  des  Tempeb  und  Palastes  ausschliessen,   durch 

den  Zorn  des  Gottes  und  Königs  möge sein  Haupt  ergreifen 

und  seinen  Leichnam  mögen,  ohne  dass  er  begraben  werde,  die  Hunde 
zerfleischen! 

Wenn  ein  König  oder  ein  Fürst  den  Inhalt  dieses  Schriftstücks 
verändern  will,  ist  zu  sagen:  Bei  dem  Aäur,  Ramman,  B^,  dem  assy- 
rischen B^l,  der  ass3n-ischen  iStar  soll  ein  späterer  Fürst  den  Inhalt 
dieser  Tafel  nicht  vertilgen.  Dann  werden  A§ur,  Ramman,  B^r,  der 
assyrische  B^l,  die  assyrische  I^tar  deine  Gebete  erhören. 

Am  9.  Marcheswan  des  Eponymats  des  Labasi,  des  Ober  .... 

Anmerkungen: 

8.  abälu  (I,  3)  steht  hier  absolut,  wie  sonst  niemals.  Das  hinzu- 
zudenkende Object  wird  ein  dem  damkäti  paralleler  Begriff  sein. 

13.  bei  fäbH  bedeutet,  wie  Rev.  11.  25  zeigen,  den  Empfanger 
der  Wohlthat  Ob  bei  dikti  in  diesem  Zusammenhange  „Herr  der 
Kriegsschaar'*  zu  erklären  sei,  erscheint  unsicher. 

15.  Zu  amru  vgl.  Zimmern  bei  Rost,  TigL  III,  92. 

19.  Die  Verwendung  von  iumu^  wie  sie  sich  hier  und  Rev.  20 
findet,  ist  sonst  nicht  bekannt;  lumu  damlfu  scheint  nur  eine  Um- 
schreibung von  damif^u  zu  sein. 

22.  Vor  . .  attaiu  fehlt  nur  ein  Zeichen;  aber  welches?  Die  Er- 
gänzung ar'[i^u]'hi  ist  nach  den  Spuren  wahrscheinlich,  doch  keines- 
wegs sicher. 

31.  Wenn  vor  nusä^u  etwas  fehlt,  ist  es  jedenfalls  nichts  Wesent- 
liches. nusäf}u  bedeutet  hier  jedenfalls  dasselbe  wie  nis^u  in  den 
neubabylonischen  Contracten;  z.  B.  Nbd.  65,  19:  nü^i  ana  mu^i  ul 
tandsal^\  113,  lO:  nisfiu  td  inäsa^i, 

32.  Die  Ergänzung  [i^]-/;/-««  wird  sich  bewähren,  ie-in-nu  (s. 
Asum.  II,  86,  117.  Sanh.  Kuj.  2,  22  etc.),  dessen  Lesung  noch  unsicher 
ist,  bedeutet  „Getreide",  welches  Stroh  (V  R  42,  i8gh)  giebt;  ob  des- 
halb Jensens  Übersetzung  {Diss.  85  ff.)  panicum  richtig  ist,  ist  frag- 
lich, iabäiu  muss  die  Thätigkeit  ausdrücken,  welche  die  Steuer- 
beamten mit  dem  Getreide  vornehmen;  sonst  findet  sich  dieses  Ver- 
bum,  wozu  vielleicht  aram.  ttfM'  zu  vergleichen  ist,  nur  V  R  16,  28h. 

38.  sabätu  ist  term.  techn.  für  „Steuer  eintreiben**;  vgl  I  Nbk.  1,8. 

Rev.  15.  zäiränu  scheint  ein  vom  Part,  zairu  weitergebildetes 
Nomen  zu  sein. 

17.  Zu  af^ü  nadü  s.  DELITZSCH,  AW  s.  v.  HÄ.  Der  Zusammen- 
hang ist  unklar. 

26,  nirit  ist  unbekannt  lütuni  ist  die  bekannte  Nebenform  von 
iuatu  (s.  Delitzsch,  BA  I,  221)  mit  enklitischem  ni  (so  Zimmern 
gemäss  persönlicher  Mitteilung). 


j^O  Bdtrlf^  (ur  jcmltluhen  Spncbwluciuctiift. 

30.  Wegen  der  vorangehenden  und  nachfolgenden  Wunschsätze 
muss  so  {li-kil)  getrennt  werden.  In  kak  dante  scheint  das  Subject 
des  Satzes  enthalten  zu  sein;  kakdame  (oder  *ai  rfijw?  ^  Blutwaffe) 
wird  wohl  der  Name  einer  Krankheit  sein. 

31.  iajir«  ist  sicher  gleich  "IS3.  11,  26  no.  i  Add.  (Str.  A.V.  1033) 
entspricht  ihm  das  Ideogramm  ZU-TAR-RU,  das  sonst  =  dalälu, 
HoSäku  ist;  vgL  Bbünnow,  S.L.  no.  561  f.  und  Zimmern,  B.B.  74.  Ob 
das  von  StrassmaiER  ebenfalls  9ub  no.  1033  (11,  39  no,  i  Add,)  A$- 
PAL-£{}}  ^  irgi/[lum]  ia  basäri  nicht  vielmehr  nasäru  ist.  ist  nach 
V,  30,  66ab  zweifelhaft,  da  dort  dasselbe  Ideogramm  durch  nasäru 
übersetzt  wird.  Die  Ergänzung  kaHi\e\  ist  sicher.  —  Wie  mir  Prof. 
Delitzsch  nachträglich  mittheilt,  ist  mein  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
von  SthaSSmaiers  Wiedei^abe  von  II,  29  no.  i  Add.  d.  i.  K.  2co2 
Col.  I  63  völlig  berechtigt,  Z.  61  lautet:  IR  .  DAM  =  tr-ri-lü  ia 
ia^i,  Z.  63;  AS.PAL.E(>)  =  ,  (d.  i.  irritu)  ia  na-sa-ri.  Prof.  DE- 
LITZSCH bemerkt  dazu:  ,^n  der  Richtigkeit  von  na  (nicht  baVj  ist, 
auch  abgesehen  von  V,  30,  66a.  b,  nicht  zu  zweifeln",  und  er  schlägt 
gleichzeitig  vor,  statt  nasäru  an  beiden  Stellen  vielmehr  naiäru  zu 
umschreiben:  nasäru  Prt.  issur  Prs.  inanzar  verfluchen.  Dass  ZU 
{geschr.  KA)-TAR-RU  =.  basämm,  ZU-TAR-TAR-RU  =  iussumm 
„eerflcjschen"  bedeute,  lehre  gerade  der  Zusammenhang  von  11,  26 

I    DO.  I  Add.  desshalb  recht  klar,  weil  ebendieses  Vokabular  e  84  Co].  III 
Ifilr  KA  in  der  Aussprache  ZU  die  Bed.  Zahn  {iimiu)  angebe:  KA- 
TAR-RU  also  =  „mit  den  Zähnen  zerschneiden". 

32  flf.  Die  Construction  des  folgenden  Satzes  ist  schwierig.  Wenn 
man  in  den  folgenden  Zeilen  zwei  Sätze  annimmt,  fehlt  zum  ersten 
der  Nachsatz  und  im  zweiten  Relativsatz  das  überhängende  u  (uiam- 
iok).  Auch  der  andere  Freibrief  aus  der  Zeit  Rammän-niraris  (s.  u.) 
empfiehlt  die  Fassung  des  ganzen  Passus  als  ein  Satz.  Dann  muss 
aber  das  ia  In  Z.  35  weggelassen  werden  (wie  es  ja  auch  die  Weg- 
lassung des  überhängenden  u  an  die  Hand  giebt),  obwohl  es  ^ch  in 
K.  211  und  K.  2729  findet 

32.  danmtu  bedeutet  hier  und  im  folgenden  Texte  die  auf  eine' 
Thontafel  geschriebene  Urkunde,  im  Gegensatze  zu  asumetu  (Asum. 
III,  89;  II  R  40,  49cd;  BA  11,  203,  26),  welches  die  in  Stein  gc- 
meisselte,  mit  bildlichen  Darstellungen  geschmückte  Inschrift  be- 
zeichnet 

33.  Der  Gott  Ber  klingt  sehr  an  den  Namen  des  bekannten 
Wettergottes  Bur  an,  jedoch  ist  seine  Erwähnung  hier  neben  Rani- 
man  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
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Ich  lasse  nun  den  zweiten  Freibrief  (K.  310)  folgen,  von  dem 
allerdings  nur  et^'a  ein  Drittel  erhalten  ist  Obwohl  gerade  die  wich- 
tigrsten  Teile  weggebrochen  sind,  wird  ein  Vergleich  mit  dem  vorigen 
lehren,  dass  es  sich  auch  hier  zweifellos  um  einen  solchen  handelt 
Der  Text  ist  in  Transscription  schon  von  Oppert  und  Menant  {Doc, 
jur,  146)  mitgeteilt  worden. 

K.  310. 

"•  ^  Rammän^  tdräri  lar  "•*•'  Aiur  pa-  lum 
mär  '^iam-H'^  »^  Rammän  iar  ""•'  Alur  pa-lum 
mär   *»  ^^uima-nu-aJanä      lar     *»^  Aiur  pa-Ium-ma 

Siegel. 
Rev. 


ri-ti 


u  ana  bU  äli 

ütu  iarri  mär  larri 

a'fta-aJ'h  iiäni a-na 

5.  a^na  fäbti  da-me-ik-te  a-^na  aräk  um[e] 

nÜ  ^Aiur  «$amai  u  '* 

^li'tar  a^-hi-ri-U  ^^  Rammän  ^  Nerga/Q) 
^  Ninib  u  '^  Si^ybi  nap^ar  iiäni  an-nu^te  rabüti 
la  ■**'  Aiur  rub-u  ark-u  pi-i  dan-  ni-  te 
10.  in-    a"  tu       la        »-  lam-  sak 

^"4  'Irebktti   um    26^^^  lim- mu  ^Mu-UNim-''  Ninib. 

Übersetzung: 

Ramm4n-nir4ri,  der  König  von  Assyrien ,   der  Sohn  des 

SamSi-Ramman,  des  Könige  von  Assyrien ,  des  Sohnes  des  Sal- 
manassar, des  Königs  von  Assyrien  .... 

Rev. 

....  und  an  den  Stadtpräfecten vom  Könige,  dem  Prinzen 

. . . .  werde  ich  erheben  (?)  die  Götter  ...  zu   zur  Güte  und 

Gnade  für  die  Zukunft  der  Tage. 

Bei  dem  Namen  des  A§ur,  des  SamaS  und  . . . .,  der  assyrischen 
iStar,  des  Ramman,  des  Nergal(?),  des  Ninib  und  des  Sibi(?),  aller 
dieser  grossen  Götter  Assyriens,  soll  ein  künftiger  Fürst  den  Inhalt 
dieser  Tafel  nicht  vertilgen. 

Am  26.  Tebet  des  Eponymats  des  Mu§allim-Ninib  (799  v.  Chr). 


Bcitiige  lar  senutuchea  SprubwitumclAn, 


Rev.  7-  "jW^^^,^^  ist  hier  sicher  nach  SM  b,  8  Nergal.  Ein 
Vei^leich  von  Nbd.  480,  3  und  $  lehrt  aber,  daas  *'  MAS-MAS 
such  gleich  Nimi  war. 

Nachschrift 
Nachdem  obiger  Aufsatz  geschrieben  wurde,  habe  ich  mit  Hilfe 
von  BezOLD's  Catalogve  noch  einige  Fragmente  assyrischer  Frei- 
briefe gefunden,  i.  B.  K,K.  3157;  3167;  s/Bia;?).  K.K.  2696  und  4440 
stammen  aus  der  Zeit  Sanheribs,  K.  3165  aus  der  Zeit  eines  Sohnes 
oder  Enkels  eines  Salmanassar.  In  K.  4289,6  Rev.  ist  der  in  K.  272g.  30 
etwas  zerstörte  Passus  so  überliefert:  ina  kvnuk  iarr-u-ti-lu  7.  la  In 
Su-un-nt-e  ii-nu-uk-ma  id-diii~Sit  8.  ia  el^le  kire  lu-a-ti~na  Sß  rtu-sa- 
^i'ii'ita  9.  la  tn-Ha-su-^u  ie^in-nu-h-na  la  U-iab-ba-ai  lO.  11  uiSr  iu- 
a-tu-nii  ina  il-ki  lup-iik-ki  11,  di-ku-ut  mati  la  ir-ri-du-{ti\. 
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r  Äi^i^  KiJ  iit^ -»^  ä\v^ 

»-  ^»^  ^J  ^-ö^  k<tt: 

r"K  ^^  ^^  K^ -er  t^ 

►^    ^.  MRT  ^  t#»ff 


u. 
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r  »'^4J 

r:^  äAil    iiä. 


36< 


I 
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KjtJi.  srsr 
/r^*^'  J3(    p^    i=^  iäff 
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-«^  ir  r?  fc^  »tr  fc^  >iif=  ^ 

^f*<»ff*f  :^   »^  »:<- 


II 


Ui 


r,  Assjriidi«  Freibriefe. 


581 


■*^ip  ff  uferst  *:frfh<- 


yivcaeCy, 


tr   fear  »^^"^flJ^^**-     -«ff^sJF^ftf   3^ 


fcHtr 


r;rff'"^r-|jj*, 


^^^^..ji  ^  *^  '^ 


11 


1 


MilwMi.  Ämftkdk»  Fnibtiefe. 
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^«i 


*:,^*r  »^  inLl^ '^^-w'iH'KirrF'^'^fe- 
Jr  J^.^ö;rfr   ^nr*«f  ^^  ^^  ^ 


w  tR  T"**^  i,^<-  ;^;ar<ifi.'i^  ^g^fe-^ 
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/ 


r-«- tr 


?^ 


# 


1 


I 


I 


tfc  .^  <^rr'-  r*^^  »j^»=^  ^ 


^Hff  *flr  öv-'''*««r^>'*'^^'''' 


^*^  :^ilB' 


■■ 


li 
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ff  »Mm  ^*-    t^    -J^K   »Ifffc  f^^  i=i^^Lie 


*N|j^H!r     ►*rw«i>^      ^<w   *^^    Nfe^ 


ii 


HcioMr,  AwjrriidM  Freibriefe,  egg 


J^Ct^cX^^ 


«fe-^E?»«^-*^' 


y/^f!f<^^ 


<W(t< 


f^/4!/yS€^JS' 


3^ 
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Ein  Siegelcylinder  König  Bur-Sin's  von  Isin. 

Von 

C.  F.  Lehmann. 

Unter  den  neuesten  Erwerbungen  der  vorderasiatischen  Samm- 
lungen des  Königlichen  Museums  zu  Berlin  verdient  ein  Siegel- 
cylinder (V.  A.  2720),  der  von  vornherein  durch  das  Material  (rother, 
schwarzgrün  marmorirter  Jaspis)  und  die  sorgfaltige  Ausführung  und 
Feinheit  der  Darstellung  die  Aufmerksamkeit  fesselt,  besondere  Be- 
achtung. Die  Inschrift  belehrt  uns,  dass  wir  es  mit  einem  Königs- 
siegel tu  thun  haben.  Das  Document  stammt  aus  der  Regierung  des 

»f-fe^  ^"^^  >^^9  »»Königs  von  kin^  ki  5^^"  aus  der  Dynastie 
von  Isin.  Als  duplar  und  somit  als  Verfasser  der  Inschrift  wird 
ein  gewisser  Amel-Bel  genannt. 

Der  Cylinder,  den  ich  im  Einverständniss  mit  der  Verwaltung 
der  orientalischen  Sammlungen  im  Folgenden  veröffentliche  und  be- 
spreche, ist  27  mm  lang  und  misst  im  Durchmesser  15  mm.  Der 
Abbildung  —  welche  selbstverständlich  dem  Abdruck  folgt,  also  dem 
positiven  Siegelbild,  zu  dessen  Herstellung  der  Cylinder  das  Werk- 
zeug bildete  —  liegt  eine  Zeichnung  von  der  kundigen  Hand  des 
Herrn  LüTKE  zu  Grunde.  Die  Inschrift  ist  mit  möglichster  Beobach- 
tung aller  Eigen thümlichkeiten  der  Schriftzeichen  wiedergegeben, 
wobei  eine  sorgfaltige  Copie,  welche  Herr  Dr.  Abel  auf  meine  Bitte 
angefertigt  hatte,  als  Vorlage  neben  dem  Original  werthvolle  Dienste 
geleistet  hat  Ich  spreche  dafür  Herrn  Dr.  Abel,  der  mich  gleich- 
zeitig auch  bei  der  definitiven  Feststellung  einiger  schwieriger  Zei- 
chen unterstützte,  den  aufrichtigen  Dank  aus,  der  ihm  für  seine 
uneigennützige  Förderung  der  keilinschriftlichen  Textpublicationen 
—  der  wissenschaftlichen  Grundlage  aller  sprachlichen  und  ge- 
schichtlichen Forschung  auf  babylonisch -assyrischem  Gebiete  — 
jederzeit  gebührt  und  gebührt  hätte. 

Betträge  zur  temtt.  Sprachwistenichaft.  IL 

37 


Die  Dantelltug. 

Die  Darstellung  zeigt  die  Scene  der  Anbetung  vor  dem  sitien- 
den  Gott,  und  zwar  nach  dem  „zweiten  Typus  der  Schule  von  Ut". 
Der  Gott  (nach  Hnks)  in  reicher  Gewandung  thront  auf  einem  lehnen- 
losen Sessel,  die  Füsse  auf  ein  Kissen  gestützt.  Letzteres  sowohl 
wie  der  Sitz  des  Gottes  befinden  sich  auf  einer  Art  von  Estrade, 
Bo  dasa  der  Gott  gegenüber  den  anderen  Figuren  in  erhöhter  Stel- 
lung erscheint.  Dies  ist  bemerkenswerth ,  da  nicht  selten  der  Sitz 
des  Gottes  zu  ebener  Erde  stehend  dargestellt  ist,  und  nur  die  Füsse 
auf  einem  verhältnissntässig  hohen  Schemel  (dem  ßä&Qov  bei  Hero- 
dot  I  183)  ruhen.  Erhöht  wie  auf  unserem  Cyjinder  sieht  man  den 
Sessel  u.  A.  auf  den  Cylindem  Berlin  V.A.  2960  (s.  u.),  V_A,  813  und 
V.A.  2057,  DE  Clercq  Nr.  113— 126,  133—135  etc.,  ebenso  auch  auf 
den  beiden  im  Folgenden  zu  nennenden  Siegeln  des  Königs  Kät- 
Sin  von  Ur.  Doch  erblickt  man  diese  Estrade  schwerlich  irgend- 
wo In  90  deutlicher  und  bestimmter  Ausführung  wie  auf  unserem 
Cylinder. 

Dem  Gotte  gegenüber  steht  rechtsgewandt  der  Betende,  den 
Oberkörper  grossentheils  entblösst,  die  Hände  vor  dem  Leibe  über- 
einandei^elegt  Oben,  zwischen  beiden,  die  Mondsichel  und  ein 
Gestirn.  Hinter  dem  Betenden  die  fürsprechende  Gottheit 
Dass  diese  auf  den  Sicgelcylindern  so  häufige  Gestalt  des  Fürspre- 
chenden oder  Betenden  nicht  ein  Priester  ist,  wie  man  es  irrthüm- 
lich  noch  oft  aufgefasst  findet*,  sondern  eine  Gottheit,  zeigt  deutlich 
die   gehörnte  Kopfbedeckung,   die,    wie  Heuzey*^  längst  nachge- 


■  So  I.  B,  ancb  im  Jminr  äunk  dir  vfrdi'^iialii 
iUAm  MuiitH,  Berlin  1SS9,  S.  68  f. 

"  La  lUli  du  vauloun:  Revut  archMtpquc  IX  p 
n  5ofF.  and  duu  Jikscn  KB  m,  I  S.  MI  Anm.  °]. 


imluttgtH  dtr  Kfnig- 
-   Vgl.  VR  33  Col. 


/TS 


Lehmann,  Ein  Siegelcylinder  König  Bar-Sin*f  Ton  Iiin.  jqi 

wiesen  hat,  aliein  den  göttlichen  (oder  ihnen  gleich  geachteten) 
Wesen  zukommt  Der  Fürsprecher  trägt  das  bekannte  Gewand,  dessen 
senkrecht  geraffte  Falten  durch  horizontale  Streifen  stufenförmig  ge- 
theilt  erscheinen;  die  Hände  sind  betend  erhoben. 

Der  Gott  hält  in  der  ausgestreckten  Rechten  dem  Betenden  ein 
Gefäss  entgegen,  eine  Art  Becher,  dessen  Rand  jedoch  nicht  eine 
horizontale  Ebene  bildet,  sondern  nach  oben  zu  schräg  in  einen 
Ausguss  zu  verlaufen  scheint 

Für  mancherlei  weiteres  Detail,  das  bei  der  sorgföltigen  Arbeit 
auf  dem  vorliegenden  Stücke  besonders  klar  erfasst  werden  kann 
(so  z.  B.  das  Ohrgehänge,  das  bei  dem  Fürsprecher  neben  dem 
übrigen  Kopfputz  deutlich  hervortritt),  sei  auf  die  Abbildung  selbst 
verwiesen. 

Die  reichhaltigste  Zusammenstellung  entsprechender  Darstel- 
lungen vom  „zweiten  Typus  der  Schule  von  Z/r**  bietet  die  Sammlung 
DE  Clercq*  (Nr.  113  bis  135  [vgl  137].  138.  139).  Unter  diesen  be- 
findet sich  ebenfalls  ein  Königscylinder  (Nr.  113)'*"*',  der  bereits 
von  MifiNANT***  richtig  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  zugewiesen  ist. 
Leider  ist  die  Inschrift  verstümmelt    Vom  Namen  des  Königs  sind 

nur  die  Zeichen  »-JJ^  h>^  erhalten,  so  dass  wir  nicht  wissen,  ob  wir 

esmit>i^^w^>3XH!^,>i^<fc^w^^>^,w^fc^fe4^ 
»^  *3X  H^  (s.  u.)  oder  einem  etwa  unbekannten  König  dieser 
Dynastie  zu  thun  haben.  Die  Inschrift  ist  siebenzeilig  wie  die  unsere. 
Ebenso  zeigt  die  Darstellung  auf  beiden  Documenten  sehr  nahe  Berüh- 
rungen. Die  hauptsächliche  Abweichung  besteht  darin,  dass  der  DE 
CLERCQ*sche  Cylinder  ausser  den  drei  Hauptfiguren  noch  zwei  kleinere 
Gestalten  aufweist,  welche  auf  dem  unsrigen  fehlen.  Ausserdem  hat 
das  Gefäss,  welches  der  Gott  in  der  Rechten  hält,  eine  mehr  umen- 
förmige  Gestalt. 

In  dieser  Umenform  erblicken  wir  das  Gefäss  in  der  Hand  des 

Gottes  auch  auf  den  Siegelcylindern  des  Königs»^  Jif»^»3J^H^, 
KätSiriy  sowohl  auf  dem  Londoner,  der  zuletzt  bei  Menant,  Glyptique 
fiß-75  P»  132  abgebildet,  und  dessen  Inschrift  IR  3  Nr.  XI  publicirt  ist, 
wie  auf  dem  von  ScHRADERf  veröffentlichten  und  behandelten  Siegel 
des  Berliner  Museums  (V.A  697). 


*  CoUecHon  dk  Clbrcq.    Catahgue  mithodique  et  raisonni.     Vol.  I.    Cylindres 
oriitUaux,  planche  XIII— XV,  texte  p.  7^—93. 
••  Catahgue,  //.  XIII,  texte  p.  78  f. 
***  Glyptique  Orientale  I  p.  137  und  6g.  88. 
t  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1879,  S.  288  ff.  und 
Nr.  ib  der  Abbildangeii.  —  Vgl.  M^ANT,  Glyptique  p.  13 1  f.  und  fig.  74.  (Bbzold,  LiL 

§  22,  s.  43.) 
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Uie  Darstellung  auf  den  Cylindetn  Aai-Si«'s  unterscheidet  sich 
ausserdem  von  der  auf  dem  neugefundeneii  des  M>^  ^^  w>^  •^  w^T 
darin  wesentlich,  dass  der  Fürsprecher  dem  Gotte,  welchem  er 
zunächst  steht,  den  Betenden  hinter  sich  an  der  Hand  zufiihrt;  mit 
anderen  Worten  die  Darsteliung  dieser  Scene  zeigt  den  sog.  „ersten 
Typus  der  Schule  von  Ur"*. 

Weist  so  der  BerHnerCylinder^ä/-5'm's  von  dem  hier  behandelten 
erhebliche  Ab  weichungen  auf,  so  findet  sich  dafür  in  der  Berliner  Samm- 
lung (V.A.  2960)  das  Siegel  eines  altbabylonischen  Fürsten,  welches 
in  der  Darstellung  dem  unseren  noch  näher  steht,  als  selbst  der  vor- 
erwähnte Königscylinder  der  Sammlung  DE  Clercq.  Es  ist  dies  der 
Cylinder  des  /-afesi  ^f|  ^ff  von  Ni/>pur.  Die  Darstellung  ist  — 
wenn  auch  minder  fein  ausgeführt  —  mit  der  unseren  so  gut  wie 
völlig  identisch,  nur  zeigt  das  Gefäss  in  der  Hand  des  Gottes  eine 
etwas  regel massigere  Gestalt. 

Femer  muss  auf  ein  sechstes  Stück  dieser  Gattung  von  Alter- 
thümern  hingewiesen  werden,  das  sich  ebenfalls  eines  königlichen 
Eigenthiiraers  rühmt:  nämlich  auf  den  Cylinder  Nr,  I3i  der  Samm- 
lung DE  Clercq",  den  die  Inschrift  als  das  Siegel  des  w-f"  ^H  ^fl? 
tf  -Yf-  Königs  von  ^(?)  A^  erweist.  Die  Darstellung  zeigt 
die  Anbetungsscene  nach  dem  zweiten  Typus  von  Ur.  Nur  fehlt  der 
hinter  dem  Betenden  stehende  Fürsprecher.  Zudem  erscheint  die 
Arbeit  primitiver  als  auf  den  fünf  bisher  genannten  Documcntcn, 

Von  den  aus  früheren  Perioden  erhaltenen  Siegeln  altbabylo- 
nischer Herrscher  bietet  der  eine'**  der  beiden  Cylinder  des  Königs 
JltJ  M-f-  ^  aus  der  ersten  Dynastie  von  (/r  die  Anbetungsscene 
genau  nach  dem  ersten  Typus  der  Schule  von  Ur  und  stimmt  dem- 
gemäss  in  der  Darstellung  mit  den  beiden  Cylindern  Käi-Stna  in 
allem  Wesentlichen  überein.  Der  andere,  langer  bekannte  Siegel- 
cylinder  desselben  Ktinigs-j-  zeigt  ebenfalls  diese  Darstellung,  aber 
mit  verschiedenen  Modificationen.  Es  tritt  ein  hinter  dem  Betenden 
stehender  zweiter  Fürsprecher  als  vierte  Figur  hiniuff.     Der  Sitz 

•  DE  Cleicq  I  Hl.  8;  bis  111  ft.  X— XII. 
"  Voi,  I.  //.  xrv,  /uti  p.  81. 

'■■  VeröffenHiiht  Ton  H.  FISCK»  und  A.  WieDEMANN,  Oitr  iaäylenisclii  Talh. 
mani  [Cjli-ti/er  uhJ  andir,  Fermm)  Ttfel  I  Nr.  11,  beiprocbea  doMlt»!  S.  11.  Vgl. 
BezolO,  Lii.  g  19J  sub  m,  S,  46. 

t  Zacnl  TciölTeallichl  von  Keb  Poite»,   Travels  in  Citrgia,  Arminia,  Ancini 
Baijrltnia.   London  1811—1.   Bd.  II  p.  79  Nr. 6.   Jetzt  bei  Mknani,  ff///rifwp.  iigf.  73 
und  fl.  IV  Nr.  1.    Die  Inichrift  i.  I R  i,  Ni.  1  10.  —  BezolI),  LH.  n.  ■.  O.  »j  k. 
tt  Vgl  SCHKADU  >.  ».  O. 
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des  Gottes  hat  eine  Lehne  und  steht  zu  ebener  Erde.  Auch  fehlt 
nach  den  —  wie  es  scheint  —  durchaus  zuverlässigen  Wiedergaben 
bei  Menant  das  Gefäss  in  der  ausgestreckten  Rechten  des  Gottes. 

Mit  dem  letzteren  berührt  sich  verhältnissmä/sig  am  Nächsten 
der  Siegelcylinder  Gudects  aus  der  Sammlung  DE  Clfrcq*.  (Der 
Fürsprecher  fuhrt  den  Betenden  hinter  sich  vor  den  stehenden 
Gotty  hinter  dem  Betenden  eine  vierte  theilweise  verstümmelte  Gestalt) 

Weiter  von  den  genannten  entfernen  sich  die  beiden,  unter 
einander  in  der  Darstellung  wesentlich  übereinstimmenden  Siegel  des 
Dungi^  der  im  Britischen  Museum**  und  der  der  Sammlung  DE 
Clercq***.  Sie  zeigen  den  von  Menant  (vgl.  die  von  ihm  gebotenen 
Abbildungen  und  Ausführungen  f)  an  dritter  Stelle  behandelten  Typus 
der  Darstellungen  religiöser  Ceremonien  aus  der  ,^chule  von  £/r". 

Von  all  diesen  Erzeugnissen  südbabylonischer  Glyptik  sind  durch- 
aus verschieden  die  nordbabylonischen  Siegelcylinder,  der  des 

Königs  Sargon  (I)  von  Jf  ^TT^  ^^^tt»  <ier  des  Königssohnes 
Bingäni'iar-alifW^  sowie  der  eines  nordbabylonischen  paiesi  in  der 
Sammlung  DE  Clercq  (Nr.  41),  mit  ihren  dem  babylonischen  Mythen- 
kreise entnommenen  Darstellungen. 

Die  Inscbrlft. 

In  neuassyrische  Zeichen  umgesetzt  lautet  die  Inschrift: 


I.    «^    ^  «^f    ^    H^T 

4.  ^^H>f^i^TTT^ 

a.  t^:  64Tf  AVX 

s.  ►ITUI^d 

3.  f^:  ^  »a  >TK 

6.  ^t^^t^ 

7. -i2?>4T 

Die  Legende  stellt  sich  als  eine  sumerische  Inschrift  dar.  In 
solchem  Falle  muss  bekanntlich  immer  die  Frage  gestellt  werden, 
ob  der  Text  als  sumerische  Inschrift  beabsichtigt  und  demgemäss 
zu  lesen  ist,  oder  ob  er  als  rein  ideographisch  geschriebenes  semi- 
tisches Babylonisch  aufzufassen  ist  Wenn  nicht  Umstände,  welche 

•  Catalogue  Nr.  84,  //.  DC,  textt  p.  64,  —  Menant,  p.  213^40. 
•*  Inschrift:  IV  R  35,  2.  —  KB  III,  i  S.  82/3  sub  8. 
•••  Catalogue  Nr.  86,  //.  X,  texte  p.  67  s. 
t  GlypHque  §  IH  p.  140  ff.,  fig.  86  u.  87. 

tt  Catatogue  de  la  coUection  de  Clercq  Nr.  46  //.  V,  texU  p.  49.  —  Menant, 
p.  73  fig.  34.  —  HoMMEL.  Geschichte  S.  la. 
ttt  MiNANT,  GlypHque^  pl  I. 


jg^  BetlrKee  rar  tcmllbchm  SpnchwtsKnuhad. 

ausserhalb  eines  solchen  Textes  und  seiner  Interpretation  liegen,  auf- 
klärend hinzukommen,  muss  auf  eine  bestimmte  Beantn-ortung  dieser 
Frage  häufig  verzichtet  werden.  Die  Thatsache,  dass  diese  Schwierig- 
keit besteht,  wird  bekanntlich  mit  Vorliebe  als  Ai^ument  gegen  die 
Existenz  der  sumerischen  Sprache  verwendet*.  Wie  wenig  zutreffend 
und  wie  unberechtigt  ein  solches  Verfahren  ist,  haben  Zimmekn" 
und  ich***  so  ausführlich  dargelegt,  dass  ich  darauf  nicht  zurück- 
zukommen brauchet. 

Nach  meiner  Auffassung,  die  durch  den  Verlauf  der  Unter- 
suchung ihre  weitere  Rechtfertigung  finden  wird,  müssen  Inschriften 
von  Herrschern  aus  der  Zeit  vor  Ifammurobi,  welche  den  Titel  lugat 
kingi  ki  X^^  führen,  bis  lum  Beweise  des  Gegentheils  als  sume- 
risch abgefasst  gelten,  auch  wenn  jene,  wie  wahrscheinlich  auch 
unser  König  (s.  u.),  Semiten  sind  und  semitische  Namen  führen.  Su- 
merisch war  bei  diesen  Herrschern  die  Sprache  der  officiellen  Kund- 
gebungen. Ihre  Inschriften  sind  demgcmäss  auch  sumerisch  üu 
lesen.    Wir  geben  deshalb  zunächst  eine  sumerische  Umschrift 

Solche  officiellen  Kundgebungen  in  einer  todter  oder  nicht  all- 
gemein geläufigen  Sprache  pflegt  man  sich  aber  in  Gedanken  und 
unbewusst  in  das  eigene  Idiom  umiusetien.  Dies  wird  auch  für  die 
Könige  der  zweiten  Dynastie  von  d/rff  und  diejenigen  ihrer  Untcr- 
thanen,  welche  lesen  konnten,  zutreffen.  —  Schon  dadurch  er-  J 
scheint  denn  auch  eine  akkadieche,  d.  h.  semitisch-babylo-  I 
nische+lt  Transscription  gerechtfertigt.    Indem  wir  diese  der  sunie- 

*  Vgl.  tolcltt  DBLrrzsCH  In  dioeii  Biiträgin  Bd.  I,  l  S.  301  nnd  Hal^w,  Rtcker- 
ika  Biiliquti,   14'  faiiiiuli  p.  65J  u. 
**  Baiylimiitki  BmtpialmtH  S.  S- 
"■   SamaihimtMn  Theil  I,  S.  107.  Tgl.  S.  «6  Abt.  3. 
t  Sietac   lemcr:    Zimmern:   Birlinir  Pkilelegisikt   Weckimikrifi   litjt  13.  Aug. 
Sp.  io3off.  —  Jensen-,   nrtlstiuhe  LUiranmiltvng  1893,  Nr.  3  Sp.  6$  ff.  —  Tiele: 
ZA  Vn  73  f.  —  Savce:  A<äjtmy.  May  7,   1891,  p.  448  t.  —  Hommei.:  ZDMC  46,574. 
—  HiLFRECEiT.  OBT  I.  I  p.  iS,  n.  la  —  Vgl.  auch  Johnston  :  Jthni  Htpkini  Unntrsity 
Cktulari,  Mif  1B91,  p.  9of.  —  Litirantiliit  CiHlralilatl  1891,  Nr.  13  Sp.  449  f. 

tt  Softm  ne  nimlich  der  Schreib-  und  Leultunil  kundig  mren ,  w«i,  wenigilcoi 
hei  den  ili  Piinun  GcborencD,  Tielleicht  niihl  TöDig  «asgöchloöen  wir.    Ihre  Hemchift 

liehen  Au&bilduDf  aber  gehörte  auch  die  EinfllhniDg  in  die  duplarriiai. 

ttt  Same!!.  Tb.  1,  S.  71  fT.  —  Ei  lit  berremdlicb,  dara  BkQnnow:  ZA  VIII  116.  ijo 
io   Kinen   treffenden  AuMinanderseUiinged    gegen  jÄctR'i    anliiumenjche   Ausfllhmngen 

mero-akkadisch"  fBr  die  nichliemiliiehe,  sumerische  Sprach«  in  tetwenden 
fcitKhn  (s.  Samail.  Th.  1,  S.  59  Anm.  1).  —  Gerade  die  ron  Bkünnow  gegen  JagM 
angeführte  Sielle  »us  der  firWarj- Legende  ist,  wie  Samal}.  Th.  I.  S.  73  dargelegt. 
einer  unter  Tielen  Beweisen,  dist  AkiaJi  der  einheimlwhe  und  eigenlliche  Nunc  der  semi- 
liichen  Babjlonier  war.     S.  auch  Zimmern  und  Jensen  an  den  ingcfUhrten  Orten. 
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ri sehen  folgen  lassen,  deuten  wir  gleichzeitig  an,  dass  die  Mög- 
lichkeit, die  vorliegende  Legende  sei  schon  als  ideogpraphisch  ge- 
schriebene semitische  Inschrift  beabsichtigt  gewesen,  wenn  sie  auch 
nach  unserer  Ansicht  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  doch  nicht  völlig 
ausser  Betracht  liegt 

Sumerische  Umschrift: 


I.  {Diftgir)  Bim-iäin^r)  EN.ZU 

4.  {Mu)lu  (dingir)  En-lil- 

l(al) 

2.  /ug-ai                lsg(>y    ga 

5.  dulh                      sar 

3.  lugal               ki-  en-  gi 

6.  tur  Lugal"     kztn(?) 

7.  nita{£y         zu 

Akkad 

ische  (semitisch-babylonische)  Umschrift: 

I.   «»BüR-    ^  Sin 

4.  Amel"     ^BH 

2.  iarru    dannu 

5.  dup-    iar 

3.  iar  (mät)  Numeri 
u  Akkadi 

6.  abli  Sar"  . . . 

7.  arad-  ka 

Deutsch:  ^  Bim-Siftf  ^  mächtiger  König,  '  König  vonSumer  und 
Akkad.  *  Amei'Bfif  *  der  Schreiber,  «Sohn  des  Air-  ....,  'dein  Diener. 

Für  das  Verständniss  der  Inschrift  und  die  Erörterungen,  welche 
sie  hervorruft,  wird  es  dienlich  sein,  von  vornherein  auch  die  bisher 
unveröffentlichte  Siegelinschrift  des  ^JJ  gö^  von  Nippur  vor 
Augen  zu  haben. 

Dieselbe  lautet  in  neuassyrischer  Umschrift: 


I.  ^fl  ^K 

^^md 

2.  E^  ^T  ^ 

^"^HDlt^TT^fH^T 

3.  ►a  ^TT  <M 

-^ 

4.  »f  ^^  m 

X*      y** 

*  Das  altbabylontsche  Zeichen  hat   die  Form  des    J^.  wie  sie  ron  mir  ZA  II 
S.  254.  356  sub  <p  (za  Amiaud-M^chineau  Nr.  286)  beigebracht  ist    Doch  scheint  sich 
daran  ein  xugehöriger  wagerechter  Keil  tu  schliessen. 
**  Abgerieben,  nur  der  Anfang  erkennbar. 


•gg  BdMgc  rat  wmlllKhcii  SpncbwiuuiKlwft. 

Deutsch:  DA.  DA,  palest  von  Nippur,    Namtar  {Safy ,  <Jer 

Schreiber,  Sohn  des  Bil-ili-ka.  der  Diener. 

Erllatsnusea. 

Bei  der  Besprechung  unserer  Inschrift  werden  vornehmlich 
folgende  Punkte  in'a  Auge  va  fassen  sein; 

1)  Name  und  Persönlichkeil  des  Käaigs  (Z.  i). 

2)  Der  Titel  des  Königs  und  seine  historische  Bedeutung  (Z.  3). 
j)  Der  Schreiber  der  Inschrift  (Z.  4—6). 

4)  Die  Schlussieile  (Z.  7). 

i)  Name  und  Persönlichkeit  des  Königs. 

Seit  langem  bekannt  ist  uns  ein  König  aus  der  Ewciteo  Dynastie  von 
Ur,  dessen  Name  regelmässig  i>f-f-  ■€=$  t*^  »JX  ►«^  geschrieben 
wird.  Da  ^^  das  Ideogramm  fiir  junger  Stier"  sum.  amar  akk.- 
ass.  pknt  ist,  so  liegt  die  Möglichkeit  vor,  in  dem  ffr?-  ^^  t*^  *ß 
M^  denselben  Namen  zu  erbticken:  der  erste  Bestandtheil  wäre 
durch  das  Silbenieichen  Sf  bur,  pur  phonetisch  ausgedrückt.  Also 
M^^M^»Ji,^y=M^^w^^MEfy  Pur-Sin.  Danach 
hätte  es  dann  nahe  gelegen,  die  beiden  Schreibungen  des  einen 
Namens  auf  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit,  eben  den  König  aus 
der  zweiten  Dynastie  von  Vr  zu  beziehen.  Die  graphische  Variante 
in  dem  wesentlichen  Bestandtheil  eines  altbabylonischen  Königs- 
namens musste  allerdings  überraschen  und  durch  die  Titulatur,  welche 
von  der  bisher  bei  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  beobachteten  voll- 
ständig abweicht  (s.  u.),  wären  unsere  Vorstellungen  über  eine 
wichtige  Epoche  der  babylonischen  Geschichte  wesentlich  verändert 
worden. 

Die  Ergebnisse  der  von  der  University  0/  Pennsylvania  nach 
Babylonien  entsandten  Expedition  belehren  uns  aber  überhaupt  eines 
Besseren. 

Der  erste  Band  der  von  HiLPRECHT  herauszugebenden  Serie 
keilinschrifUicher  Texte  enthält  Inschriften  in  al (babylonisch er  Schrift 
und  zumeist  aus  der  altbabylonischen  Periode,  die  grösstentheils  bei 
den  Ausgrabungen  in  Nippur  zu  Tage  gefordert  sind.  In  dem  nun- 
mehr vorliegenden  ersten  Th eil  dieses  ersten  Bandes*  wird  uns  auch 


'  Till  Baiytnüan  Expidiiiim  af  i\i  Umviriity  of  Ptmuyfvama.  Serie»  A.  Ciinci- 
ffrm  Tirlr.  VoL  I.  OIJ  Babytaiia»  ImcnfUtni,  cUtfly  frem  Ntpfw  [OBT|.  Part  I. 
Platii  1— 3S  «nd  1— XV. 
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die  Inschrift  eines  Königs  w^  ^  »f  i^  h^J»  zugänglich  ge- 
macht Der  Name  ist  also  genau  geschrieben,  wie  auf  unserem  Cy- 
linder  und  der  König  nennt  sich  (Z.  7  f.)  /u^ai  Ni-si-M^'^-na  lugal 

ki'inrgi  ki  JÖ^;  der  letztere  Titel  kehrt  auch  auf  unserem  Cylin- 
der  wieder. 

»^  <f^  »^  «^  M^  dagegen,  der  Herrscher  aus  der  zweiten 
Dynastie  von  Ur^  ist  ebenfalls  mit  drei  in  Nippur  gefundenen  In- 
schriften vertreten**.  Sein  Name  zeigt  in  allen  dreien  die  gewöhn- 
liche Schreibung.  Auf  der  kurzen  Backsteininschrift***  wird  dem- 
selben nur  die  Bezeichnung/i(^tf///]f(?)-^^7  hinzugefügt;  auf  den  längeren 
Inschriften  der  beiden  äoor^sockets  Nr.  20  und  21  erscheint  dagegen  die 
volle  Titulatur;  dort  wird  er,  ganz  wie  wir  es  bei  ihm  sowohl  wie 
bei  den  übrigen  Herrschern  der  zweiten  Dynastie  von  (/r  gewohnt 
sind,  bezeichnet  als  „König  von  Ur,  König  der  vier  Weltgegenden **. 

—  Der  Titel  /ugai  kingi  ki  p3^  fehlt  regelmässig  bei  den  Herr- 
schern der  zweiten  Dynastie  von  Ur\  (s.  u.). 

Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  den  beiden 
Königen,  wie  es  auch  bei  HiLPRECHT  geschieht,  zwei  gänzlich  ver- 
schiedene Persönlichkeiten  zu  erkennen  sind,  und  dass  unser  Cylinder 
demjenigen  von  ihnen  zuzuweisen  ist,  mit  dessen  Namen 

und  Titulatur  seine  Angaben  stimmen,  dem  >o^  fe^  >>^  »JJ^ 
H^  aus  der  Dynastie  von  Isin. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Identität  der  Namen?  Hilpkecht 
sieht  dieselbe  als  gesichert  an  und  bezeichnet  demgemäss  den  neu 
entdeckten  König  von  Isin  als  BurSin  /,  den  altbekannten  Herrscher 
von  Ur  als  Bur-Sin  IL 

Zunächst  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  es  nicht  correct  ist,  wenn 
HiLPRECHT  ff,  um  die  Unterschiede  in  der  Schreibung  beider  zu  kenn- 
zeichnen, angiebt,  der  Name  des  Königs  von  Ur  sei  immer  mit  dem 

„anderen  Zeichen  But^  (^)  geschrieben.  Das  Zeichen  -^^  hat, 
so  viel  ich  sehe,  niemals  den  Lautwerth  bur^  pur^  sondern  ist 
lediglich  Ideogramm  für  den  Jungen  Stier**.  Ob  dieses  Wort 
püru  oder  hüru  —  im  Status  constructus  pur  oder  burW\  —  zu  lesen 
ist,  kann  nach  der  assyrischen  Schreibung  nicht  entschieden  werden. 

*  PL  XI  Nr.  19.    Iniroducüon  p.  37  L  (Fragment  dnes  Backsteiiis). 
••  OBT  I,  I  Nr.  ao,  PI.  12;  Nr.  ai.  22,  PL  13. 

***  Die  bisher  bekannten  Inachriften  Pur^SifCt  ron  Ur  tiod  zuletat  nmschrieben 
und  tlbcrMtst  ron  Wincklu:  KB  m,  i  S.  88/9. 

t  WiNCKUUL«  Unttrsuchmgen  mr  alt^ritmiatisihm  Gesckichtt  S.  71.  —  Lehmann, 
Samaii,  Theil  I,  S.  96. 

tt  OBT  I,  I  p.  27  n.  5.  —  ttt  Vocallinge  beseichoe  ich  nur,  wo  sie  mir  TöUig 
gesichert  scheint  (£amaiL  Th.  II,  S.  3). 


jqS  Beiiilgc  tu  leralliKben  SpnrhwiuauGhiJL 

Ich  neige  zu  der  von  DELITZSCH  und  jctit  auch  von  Hommel*  j 
bevorzugten  Lesung  püru.  Einmal,  weil  wir  bereits  ein  bab.-assyri«  1 
sches,  sehr  gewöhnliches  Wort  bäru  „Höhlung,  Loch"  kennen  (s.  a),  1 
wodurch  zwar  durchaus  kein  Beweis,  wohl  aber  zunächst  eine  Prä-  I 
sumption  gegen  die  Ansetzung  einer  ganz  gleichlautenden  Bezeich*  I 
nung  für  einen  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  nothwcndigcr  ' 
Weise  sehr  geläufigen  Begrifif  geschaffen  wird";  sodann  weil  (mit  | 
Hommel)  in  hebr.  1B  fem.  rnB,  -ir.  ]j^  und  jjl»  Junges"  (von  Schafen 
und  Ziegen)  zwar  natürlich  nicht  dieselben,  aber  doch  wohl  verwandte 
Stämme  zu  erblicken  sein  werden. 

Die  Könige  der  ^weilen  Dynastie  von  Ur  waren  zweifellos 
Semiten.  Dafür  spricht  neben  den  unten  beizubringenden  histori- 
schen Erwägungen  auch  der  Name  ihres  Begründers***  Guugunu,  in 
welchem  wohl  sicher  ein  semitisches  Wort  vorliegt  Man  wird  daher 
den  Namen  m^  ^^  w^  »JJ  w^fY  semitisch  zu  lesen  haben:  Pur- 
Sh.  nicht  etwa  sumerisch  Amar-Sin,  wie  es  bisher  noch  HOMMEl-f 
gethan  hatte. 

Auch  bei  der  Dynastie  von  hin  legen  die  phonetisch  geschriebenen 
semitischen  Namen  m^-  J::fff  <^  «4-  ^j\  &^  W  n-,„iA<fi  Da-gaa 

'  Die  Pnge  .i/^ü  oder  UruV  hatte  ich  in  eioer  britllScheo  MiHheilune  ta 
HouuEL  berilhTt.  bei  ätna  BeuiIwottuDg  Hohmel  beiUufig  da  hucr  Texlo  d«  B»r- 
Sin  Toc  Irin  Erwlhnung  thit,  Dwlatch  erhielt  ich  noch  rechtieiiig  mn  dessen  Eiiileiu 
und  ikigleich  yod  Jrt  in  Amfrili«  bewUs  volliogenen  VfföfTtöUichung  von  HlLiRECHT 
ÜBT  1,  I  KenntniiL  Da  du  Werk  in  Enropi  dunall  noch  Dicht  erhlltUeh  wir,  to  Mellte 
mli  HouHEL  auf  mrine  Bitte  fBr  doige  Tage  die  ihm  Tom  Veiiaaer  gcmidleo  Amhloge- 
bogen  und  Ta/eln  lui  VerfllgaDg.  Ich  möchte  nicht  unlerlnsKa,  dies  All«  dankend  in 
CTwIhnen.  —  FOi  firu  Tgl.  auch  Haupt,  JHUC,  March  1884. 
••  VgL  SamaJt.  Th.  1,  S.  iiS  mi  I. 
•••  Dasi  GtatfUHu  d«  BegrOoder  dei  iweiten  Dynaitie  »on  Ur  irt,  hat  Hohhel 
{Gisihiiklt  S.  340;  TgL  WinCkler.  GucMckU  S.  141;  andere  Tlele,  Gtichiilili  S.  117) 
mit  Recht  aut  der  liucbrifi  I  R  1  Nr.  VI,  I  (KB  III.  I  S.  S6/S7  lut  4a.  1)  geschlonen, 
welche  be«gt,  daB  tJJ^  >t-f-  „^  feS^  ^,  „der  Sohn  des  Omt-Dagan,  des  Kdnip 
TOB  Xlnfi  U  |I^^"  (aus  der  Dynastie  von  Iiiti)  „fUr  das  Leben  dei  dnigunk" 
einen  Tempel  erbaut  und  geweiht  h>be.  Daraus  folgt,  daii  det  Sohn  des  UmtDagan 
den  Gungunu  als  seinen  Obeiherni  betrachtete.  Vgl,  die  Inschrift  des  Si^elt  (IV  R 
35,  3:  KB  III.  1  S,  gl/83  sub  S),  welch«  „fUi  das  Leben  des  Dvngi",  Königs  Ton  Ur, 
Ki-lul-la-ga-xa-tal  angefertigt  hat.  Denelben  itlndigen  Foimel  bediente  sich  Bil-tar-fi- 
iU-ma,  Statlhaller  .on  Aa/oJ  ttc,  in  det  Inschrift  IR  35  Nr.  a,  welche  er  „für  das 
Leben  des  Königs  Rammannirari  (ID]  und  der  Frau  det  Palastes  Simmuramal  (Stmi- 
ramii)  dem  Gölte  Ntbo"  weiht;  ebenso  der  (die?)  Sippatcner  in  der  Backsleininschrift 
(ZA  III  416.  SnmaSJ.  Tafel  LH,  Th.  II,  S.  ;i),  in  welcher  aber  HerstellungsaibeHen 
im  Sonnentempel  Ton  Sippar  berichtet  wird,  die  „ftti  das  Leben  des  SttmalhiimiHii 
und  des  Amrianaiiil"  Torgenommen  seien, 
t  GlitkUhli  S.  340  Anm.  4. 
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und  ►of  U-H-it-ntar^})*  es  nahe,  für  »f  ^  w^  J>g  ^** 

und  unseren  »^  ^^  »^  >J][  >^\  ebenfalls  eine  semitische  Lesung 

in  Betracht  zu  ziehen.  ,  

Es  ist  daher,  wie  bemerkt,  sehr  wohl  möglich,  dass  wir  ^^ 
als  phonetische  Schreibung  von  pur  ^'unger  Stier"  zu  betrachten 
haben.  Dass  man  in  diesem  Falle,  da  in  derartigen  altbabylonischen 
Texten,  wenn  einmal  phonetische  Schreibung  erscheint,  die  einfachen 

Silbenzeichen  bevorzugt  zu  werden  pflegen ,  eher  ^^>-  JT>T  fu^ur 
geschrieben  zu  finden  erwarten  würde,  könnte  vielleicht  als  ein,  aller- 
dings nicht  sehr  erhebliches,  Bedenken  erscheinen.         

Aber  auch  ohne  dies  hat  die  Möglichkeit,  dass  ^^  in  dem 
Namen  als  Ideogramm  verwendet  wäre,  ebenfalls  Anspruch  auf 
sorgfaltige  Erwägung. 

HiLPRECHT***  hat  uns  kürzlich  von  der  —  mir  von  jeher  an- 

stössigen  —  Lesung  Gämü-Sin  für  »^  Jf  ►►f- »^  h^  befreit.  Er 
liest  Kät'Sin  „Hand  des  Sin"  und  verweist  dabei f  auf  den  Namen 
»f  ^  ^^  »f  »3X  w4T  fni'Sin  „Auge  des  Sin"  eines,  eben- 
falls  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  angehörigen  Königs,  von  dem  er 
einen  auf  einer  geschäftlichen  Urkunde  erhaltenen  Siegelabdruck  ver- 
öffentlicht   Ich  glaube,  dass  HiLPRECHT  mit  diesen  Lesungen  das 

Richtige  getroffen  hat  

Es  ist  daher  bemerkenswerth,  dass  ^^  sumerich  bur,  dem 
semitischen  uznu  „Ohr,  Gehör,  Verstand"  entsprechen  kann,  sodass 
die  Möglichkeit  vorliegt,  in  dem  ersten  Bestaiidtheil  unseres  Königs- 
namens ebenfalls  die  Bezeichnung  eines  Organs  (des  Gottes)  zu  er- 
blicken und  den  Namen  als  ÜBun-Sin  zu  lesen. 

Ich  gebe  zunächst  den  Beweis  für  fe^  -■  usnu^  der  gleichzeitig 
einige  nicht  unwichtige  Neben ergebnisse  liefern  wird. ,  Sodann  mögen 
die  Lesungen  Pur-Sin  und  Usun-Sin  nach  dem  Grade  ihrer  Wahr- 
scheinlichkeit gegen  einander  abgewogen  werden. 

IV  R  15,  63/4  wird  »f  ^  t^  ^  Jf  wiedergegeben 
durch  rap-Sa  uz-m  „der  ein  weites  Ohr,  ein  weites  Verständniss 
hat",  und  ebenso  IV  R  3,  41  b  w>f-  ^  i^^-  ^  Jf  durch  rafi-ia 
uz-Ttiff.  In  diesen  beiden  ideographischen  Ausdrücken  entspricht 
dem  rdphi  „weit"  offenbar  zunächst  i^ppp(-,  das  Ideogramm  für  „gross", 


♦  I  R  5  Nr.  XVIIL 
**  Dass  der  Name,  abgesehen  Ton  dem  GottesdetenninatiT,  mit  ^iLi  ^cht  mit  Jq 

begimit,  weist  Hilprecht,  ZA  VII  315  Anm.  i  (vgl.  OBT  I,  i  p.  27)  nach. 

••♦  ZA  VU  315  Anm.  i   a.  E.   —   f  ZA  VH  343f.    —   tt  S.  Brönnow,  List 

6978.  6979. 
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jedesmal  mit  einem  Zusatz,  dessen  Deutung  sogleich  erfolgen  wird. 
Ais  Äquivalent  von  tisnu  bleibt  nur  ^^  übrig. 

„Ohr,  Gehör"  im  engeren  Sinne  wird  gewöhnlich  durch  ■6yt~ 
ausgedrijckt,  sumerisch  wahrscheinlich  gi{l).  g*'{^),  (was  die  Se- 
miten lum  Ausdruck  ihrer  Silbe  pi  verwendeten,  weil  das  Sume- 
rische des  /-Lauts  entbehrte)*,  neusumerisch  '^'>i'ui**.  Danach 
stünde  7u  vermuthen,  dass  sum.  E3^  mehr  den  Begriif  des  offenen 
Sinnes,  des  Verständnisses  für  wertbvoile  Kunde  und  weise  Lehre 
beieichnet,  der  im  semitischen  Babylonisch  metaphorisch  ebenfalls 
durch  Hsnu  wiedergegeben  wird. 

Als  Bestätigung  wird  ein  Vergleich  mit  HR  56,  38cd  dienen 
können,  wo  M>f  E^  .^fff^  j^TT  <Tß^  {<^)  Tf  als  Bezeichnung 
der  Söhne  des  ->JU  <l^  fe^^U  ^TT  =  «^f  M'TTT  Tf  '-J^™  auf- 
geführt wird.  Zunächst  erscheinen  hier  ^  und  >fff^  in  derselben 
Combination,  und  da  e.A  mit  seiner  Sippe  als  Gott  der  Weisheit  xar 
i§ox^v  gilt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  seine  Söhne  hier  als 
die  mit  weitem  Verständniss  (iistiu  rap^fu)  Begabten  bezeichnet 
werden.  Dann  aber  ist,  wie  Zimmern  mit  Recht  annimmt,  derZusati 
XU  >'['[)"(  in  allen  drei  Fällen  identisch,  nämlich  das  sumerische  Wort 
dir  maläku,  milku  im  Status  prolongalionis,  also  als  noraen  zu  fassen: 
„Überlegung",  „Einsicht",  „Rath".  11  R  56,  38cd  ist  ideographisch 
*CT^  geschrieben,  aber  wie  die  Glosse  zeigt,  sa  lu  sprechen;  IV  R 
'S.63,'Ö4b  findet  sich  die  phonetische  Schreibung  sn'O;  in  si(-ii) 
IV  R  3,41b  wird  vocalische  Diflereniirung  derselben  Wuncl  vor- 
liegen —  eine  im  Sumerischen  bekanntlich  nicht  seltene  Erscheinung 
(»i»nund»«a»„zwei"+,/(>«und/a»(„vier"tti'^"''"ndrfa»i„Gemahl"+tt)- 
^^  ^fff  ^''■*  bezeichnet  also  „einen,  dessen  Verstand  gross  an  Ein- 
sicht ist,  sich  durch  Einsicht  hervorthut",  „einen  der  ein  umfassendes 
Verständniss  hat",  einen  rapia  uzni*\. 

•  Naher«  s.   SamitU.  Th.  I,  S.  143  f.  und  die  dort  Citiclen. 
V  Vgl.  tluu  mich  unlen  S.  608. 

■-•  (h-^)  E^TTT  Tf  "'''"  "'  =  '''  ^*'  "  •P«^'«^'  *-  Äi""^-  Th.  II,  S.  MS 
lud  Tgl.  Tta.  11,  S.  112  |i:ii  Th.  I,  S.  140). 

t  VK  37  Col.  1  18.  34,  «.  ZA  1  123,   SamaJI.  Th.  I,  S.  tj8  Anm.  %. 
tt  Jensen,  ZA  I  181.    Samali.  Th.  I,  S,  119  Anm.  i.  —  f+t  ZimmeR".  BB  S.  49. 
•t  D«    ^  in  m4-  i^}X  ^  ^.  ebenf.Il,  einer  Be«ichn«nB  des  GoUe. 
>>f  ^yyi  Tf .  "''"  i'"-  Vorkommen  nnd  Bedeutung  n,=,n  J.NS^.  K.,^.i.gU  293 
n.  SM  Tergleiche,  möchte  ich  IroU  II  R  J6,  II  0,  13  ef; 

^^X    ,24     ^  _  f^-^a-rum  „Töpfer.  Bild«r'', 

tM  ^c^  »f-  i^J  =  yy  •^--äi-'  ka-Ia  „der  Bildner,  der  Allel  weiii- 
eltutwcilea  nicht  hierher  liehen. 
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Ist  es  somit  schon  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  dass  ^^  an  der 
genannten  Stelle  den  Begriff  bezeichnet,  der  im  semitischen  Baby- 
lonisch durch  usnu  wiedergegeben  wird,  so  erhält,  wie  mir  scheint, 
diese  Schlussfolgerung  noch  eine  weitere  Stütze  und  Sicherung  durch 
die  Angaben  des  V  R  36/37  veröffentlichten  Vocabulars. 

Diese  in  älterer  Zeit  gefertigte  lexicographische  Monographie 
über  das  Zeichen  ^,  seine  Wiederholungen  und  sein  gunu*^  die  uns 
in  einer  Copie  aus  dem  zehnten  Jahre  eines  Artaxerxes  erhalten  ist, 
hat,  wie  bekannt,  bereits  verschiedentlich  wichtige  Aufschlüsse  ge- 
liefert Namentlich  verdanken  wir  ihr  zum  grössten  Theil  unsere 
Kenntniss  der  sumerischen  Zahlwörter** 

Es  wird,  denke  ich,  zugleich  das  Deutlichste  und  das  Kürzeste 
sein,  wenn  ich  zunächst  die  betreffenden  Zeilen  des  Vocabulars  in 
Umschrift  mit  Übersetzung  und,  wo  nöthig,  mit  kurzen  Erläuterungen 
hierher  setze.  Dabei  werden  einige  Zeilen  mitaufgenommen,  die 
nicht  direct  auf  unseren  Gegenstand  Bezug  haben,  aber  einen  Ein- 
blick in  den  Gang  der  Zusammenstellung  der  babylonischen  Lin- 
guisten gewähren,  der  einerseits  in  sich  nicht  ganz  regelmässig  ist, 
andererseits  stellenweise  auch  von  dem  Üblichen  in  etwas  abweicht 
Dieselben  werden  durch  Einschluss  der  Zeilenangabe  in  Klammem 
gekennzeichnet 


Spalte  I 

Spalte  II 

Spalte  111 

Spalte  lli  abenetzt 
resp.  erläutert 

Obv.Col.l(Z.i) 

(11) 

T(«) 

<C(gi-^-ru-M) 

e-Ji-rit 
Jkii'Ja-tum 

„rehn". 

„Masse,  Gesammtheit**. 

12 

MM-nu 

„Ohr". 

(39) 

Sa  4-  <yf 

i-na-an 

„Vom       Sehen       ge- 
braucht bedeutet  ^ 
mit     Ty    zusammen 
inän     „die     beiden 

(40) 

T  (^-')t 

mi-i^-^a'iitm 

Augen"  ••*. 

*  VgL  ScHRADER,  ZK  n  373  f. 
••  Siehe  C.  F.  Lehmann,  ZA  n  222  ff.;  Samall.  Th-  I,  S.  127  ff. 

*•*  VgL  XU  dieser  entschiedenen  Dualform  bereits  Deutzsch,  Assyrische  Gram- 
matik §  67  J«^  4  Anm.  (S.  183).    DELrrzscH  weist  hier  auch  auf  das  Zürichtr  Voca- 

hUar  ReT.  CoL  IV  (17—)  19  [AL^  S.  85]  hin,  wo  ebenfalls  -^J^  i-  i-Ä«-<m.     Vgl. 

ferner  auch  Jensen  ZA  VII  219. 

t  Zu  Obv.  Col.  I  4off.   Tgl.  Obv.  Cd  H  61  und  Rer.  CoL  I  13.    Zimmern 
theilt  mir  dazu  ans  einem  unTeröffentlichten  Vocabular  —  demselben,  welchem  wir  die 


SpdMt 

sp*iic  n 

Spdcc  m 

Sp^le  tn  abeniUt 

CoLI(Z.40 

mi^-a-t-m 

4» 

I-/-"'^«-»« 

,^).rdb.B".-.,Oht-. 

CoL  n  (z.  jj) 

Tc»-™) 

<(r^/-"..) 

fa-U-li 

..dnrchbohrm"  '. 

(M) 

fi-i/-!t 

..Loeh,  Bleiche"". 

(«9) 

„Loth". 

33 

lU-OM 

„Ohr". 

H 

hm 

„.dt..  Oht,  om- 
taiicDdci        Vtt- 

nindoU.". 

(4S) 

I^HUt. 

(46) 

Ir-il-iw* 

„Enie". 

(48) 

j— ™. 

„Loch.  SchlacM". 

!? 

h.-»- 

Eine  Art  von  Z™^*™- 
üilruhri/l.     welche 

folsendtD  Zeiltn  lich 

Zeicbeu  <  und  lou 

«SD     »     dCD     LkUt- 

WBrtli  iur  hu.  iK- 

1 

1.  Q.  <  /A*. 

In  Bdleho«  nf  mp. 

■D  Vctblndtue  mli  c: 

niug.           VenUnd- 

Cleichune  (^t)  JÜH  —  li-H-ll  (Meissneb  ZA  vn  lo)  tetdukeD  ~ 
CopU   die  Gleichimgtn  (/■-<)  ^  —  mi-ji-U-lmm  qnd  —  /i-/irii  mit 

'  Aiurtam  V  R  9,  106.  woiaJiNStN:  KS  n  119.  —  Sani.  V  68,  ~  Duebcn  giebt 
a  offenb«t  ein  /j/Jhi  .wlg«',  vgl.  ZSnitir  Fi^iahiUr  i^  f^  —  Hafiallu  {f~-  - 
MJ/K  .w«c«i')  und  dun  Samatl.  Th.  tl,  S.  43  Anm.  3. 

**  Du»  et  »uoerdcm  ein  hth.-mjt,  faHu  oia  fiJhi  ^WuLgt*  gefcbto  b*t,  dOcrie  in 
bebrliicb  o\f  (Fr.  16,  iii  Ja.  40.  "\  davon  du  DeDominnÜT  C>r  (Fl  S8),  bcrvorgeheo, 
welche!  (Dil  bebt.  D^f  .durchbrechen*  ichweiUch  elwu  ib  thoD  hit,  «ondera  »U  Leho- 
«OTtiud  iwu,wie  dei  ^KhUut  lelgt,  (.utdemAiiyriictieD  uuntprechea  kId  wird.  Diu 
mit  den  metiifclieD  NonneD  auch  die  Namea  der  Muiue  nod  UcMwerkienge  waudem,  iit 
ja  begreiflich  (igl,  nifini  Abhandlungen  dir  alliaiylaniichii  Maaii  und  GtwitH  tmd 
Jim  WaHdirung,  VeihmdluiiBen  dir  Berliner  «nibrop.  Geaellicbafl  1889  S,  145—318 
und  [1B93I  Das  allbaiylimisclu  Afaais-  md  Giwicktiiyiltm  all  Grundiagi  dir  antitm 
Gtwiiili-,  Mlint-  und  MaassiyiUmcha  Ata  Ailii  du  kuilitmi  Ctngrti  iHlimatirnal  du 
OritntaliiUi  tiHH  1»  iSSq  A  Steikhcim  il  i  Chriiliama,  Siclim  s/miliqut  S  p.  165—149). 
"•  Vgl.  femer  b.  S.  605  f. 
t  VgL  Rey.  CoL  1  13  und  Anm.  in  Ob»,  Col.  I  40  ff. 
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RfV.Col.I,Z.i 


2 
9 


«3 

(23) 


gt-gu-ru 
Bur  I 


<  (TT  -  gl- 

gu-n§^) 

<  (TT^  r- 

gu-ni'u) 


yy  pal'ku'U 


^  pa-tu-^ 


niH***)  bedeutet  <(: 
pita  timm^  „oflber 
Sinn,  Verstand- 
nits**. 

„Blit  wdttm  Gehör, 
mit  VexBtindnin  !>•- 
g»bf**. 

^weit,  umfiMend****. 

„Neigen  Tom  Ohr*', 
d.  Jbu  „Gehör  ichen- 
ken'H?).  Vielleicht 
auch:  „seinen  Sinn  nnf 
etwM  richten'*(?) 

„EröflDaongfVe  r  s  tl  n  d  - 
niii"**». 

►^    (oan)    ist    ein 

FUchen-BlMsst. 
Unser  Vocabular  be- 
lehrt  ans,   dass    10 

►^     auf    I     htr 

gehen,  da»  also  htr 
eine  höhere  Einheit 
desselben       Systems 

darstellt  Da  nnn  -^ 

einerseits  ^  10,  an- 
dererseits aber  auch 
«  bur^   so    können 

10  OAN     «    ,^ 

correct  and  Iran  durch 
^  —  (i)  bur  ausge- 
drückt werden  ff. 


*  Zu  p'iiü  „VerstXndniss"  Tgl.  Asurbanabal  L«  Col.  I  16  (Samaü,  Taf.  XXXV, 
Th.  II,  S.  65),  wo  Ton  schwierigen  Texten  oder  Orakeln  die  Rede  ist  Durch  den  Zusats  ia 
iä  üü  pit  päni  soll  offenbar  ausgedrflckt  werden,  dass  sie  bisher  „unerklärt,  unverstan- 
den**  waren. 

♦♦  Vgl.  Asurban,  L<  Col.  I  lo  (Awio/i.  Tafel  XXXIV  u,  Th.  H,  S.  23  u.  64) 
Marduk  abkaiii  iiäni  mnu  rapaitu  jasisu  palkü  Üru^m  Üribti  (resp;  iSrukü  Hrikä\ 
„ICarduk,  der  Weise  unter  den  Göttern,  rerlieh  mir  ein  weites  Gehör  und  umfassendes 
Veistindniss  als  Gabe'*. 

***  VgU  Obr.  Col.  I  40  u.  Anm.  daxu  und  CoL  n  61.  ^~  f  S.  hbissNSR,  MaUria' 
litH  mm  aUbaby Ionischen  Privatrecht  S.  104. 

tt  D«»  das  „Vocabular"  V  R  36/37  in  seinem  letiten  Drittel  u.  A.  eine  Liste  Ton 
Beseichnuogen  fUr  Flächenmaasse  bietet,  also  in  dieser  Hinsicht  ein  Seitenstflck  sn 


Bcitrlge  IUI  temltitchai  SpncbwiBienKlikft. 


Spltel 

SpiUe  n 

Spdu  m 

Spilte  m  BbeneRt 
rop.  etUatert 

Cd.  I  (Z.  *4) 

A.r«.-m(mni. 

«(Ty(=f- 

W  («•  *«)  OAN 

Am  aoMdb«!  üroode 

-a^r) 

bedcnut   «  —  « 
i«r  —  10  OAN. 

(18) 

ma-an 

ii-Hit 

„nrei". 

(34) 

mi-in 

}i-»a 

„■wd". 

CoL  II  (Z-  3) 

h«-2 

<« 

30  13*  *«..ri 

An  eb«  jenem  Grand* 

(6) 

Air« 

u 

40  U*  *'M"-1 

Eben«  iX-**»^ 

—   40  CAM, 

(M) 

*-f5 

^^< 

50(5**-"^ 

Ebe«o  ^^<  =  S  *-! 

4«< 


i«<_,*„_l 


Aus  dieser  Zi 
und  zwar   namentlich 
risch    irur  heisst.     Da 


tellung  ersehen  wir  deutlich,  dass  i 
der  Bed.   „Verständniss,  Verstand"   su 
das  Zeichen   ^^,  für  welches   ' 


oben   als  wahrscheinlich    ermittelt   haben,   gerade 


der  TOD  Me[ssnek  und  mir  >■  ■.  O.  S.  57  TeräfleatUchten  LM«  dei  Hohluautbeieich- 
nungen  (Berlin  V.A.  1596)  dirMelll  and  mithin  gleicbieitii  metcoloe<>cheo  Zwecken 
dient,  ist  meina  Wiuens  biihet  nnbcuhtet  geblieben. 

*  Die  Zb)i1  ly  gebärt  ndDilich  rar  Glone.    Wenn  nlio  inl  der  Tbontafel  biet 
itsprechenden  folgenden  Zeilen  die  dem  l-M-ur  Tonngehende  Zahl  w 


in  grosaen  Ctui 
b»by1oni>ch(n  Copi 

"  „Da>  Zeichen  <(  iweim*!".   („Zweimal"  iit, 

mii"  in  Sp.  n  Coi.  1  z.  ^2.  Coi.  n  j,  15.  ^i—tt 

**•  60  * 


ie  die  Au(g«l3e  bietet,  Hi  lirgt  dn  Fehler  dei 
illndnialoa  (bschrieb.  (Vgl.  ZA  I  217  Anm.d). 

igedrDcltL) 
na/r   Einheit   durch   [    uiuudrücken  gc- 
Coi.  11  ij,  Coi.  V  14 
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den  Lautwerth  bur  hat,  so  wird  dadurch  die  Gleichuhg  ^^  =  uznu 
auf  die  höchste  Stufe  der  Wahrscheinlichkeit  gerückt  und  so  gut 
wie  bewiesen. 

Die  Angaben  des  Vocabulars  V  R  36/37  erklären  sich  danach 
folgen dermassen:  Sumerisch  hiess  „weites  Gehör,  Verstand,  Ver- 
ständnisse bur,  geschrieben  ^^.  Da  <^  den  Begriff  „Loch,  Höh- 
lung, Öffnung"  bildlich  darstellt  und  wiedergiebt,  „Loch"  aber  im 
sem.  Babylonisch  büm^  st.  c.  bur  heisst,  so  können  auf  dieses  Zeichen 

die  Werthe  des  Zeichens  ^^  in  bekannter  Weise  übertragen 
werden.  Dieser  Vorgang  ist  noch  deutlich  zu  verfolgen  bei  den  Be- 
zeichnungen für  die  Flächen maasse,  die  wir  aus  eben  diesem  Grunde 
in  unseren  Auszug  aufgenommen  haben. 

Erleichtert  und  gefördert  wurde  diese  Übertragung   und  diese 

uneigentliche  Verwendung  des  <(  für  „Ohr,  Gehör,  Verständniss" 
natürlich  zweitens  durch  die  Erwägung,  dass  das  Ohr  eine  „Höh- 
lung** bildet* 

Es  will  mir  sogar  scheinen,  als  habe  der  Verfasser  des  Voca- 
bulars die  genannten  beiden  Wege,  auf  denen  <^  zur  Bedeutung  uznu 
gekommen  ist,  noch  trennen  können  und  die  Unterscheidung  zum 
Ausdruck  gebracht.  Die  erste  Spalte  des  Vocabulars  enthält  näm- 
lich fast  durchweg  in  phonetischer  Wiedergabe  die  sumerische 
Bezeichnung  der  Ideogramme,  welche  die  zweite  Spalte  bietet  und 
deren  semitische  Werthe  die  dritte  Spalte  bringt.  Aber  es  kommen 
einzelne  Ausnahmen  vor.  Dahin  gehören  zunächst  einige  Fälle,  in 
denen  der  Name  des  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  Zeichens,  in 
der  ersten  Spalte  auftaucht,  ohne  dass  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden  könnte,  dass  dieser  Zeichenname  im 
Sumerischen  —  wie  es  ja  an  sich  nicht  völlig  ausgeschlossen  er- 
schiene —  zugleich  wirklich  als  Wort,  als  sumerisches  Äquivalent 
des  in  Spalte  3  gebotenen  semitischen  Wortes  in  Verwendung  ge- 
wesen wäre:    so  Rev.  Col.  I  13  Sp.  i  gi-gu-ru   (vgl.  Obv.  CoL  I  i 

Sp.  2),  so  Rev.  Col.  II  34  Sp.  i  ^^gu-nu,  —  Ausserdem  erscheinen 
verschiedentlich  in  der  ersten  Spalte  wohlbekannte  semitisch-baby- 
lonische Wörter;  so  Rev.  Col.  I  39,  $amai  =  <«^  =  w^^J.  Unter 
diese  Kategorie  gehört  auch  Obv.  II  23  ff.,  wo  die  erste  Spalte  bu- 
ru^  also  das  semitische  Wort  büru  „Höhlung,  Loch**  mit  der  semi- 
tischen Endung  bietet.  Als  dessen  Äquivalente  erscheinen  dann 
unter  lauter  Wörtern,  die  „Loch,  Bresche,  Öffnung,  Höhlung,  Wöl- 
bung** bedeuten,  auch  uznu  und  uznu  rapaltu  (Z.  34  f.).    Dann  aber 


♦  PiNCHRS,  SCHRADER.    S.  des  T^Utercn  Ausführungen  in  ZK  11  373. 

Bcttrftf«  rar  temit.  SprachwiiienicfMft.  II. 
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folgt  ebenda  Z.57  in  der  dritten  Spalte  die  Zwischenübersdirirt  hii-ur 
(vgl.  o.  S,  60a).  Damit  scheint  der  Vetfasser  andeuten  ru  wollen,  dass 
er  nunmehr  von  den  Synonymen  des  semitischen  Wortes  bih-u  lu 
den  Wörtern  übergehen  will,  die  im  Sumerischen  auf  die  Aus- 
sprache bur  Anspruch  erheben  dürfen,  und  unter  diesen  führt  er 
wiederum  pita  uziiu,  rap'sa  usnu,  palkit  an. 

Drittens  wird  bei  diesem  Übergang  die  Thatsache  fördernd 
mi^ewirkt  haben,  dass  im  semitischen  Akkado -Assyrisch  der  — 
durch  ■<  bezeichnete  —  Begriff  des  „Offenseins"  übertragen  auch  vom 
„offenen  Sinn,  Verständniss"  gebraucht  wird,  so  dass,  gani  abgesehen 
Vanuatu  und  dessen  sumerischcin  Äquivalent  i«»-,  <^  ^  palü  schon  an 
sich  den  Begriff  des  „Verständnisses"  in  sich  schliesst 

Endlich  wird  bei  dieser  Verwendung  von  -^  ^  tur  für  usnu  nicht 
ausser  Betracht  bleiben  dürfen,  dass  es  nach  Obv.  Col.  I,  t  und  3  auch 
ein  sumerisches  Wort  11  =  bab.-ass.  iisiiu  gab,  lu  dessen  Wieder- 
gabe sich  -f,  dessen  hauptsächlicher  Lautwcrth  u  ist,  ebenfalls  aufs 
Beste  eignete.  Dieses  sumerische  Wort  u  =  Ohr  durfte  entstanden 
sein  durch  Verschleifung  des  schliessendcn  i  von  *^vui,  (v)ui,  der 
bereits  erwähnten  ncusumerischen  Form  von  sum.  gi!  „Ohr". 

So  lange  man  nicht  erkannt  hatte,  dass  6ttr  im  Sumerischen 
wirklich  „Ohr,  Verständniss"  bezeichnete,  musstc  man  annehmen,  dass 
das  „Ohr",  soweit  seine  Beziehung  zu  Aar  in  Betracht  kommt,  ledig- 
lich als  „Höhlung,  Öffnung"  hierhergezogen'  sei,  d.  h.  bei  Lichte 
besehen,  man  war  gezwungen,  dem  Verfasser  des  Vocabulars  das 
Bestreben  zu  imputiren,  dem  Zeichen  auf  künstliche  Weise,  mög- 
lichst viele  Begriffswerthe  beizulegen,  auch,  wenn  eine  solche  Ver- 
wendung dem  regelmässigen  Brauch  der  Texte  fremdgewesen  wäre. 
Dass  solches  in  lexicalischen  Listen  dieser  Art  vorgekommen  ist, 
wird  Niemand  leugnen  wollen.  Unsere  durch  den  Namen  des  Königs 
M-l-  ^^  »^  »^  w£f  y  veranlasste  Prüfung  des  Vocabulars  V  R  36/37 
hat  erwiesen,  dass  dessen  Angaben  mit  grosser  Soi^falt  zusammen- 
gestellt sind,  so  dass  wir,  bis  für  den  einzelnen  Fall  der  Beweis  des 
Gegentheils  geführt  wird,  annehmen  müssen,  dass  sie  nur  wieder- 
geben, was  die  alten  Texte  in  lebendiger  Verwendung  darboten. 

Es  wird  sich  daher  —  das  darf  als  eines  der  Nebenergebnisse  der 
vorstehenden  Betrachtung  verzeichnet  werden  —  für  uns  alle  empfehlen, 
bei  unserer,  im  Vergleich  lu  deren  ursprünglichem  Bestände,  doch 
sehr  lückenhaften  Kenntnis  der  bab.-ass.  Literatur,  mit  der  Annahme 
solcher  künstlicher  Bereicherung  der  1  ex icographi sehen  Listen  nicht 
allzuschnell  bei  der  Hand  zu  sein.  — 

■  Vgl. 
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^^,  sumerisch  gesprochen  bur^  bedeutet  also  „Gehör,  Ver- 
ständnis'*, akkadisch  usnu  (rapal/u).  Dass  somit  die  Möglichkeit 
besteht,  dem  ^^  diese  Bed.  auch  in  dem  Namen  unseres  Königs 
zu  vindiciren  und  ihn  demgemäss,  da  für  dessen  semitische  Lesung 
die  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  Uzun-Sin  zu  lesen,  darüber 
kann  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten. 

Wir  haben  hiernach  mit  zwei  möglichen  Lesungen  zu  rechnen: 
Uzun-Sin  und  Pur-Sin.    Welche  von  beiden  verdient  den  Vorzug? 

Gegen  Uzun^Sin  spricht  der  Umstand,  dass,  während  die  Namen 
Kät'Sin  und  Ini-Stn  eine  Beziehung  dircct  nach  einem  Organ  des 
Gottes  bieten  („Hand  des  Sin",  „Auge  des  Sin"),  Uzun-Sin  nach  dem 
Vorausgegangenen  nicht  sowohl  „Ohr  des  Sin",  als  vielmehr  „Ver- 
stand des  Sin"  übersetzt  werden  muss.  Die  drei  Namen  sind  afeo 
nicht  völlig  gleichartig,  und  ich  gebe  gern  zu,  dass  die  Lesung  Ar- 
Sin  ebendadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Da  indess  eine 
sichere  Entscheidung  erst  möglich  sein  wird,  wenn  etwa  einmal 
eine  unzweideutige  Schreibung  des  ersten  Namensbestandtheils  mit 
einfachen  Sylbenzeichen  (z.  B.  pu-ur)  gefunden  wird,  so  erschien  es 
gerathen,  diese  Unsicherheit  durch  die  Umschrift  BUR-5i»  zum 
Ausdruck  zu  bringen*,  Ich  vermeide  es,  nach  HiLPRECHT's  Vor- 
gang ♦♦  unsern  König  als  Pur -Sin  /,  den  der  zweiten  Dynastie  von 
Ur  als  Pur- Sin  II  zu  bezeichnen.  Erfahrungsmässig  würde  das  in 
Bälde  dazu  führen,  dass  die  bestehenden  Zweifel  ausser  Acht  ge- 
lassen werden  und  die  Identität  beider  Namen  als  gesicherte  That- 
sache  angesehen  wird.  — 

Wie  u.  A.  auch  die  Namen  „Hand,  Auge  des  Sin"  nahe  legen, 
wurde  der  König  in  den  altbabylonischen  Dynastien,  ähnlich  wie  bei 
den  Ägyptern,  als  in  besonders  naher  persönlicher  Beziehung  zur 
Gottheit  stehend,  als  eine  Emanation  oder  Incamation***  des  Gottes 
gedacht.  Dies  wird  auch  durch  das  Gottesdeterminativ  an- 
gedeutet, welches  vor  der  Mehrzahl  der  altbabylon.  Königsnamen 
erscheint,  auch  wenn  diese  nicht  mit  einem  Gottesnamen  beginnen, 
ja  einen  solchen  überhaupt  nicht  enthalten.  Dass  dieses  »^  nicht 
etwa  mit  zum  Namen  als  solchem  gehört,  so  dass  z.  B.  in  unserem 
Königsnamen  »|-  ^^  zusammen  als  erster  Namensbestandtheil  zu 
fassen  wäre,  lehren  u.  a.  die  Namen  der  Könige  Naräm-Sin  und 
seines  Vaters  Sargänu-iar-ali^^   welche  bald    mit   bald  ohne   »^ 

*  In  der  Überschrift  dieses  Aufsatzes  unterblieb  obige  Transcription  lediglich  aus 
äusseren  Grttnden. 

••  OBT  I,  I  p.  27. 
•♦♦  Vgl.  A.  ▼.  GUTSCHMID,  Kieine  Schriften  IV  S.  106. 
t  Bei  diesem  Königsnaroen  ist  der  Wechsel  besonders  auffUlig,  weil  er  innerhalb 
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geschricbcD  werden.  Ferner  hat  sich  das  Gottesdeterminativ  in 
dieser  Verwendung  bisher  nur  vor  Königsnamen  gefunden.  Es 
fehlt,  wa5  mir  sehr  beachtenswerth  scheint,  vor  dem  Namen  des 
„Königs  söhn  es"  Bingäni-iar-ali  (s.  S.  593).  Ebensowenig  ist  das 
Goltheitsdeterminativ  bisher  vor  dem  Namen  eines  patesi  ge- 
funden worden  {vgl.  die  Siegellegcnden  DA.  da's  von  Nippiir 
und  die  des  nordbabylonischen  patfii  (s.  S.  593).  Zeigen  weitere 
Funde,  dass  dieses  Fehlen  des  Gottheitsdeterminativs  vor  den  Namen 
der  pateii  Hie  Regel  ist,  so  würde  diese  Erscheinung  sehr  wohl  lu 
der  anderweitig  gewonnenen  Erkenntniss  stimmen,  dass  Aic  faUsi 
—  in  erster  Linie  geistliche  Würdenträger  —  soweit  ihre  poli- 
tische Stellung  in  Bctraclit  kommt,  zumeist  von  Königen  abhängige 
Fürsten  sind*. 


a)  Der  Titel   des  Königs  und  seine  historische  Bedeutung. 

M^  ^^  M-^  i^  f^^  führt  in  unserer  Siegellegende  und  in 
der  zu  Nippur  gefundenen  Inschrift,  gleich  den  übrigen  Herrschern 
der  Dynastie  von  Istn,  den  Titel  lu^al  kmgi  ki  ^^^.  Dagegen 
findet  sich  dieser  Titel  bei  den  Königen  der  zweiten  Dynastie  von 
i/r  niemals,  w-f-  ^X>  w^-  ^  >^  (f^r-Sin)  wird  wie  die  übrigen 
Tscher  dieser  Dynastie  ausser  als  König  von   Ur  regelmässig  als 

kibral  arbai  „König  der  vier  Weltgegenden"  (besser  „Erdviertel", 
s.  unten)  beretchnet,  ein  Titel,  den  schon  die  ältesten  semitischen 
Beherrscher  Nordbabyloniens,  wie  Naräm-Sii,  sich  beilegen. 

Beide  Titel  zusammen  finden  sich  vor  Ijatnmurabi  niemals  in 
einer  und  derselben  Inschrift  vereinigt;  nur  einmal  Tuhrt  sie  ein 
und  derselbe  Herrscher,  nämlich  Z'««^/,  in  verschiedenen  seiner 
Inschriften.  Die  zweite  Dynastie  von  Ur  folgt  unmittelbar  auf  die 
Dynastie  von  Isin**.  Mitglieder  beider  Dynastien  führen  erweis- 
lich semitische  Namen  (s.  S.  597  f.).  Wie  sind  diese  Verhältnisse  zu 
erklären  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  welche  Bedeutung 
haben  die  Titel  lugal hingt  ki'^^^  und  lar  kibrat  arbäi  (Jrbitti)} 

Was  den  Titel  lugal  kingi  ki  X^^  betrifft,  so  habe  ich  meinen 
Ausführungen  im  vierten  Capitel  meines'  SamaSSumukin  wenig  bin- 


det in  Nipptir  gcfoDdcncn  Imctriften  luftrilt.  Du  GoltesdetcrmiDitiT  cncheint  io 
InKhrift  Nr.  1  Z.  t  bei  Hilprecht  OBT  1,  1  PI.  *,  fehlt  digegto  ebenda  Nr.  i, 
(Ä.  i)  and  Nr.  3.  Z.  4  {PI.  3). 

*  Ich  hotle  du  oben  knn  Zusaamungefusle  inderenorti  unter  dagchendei 
■prechung  der  Deuecdingi  von  Tiele,  Wincklik,  Jensen  u.  A.  Targetntcneo  Ansic 
Im  Einielnen  »atmrahren. 

"  S.  n.  S.  S9S  Ann«.  — . 
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zuzufügen.  Dagegen  bin  ich  inzwischen  bezüglich  des  Titels  i^r 
kibrat  arbai  zu  einer,  wie  ich  glaube,  bestimmteren  und  klareren 
Durchbildung  meiner  Auffassung  gelangt  und  werde  darin  durch 
theils  neugefundene,  theils  wenigstens  neu  beglaubigte  Quellen  ge- 
stützt. Zugleich  sehe  ich  mich  aber  auch  bestärkt  in  meinem  im 
SamaUufunkin  begründeten  Widerspruch  gegen  wesentliche  Punkte 
von  WiNCKLER's  Anschauungen  über  die  Entwicklung  der  Staatswesen 
des  Zweistromlandes*  Diese  seltsame  Mischung  von  richtigen  und 
oft  scharfsinnigen  Beobachtungen  und  Einzelbetrachtungen  und  von 
irrigen  und  unbegründeten,  gleichwohl  aber  mit  grosser  Bestimmtheit 
geäusserten  Voraussetzungen  und  Schlussfolgerungen  **  ist  aus  WlNCK- 
LER's  Untersudrungen  zur  altorivntalischen  Geschichte  im  Wesent- 
lichen unverändert  auch  in  seine  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens 
übergegangen.  Auch  in  dieser  neuen  Darstellung  sucht  man  meist 
vergebens  nach  der  leisesten  Andeutung,  dass  den  betreffenden  Aus- 
führungen gegenüber  Zweifel  am  Platze  sein  könnten  und  weitere 
Aufhellung  dringend  nothwendig  ist.  Die  folgenden  Ausführungen 
geben  mir  somit  gleichzeitig  Gelegenheit,  der  nahe  gerückten  Ge- 
fahr, jene  irrthümlichen  Vorstellungen  möchten  als  vermeintlich  ge- 
sicherte Thatsachen  sich  einwurzeln  und  verbreiten,  mit  erneutem 
Nachdruck  entgegenzutreten***. 

Es  muss  von  Anfang  an  nachdrücklich  betont  werden,  dass  zwar 
beide  Titel  eine  grössere,  über  die  engen  Grenzen  eines  städtischen 
KleinkÖnigthums  hinausgehende  Herrschaft  bezeichnen,  aber  beide 
in  grundverschiedener  Weise. 

In  dem  Titel  lugal  kingi  ki  P^^  ist  die  Herrschaft  über  zwei 
geographisch  bestimmte  Gebiete  ausgesprochen  f.  Kingi  = 
Sumer  =  ^  ^^S^  J^  bezeichnet  den  äussersten  Süden  Baby- 
loniens, das  Mündungsgebiet  der  Ströme  und  dessen  weitere  Um- 
gebung mit  der  Hauptstadt  Ur\  ^^^  =  Akkadü  dagegen  ist  Baby- 
lonien  im  engeren  Sinne,  das  eigentliche  Zweistromland,  die  Land- 
schaft, in  deren  nördlichem  Theil  Euphrat  und  Tigris  einander  am 


*  Vgl.  hierzu  auch  Zimmern:  Berliner  philologische  Wochenschrift  1892  Sp.  103 1  f. 
♦•  Vgl.  Samali.  Th.  I,  S.  74  ff.  99  f. 
*^''  Vgl.  auch  meine  demnächst  in  der  /berliner  philologischen  Wochenschrift  er- 
scheinende Kecension  von  Winckler's  Geschichte.  Ich  treffe,  wie  auch  sonst  öfters,  im 
Kern  der  obigen  Ausführungen  mit  Tiele  zusammen.  Vgl  dessen  Recensionen  von 
Winckler's  Untersuchungen  in  ZA  IV,  423  (dazu  SamaH.  Th.  I,  S.  97  Anm.  l)  und  von 
WiNCKi.ER's  Geschichte  in  ZA  VII,  Heft  3/4  S.  367  ff.  Auch  Hilprecht  (ORT  I,  i  p.  25) 
stimmt  mir  in  der  Grundauffassung  des  Titels  iar  kibrnt  arbai  bei. 

V  Winckler  fasst  kingi  ki  ,S  »y   als  Ein  und  zwar  ausschliesslich  südbabylo- 
nisches  „Reich'*. 


6!0  lJfil.Äge  >Uf  MmiliKhft.  SpriehwiBtnKl.afi. 

nächsten  kommen.  Diese  Bedeutungen  haben  die  beiden  Namen 
mit  ihren  spateren  Äquivalenten  im  Wesentlichen  durch  alle  Phasen 
der  Geschichte  des  Zweistromlandes  bewahrt.  Dass  eine  geogra- 
phisch ganz  bestimmte  Umgrenzung  beider  Gebiete  zur  Zeit  nicht 
möglich  ist.  bedarf   weder  weilerer  Hervorhebung  noch  Erklärung, 

Diese  beiden  Gebiete,  Sumer  und  Akkad,  waren  nun  aber  von 
Völkerschaften  grundverschiedenen  Stammes  bewohnt  Der  Süden 
Khigi  war  das  Stammland  der  nicht  semitischen  und  nicht  indo- 
germanischen Siimfrier,  in  ki  P^^  herrschte  der  semitische  Stamm 
der  Äkkadier  vor.  In  dem  Titel  war  daher  wahrscheinlich  von 
Anfang  an  auch  diese  ethnische  Dualität  ausgedriickt:  der  König 
war  „Beherrscher  der  Sumerier  und  Akkadier"  --  der  Nicht- 
scmiten  wie  der  Semiten. 

Den  Titel  lugal  kmgt  kt  X^  führen  in  der  Zeit  vor  Hamm u- 
rabi  die  Herrscher  der  ersten  Dynastie  von  Ur,  dann  die  von  Isin, 
xuletzt  die  von  l.arsa.  Dass  das  Kdnigthum  von  kiiigi  ki  D^% 
in  der  Weise  an  den  Besitz  von  Ur  geknüpft  wnr,  dass  die  Führung 
des  Titels  durch  die  Vornahme  gewisser  Ceremonien  in  Ur  bedingt 
gewesen  wäre,  wie  Wincki.ER"  annimmt,  ist  eine  grundlose,  für  die 
ältere  Zeit  unwahrscheinliche,  für  die  spätere  Zeit  sicher  falsche 
Anschauung**.  Bei  dem  Königthum  von  i'r,  wie  bei  dem  der 
übrigen  babylonischen  Städte  bei,  Klcinstnaten  mögen  die  nahen 
Beziehungen  des  Königthums  zur  Golthcil  und  zum  Cultus  beim 
Regierungsantritt  und  Jahresanfang  durch  ähnliche  Ceremonien  zum 
Ausdruck  gekommen  .sein,  wie  es  in  Babylon  für  das  Königthum 
von  Babylonien-Akkad  geschah :  der  Titel  liigal  kingi  ki  X^^  ist  ein 
rein  politischer,  er  drückt  die  Vormacht  über  Babylonien  aus,  und 
zwar  geographisch  und  ethnisch  vom  Standpunkte  des  sumerischen 
Elementes  aus,  welches  in  dem  Titel  voransteht. 

Welchem  Theile  dieser  Mischbevölkerung  diejenigen  MitgHeder 
der  ersten  Dynastie  von  i'r  angehörten,  welche  jenen  Titel  auf 
ihren  Denkmälern  führen,  ob  es  noch  Sumerier  waren,  oder  ob  (wie 
in  der  Dynastie  von  /sin)  bereits  Semiten  auf  dem  Thron  von  Ur 
sassen,  lässt  sich  noch  nicht  entscheiden.  — 

Völlig  anders  steht  es  um-  den  Titel  iar  kibrat  arbai  (oder 
irbitti).  Bei  ihm  fehlt  es  an  jeder  engeren  geographischen  Be- 
ziehung, Vielmehr  spricht  sich  in  ihm  der  Anspruch  auf  die  Welt- 
herrschaft aus,  Dass  es  reinsemitische,  in  Nord  babylonien  ansässige 
Herrscher  gewesen  seien,  welche  diesen  Titel  führten,  entnahm  man 

•  UAG  ■a.  67,  -    •■   SamM.  Th.  I,  S.  76. 
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bisher  nur  der  Thatsache,  dass  iarganu^ltar'ali*^  der  Vater**  Naräm" 
Sin\  für  welch  letzteren  dieser  Titel  zur  Zeit  zuerst  aus  eigenen  In- 
schriften bezeugt  ist,  König  von  A'ga'de{fte)  war.  Das  Streben  nach 
der  Weltherrschaft  ist  ein  characteristisches  Merkmal  semitischer 
Staaten-  und  Reichsbildung.  Die  durch  die  neuesten  Funde  gegebene 
Möglichkeit,  die  Idee  der  Weltherrschaft  bei  den  ältesten  überhaupt 
bekannten  semitischen  Herrschern  deutlicher  als  zuvor  zu  verfolgen, 
ist  daher  von  besonderer  Bedeutung. 

Die  erreichbar  älteste  Äusserung  jener  Idee  findet  sich  in  dem 
Titel  iar  kiiiati  „König  der  Gesammtheit"  (sc.  niie  der  Völker)***. 

Für  den  Titel  iar  kibrat  arbai  kommt  neben  den  beiden  Vasen- 
inschriften Naräm^Sin*Sf  Sohnes  des  ^argänu^  in  welchen  der  Titel 
iar  kibrat  arbai  vorkommt,  jetzt  die  ausführlichere  Inschrift  auf 
dem  neugefundenen  Relief  eben  dieses  Königs  in  Betracht,  welche 
jüngst  von  SciiElL  publicirt  und  behandelt  worden  ist  f.  Obwohl 
sie  leider  theilweise  stark  verstümmelt  ist,  so  lässt  sich  doch  so  viel 
deutlich  erkennen,  dass  der  König  sich  von  einem  Gotte  zur  Herr- 
schaft über  die  vier  Welttheile  oder  Erdviertel  (/;/  ki-ib-ra-tim  ar- 
ba-im)  berufen  betrachtet  und  von  dem  Bau  eines  Tempels  berichtet. 
Weiter  aber  ist  die  bereits  oben  berührte  Auffindung  der  Siegel- 
inschrift des  Königs  Jm-Sin  in  zwiefacher  Hinsicht  von  hervorragen- 
der Bedeutung:  sie  erweist  das  weitverbeitete  und  bei  der  bisherigen 
Lage  der  Dinge  nicht  unberechtigte  Misstrauen,  mit  welchem  man 
die  Sargon  von  A-ga'df{ne)  und  Naräm-Sin  betreffenden  Angaben 
des  sogen,  astrologischen  Werkesff  betrachtete,  als  ungerecht- 
fertigt,   und   sichert   und   vertieft  zugleich   unsere   Erkenntnis«   des 

*  Über  den  Namen  s.  zuletzt  Hilprecht  ÜBT  I,  i  p.  i6  f. 

**  Dass  der  König  von  Agade  mit  dem  Vater  Naram-Sin'?,  identisch  ist,  halte 
auch  ich  gegen  OiTKRr  ZA  III,  p.  I2|  für  so  gut  wie  erwiesen,  s.  namentlich  OBT  I,  i 
p.  i8  sub  3.  Der  Name  Sargon's  II  von  Assyrien  ist  mit  diesem  Namen,  der  abgekürzt 
$argänu  {y.y^t\  lautete,  identisch;  vgl.  weiter  ^atnaH.  Th.  I,  S.  98.  Über  die  Künstlichkeit 
der  Schreibung  des  von  dem  Usurpator  geftihrten  Namens  als  Sarru'Ol.HK  d.  i.  iarru 
ktnu  „der  legitime  König"  ist  kein  Wort  mehr  zu  verlieren.  In  dem  astrologischen  Werk, 
das  uns  in  später  Abschrift  vorliegt,  hat  man  diese  junge  Schreibung  auf  den  Namen  des 
älteren  Herrschers  übertragen.    Etwas  abweichend  Hilprecht  OBT  I,  i  p.  1 7  f. 

♦♦♦  Die  Bed.  „Welt"  und  die  Verwendung  des  Ideogramms  KI .  §AR(yi) .  RA  d.  i. 
„untere  Welt*'  fUr  kiiiatu  sind  m.E.  secundär.  Gegen  Jensen  KB  III,  i  S.  196  Anm.4  bleiben 
ScHRADER's  Ausführungen  ZA  I  215  in  Kraft.  —  Wenn,  wie  Hilprecht  OBT  I,  i  p.  24 
vermuthet,  Könige  der  Stadt  KU  die  ersten  Träger  obigen  Titels  waren,  so  hat  gewiss 
der  Name  der  Stadt  den  Anlass  gegeben,  die  Idee  der  Weltherrschaft  gerade  in  dieser 
Form  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

t  Recueil  de  travaux  relatifs  a  la  philologie  et  h  V archiologie  igyptiennes  et 
assyriennes  XV.  Livraison  I  et  II  p.  62  ff. 

tt  IHR  4  Nr.  7;  vgl.  HoMMEL,  Geschichte  S.  304 f.  KB  III,  i  S.  100 f. 


Wesens  jener  r  eins  emitischen  Dynastie  Nordbabyloniens,  des  ältesten 
bekannten  semitischen  Herrschergeschlechtes. 

Der  Name  des  Königs  iiit-Siu  wnr,  wie  Hn.CKKCitT*  ausfuhrt, 
bisher  nur  bekannt  aus  einem  Fragment  des  „astrologischen  Werkes", 
auf  welches  verjähren  GeüRCE  Smitu**  die  Anfmerksamkcit  ge- 
lenkt hatte.  Jetzt,  da  hn-Sin'%  eigene  Si  egelin  seh  rift  jeden  Zweifel 
an  seiner  Existenz  als  historischer  Person Hchkeit  ausschliesst,  ist  zu- 
gleich ein  neuer  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  jenes  astrologischen 
Werkes  gegeben,  ich  schliessc  mich  hierbei  vollkommen  Hll.PRKt  HT's 
Urthcil  an,  dass  zwar  das  „astrologische  Werk"  als  historische  Quelle 
nicht  dieselbe  Berücksichtigung  verdiene  wie  die  Königslisten,  dass  er 
aber  aus  voller  Uberzevigung  HfiMMEL***  beistimme,  der  von  diesem 
Werke  spricht  als  „von  einer  ausserordentlich  wichtigen,  bis  jetzt 
von  der  babylonisch-assyrischen  Geschichtsforschung  fast  ganj:  bei 
Seite  gelassenen  histori?chcn  Quelle". 

In  diesem  astrologischen  Werk  nun,  naher  auf  der  IV  R'  34  Nr.  1 
veröffentlichten  Tafel  findet  sich  mindestens  zweimal  (Obv,  5  f.  14) 
die  Angabe: 

Sami-k'iHtt sa  (iiiat)  Affana  imni  kibrät(i)  irbitti  käl-su 

iiiiuiu.  Schon  hieraus  ergiebt  sich  m.  E.  so  deutlich  wie  möglich,  dass 
unter  den  tibrat  irbitti  nicht  etwa  ein  bestimmter  B«irk,  eine  Tetra- 
polis  oder  woran  man  sonst  gedacht  haben  mag,  zu  verstehen  ist, 
eine  Landschaft,  im  Wcstland  oder  gar  im  Zweistromland  selbst  ge- 
letjen,  sondern  Jene  erfolgreichen  Zuge  in  die  Ferne,  in  den  vor- 
liegenden Fällen  in's  Westland  werden  als  Mittel  zur  Erlangung  der 
Weltherrschaft  gekennzeichnetf.  Obschon  nun  aber  Sargon 
durch  seine  Eroberungen  die  „Weltherrschaft"  errungen,  so  führte 
doch,  soweit  bis  jetzt  ersichtlich tfi  "1^"  Titel  „König  der  vier 
Weltgegenden"  erst  sein  Sohn  Naräm-Sin. 

Das  Centrum,  von  welchem  die  Macht  dieser  „Beherrscher  der 
Erdviertel"  ausging,  lag,  wie  bemerkt,  in  Nordbabylon ien.  Dass  sie 
ihre  Herrschaft  zu  Zeiten  weit  in  den  Süden  des  Landes  ausgedehnt 
haben,  lehren  die  Ausgrabungsfunde  von  Nippur  (s.  u.l.  Anderer- 
seits lässtNiniveh  als  Fundort  der  bekannten  semitischen  Inschrift 
Dungi's  darauf  schliessen  (vgl.  S.  614),  dass  sich  ihre  Macht  auch 
nach  Norden  in  das  Gebiet  des  späteren  Assyrien  (das  wir  für  die 
Zeit  vor  der  Entwickhing  des  assyrischen  Staatswesens  kaum  anders 
denn  als  nördlichstes  Babylonien  bezeichnen  können)  erstreckte.  Die 
Eroberungszuge  dieser  nordbabylonischen  semitischen  Könige  waren 
die    Vorläufer    der   Expeditionen,    welche    die   Assyrerkönige    imd 

•  ZA  Vil,  343  ff.  -   "  TSBA  1  (187JI  p.  44. 
*■*    Giirhiihli  S.  346, 

;■  VbL  jet«  llu..itKcu.  OU-l'  l,  I  p,  24  f.  -   tt  Vgl.  OBT  I,  1  p.  26  n.  8. 
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später  die  Beherrscher  des  neubabylonischen  Reichs  zur  Erlangung 

der  Weltherrschaft  unausgesetzt  in  eben  jener  Richtung  unternahmen. 

Die   vorstehenden  Betrachtungen  dürften  zur  Genüge  darthun, 

dass  die  Titel  iugal  kingi  ki  ^Ö^  (oder  lar  *^^*iumeri  u  Akkadi) 
und  iar  kibrat  arbai  durchaus  nicht  adäquat  oder  commensurabel 
sind,  und  dass  man  deshalb  auch  nicht  für  die  älteste  Zeit  von  einem 

„Reiche  von  kingi  ki  ^!Ö^"  und  einem  „Reiche  der  vier  Weltgegen- 
den" als  von  zwei  einander  beigeordneten  Bestandtheilen  des  Zwei- 
stromlandes sprechen  darf,  wie  dies  WlNCKLER  thut*. 

Der  Anspruch  auf  die  Weltherrschaft  begriff  natürlich  auch,  und 
in  erster  Linie,  diejenigen  Land-  und  Völkerschaften  in  sich,  deren 

Beherrschung  der  Titel  Iugal  kingi  ki  5^^  ausdrückt,  und  die  ein- 
zige Frage,  die  zu  beantworten  bleibt,  wenn  genügende  Nachrichten 
vorhanden  sind  oder  noch  gefunden  werden,  ist  die,  wie  sich  wäh- 
rend bestimmter  einzelner  Perioden  die  Machtbereiche  der  beiden 
von  Nord  und  Süd  gegen  einander  andringenden  Mächte  geographisch 
gestaltet  haben.  Die  so  gefundene  Grenze  ist  aber  nicht  die  jedes- 
malige Grenze  des  „Reiches"  der  vier  Weltgegenden  —  dieses  ist 
unbegrenzt  — ,  sondern  die  zeitweilige  südliche  Grenze  derjenigen 
semitischen  Macht,  welche  Anspruch  auf  die  Weltherrschaft  erhebt**. 
Auf  der  andern  Seite  bleibt  es  richtig,  dass  diejenigen  Herr- 
scher, welche  sich  beide  Titel  beilegen,  das  gesammte  Zweistrom- 
land,  Babylonien  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  beherrschten.  Es 
war  dies  in  der  Zeit  vor  Hammurabi  nur  einmal  der  Fall,  nämlich 
bei  Pwfgi^  zugleich  dem  ältesten  König,  von  dem  wir  wissen,  dass 

er  den  Titel  Iugal  kingi  ki^^^^  geführt  hat***.  Indess,  obwohl  geo- 
graphisch Dungi's  Herrschaft  den  nämlichen  Umfang  gehabt  haben 
wird  wie  die  HamnturabTs,  so  liegt  doch  politisch  die  Sache  anders: 


*  Nach  WiN'CKLER  hätte  das  ganze  Zweistromland  bis  in  die  spatassyrische 
Zeit  aus  einer  Anzahl  von  „Kelchen'^  bestanden,  welche  geographisch  wie  politisch  derart 
getrennt  oder  lose  verbunden  gewesen  wären,  dass  z.  B.  der  letzte  Assyrerkönig  Aiur- 
etil-Uäni  ausser  dem  „Reiche*'  der  kiUati  und  dem  „Reich'  Alur  auch  das  südbabylonischc 
(s.  ol)cn  S.  609  Anm.  \)  „Reich  von  Sumer  und  Akkad"  und  das  „Reich  der  vier  Well- 
gegcn<len"  beherrschte,  während  er  das  ,.Reich  von  Babylon"  selbständig  bcliessi  ^<r.f<-A/VÄ/ir 
S.  290).  Das  Richtige  ist,  dass  Assur  und  Akkad  sich  im  Kampf  und  Wetteifer  unter 
einander  und  mit  den  Nachbarvölkern  zu  einheitlichen  Staatswesen  zusammengeschlossen 
hatten  und  als  gleichberechtigte  Staatskörper,  nicht  als  Conglomerate  aus  stets  wieder 
ablösbaren  Theilen  einander  gegenüber  standen  \^amaU.  TIk  l,  S.  731. 

**  Ich   gehe    mit  den   obigen   sowie  <^en  folgenden  Darlegungen  über  die  diesbe- 
züglichen Auseinandersetzungen  in  SamaJi.  Th.  I ,  S.  97.  94  hinaus. 

***  Dass  es  ebendeshalb  irrthümlich  ist,  Hammurabi  als  den  ältesten  Herrscher 
über  Gesammtbabylonien  zu  bezeichnen,  wurde  bereits  Samaü.  Th.  I.  S.  94  f.  hervor- 
gehoben.   Vgl.  WlNCKLER,  Geschichte  S.  44  f. 


Dung»,  König  von  Ur,  nennt  sich  in  seinen  im  Süden  gefundenen 
Inschriften  König  von  Ur,  König  von  kingi  ki  t^^.  Der  Titel  iar 
kibrat  <irbai  findet  sich  dagegen  hinlcr  dem  Titel  „König  von  fr" 
nur  in  einer  semitischen,  in  Niriveh  gefundenen*  Inschrift,  welche 
über  den  Bau  des  Nergaltcmpels  in  Kiitka  berichtet. 

Über  das  Verhältniss  der  nördlichen  semitischen  zu  der  süd- 
lichen sumerisch-semitisclicn  Herrschaft  liaben  uns  die  Funde  in 
Nippur  aufgeklärt.  Man  hat  dort  Inschriften  Narhin-Sitii  I,  in  gleich 
tiefer  Schicht  mit -solchen  von //j/cr/s  \oa  Sir-pur-la  gefunden.  Hll - 
PRECHT  Schliesst  daMu.s,  dass  diese /(H'i*ii''3  von  S'aräm-Sin  abhängig 
gewesen  seien.  Die  späteren  fiaUsi^s  von  Sir-pur-la  erWenoen  da- 
gegen Dungi,  König  von  Ur,  König  von  kingi  ki  X^^  als  ihren 
Oberherrn  an  (UAG43).  Da  nun  Duiigi  wahrend  seiner  Regierung  nord- 
wärts jedenfalls  bis  Kutlia,  vielleicht  bis  Ninivch  erobernd  vordrang 
und  sich  im  Norden  als  iar  kibrat  arbai  bezeichneic,  so  folgt  daraus, 
dass  durch  Duiigi  die  Macht  der  nördlichen  rein  semitischen  Herr- 
scher gebrochen  sein  muss".  Ob  das  Reich  von  kiigi  ki^^^ 
schon  längere  Zeit  vor  dem  Eindringen  der  nördlichen  Herrscher 
bestanden  hat,  ob  sich  die  kleineren  staatlichen  Gebilde  in  Süd-  und 
Mittelbabylonien  erst  zum  Zweck  der  Abwehr  gegen  die  nördlichen 
Eroberer  bez.,  nachdem  sie  in  gemeinsamer  Erhebung  deren  Joch 
abgeschüttelt  hatten,  lu  einem  festen  grosseren  Verbände  (zunächst 
unter  der  Führung  von  Ur\  msamnicnpcschlo'^sen  liabcn,  das  ?.-a  ent- 
scheiden fehlt  bis  jetzt  jeder  Anhalt. 

Jedenfalls  überwiegt,  wie  oben  ausgeführt,  in  der  Herrschaft  von 
kingi  kiX^^;  wie  sie  Dungi  führte,  das  Element  des  Sumerismus. 
Und  wenn  Dungi  im  Norden  —  aber  auch  nur  hier  —  semitische 
Inschriften  setzen  Hess  und  den  Titel  der  semitischen  Herrscher 
annahm,  so  war  darin  nichts  weiter  ausgesprochen  als  eine  Per- 
sonalunion, keine  Verse limeh.ung  des  Wesens  und  der  Ideen  des 
sumerischen  und  des  semitischen  Staatswesens. 

Diese  Verschmelzung  herbeizuführen  blieb  Hammurabi  vorbe- 
halten. Hamimirabi,  König  von  Babylon,  war  der  erste,  der  mit  der 
Aufrichtung  eines  gesammtbabylonischcn  Reiches  Ernst  machte,  und 
zwar  eines  Reiches,  in  welchem  die  Semiten  die  Herren  waren, 
ohne  dass  dabei  die  Bedeutung  des  alleren  Cultus  und  der  uralten 
Formen  der  Herrschaft  verkannt  worden  wäre***. 

•   iamnJ/.  '['h.  1,  b.  94f.  —  ■'  Vgl.  bereits  Wlncki.er,   GmhiihU  S.  41. 
"*  La  Süden  des  L»nd«  h»lle  damuls  die  Dynastie  von  Laria  die  [weiie  Dynutie  »on 
ÜT  al^l&t,  deren  Herrschaft  nmn  »ohi,  ol.iit  lu  kühn  m  s*io.  »li  die  letile  Bethätigurg 


r» 
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Er  verlegte  den  Sitz  der  Herrschaft  endgiltig  nach  Babylon,  in 
unzweifelhaft  semitisches  Gebiet.  Wo  er  sumerisch 6  Inschriften 
setzen  Hess,  trug  er  Sorge,  dass  auch  eine  semitische  Wiedergabe 
vorhanden  war,  sei  es  dass  die  Documente  zweisprachig  abgefasst, 
sei  es  dass  die  beiden  Redactionen  auf  getrennten  Urkunden  ver- 
zeichnet wurden.    Hammurabi  ist  zugleich  der  erste,   der  die  Titel 

lar  kibrat  arbdi  und  lugal  kingi ki ^^^  in  einer  und  derselben 
Inschrift  anwendet*,  d.  h.  er  betrachtet  sich  als  Rechtsnachfolger 
sowohl  der  Herrscher,  die  den  einen,  wie  derjenigen,  die  den  anderen 
Titel  geführt  hatten** 

In  den  semitischen  Inschriften  Hammurabi*s  wird  der  Name 
ki  S^^  durch  Akkadü  (Ak-ka-di-im)  wiedergegeben.  Dass  dieser 
Name  hier,  wo  er  überhaupt  zum  ersten  Male  auftritt,  in  der  näm- 
lichen Bed.  zu  nehmen   ist,    welche  er  in  der  gcsammten  späteren 

Literatur  hat,  desgleichen  dass  das  kiX^f  der  älteren  Inschriften 
die  nämliche  Bed,  haben  muss,  welche  dem  Begriffe  Akkadü  zukommt, 
habe  ich  SamaU,  Th.I,S.  86 ff.  gegen  WiNCKl  ER  eingehend  dargethan. 
Akkadü  ist  der  einzige  einheimische  Name  der  semitischen  Baby- 
lon i  er  und  des  von  ihnen  bewohnten  Landes.  Was  allein  zweifel- 
haft sein  kann,  ist,  ob  sich  in  dem  Titel  iar  mät  Numeri  u  Akkadi 

=  lugal  kingi  ki  ^Ö^  mit  den  Namen  Sumer  und  Akkadü  aus- 
schliesslich geographische  oder  ethnische  Bed.  verknüpft,  oder 
ob  beide  Bedd.  mit  einander  verschmolzen  sind,  bez.  eine  von  beiden 
überwiegt***. 

letzte  König,  der  im  eigentlichen  Sinne  den  Titel  iugai  kingi  ki  >^?W  selbständig  geführt 

hat.  (Zu  Jensen's  Bemerkung  in  KU  III,  i  S.  127  Anm.  **  s.  meine  Anzeige  von  KB 
III,  1  in  der  Berliner  Philohg.    Wochenschrift.^ 

♦  I  R  4  Nr.  XV,  I  (KB  III,  l  S.  108/9).    Louvre-Inschrift  II.  (KB  III,  i  S.  124/5 
sub  hl 

*^  Grundfalsch  w&rc  es,  aus  der  Anwendung  der  obigen  Titel  suwie  des  Titels 
„König  von  Babylon'*  zu  schliessen,  dass  Bahylonicn  unter  Hammurabi  geographisch  and 
staatsrechtlich  aus  einem  (nördlichen)  „Reiche"  dtrr  vier  Erdviertel ,  einem  „Reiche"  von 

Babylon  und    einem  (südlichen)  „Reiche"  von  kingi  ki  x^^^  bestanden  habe. 

***  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  schwierige  Frage  eingehend  zu  erörtern.  Ich 
verweise  einstweilen  fUr  die  Zeit  nach  Hammurabi  auf  ^amaiJ,  Th.  I,  S.  39 f.  II,  S.  65  f. 
(zu  L^  17),  für  Hammurabi  selbst  auf  I,  S.  8y  su6  i ;  und  hebe  nur  noch  einmal  hervor, 
dass  in  den  Inschriften  Hammurabi's  UN  ^u-me-er-if»  (oder  ^u-me-ir)  u  Ak'ka-äi-i  mei- 
stens richtiger  durch  niäi  $.  u  A.  als  durch  mAt  ^.  '«  A.^  wie  Jensen  in  KB  thut,  um- 
schrieben wird.  Die  Übersetzung  „Volk"  verdient  auch  Col.  Inf.,  und  20  f.  der  Ham- 
mur.-Louvre- Inschrift  I  (vgl.  KB  III,  i  S.  122/3  ff.)  dco  Vorzug  vor  der  Übersetzung 
„Land",  wie  sich  unschwer  beweisen  lässt.  Der  Stelle  I  11  f.  läuft,  wie  auch  Jensen 
erkannt  hat,  parallel  Rev.  5  ff.  von  des  Königs  sumerischer  Inschrift  I  R  4,  XV  Nr.  1 
(s.  KB  III,  I  S.  107  Anm.  3),  wo  es  statt  UN  Su-me-er-im  u  Ak'ka-äi'im  heisst:  ug-^a-ni 


6[ä  UcilrÜKe  ini  ECiDXtUchen  ÜpnushwIacnKliift. 

Seit  Hammurabi  konnte  der  Titel  iar  (tii&i)Sumrn  uAHa-li 
{liigal  kingi  ki  >^^)  nur  von  denjenigen  Herrschern  geführt  werden, 
die  Babylon  in  der  Gewalt  hatten,  weil  für  seine  rechtmässige 
Führung  die  babylonische  Königswürde  Vorbedingung  war.  Das-^ 
CS  jemals  gleichzeitig  mit  einem  Könige  von  Babylon  eine  andere 
Person  gegeben  haben  könnte,  die,  ohne  König  von  Babylon  zu  sein, 
den  Titel  „König  von  Sumer  und  Akkad"  gcfiilirt  hätte,  wie  dies 
nach  Winckler's  Darstellung  als  möglich  erscheint,  ist  unbewiesen 
und  undenkbar*.  Finden  wir  bei  einem  Assyrerkönig  den  Titel 
S'ir  mal  SHiHfri  u  Akkadi,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  er  sich  als 
König  Gesammtbabyloniens  mit  Einschluss  von  Babylon  bclrachtct, 
dass  er  die  Personalunion  zwiiichen  Assyrien  und  Kabylonicn  her- 
gestellt und  die  Cercmonien  erfüllt  hat,  durch  welche  die  babylo- 
nische Königs  würde  erworben  wurde.  Wenn  ja  einmal  der  Titel  htr 
liäbili  vor  iar  Mal  Sumeri  ii  AH\uli  fehlt,  so  deutet  das  nicht  auf 
das  selbständige  Bestehen  eines  „Reiches  Babylon",  sondern  es  ist 
dann  nur  etwas  durchaus  Selbstverständliches  we^elas.-icn**. 

Kehren  wir  nun  ru  dem  Titel  „König  der  vier  Erdviertcr  zuruck. 
Der  Gott,  dem  Hammurabi  die  Weltherrschaft  zu  verdanken  sich  rühmt, 
iit  Marduk.  In  der  Loiti'rf-Iiischr.l  Col,  I  4  ff,  bc/cidinct  sich  der 
König  als  uiuitehiti  kitralim  arba  im  liäüd  intili  Afmi/id-  ,dcr  die 
vier  Wclttheile  sich  unterthan  machte,  Marduk's  Überlegenheit  er- 
rang". Vgl,  femer  das  offenbar  ebenfalls  an  Marduk  gerichtete 
Gebet  in  der  zweisprachigen  In-^clirift  "*.  wo  es  Col.  II  7.6  heilst: 
„In  den  vier  Weltthcilen  möge  dein  (des  Gottes)  Name  laut  verkün- 
digt werden!"  Seit  Hammurabi  war  also  die  Weltherrschaft,  die  hirn'it 


(»  üt  natnrlich,  «ie  auch  bei  Jensen  guchichl,  UN-fa-n'  im  Hioblick  xa(  äl>  146  lu  um- 

•  S.  ÄimniJ.  Th.  I,  K,  78  ff. 
"  Die  Führung  dfs  Titels  „König  »onSum«  und  Akkmd"li»Ile  bei  den  bab,  und  «sy- 
rischen Königen  wihrscheinlich  noch  *ine  besondere  Bsdeulung.  WShiend  Akkid  ,  das 
eigentliche  Bibytonien,  von  ihnen  ihiisäehlich  beherrscht  wurde,  war  dis  Gebiet  des  allen 
Kinsi-Sumii  .on  den  Chaldäern  und  Arimäern  beselil  (beachte,  dus  die  Bezeich- 
nung ft  "^3  I^  bei  .Sanherih  auf  die  Gegend  von  eH-JFatin  uigewendet  wird).  t)va  ' 
in  der  Annahme  jenes  Tilek  elnas  irie  eine  Streitverkündung  gegen  die  ChaldSer  und 
AraiDÜer  beschlossen  lag  (vgl.  Sa-naU.  Th.  1,  S.  gl.  1031,  encheini  dadurch  beslStigt,  dau 
nar  mühtige  und  «Iretibare  Herrscher,  »clclie  grossbabylonische  Iwi  gTUi»ss;riwhe  Ideen 
verfolgten  und  verfochten,  ihn  sich  beigtlegt  haben  —  ein  7kW-v/-N1N.TU,  ein  77i-/nrt. 
fiiliitr  III.  SamaüumullH.  AsuriaHüial  (nach  Nieder «erfnug  des  Bruders|.  FUi  Asar- 
haddon  s.  Samnll.  Th.  I.  S.  45.  jo.  Anders  bei  den  baliylonischcn  Königen  chaldüischen 
Stammes,  einem  Mardiikabaliddin  II.  Kabubnlmvr.  Matüiud<imi!ur  II.  Da  sie  als 
Chaldäer  den  Süden  von  Hjus  aus  mitlwhe nachten,  sprach  sich  bei  ihnen  In  der  Filhniog 
jenes  Titel*  nicht  ein  Prograroio,  sondern  eine  Thatsache  aus. 

--■  S.  Amiauu  io  Revai  d-Aayri^egii  11,  5  ff.  IKB  111,   1    S.   iiolT.i. 
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kibrat  arbai  (irbitti)^  mit  dem  Cultus  des  Marduk  und  der 
Herrschaft  über  Babylon  verbunden.  Sie  wurde  Marduk  und 
Babylon  erst  streitig  gemacht,  als  die  ebenfalls  reinsemitischen  Assyrer- 
könige  wiederum  ihrerseits  die  Weltherrschaft  für  sich  und  für  Asur, 
resp.  den  Bei  von  Assur,  in  Anspruch  nahmen  und  zwischen  Assur  und 
Akkad  (Babylonien)  und  deren  obersten  Göttern  der  Kampf  um  die 
Vormacht  entbrannte.  Assyrien  gewann  mehr  und  mehr  an  Macht, 
Babylonien  ging  politisch  und  militärisch  zurück.  Die  äusserste  Con- 
sequenz  dieses  zu  Gunsten  Assyriens  entschiedenen  Streites  war  es, 
dass  Sanherib  das  Bild  des  Bei  Marduk  aus  Babylon  wegführte  und  im 
Tempel  des  B61  zu  Asur  niedersetzte.  Wir  wissen  dies  aus  den  auf  die 
Einsetzung  $amaUumukin*s  bezüglichen  Inschriften  AsurbanabaFs'*'. 
Der  letztere  sah  sich  wohl  oder  übel  genöthigt,  gemäss  den  Anord- 
nungen seines  Vaters  Asarhaddon  das  geschehene  Unrecht  wieder  gut 
zu  machen  und  Babylonien  seinen  Gott  und  sein  Königthum  zurück- 
zugeben. Er  versäumt  aber  nicht  hervorzuheben,  dass  der  assyrische 
Bei  der  Vater  und  Erzeuger  des  Bel-Marduk  sei,  d.  h.  auf  deutsch: 
dass  dem  Assyrcrgotte  der  Vorrang  gebühre,  und  sucht  demgemäss 
auch  Babylonien  in  einer  jede  freie  Entwicklung  hemmenden  Ab- 
hängigkeit zu  halten. 

Asarhaddon  selbst  hatte  beabsichtigt,  dem  Streit  um  die  Welt- 
herrschaft in  einer  von  der  radicalen  Methode  Sanherib's  abweichen- 
den Weise  ein  Ende  zu  machen,  indem  er,  wie  TiELE**  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  ein  babylonisch-assyrisches  Gesammtreich 
mit  Babylon  als  Hauptstadt  gründen  wollte. 

Die  neugefundene  Asarhaddon-Stele  aus  Satn  al-Zengirli***  be- 
stätigt Tiele's  Anschauung  und  setzt  gleichzeitig  den  Begriff  der 
Herrschaft  über  die  vier  Erdviertel  von  neuem  in  helles  Licht,  so- 
dass jede  weitere  Polemik  überflüssig  erscheint.  Es  heisst  dort 
Rucks.  Z.  9ff.:  \ma  pi-i  bei  bele\\  Marduk  {ld\  ^^eli  iarrani  la  kibrai 
irbitti  uiakbisu  lepüa  «[auf  Befehl  des  Herrn  der  Herren]  Marduk, 
[welcher]  auf  die  Könige  der  vier  Weltgegenden  meine  Füsse  treten 

liess",  und  ebenda  Z.  31  ff.;  ^^Ahir  belu  rabü cli  iarrani  $a  kibrat 

irbitti  iarriUi  uiarrif^ma  ularbä  zikri  lumia  „Asur,  der  grosse  Herr, 

hat  über  die  Könige  der  vier  Erdviertel  mein  Königthum 

gewaltig  und  meinen  Namen  gross  gemacht  Asarhaddon  herrschte 
also  über  „die  Könige  der  vier  Weltgegenden  (Erdviertel)"  —  somit 
kann  das  babylonische  bez.  assyrische  „Königthum  der  vier  Welt- 

•  S»  24  ff.  S3  36  ff.    Vgl.  ^amaü.  Th.  I,  S.  43  ff. 
♦♦  Geschichte  S.  352;  vgl.  Samaii.  ITi.  I,  S.  41. 

•*•  S.  Ausgrabungen  m  Sendschirli  ausgeführt  und  herausgegeben  im  Au/trage  des 
Orient- Ccmitc's  tu  Berlin  I.  Zu  AitEL's  Autographie  (Tafel  V)  und  Schrader's  Umschrift 
and  Übersetzung  dieser  Stelle  (S.  3H)  vgl.  Meissner  und  Rost  ZA  VI II  113  f. 


gegenden  (Erdviertel)"  nicht  auf  ein  abgegrenztes  kleinem  Land  oder 
„Reich",  genannt  „Reich  der  vier  Weltgegenden",  beschränkt  gewesen 
sein".  Als  Verleiher  der  Weltherrschaft  aber  nennt  er  sowohl  Aäur  wie 
Mardnk,  er  ist  also  offenbar  bemüht,  die  Rivalität  beider  Götter  uid 
Staaten  auszugleichen,  indessen  —  Marduk  wird  an  erster  Stelle 
genannt.  — 

Die  Dynastie  von  Isin  und  die  zweite  Dynastie  von  Ur  fallen  in 
die  Zeit  zwischen  Dung\  nnd  Hammurabi.  Das  Verhältniss beider  Dyna- 
stien zu  einander  klarzulegen,  war  das  Ziel  der  vorstehenden  Betrach- 
tung —  CS  kann  nunmehr  mit  wenigen  Worten  gekennzeichnet  werden. 

Bei  der  Dynastie  von  hin  herrschten  die  Verhältnisse  der  ersten 
Dynastie  von  Ur,  nur  dass  wir  hier  sicher  wissen,  dass  semitische 
Herrscher  auf  dem  Thron  sassen  und  über  Sumerier  und  Akka- 
dier  geboten. 

Die  Herrschaft  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  dagegen  vergleicht  sich 
der  Naräm:Sin's.  Das  Nordvolk  hat  wieder  die  Oberhand  gewonnen"* 
und  einen  Verstoss  nach  Süden"*"  gemacht  Die  dabei  verdrängte 
Dynastie  von  hin  ward  schonend  behandelt;  der  Sohn  des  Königs 
linti-Dagait  war,  wie  erwähnt,  Vasall  des  Gungunii. 

In  den  Inschriften  beider  Dynastien,  sowohl  der  von  Isin  als 
der  »weiten  von  t/r,  tritt  eine  besonders  nahe  Beziehung  zu  Nippur 
und    dessen  Belscult   hervor.     Die  fiirtesi'%  von  Nippur  waren  den 

•  Der  „Känige"  orier  „Fanten  der  «et  Wiltgegenden"  je«hiehi  nbrigeiu,  wie 
bckinnl  iit,  Dichl  nur  tn  dioer  Aurhiddon- Stele,  »ondero  «ach  loait  in  der  mnrriKlKn 
IJtentur  oft  En>£hnung.  Sa  ugt  i,  B,  AiucnlLjirbftl  (A)um,  I  uf.),  diu  er  uDtet 
den  maikl  la  kiiral  irbilla  leinn  Gleichen  nicht  liil»,  und  weiter  {I  l6(.),  (Uu  die 
Galt«  den  Ruhm  Kinei  WifTen  und  den  Glini  leiner  Hernchan  gewaltig  gemachl 
hllten  Ober  die  iarrSni  la  iiiral  •rbilla  [,nrbai\.  ebenda  Z,  35  nennt  er  sich  Ur  kihrnt 
aria'i.  !ar  iiilal  iiirili.  Auf  die  Cilirung  weiterer  Belegllellen  Tcnichte  icli  und  Ter- 
«eiu  nur  noch  mufTiELB:  ZA  IV  433.  AU  betonders  wichtig  Ki  dagegen  hier  hervor- 
gehoben, da»  nni  die  Funde  »on  SendKhitll  «uch  mit  der  irimKiichen  Wiedergabe  Ue» 
aBTTiuben  Königstitels  !ar  Hiral  aria'i,  nlmlich  npii  "la^  ir«  bekannt  gemacht  haben. 
Dieielbe  dient  nicht  allein  Jensen'i  Fassung  von  türat  itiilti  a.}s  der  „vier  Wellquadranten" 
{JCiimeiogii  S.  163?,;  J55)  £ur  Bettüiigung.  sondern  bestätigt  lugleich  endgiltig  unsere 
obige  Darlegung  betrefls  des  Inhaltes  jenes  KönigsLitels  als  einer  Inanspruchnahme  der 
Weltherrtchaft. 

•'  Dus  die  «weite  Dynastie  von  Ur  ans  Ng  dbabylonien  stamme,  hat  Wincklek 
(UAG  S.  71]  ment  «u^uprochen. 

"*  Ob  jener  Vontois  nach  Süden  mit  dem  ungeführ  gleich leit igen  (WiNCKI.EK, 
UAG  S.  71)  Aufkommen  Babylon'i  als  eines  selbitündigen  Königreiches  in  Zusammen- 
hang steht,  mu«  noch  dahingestellt  bleiben.  Wenn  ich  fSam^H.  Tb,  I,  S.  96)  das  Fehlen 
da  Titels  iugal  kingi  ki  X^^  neben  dem  eines  „Königs  der  vier  Weltgegenden"  bei  der 
iwellen  Dynastie  Ton  Ur  dorch  das  Auntommen  Babylon's  iD  erklinti  mehte,  so  leigte  tich 
darin  der  Mangel  genügender  Klarheit  über  den  gegen^ir.lichen  Chiiacler  beider  Titel. 
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Königen  der  ersten  wie  der  zweiten  Dyn.istie  von  Ur  tributpflichtig. 
Es  beweisen  dies  die  Siegel,  welche  Dungi^  später  ffät-Sin  und  tni^Sin 
von  jenen  patest^s  zum  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit  empfingen*  Einer 
derselben  war  ^JJ  ^Tf,  dessen  Siegelinschrift  4uf  S.  595  mitge- 
theilt  ist.  Nach  der  Darstellung,  die,  wie  wir  sahen,  mit  der  unseres 
Königssiegels  sehr  nahe  Verwandtschaft  zeigt,  wird  er  Vasall  eines 
der  Könige  der  Dynastie  von  Isin  oder  der  zweiten  von  Ur  ge- 
wesen sein. 

Neu  und  bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  den  zu  Nippur  gefun- 
denen Inschriften  ♦♦  des  »f  <&:^  w^-  ►IX  «41  der  Gott  Bei  >^^ 
^yy  als  lugal  kur-kur^ra  d.  i.  „König  der  Länder*  bezeichnet  wird. 
Die  Idee  der  Weltherrschaft  liegt  hierin  wiederum  klar  ausgesprochen. 
Fraglich  bleibt  einstweilen,  ob  sich  dieses  Epitheton  „König  der 
Länder"  auf  Bei  als  obersten  Gott  im  Allgemeinen  bezieht  und  ihm 
deshalb  von  den  semitischen  „Weltbeherrschern"  auch  in  Nippur 
beigelegt  wird,  oder  ob  mit  dieser  Bezeichnung  speciell  Bei  von 
Nippur  als  der  Gott  gerühmt  werden  soll,  welchem  Pur-Sin  und 
die  übrigen  Könige  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  ihre  Weltherr- 
schaft verdanken***. 

3)  Der  Schreiber  der  Inschrift 

Der  Schreiber  der  Inschrift  heisst  Amel-Bel  d.  i.  „Diener  des 
Gottes  Bei"  (Z.  4).     Er  bezeichnet  sich  als  dub-sar  (Z.  5)  und  tur 

Lugal\'^^3^  (Z.  6).  Das  letztere  Zeichen  ist  fragelos  die  bei  Amiaud- 
MeCHINEAU,  Tableau  conipari  unter  Nr.  70  gebotene  altbabylo- 
nische Form  von  fj^^.  Amiaud  vermuthet,  dass  diese  Zeichenform 
für  die  Bed.  isinnu  „Fest"  zu  reserviren  sei,  was  für  die  Gudea-In- 
schriften  (s.  Amiaud,  a.  a.  O.)  auch  zutrifft  ff.  Da  aber,  wie  auch 
Amiaud  hervorhebt,  noch  nicht  als  ausgemacht  gelten  kann,  dass 

*  S.  HiLPRECHT  in  ZA  VII  345  und  Tgl.  unten  S.  621. 
♦♦  OBT  I,  I  PI,  12  Nr.  20  Z.  2;  PL  13  Nr.  21  Z.  2. 
***  Man  beachte  u.  A.:  Pur- Sin  von  Ur  bexeichnet  in  diesen  in  Nippur  {efon- 
denen  Inschriften  „den  Bei,  den  Herrn  der  Länder"  (ohne  nähere  locale  Bestimmung) 
als  seinen  König  (OBT  I,  i  Nr.  12  Z.  3)  und  als  „den  König,  den  er  liebt"  (OBT 
I,  I  Nr.  13  Z.  3).  —  Ur-Ninib  „König  von  Ur,  König  der  vier  Welttheile"  nennt  sich 
„Liebling  des  Bei,  des  Königs  von  Nippur'\  —  Bei  Pur- Sin  wird  der  in  fast  allen 
seinen  Inschriften  dem  Köoigsnamen  unmittelbar  folgende  Zusatz  Nippur  oder  N^pur^a 
schwerlich  anders  zu  deuten  sein,  als  dass  der  König  aus  Nippur  selbst  stammt 

t  Die  Zeichen  tur  und  lugal  zusammenzuziehen  und  Amel-^il  als  Königssohn  zu 
betrachten,  verbietet ,  so  scheint  mir ,  von  Anderen  abgesehen ,  die  Obereinstimmung  un- 
serer Legende  mit  der  stereoty))en  Form  der  Siegelinschriften. 

t*f  Im  Neubabyl.  entspricht  öS^,  s.  z.  B,  die  Schreibung  von  istnnu  a-ki-tu  in 
den  Aunnlen  NabönaMds  und  vgl.  ilaru  IIagkn's  C«uumentar  in  BA  II,  237  f. 


6J0 


ßcitrtge  iDC  Kmllitchcn  SpnchwiiKnschift. 


jenes  Ideogramm  wirklich  ausschliesslich  nur  isttiHu  „Fest"*  bedeutet, 
und  ;;udem  ein  Eigenname  ^r-tsinni  (isinnt)  zwar  nicht  undankbar 
ist,  aber  doch  seine  Schwierigkeiten  hat,  so  ziehe  ich  es  vor,  den 
Namen  des  Vaters'  des  Amil-BH  in  seinem  zweiten  Bcalandtheil  noch 
unerklärt  zu  lassen. 

Bekanntlich  hat  PiNCHES"  darauf  hingewiesen,  dass  bei  dem 
assyr.  Zeichen  für  sar  iir  Ijir  zwei  Formen  za  unterscheiden  sind:  eine 
mit  fünf,  eine  andere  mit  sechs  horizontalen  Anfangskeilen,  von  denen 
die  erstere,  assyr.J^J  dem  neubabyl.  JJj^,  die  letztere,  assyr.j:^^, 
dagegen  dem  neubabyl,  g^^ErJ  entspreche.  Das  letztgenannte  neu- 
babyl. Zeichen  ist  bei  Gudea  seinerseits  in  zwei  verschiedenen  Formen 
belcgbar;  AMiAun-MECHrNEAu  Nr.  70  (s,  soeben)  und  Nr.  94*". 
Unsere  Cylinderin schritt  ist  deshalb  für  die  Schriftgeschichte  beson- 
ders lehrreich,  weil  sie  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  in  7..  5  die 
ursprüngliche  Form  des  neubab,  Zeichens  J^J^,  ass.  ^^j  und  in 
Z.  6  eine  defGrundformcn  von  neubab.  e^^E^,  assyr.  (d§d  aufweist 
(s.  die  Reproduction  des  Sicgelcylinders  oben  S.  590). 
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4}  Die  Schlusszeile. 

Die  letzte  (7.)  Zeile  der  Legende  lautet  nita{J)-±u  bez.  eri-tu,  d.  i, 

t.Bssyr,  arad-ka  „dein  Diener".    Ebendiesen  Schluss  bieten  sämrotliche 

'  bekannte  Inschriften  auf  Königscylindern,  mit  Ausnahme  der  beiden 

des  Dungi,  deren  Legende  iiberhaupt  abweichend  gefasst  ist.    Gegen 

die  irrige  Lesung  des  Zeichens  ^Z^f  als  su  hat  sich  schon  SchraDEK 

bei  seiner  Erklärung  der  Berliner  Sicgelinschrift  Käl-Sin's  mit  Recht 

•  Vgl.  Jensen  KG  111,  i  S.  61  Anm.  i  und  113  Anm.  4.  Du»  irmnu  lunu- 
ijschei  Lehnwort  i*i,  halw  ich  SomBil  Th.  I,  S.  ti]  dargethm.  Auch  Jensen  ichlinst 
(i.  von  mir  unabhängig,  mil  Recht  lui  dem  van  Zihmerk  ZA  IV  y<n  TcräreDlIichten 
SyllmbarfngmfDt  der  Clauc  S>.  Schon  die  Endung  -innu  und  der  Umiluid,  diu  du 
Wart  der  Sprache  des  Culliu  und  Kilus  angehört,  erwecken  den  Verdacht  der  Enileh- 
nung.  Daiu  kommen  noch  die  UnregelmKsiigk eilen  der  SchreibdDg.  Du  Wort  wird  i.  B. 
IV  R  Jj.  16  i-«<-Hi.  d.  i.  iainni,  oder  »Jin»  geschrieben,  auf  K.  891  [iamail.  L'| 
dagegen  // Ji--«,.  Der  Name  de.Zeichens  ^^^ >-.i-<'-yu  und  ,-»-«.-«.  (ZA  IV,  ..  a.  O,) 
tUirt  auf  lum.  am.  Dai  i  >tt  in  diesem  Falle  i  [S,"«-Jl.  Th.  I,  S.  14?.  i^3).  Di«*r 
Laut  fehlt  dem  Akkado'Aujrriicheii,  daher  das  Schwanken  b  seiner  graphiKhen 
Wiedergabe.  In  £ama!I.  Th.  II,  S.  6g  (tu  L>,  i)  habe  ich  iriiger  Weite  ii(i)/i>nH  ab 
die  allein  maugebende  Schreibung  bezeichaef,  wts  hiemach  lu  modilicirea. 
■•  ZK  U  158  f. 
***  Dai  Zeichen  Nr.  70  unl,;ncheidet  aich  Ton  Nr.  94  nur  dadurch,  das  die  drei 
rechteckigen  Abiheilungen,  aut  «eichen  es  sich,  rein  iuuerlich  angesehen,  lusamnunKtil, 
durch  senk'  bet.  wagrechie  Linien  ausgellllH  sind.  Vgl.  daiu  Lehmann  ZA  ü,  241, 144 
N  KB  111,  I  S,  3S  Nute  •■). 
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gewendet  Trotzdem  wird  das  Zeichen  noch  häufig  als  su  gefasst* 
und  daraus  dann  gefolgert,  dass  aratUmi  zu  lesen  und  die  ganze  In- 
schrift semitisch  abgefasst  sei.  Es  sei  daher  nochmals  hervorgehoben, 
dass  bei  keiner  einzigen  dieser  Inschriften  auch  nur  der  geringste 
Zweifel  über  die  Lesung  zu  bestehen  kann:  nirgends  findet  sich  die 
für  die  altbabylonische  Form  des  Zeichens  su  characteristische  zweite 
innere  wagrechte  Linie. 

Die  directe  Anrede  des  Schreibers  an  den  vorher  mit  Namen 
genannten  König  scheint  allerdings  zunächst  befremdlich,  doch  wird 
dieses  Befremden  durch  einen  Blick  auf  die  Siegelinschrift  Dungis 
aus  der  Sammlung  de  Clekcq  gemildert  Diese  berichtet  nämlich, 
dass  ein  patesi  von  Nippur  das  Siegel  „fiir  das  Leben  des  Dungi\ 
angefertigt  habe  (vgl.  oben  S.  598  Anm.  **♦).  In  der  Verfertigung 
des  Siegels  lag  demnach,  wie  HiLPRECHT  mit  Recht  bemerkt,  die 
Abhängigkeit  der  pateH  von  Nippur  und  die  Anerkennung  der 
Oberherrschaft  des  Dungi  ausgedrückt  Stand  aber  für  den  Ver- 
fasser einer  solchen  Siegelinschrift  die  Anfertigung  des  Siegels 
als  solchen,  nicht  dessen  spätere  Verwendung  im  Vordergrunde  des 
Interesses*^,  so  erscheint  es  erklärlich,  dass  er  in  der  betreffenden 
Urkunde  gleichzeitig  seiner  Ehrerbietung  und  Unterthänigkeit  dem 
Könige  gegenüber  Ausdruck  verlieh.  Auch  auf  dem  Cylinder  des 
Königssohnes  Bingani'iar'ali  (s.  oben  S.  593)  findet  sich  diese  directe 
Anrede.  Das  Siegel  des  DA .  DA  von  Nippur  schreibt  ohne  Prono- 
minalsuffix einfach  >->tJ.*** 

•  Z.  B.  Ton  Opfert  bei  db  Clbrcq,  TixU  p.  79  xa  Nr.  13  und  p.  83  ta  Nr.  121, 
and  Too  Hommel,  dsch,  S.  12  zam  Cylinder  Sorgens  Ton  Agadt,  Aach  Amiaud- 
MicHiNEAU's  TakUau  compari  führt  obiges  Zeichen  nicht  nur  als  altbabyL  Form  Ar 
tu  (Nr.  217),  sondern  daneben  anch  für  su  (Nr.  219)  aaf. 

**  Ih  praxi  kam  beides  anf  Eins  hinaus :  der  Cylinder  diente  rar  Herstellong  von 
Siegeln,  anf  denen  der  Name  des  Königs  Ton  einem  priesterlichen  SiegelfUhrer  gleichsam 
gegengeseichnet  nnd  damit  bekräftigt  and  in  seiner  Echtheit  bestätigt  erschien. 

***  Be  richtig  an  g.    S.  614  Z.  2  t.  n.  lies:  der  Uteren  Coltor  (statt:   des  Uteren 
Coltns).  —  S.i6i9  Anm.  *  ftige  Tor  ,,Hilpeeciit**  ein:  Winckuer,  UAG  S.  44. 


Berichtigung 


S.  611  Z.  2  V.  u.  lies:  »des  sogen.  MStnUgisdun  Wtrku  einschlieBÜch  der  •.  g.  OwunUftl 
und  der  ,Lsgmi»'  tt  betrachtete". 

S.  612  Abs.  3  lies:  «Auf  der  IV  R^  34  Nr.  1  veröffentlichten  Omentafel  findet  sich  nun 
mindestens  zweimal  (Obv.  5f.  14)  die  Angabe:". 


Bdtrig«  snr  senit.  S|»rach«^tBenich«fk.  II.  «g 


Bemerkungen  zu  einigen  altbabylonischen  KÖnigs- 
und  Personennamen. 


Friedrich  Delitzsch. 

Über  die  Bedeutung  des  Namens  des  attbabylonischen  Königs  von 

hin  M-f"  ^^ '"^  "Ü f^y  scheinen  mir  die  in  Dr.  Bruno  Mei&SNER's 
ausgezeichnetem  Buche  „Beiträge  zum  altbabyionischen  Privatrechl" 
(APR),  I-eipzig  1S93,  veröffentlichten  altbabyl.  Personennamen  einen 
ernstlichen  Zweifel  nicht  länger  zuzulassen.  Der  Name  ist  phonetisch 
(s.  oben  S.607  Absatz 3)  Bur-Siii  zu  lesen  und  bedeutet  „Kind(Spross, 
Erzeugniss)  des  Mondgottes".  Er  findet  sich  auch  sonst  ai«  altbaby- 
lonischcr  Personenname,  z.  U.  APR  40,  3.  7.  13.  50,  z8,  wo  er  ^  <« 
geschrieben  ist,  und  deckt  sich  in  seiner  Bildung  völlig  mit  den  andern 
altbabyl.  Personennamen  Bur-Rammän  ?i?K  50,  27.96,  21.  loi,  19  und 
Bur-ili  \b\ä.  35,  26.  Der  Name  setzt  das  Kind  in  ebendieselbe  Bezie- 
hung zur  Gottheit,  welcher  eine  Fülle  anderer  Namen  Ausdruck  giebt, 
sei  es  dass  ein  Gott  oder  Gott  als  Vater  und  Erzeuger  des  Kindes  ge- 
priesen (z.h.SamaS-a-bi,  Marduk-a-bt,Ilu-a-bi;  /iu-M-a-iu-lü;  Stinial- 
ba-iii,  Ilu-h'i-ba-ni,  Ba-ni- Rammän  u.  s.  w.)  oder  aber  das  Kinjl  als 
Sohn  und  Erzeugniss  der  Gottheit  anerkannt  wird.  Vgl.  unter  anderen 
die  Namen  Mär-^mai  APR  87,  6.  105,  25  (bez.  24),  Mär-Illär  97,  i. 
6.  14;  A-pi-il-Samai  86,  8,  A-pi-tt-Iitär  77,  16,  Ä-pi-il-Nabü  54,  13. 
100,  24,  A-pil-SiH  4S,  17  u.  o.,  A'Pi-it-Üi  und  A-pit-ili-lü  passim;  Bu-ni- 
ilu  12,  I4  {bünu  =  mAm  II  R  36,  50  c.  d);  Pt-ir-niär  14,  II.  60,  17. 
17,  13,  Pi-ri--'"  A.A  (d.  i.  Malik  oder  Malkat)  96,  30*.  Die  Richtig- 
keit dieser  meiner  Erklärung  von  bur  als  des  st.  cstr.  eines  mit  wäm, 
aplu,  bünu  synonymen  Subst.  btiru  bez.  büru  wird  durch  den  Eigen- 
namen Bii-ri-ia  APR  89,  31  (bez.  28)  und  die  handgreifliche  Analogie 
von  A-pi-li-ia  („o  mein  Sohn !")  111,2.  7  über  allen  Zweifel  erhoben. 
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Im  Hinblick  auf  den  Namen  des  Königs  der  zweiten  Dynastie  von 
Ur  «'^  <t^-5»f  werden  wir  weiter  nicht  irregehen,  wenn  wir  das  betr. 

Subst,  wovon  bur  st.  cstr^  als  büru  ansetzen  (s.  S^  157:  ^^  a-  du-u-ru), 
Dass  dieses  Ideogramm  und  sein  assyrisches  Äquivalent  düru  durchaus 
nicht  nur  das  Junge  eines  rimu  (ptin)  und  einer  Itttu  (SlKb),  also 
einen  jungen  Wildochsen  (IV  R  9,  ^^/jo^)  bedeutet,  sondern  allge- 
mein Junges,  das  Junge  irgend  eines  beliebigen  Thieres,  lehrt  der 

Gebrauch  von  ^^  im  Ideogr.  für  uxdium  „Gazellenjunges**  (II  R  6, 
17c. d)  und  lehren  ferner  Stellen  wie  82,  5—22,  1048  Obv.  28:  Ut-tu 
äu-ur-^a  me-ru  „die  Wildkuh  und  ihr  Junges,  der  junge  Wildochs^ 
Femer  V  R  51,  53b.  IV  R  22,  ^^/ija.  Nun  ist  ja  bekannt,  dass  im 
Assyrischen  die  Begriffe  „Kind**  eines  Menschen  und  Junges*'  eines 
Thieres  fortwährend  in  einander  überfliessen:  ich  erinnere  nur  an  die 
Namen  des  jungen  Vogels  mär  t'ssüri,  auch  Udäftu  und  admu  (II R  37, 
21C.  f),  sowie  an  meru  „Kind,  Sohn**  (so  in  dem  „kappadokischen** 
Dialekt  des  Babylonisch- Assyrischen)  und  sein  Verhältniss  zu  babyL- 
assyr.  meruj  mtru*  Junger  Wildochs**.  Die  Anwendung  des  Wortes 
hüru  auf  den  Spross,  Sohn  eines  Menschen  oder  Gottes  hat  hiemach 
nicht  das  mindest  Bedenkliche** 

Auch  die  Frage,  ob  Bür-Sm^  Bür-Kammän  oder,  wie  z.  B.  MEISSNER, 
APR  thut,  Pur-Sin,  Pur-Rammän  (besser  wäre  Pär-Sin  etc.)  zu  lesen 
sei,  dürfte  jetzt  zu  entscheiden  sein  und  zwar  zu  Gunsten  von  d 
(büru^  mc\itfüru)***.  Ein  Doppeltes  spricht  für  ^:  i)  der  Name  des 
Eponymen  vom  J.  848  (€»64)  '^ Bur-^^Ra-ma-na  (Var.  '^ Ra-man)  und 
die  damit  wechselnde  Schreibung  "^Bir-^^Ra-man  auf  einem  Fragment 
der  RASSAM'schen  Sammlungen  ißir  geschrieben  mit  dem  im  Assy- 


*  Zn  fiAru  g.  K.  152  CoL  IV  22:  GUD .  LID  «  mi-i-rum. 
**  Ancb  im  Ideogramm  iHr  Mardak  ''''<^  ^J  darfte  ^^  {biiru)  in  der  allge- 
meinen Bed.  ,,Spn)ts,  Kind"  ra  fassen  sein:  der  Gott  der  FrUhsonne  (Jknskn)  ist  grm- 
phisch  beseichnet  als  „Kind  des  Tages,  Tagesanbruchs";  seine  Gemahlin  Sarpitätu  d.  L 
die  „SilberhellgUnxende"  (Bildung  geliaa  wie  der  bekannte  Vogelname  durä^ApAiu)  ist 
wahrscheinlich  eine  Personificaticn  der  Morgendimmemng  (vgl.  franz.  Fauhi) ;  s.  meinen 
Art  Merodmch  im  Oüwer  Bibellexikon,  2.  Aufl.,  1893  and  bereits  Jensen  in  ZA  VI  153. 

—  Dass  in  der  Liste  der  Synonyme  Ton  märu  II  R  36,  47c.  d  ff.  büru  fehlt,  hat  wohl 
nnr  seinen  Grund  in  der  UnTollstindigkeit  dieser  Liste.  Von  dem  SynonymenTerseichniss 
II  R  30  Nr.  3  gilt  das  Gleiche,  denn  ü-ku  *  ma-ar  braucht,  obwohl  es  die  l.  Zeile 
der  betr.  Columne  ist,  doch  nicht  die  i.  Zeile  der  ganzen  Liste  gewesen  zu  sein.    Übrigens 

—  wie  TerhUt  es  sich  mit  Z.  37? 

***  Was  C.  F.  Lehmann  (s.  oben  S.  598  Anfang)  gegen  Mkru  mit  b  vorbringt,  dass 
nftmlich  „die  Existenz  von  buru  ,Höhlnng,  Loch*  zwar  durchaus  keinen  Beweis,  wohl 
aber  zun&chst  eine  Prlsumption  gegen  die  Ansetzung  einer  ganz  gleichlautenden 
Bezeichnung  für  büru  ,junger  Stier*  schaffe",  Hesse  sich  durch  eine  Fillle  von  Beispielen 
als  unzutreflend  erweisen. 
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s  assyr.  bürii.  2)  der  Thierna 
durch  seine  Stellung  zwischen  n 
ailfu,  lelliim  andrerseits,  dessg' 
doch  wohl  ah  ein  Synonym  v 


fischen  scheinbar  aus  ^i+ga»  zusammengesetzten  Zeichen).  Bis 
zum  Erscheinen  von  Meissner"*  Buch  konnte  man  allenfalls,  so  un- 
wahrscheinlich CS  auch  war,  vermuthen,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
aramäischen  Namen  [6ur,  bir  also  =  ia)  zu  ihun  hätten*  —  der 
oben  erwähnte  altbabylonische  Name  Bm-Rammäii  macht  dieser 
Vermuthung  ein  Ende  und  der  Wechsel  von  bimi  und  Hiu  in  dem 
assyr.  Archontennamen  wird  zu  einem  Zeugen  für  weichen  Anlaut 
me  bi-i-mm  K.  152  Col.  IV  23,  welcher 
tirum  junger  Wildochs"  einer-  und  lü, 
leichen  durch  sein  Ideogr.  GUD  gifl 
on  b&rmn  erwiesen  wird. 
Die  Auseinandersetzung  Dr.  C.  F.  LehmaNN's  oben  S.  599—607, 
welche  zu  beweisen  sucht,  dass  ^^  bur  als  Ideogramm  für  u::iiu 
„Ohr,  Gehör,  Verstand"  gefasst  werden  könne,  „so  dass  die  Möglich- 
keit vorliegt,  in  dem  ersten  Bestandtheil  des  Königsnamens  i><-^ 
^^'**^H3,"^T  "^'^  Bezeichnung  eines  Organs  des  Gottes  zu  er- 
blicken und  den  Namen  als  ['eun-Sin  zu  lesen"  {S.  S99)j  erscheint 
nach  der  vorstehenden  Darlegung  als  gegenstandslos,  wie  sie  ja 
andrerseits  Lehmann  selbst  als  für  seinen  Zweck  resultatlos  aner- 
kennt, indem  er  S.  607  zugicbt,  dass  ^'-5/n,  als  Ueun-Sin  gelesen, 
doch  höchstens  „Verstand  des  Sin",  nicht  „Ohr  des  Sin"  bedeuten 
könne  —  gerade  auf  einen  Namen  „Ohr  des  Mondgottes"  kam  es 
ihm  aber  nn  Ich  für  meine  Person  plaube,  da?iS  Dr.  LEHMANN  sich 
darüber  trösten  kann,  dass  ihm  der  Beweis  für  die  Existenz  eines 
babylonischen  Namens  wie  „Verstand  des  Mondgottes"  oder  „Ohr 
des  Mondgottes"  nicht  gelungen  ist.  Er  wäre  ja  selbst  gewiss  nie 
auf  .solche  Namen  verfallen,  wenn  er  sich  nicht  durch  zwei  auf  den 
ersten  Blick  bestechende  Hypothesen  Dr.  H.  V.  Hit.PRECHt's  hätte 
täuschen  lassen. 

Lehmann  sagt  (oben  S,  599):  „Hilprecht  hat  uns  kürzlich  von 
der  —  mir  von  jeher  anstössigen  —  Lesung  Gämil-SiH  für  w^  ^ 
w-f-^^^f^y  befreit  Er  liest  Käl-Sin  „Hand  des  Sin"  und  verweist 
dabei  auf  den  Namen  t*^  t^  Mi.8^  t*^  "Ä  "^  Ini-Sm  ^uge 
des  Sin"  eines  ebenfalls  der  zweiten  Dynastie  von  Ur  angehörigen 
Königs.  Ich  glaube,  dass  HlLPRECHT  mit  diesen  Lesungen  das  Rich- 
tige getroffen  hat." 

Die  hier  erwähnte  Befrei ungsthat  Hilprecht's  ist  beschlossen 
in  ZA  VII  315  Anm.  1,  wo  HlLPRECHT  am  Schlüsse  beiläufig  sagt: 
^Waa  übrigens  die  Assyriologen  veranlasst,    das  ^  in  Namen  wie 
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^'Sin  fast  durchweg  mit  Gamil-Sin  zu  transscribieren,  ist  mir  nicht 
klar.  Ich  lese  den  Namen  Kät-Sin  ,Hand  des  Sin*,  im  Hinblick  auf 
den  Königsnamep  Ini-Sin  ^uge  des  Sin*;  die  Lesung  Gamil  scheint 
mir  aller  Begründung  und  Wahrscheinlichkeit  zu  'Entbehren.'*  Mein 
um  die  Geschichte  Babyloniens  so  hoch  verdienter  Freund  Hilpkecht 
wird  diese  letzteren  Behauptungen  sicher  nicht  lange  aufrecht  halten. 
Denn  warum  ein  Name  wie  GäniilSin  „unwahrscheinlich**  oder,  wie 
Lehmann  sagt,  „anstössig**  sein  soll,  wo  Namen  wie  E-a-ga-mil^ 
Nabü-ga-mil  (Str.  II.  819,  9.  111.  91,  12)  u.  a.  ganz  gewöhnlich  sind, 
vermag  ich  nicht  einzusehen.  Und  was  die  „Begründung**  der  Lesung 
gämü  betrifft,  so  ist  vielleicht  zuzugeben,  dass  gerade  das  Partici- 
pium  von  bt33i  noch  nicht  mit  SU  wechselnd  nachgewiesen  ist,  aber 
dass  das  Ideogr.  äU  ^=  gi-^mil^lu^  wird  ja  II  R  39,  40  c.  d  ausdrücklich 
bezeugt.  Um  mich  kurz  zu  fassen:  die  von  Strassmaier  publicirten 
Kontrakttafeln  beweisen  durch  den  Wechsel  der  Schreibungen  "•SU- 
'^Gu4a  (II.  945,  16)  und  "^ Gumil^-luy^Gu-la  (II.  im,  17.  520,  10), 
durch  die  Namen  "^Gi-mil-Marduk,  '^  Gi-mtl-iamai  (II.  553,  16.  615,  9) 

u.  a.  m.  zur  Evidenz,  dass  der  Königsname  ^-Sin  nicht  anders  als 
GifHÜ'Sm  d.  i.  „Geschenk  des  Gottes  Sin**  gelesen  werden  darf.  So 
las  Strassmaier  von  Anfang  an  richtig  die  mit  SÜ  zusammenge- 
setzten neubabyl.  Namen,  und  die  altbabyl.  Namen  im  bunten  Wechsel 
der  Schreibungen  SJ^'^Na-bi-um  APR  100,  29,  '*  Gi-mil-Marduk 
83,  4,  Gi-mil'li  14,  12  u.  a.  m.*  bekräftigen  die  Richtigkeit  jener 
Lesung  auch  für  die  altbabyl.  Zeit.  Also:  Gimii-Sin  „Geschenk 
des  Mondgottes**,  nicht  Kät-Sin  „Hand  des  Mondgottes**  —  HlL- 
PRECHT's  Königsname  „Hand  des  Sin**  und  Lehmann's  dadurch 
verschuldeter  Name  „Ohr  des  Sin**  sind  gleicherweise  imaginär**. 

Wie  Lehmann's  „Ohr  des  Sin**  durch  HlLPRECHT*s  „Hand  des 
Sin**  verschuldet  ist,  so  wurde  hinwiederum  Hilprecht  zum  Namen 
„Hand  des  Sin**  verleitet  durch  den  vermeintlichen  Namen  „Auge  des 

S«n**.  Ich  weiss  nun  allerdings  für  den  Königsnamen  ''^fc^^^^- 
Sin  eine  gleich  sichere  Erklärung  wie  für  Bür-Sm  und  Gimil'Sin 
nicht  vorzubringen;  aber  Eines  wird  jeder  Assyriologe,  zumal 
wenn  er  gleichzeitig  „Sumerologe**  ist,  zugeben,  dass  die  Schreibung 


*  Warum  Meissner  Namen  wie  ^t-NoMt  durch  Sn^Nahü  ansutt  durch  Gimil- 
Nakü  wiedergiebt,  kann  ich  mir  wohl  denken,  doch  glaube  ich,  dan  auch  er  die  Lesung 
Gimil-l/abü  als  richtig  anerkennen  wird. 

**  Dass  es  babylonische  Namen,  die  mit  l^ätit  „Hand"  zusammengesetzt  sind,  geben 
kann  und  auch  wirklich  giebt.  läugce  ich  mit  dem  Obigen  selbstrerstindlich  nicht 
Namen  wie  Ga-ti-Marduk  d.  i.  „meine  Hand  (Hfllfe,  StüUse)  ist  Marduk'*  oder  hna-^ät- 
&nnal  (APR  101,  20)  sind  mir  wohl  bekannt;  aber  zwischen  Namen  wie  „meine  Hand 
ist  Marduk"  und  „Hand  des  Mondgottes*'  ist  eine  tiefe  Kluft. 
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des  Namens  eines  Königs  der  iwetlen  Dynastie  von  Ur  mit  I.NE 
(bez.  I.DE)  «=  inu  „Auge"  undenkbar  ist.  Gab  es  einen  König  von 
Ur  namens  Ini-Sin,  so  würde  er  sich  unzweirelhaft  ''•-(yp — 5/«  ge- 
schrieben haben.  Auch  der  Name  „Auge  des  Mondgottes"  entbehrt 
hiernach  jeder  Begründung,  und  ich  bedaure  nur,  keine  positive 
Lesung  der  Zeichen  t^fe^&^  slatt  des  irrigen  ini  schon  hier  mit 
beifügen  zu  können.*  Nur  Eins  verdient  vielleicht  die  Erwähnung 
und  Prüfung  seitens  der  Fachgenossen.  Wir  wissen  alle,  dass  das 
Zeichen  6^£:f  im  Neubabylonischen  vielfach  den  Sylbenwcrth  bi 
hat:  ki^s^y^  Neb.  Hab.  II  29  ist  ki-&i,  E^  S^g^  ibid.  Z.  28.  Bors. 
II  25  ist  i-6i;  sollte  etwa  gar  i-di-Siii  lu  lesen  sein  und  auch  dieser 
altbabyl.  Königsname  Eins  sein  mit  dem  altbabyl.  Personennamen 
r-bi-Sin  {bi  geschr.  ^)  APR  88,  18.  lot,  18,  vgl  I-bi-Rammän  32,  25, 
I-bi-Sittnai  %0,  6  u.  ö.,  f-bi-ilu  30.  12  u.  a.  m.;" 

Erweisen  sich  hiernach  die  Namen  „Auge,  Hand,  Ohr  des  Mond- 
gottes" als  gändich  unbegründet •••  und  fallt  obendrein  die  An- 
nahme, dass  jene  Namen  auf  Könige  beschränkt  gewesen  seien,  in 
ein  Nichts  zusammen,  so  dürfte  auch  Lehmann's  Schlussfolgerung, 
insoweit  sie  auf  jene  Namen  sich  gründet,  dass  nämlich  „der  König 
in  den  nltbabylonischen  Dynastieen  als  in  besonders  naher  persön- 
licher Beziehung  r.ar  Gottheit  stehend,  als  eine  Emanation  oder 
Incarnation  des  Gottes  gedacht  worden  sei"  (s,  oben  S.  607),  er- 
neuter Prüfung  ZV  unterziehen  ''ein.  Aus  dem  manchen  der  altbaby- 
lonischen Königsnamen  vorstehenden  Gottesdeterminativ  mag  dies 
vielleicht  vorderhand  geschlossen  werden  (Lehmann  S.6o7f.),  Doch 
ist  auch  hier  vor  Übereilung  zu  warnen.  Ein  Satz  wie  der  folgende: 
„das  Gottes  determinativ  in  dieser  Verwendung  hat  sich  bisher  nur 
vor  Königsnamen  gefunden"  (S.  608),  sollte  nicht  ausgesprochen 
werden,  ohne  dass  gleichzeitig  der  Namen  altbabylonischer  Zeugen 
wie  '''Pi-ir-lHär  APR  17,  13  Erwähnung  geschieht 

•  Wer  niil  Jrnsen  (i  ZA  VII  at8)  cId  b»byl.  iflu  „Sohn"  unimml  (»eich« 
nMh  Jensen  nichl  blou  Nebtnronn,  sondein  sognr  die  Gnindronn  ton  apla  sein  loll), 
wird  wohl  /-fif-Sm  lu  lewn  geneigl  win.  Aber  ein  solches  b«byl.  '//■  eiislirl  jn 
gar  nichl.  Zwmr  finden  sich  in  Stras^maiek's  Glossar  lu  den  altbabyl.  Codi racten  aus 
Tell-Sifr  (s.  Abhandlungen  elc.  des  Oiientalittencongiesses  iii  Berlin,  Bd.  I,  S.  315  fr.) 
Namen  wie  Ib-lu-Sin,  Il-/u-/ia«-mll«  angelHlhrl  (S.  337),  ahet  wer  tich  die  MUhe  niminl 
die  Belegstellen  nBchiuprUfen.  dUrfle  unschwer  den  wahren  Sachiethalt  durchschauen. 
"  Die  Bedeutung  did  '-ii  obiger  Personennunen  ist,  wie  ich  anderwlrts  darlegen 


"'  Zu  etwaigen  weiteren  Speculation 

0  obiger  Art   empfehlen  sich 

die  altbabyl 

11:  üf-JMr.  C  läiu.«.) 

nd  Kl-it-ia««, 

(APR  46,  a6.  32.  30  "■  ö.). 

X 


On  some  Oracles  to  Esarhaddon  and  Asurbanipal. 

By 

S.  Arthur  Strong. 

The  text  of  the  unpublished  oraclc  K.  2401  (p.  440  of  Bezold's 
Catalogue)  consists  of  four  columns,  but  of  these  only  two  are  here 
edited  and  translated.  The  others  present  simply  the  ends  of  lines 
—  sometimes  not  morc  than  a  siagle  word  —  out  of  which  nothing 
connected  or  even  intelligible  can  be  extracted.  As  in  the  oracles 
to  Esarhaddon  published  on  page  61  of  the  new  edition  of  W.AJ,  IV, 
the  separate  messages  are  given  in  separate  paragraphs,  though 
nothing  is  said  of  the  prophets  or  prophetesses  through  whom  they 
passed.  The  first  paragraph  (obv.  Col.  II)  was  probably  spoken  either 
by  ASür  or  by  the  bilü  iläni^  and  it  is  clear  from  the  little  that  re- 
mains  that  the  note  Struck  was  one  of  encouragement  and  glori- 
fication*  In  the  second  paragraph  A§ur  announces  that  he  has  heard 
the  complaint  of  the  ktng  from  the  great  gate  of  heaven.  The  ene- 
mies  of  Esarhaddon  shall  be  overthrown,  for  A§ur  himself  will  rain 
murderous  stones  upon  them,  and  fill  the  river  with  their  blood,  while 
the  king  will  show  his  gratitude  and  celebrate  his  triumph  by  öffer- 
ing  sacrifices  and  pouring  out  libations.  The  voice  of  litar  is  next 
heard;  but  the  goddess  —  doubtless  more  critical  and  exacting  than 
the  male  divinity  —  adopts  a  tone  of  complaint,  which  in  the  last 
Oracle  becomes  still  more  decided  and  shrill.  That  those  who  neglect 
obligations  must  not  expect  favours  seems  to  be  a  truth  that  has  to 
be  impressed  upon  the  king.  Ana  äli  minü  tadina},  she  asks  in- 
dignantiy.  But  disappointment  and  anger  soon  yield  to  compassion 
and  complacency,  though  the  document  is  too  mutilated  to  enable 
US  to  follow  the  transition  as  closely  as  we  could  wish.  Cordiality 
revives  under  the  influence  of  good  wine,  and  the  goddess  pledges 
herseif  to  bring  back  abundance. 

Traniliteration  of  K.  a40L 

Col.  II.  . .  Gumir^a-a  ina  iäQya-a  . . 

i'ia-tu  ina  ^^^El-li-pi  um-nta-ad 


Beitrige  tue  KiniliichRi  SpncliiniKiuchan, 

kip-pat  tröit-lim  "Aiur  it-ta-na-ht 
iitu  biti  i-nap-pa-ia-an-ni 
S  bili  i-rab-b$t-u-m 
larnt  mi-ffir-lu  la-ai-iu 


ja-ad-6i-bu-ka  us-si-pi-Hik-ia 


a-na-ku  kil-la-ka  as-si-me 
1 5  iUu  lib-bi  abuUi  iame-e 
ai'ta-  ka-al-la-al-la 
la'itg-ni-ur  i-ia-iu  lii-ia-til-iu-n 


iitu  pa-ni-ka  al-li-U 
SO  a-na  iade-e  ui-si-li-iu-nu 

ahne  ak-kul-lu  ina  mu^-^i-iu-nu 
"""  nakräti-ka  a^-ia-ti-ib 
äa-tttt'lu-Hu  nhra  um-dalJi 
li'tHU-ru  lu-na-i-du-ni 
35  a-ki  "Aiur  6?l  itäni  a-na-itu-ni 


ia  t. 


düp-pi  a-di-t  an-ni-u  Ja  "Aiur 
ina  eil  ffo-  -U'U  ina  pän  iarri  e~rab 
iamnu  fäbu  i-ta-ar-ri-ifu 
30  '""'ni^  ip-pU'hi 
rilflfi  il-tti-ku 

ina  pän  iarri  i-sa-as-si-u. 

A-blt  fltär  ia  ^'Ärba-tlu 

a-na  ••  Aiur-h^^iddina  iar  "^'Alnr  ..l 

iläni  abi-ia  .... 


I  eli 


. .  e-n-ir 

■a-ri  la-si-^-iu-nu 
si-eü  id  BAR 
tne  tar-za-ri  tu-u>n-ta-al-li 
5  la-at-ta-an-na-hi-nu 


*"f"ma-s 


a-ifab-bi-a  ina  libbi-ku-nu 
ma-a  Üfär  pa-alf-tü  ü-i 
ma-a  tal-la-ka  ina  aläni-kn-uu 
na-gi-a-ni-ku-nu  akali  ta-ka-la 
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lO  ta-mai^i-a  Ordi-e  an-nu-H 
ma-a  ütu  Ubbi  mi  an-nu^H 
ta-iat-ti-a  ta-^-sa-sa-ni 

Id  ina  eli  AJur-ä^^tdäina  aS-kun-u-ni. 

IS  A-dit  mär  ia  ^'ArbaUlu 

a-na  Ahit-ä^iddina  lar  '^^Aliür 

a-ki  ia  tni'me'ni  la  e^pa^hi^u-ni 

la  a'di-nak'-kan'ni 

ma-a  ia  si-ip-pi  ia  '^^AHür 
20  /a  ak-pU'Pa-a  la  a-di-nak^ka-a 

'^'nakri'ka  ia  ak'iü-du 

^^^'gi'^i'si'ka  a-a^fi'ka 
'       ....  gi^ii  la  al'l^'tü 

a-na  a-a-it  mi-nu  ta^di-na 

25 li  id  ffa'h'ti 

id  ak'la  bk  ili 

a^ka-li 

ak ka-a-si 

ma-a  ina  pa-ni  a-^a-gal 
30  enä  ina  mu^^i  ak-tar-ar 

ma-a  kü^tu^ma  miiil  a-kal  a-su'di 

miOl  ^r^^ma-sitü  id  iikari  tabi 

Jü-in  ü'lik-ki*a  kU'Su(i) 

la-ai-ii  mi^(jt)  ina  pi-ia  la-ai-kun 
35  lu-mal-li  ka-a-su  ina  mu^-ffi  la-as-si 

la-la-a-a  lu-Hr-ra. 

Tmiilation  of  K.  MOL 

Col.  n  1—9.    *.  .  .  the  Gimirrä  in *firc  in  the  country 

of  Ellipi  I  shall  place.  ^The  four  ends  ASur  has  given  to  him. 
*Froin  the  house  whcre  he  brightly  arises,  *the  house  whcre  hc  be- 
comes  great,  ^the  king  has  no  rival,  ^like  the  rising  of  the  sun  he 
shines.  ^This  is  the  blessing  which  in  the  presence  of  B^l  tarbasi^ 
*in  the  presence  of  the  gods  is  placed 

10 — 32.  *®Now  these  sar^sar-a-^  ^^made  thee  to  speak,  made 
thee  to  go  forth,  *^led  thee  away.  Thou  thy  mouth  *'opened,  thus: 
*I  complain  to  Asur!*  ^*I  thy  distress  have  heard;  **from  within 
thegreatgate  of  heaven  ^^I  am  distressed;  ^^I  will  tun,  I  will  cause 
the  fire  to  devour  them.  ^^Thou  in  their  midst  shalt  stand,  '^in 
front  of  thee  I  will  lift  myself  up.  ^<^Into  the  mountain  I  brought 
them  up;    ^^stones  of  min  upon  them  I  rain  down.    ^'Thy  foes 
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I  have  cut  down;  '^with  thcir  blood  the  rtvcr  I  have  filled.  '*Let  thcm 
see,  let  thcm  cxalt  me,  "for  Aäur,  lord  of  the  gods,  am  l!  "This 
ts  the  blessing  which  (is)  in  the  presencc  of  salmu.  "This  tablet  of 
cominaRd  belonging  to  the  god  Aäur  '^shall  be  brought  00  ^a'ülu 
into  the  presencc  of  the  king,  *^Preciotis  ointment  they  shall  pour 
out;  '*sacrifices  they  shall  perform;  "with  perfumes  they  shall  in- 
cense;    "'in  the  presence  of  the  king  they  shall  read. 

33 — 35.  The  messagc  of  Istar  of  Arbela  to  Esarhaddon,  king  of 
Assyria.    The  gods,  my  fathers .  ,     .  . 

Col.  in  I  — 14.     'Upon ,   "waters  of  Barzar  shc  gave 

them  to  drink;  'a  cleansed  bowl  of  a  half  'with  waters  of  sarsar 
she  filled,  'she  gave  them.  ^Still,  you  speak  in  your  hearl:  "Istar 
is  powerlcss';  *you  go  among  your  cities,  ^your  districts,  eat  '"and 
forget  these  commands.  "Surely,  from  ihese  waters  '"you  shall 
drink,  shall  ihink  of  me  '^and  keep  thesc  commands  "which  con- 
cerning  Esarhaddon  I  have  establishcd. 

'5—36-  "The  messagc  of  lätar  of  Arbela  '"to  Esarhaddon,  king 
of  Assyria.  "Just  as  anyhow  they  will  not  do,  '^I  did  not  give  to 
thee.  '^As  regards  the  threshold  of  Assyria,  '"did  I  not  subduc 
(it)!  did  I  not  give  (it)  to  thec?  "Hhy  foe  —  did  I  not  vanquish  hlm? 
"him  who  attacks  Ihee,  thy  enemy,  ".....  did  I  not  take  away? 

*'-..,  to  me  what  hast  thou  givcn?    '^ of  prayerp);  '* 

. . .  of  the  food(?)  of  the  house  of  God;  *' food;  '* 

the  cup.      "I  am    still    waiting,    '"my   eyes   thereon   I  tum. 

"That  is  justice(?).    A  half  of  food ,  "a  halfp)  of  a  cleansed 

bow]   of  good  wine    "do    thou    set; '*!  will    take, 

water(?)  in  my  mouth  I  will  place,  '^I  will  All  the  cup,  more  than 
lassu  ^'my  abundance  I  will  make! 

Hot««. 

CoL  n.  I,  Gi-mir-a-a.  For  the  well-known  people  oK  Ghnir  see 
Esarh.  11,  1.6  (Teuipa  '"< Gi-ntir-ra-a-d).  —  At  the  end  of  the  line 
perhaps  one  should  restore  ina  iä-a-ri. 

2.  Hlipi.  In  the  annals  of  Esarhaddon  the  land  of  Etlipi  is  not 
alluded  to  by  name;  but  he  doubtless  came  in  contact  with  the 
people  in  the  course  of  his  long-continued  warlike  Operations  in 
the  land  of  the  distant  Medes.  Cf,  Sargon,  Annals,  \.  158:  nagu  Sa 
'»'Madh  Ja  misir  ~*' Ellibi. 

3.  kip-pat  irbit-tim.  Cf.  ASurnajirpal,  Annals,  \.  J:  Ninib  ia  kippät 
lami  irsitim  J^äiuliu  pakdu.  —  tUaHaJu  'he  has  given  to  him'.  Cf. 
Col.  111,  1.  ;:  ta-at-ta-an-na-iu-nu.  See  for  these  forms  of  a  stem  ycQ 
«  ya  nadänu  Theo.  G.  PlNCHES  in  PSBA  Vlll,  p,  243. 
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8.  ''Bei  tarbasi  is,  so  for  as  I  can  find,  not  registered  as  a  title 
on  any  one  of  tbe  lists  of  gods.  It  can  not,  of  course,  be  the  same 
as  the  title  of  the  goddcss  belit  s7äm\  mentioned  W,  A,  L  II.  55, 
1.  15  a:  belit  tarbasi^  Hhe  lady  of  the  womb'  (cf.  La/  38,  2).  I  suppose 
that  the  bei  tarbasi  is  *the  lord  (owner)  of  the  court'  or  the  Moon- 
god  (sce   W.  A.  I.  III,  54.  59  passim), 

10.  sarsaräni  (lariaräni}),  The  reading  and  the  meaning  of  this 
Word  are  alike  uncertain.    The  enemics  of  the  king  appear  to  be 

intended.   Perhaps  cf.  Hebr.  niO,  whence  HQ  (Arab.  Li). 

12.  iltibuka,  either  from  iabü  [iltibü  =  iltibü\  cf.  Hebr.  na«'  cap- 
tivum  fecity  abduxU^  or  from  Idäbu  'to  press  hard,  to  grieve,  to  vex' 
{iltm  =  iltdibü\ 

13.  äninay  from  enenu\  cf.  the  form  apir  (from  apäru)  in  the 
phrasc  of  Sennachcrib  (Annais,  V,  1.  56):  äpira  rtihia. 

14.  killaka.  The  meaning  of  kil-lu  hcre  required  is  just  the  same 
as  that  of  the  word  kil^lu  S*>  i  Rev.  col.  IV,  1.  5,  viz.  ,lament,  lamen- 
tation*;  see  Prof.  DelitzsCH's  Assyrisches  Wörterbuch,  p.  387.  Per- 
haps two  words,  killu  and  ikkillu,  existed  in  Assyrian  with  the  same 
meaning. 

16.  atta^allalla ,  IV  2  from  bbp  for  ottaluilala,  attal^allala,  The 
doubled  /  of  the  last  syllable  seems  to  have  arisen  in  pausa;  see 
Delitzsch,  Assyrian  Grammar  §  53,  c. 

21.  akkullu  *grier  or  *ruin',  see  W.  A.  I,  II.  47,  1.  12c.  d:  ak-kul- 
lum  ==  ^llu  and  dnlf^änu,    For  the  idea  compare  Joshua,  X,  1 1. 

26.  ina  pän  sa^al'ffte,  Instead  of  j^/;;ii/ 'image' one  would  expect 
the  name  of  a  god  as  in  1.  8  {*'bel  tarbasi),  A  god  ''Sal-viu  occurs 
W.  A,  /.  III.  6S  Obv.,  1.  2b;  he  is  most  probably  identical  with  the 
god  written  ''ALAM  /.  r.  69,  1.  6j  f ,  who  may  be  the  same  as  the 
Sungod  (see  W,  A,  I,  IL  48,  1.  49a.  b).  For  a  god  called  Sa-latn,  Sa- 
al'fne  see  also  W.  A,  L  III.  69,  1.  66  f.  II,  49  no.  3, 1.  42. 

29.  iamnu  tabu,  cf.  n'ltJ  Itttj'  Qoheleth  VII,  i.  Assyr.  zaräku  ,to 
sprinkle,  to  scatter*  corresponds  to  the  Hebr.  piT  with  the  same 
meaning. 

31.  ril^^e,  For  this  value  of  the  group  §1M.HI.A  see  RoST, 
liglathpileser,  p.  129.  The  meaning  seems  to  be  *growth',  especially  of 
resinous  or  aromatic  wood.  il-lu-ku  can  scarcely  have  anything  to  do 
with  the  noun  il-lu-ku,  which  is  mentioned  in  W,  A.  L  V.  28, 1.  65 cd 
as  a  synonym  of  me-lam-mu-ü  (cf.  DELITZSCH,  Wörterbuch,  p.  483). 
I  am  inclined  to  regard  it  äs  a  verbal  form  like  izarriJj^i,  ippulü 
from  eleku  or  a  similar  stem  with  the  meaning  *to  incense'. 

32.  isassiü  I  2  =  iltdsiü  from  lasü  *to  call'  and  (cf.  »ip  Li)  *to 
read'.    The  passage  recalls  Esth.  6,  i :  tfiion  ''??'?  D''*^!??  ^"^^ 
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CoL  m.  2.  zar-za-h  (sar-sa-ri)  muat  be  the  genitive  of  a  Sub- 
stantive, but  thc  obscurity  of  the  whole  passage  renders  it  imposslblc 
to  detemiine  its  meaning  satisfactorily.  Thc  word  sarsaru  'crickcl' 
(IK  A.  !.  li.  s,  1.  17  c.  d)  must,  of  course,  be  left  out  of  consideration. 

3.  masitu,  from  masü  (misü),  like  tnalitu  'füll'  (fem.)  from  malü. 
An  instance  of  the  ceremonial  use  of  this  vessel  occurs  in  K.  164, 
rev.,  II.  14  and  15.  The  text  will  be  found  publishcd  for  the 
first  time  in  the  Appendix  to  ihis  paper.  The  expression  *•"/'' 
masitu  id  t^  appears  to  be  equivalcnt  to  ihe  t-^  ^-f"'masiru  in  1.  32. 
With  regard  to  thc  force  of  i>f-,  the  following  extract  from  a  list  of 
namcs  of  vessels  would  seem  to  suggest  that  it  defines  the  siic  or 
capacity  of  the  bowl  in  qucstion:  DUK""*''*>  t-y-  =  kup-pii-ut-tum,  su- 
ü-lum  and  a-da-gH-ni  {W.  A.  !.  V.  42,  !,  15—170.  d).  We  have  here 
three  differcnt  vessels,  each  of  which  is  described  as  a  karpafu  qualt- 
fied  by  >f-  i.  e.  banda.  Now  thc  root-idea  expressed  by  banda  ap- 
pears  to  be  that  of  smallness,  from  which  we  may  perhaps  conclnde 
that  our  *"''f"masitu  !ä  >^  was  a  small  bowl  of  the  same  kind  as 
those  mentioned  in  point  of  form  or  capacity.  With  regard  to  ada- 
gvru  See  Delitzsch,  WörUrbuck,  p.  ng  and  Jensen,  Kosmologie, 
p.  438.  On  the  other  hand  it  seems  possible  to  take  o^  (^  '/j)  as 
expressing  simply  that  the  vessel  was  half-fuU  or  to  be  half-filled. 

7.  pä^lu^  Fem.  of  pa-a-ku,  one  of  the  Assyrian  equivalents  of 
TÜR. TUR,  W.  A.  f.  V  23,  28d;  the  meaning  of  thc  adjective  may 
be  "wcak,  feeble'. 

17.   memini.   See  DELITZSCH,  Beiträge,  I,  p.  217. 

20,  akpupä,  from  a  root  corresponding  to  the  Hebr.  ;)B3,  of 
which  the  primitive  meaning  to  bend'  passes  into  that  of  subduing, 
depressing.  Cf  Psalm  LVLII,  7 ;  -"IBBa  qB3  incurvmnt  se  anima  mta. 
The  verbs  ak~pu-pa-a  and  a-di-nak-ka-a  must  have  an  interrogative 
meaning,  so  that  wc  get  here  a  new  interrogative  particle  by  the  aide 
of  u  {Delitzsch,  Assyrian  Grammar  §  79,  y),  vii.  ä.  Thc  context 
shows  that  to  the  following  verbs  akludu  and  alkutu  (II.  21.  23)  thc 
same  interrogative  sense  must  be  attributed. 

22.  gisUi.  This  Word  seems  to  form  a  parallel  to  äbi,  and  so 
to  denotc  some  person  or  class  of  persons  who  had  threalcncd  or 
injurcd  the  king.  I  am  Jnclined  to  connect  it  with  a  root  gasäsu,  a 
variant  of  kasäsu  flp  'to  cut  off'.    See  Zimmern,  Busspsahnen,  p.  24. 

23.  alkutu.  For  the  meaning  'to  takc  away,  to  rcmovc'  cf.  Sargon, 
Cylinder,  1,  77;  the  gods  lutniu  zirht  ina  mäli  lillfutüma. 

25.  Ifariti,  perhaps  from  Jiarü  'to  call,  pray'. 

34.  The  forms  lai^i,  laSktm  I  have  takeu  as  precatives  (conttacted 


^^ 
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from  lü  a}}t\  lü  alkun)  corresponding  to  lumalli  and  luHrra,  If  we 
regard  them  as  negatives,  the  whole  sentence  becomfes  absolutely  in- 
coherent  Cf.  such  forms  as  lainte^  laS^al  and  iapkid  quoted  by  De- 
litzsch, BA  II,  30,  and  lagrur  *I  will  haste'  (see  above  Col.  II  17). 


The  following  text,  K.  883  (see  BEZOt,D's  Catalogue  I,  p.  185) 
is  also  an  oracle,  but  from  Beltis  to  ASurbanipal.  Like  that  which 
we  have  just  considered,  it  contains  historical  allusions  —  to  Egypt, 
Elam  and  the  land  Gimtr\  but  the  obscurity  of  the  style  and  the 
fragmentary  condition  of  the  document  must  render  it  somewhat 
hazardous  to  attempt  an  explanation. 


Traiulitevation  of  K.  888. 

[^    Beltu    kab-ta-at  ^ra-gi-in-tü 

ma^a    abit    iarri  ^'Beitu  i/-/  ma-a  la  ta-paNaß}  ^ Aiur-b&n-aplu 
....    a-dt    ki't     ia     aJ^-bu-u-ni    ip^pa-iü-u-ni    ad'da-nak'kan-ni 

a-di  ina  eli  aple  ia-garf^)  iapü  ina  eli  ffal-pi-ie  ia  *"•"  ial^^' 

5 iarrU'U'tam      ina   mu/f-^-iu-nu     tu-up-pa- hi-u-ni 

iarri'ka  ina  bit  ridu-u-H 

a-a-ti  ^^^^)pi'tU'tu  i-rak-kas 

>'    ia  mätäti        a-na       a-f^i-ii  i-^b-bu-u-nt 

il'lik      ina  eli  '^  Ainr^bän-aplu       ii-i-bi    ra-h  .... 

10 ^'     a-na       abä^ni         äb^abä-ni         i'ii'mU'U-ni 

ina  bir -ni  lip-ru-tis 

[''  Bel\tu      taJf-ti-^fi    ma-a      la    mätäti 

....  ta-l^  lü^a-ni-tu ^rränif^j  ^'  ina  üpä-iu-nu  iiSaka-an 

....  Sa-ni-tüi  lak-^ak-ka    tna-a  ki-i  ^^älamti  ^^Gi-tnir 

1 5  ei^yta-al'la  gi-su  a-iab-bir-ma  a-ffar-tin-nu  a-na  ni-ip-ii  a-nap-pa-ai 
. . .  nin  mu'tna'a'te  a-na    iar-bi        ii^ta^ra 

f}al4a-la-at'ti  en^gur-a^ti 

at-ta    ta'J^'bi    mo'a    mi^i^nu    fyü'la-la'at'ti    en^gur-a-ti 
"  f^l'la'la-at'ti  ina  "^Mu-sur  e-rab  en-gur-a-ä  Hi-sa-^ 

20  ma-a  ia  *'  Biltu  ummn^iu-ni  ia  ta^pai-ia^  ia  bilit  Arba-ilu  ta-ri- 

[su-ni  Ia  ta-pal-Za^ 
ma-a    ki'i    ta-ri-ti    ina  eli     gi-ü-ii'ia  anai-ii^ka 

ma-a     '^iü-kur^ra      ina    bi'tit      tule^'ia         a-iak^kan-ka 
ia   mU'ii  ia-e-rak  an^sar^ka  ia  kal  ü-me  ^i'il'pa-ka  ad-dan 
ia  kal  la^ma-ri    un-na-ni-ka      ii-sur      ü-sur       up-pa^ai-ka 

25  maQya      at-ta  la  ta-pal-la^      mu-u-ri    ia    ana-ku  ü-rab-bu-u-ni. 
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Notes. 

1.  räginUi  for  räginitu,  'ihe  Speaker"  or  'proclaimer'.  The  mess^e 
of  the  goddess  was  probably  delivered  to  the  king  by  a  prophetess, 
like  those  whom  wc  havc  seen  communicating  the  intentions  and 
consolations  of  lätar  to  Esarhaddon.  For  Fragmin  sce  also  K.  168, 
1.  33  with  Lehmans's  note,  SamniluiiiHÜ»,  II,  p.  77. 

3.  «(//■  ^i  Sa  and  aäi  hia  eil  in  the  foUowing  linc  appear  to  be 
Compound  cxpressions  similar  to  adi  clt  la,  mit  eii  etc. 

4.  ^alpite.  The  form  ^Ipit  occurs  in  K.  89O,  I.  Jo.  The  text  of 
this  fragment,  which  contains  somc  interesting  words  and  forms,  is 
as  follows: 

Obv.        n-na  tne-i-m  ki'-i    elippi-e    ma  )tabat    näri-e    na-daki 

iap-pwru    pali-lfi  ki-i    ia-lu-^i    ai-ii-ki 

ka-iu-iu  pa-ni  kt-i    näri   ''ASiür  fe-bi-ri 

a-ki-e    ia    na-da-ku-k     ia    öa-Ui-lpi    ai-ii-iri 
5  iiia    ü-me     iti-6u    ai-lii-u-ni    a-ki~e    fta-da^ka    a-na-hi 

^a-da-nk     a-na-iu-i     ^a-dt     ^a-bi-ri-i 

ina  ü-me  (ji-iu-ia-a      f-tai-öu-u    pa-ni-ia 

ina  &-me    ü-la-di-ia     it-ta-ak-ri-ma  hti-ia 

pata-ni       dr-na-iaa    a-na     "Be-lil    iame  &-sai~ia  _ 

iD  um-mu    a-li-da-ie    at-li-i    e-di-ri    i-na    bu-ui-ti  ^^ 

i'Be-iit    iläni ai-mu-ni     tuk-tatii  ia-pa-tti-ia         ^ 

at-ti-i    a-na    mr-nt    tu-sa-na-li-iii 

u-ni    it~ti-di-i    ri-ga-an-ht 

ni    ai-kur    ia-li-ia-a 

Rev.  1 5 iä  du-ur  ianäti-e 

da-a    l(a]f-l{ar    ^i-ii-la-U 

"']  Allür    tai-iak  ta-si-si-i  nu-bu-u 

ümi  an-tiu-tf  il/u  ^a-lri-ri-ia  a-na-ku 

is-si-iü    ai-ia-ku-ü    M     ra-i-ma-m-ia 
20  mu-u-lü    lioi-pit    mdäli-ia    a^-lu-la-a    ^i-ii-iu-iii 

iitu     bit-ti-ia-a      us-si-sa-an-ni  a-a-ii 

iilu    pa-an      ^-lii-ri-ia      ip-tar-sa-an-ni       a-a-ii 

iepä-ia    is-sa-ka-na    ina    ^a^-^ar    ia IlfärQ). 

15.  £taiiäQ)  for  eteilä.  With  regard  to  gisu  and  a^ardHHU  cf. 
what  ASurbanipal  says  of  the  advance  of  his  army,  Annais,  VIII.  84: 
birit  ist  rabüii  gisst  affarlinne  ^arrän  itleti  eielh^ü  ialmil;  and  see 
Delitzsch,  Wörterbuch,  p.  317.  The  meaning  of  the  phrase  ana 
mpH  anappaS  must  probably  be  sought  in  the  idea  of  Videning,  ex- 
panding'.  Obstactes  in  the  form  of  thickets  and  jungles  will  be  partly 
brokcn  down,  partly  'widened'  so  as  to  admit  of  the  king*»  advance. 
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16.  Sardu  occurs  as  an  equivalent  of  sunnu  and  sanäftu  in  W.  A,  L 
V.  22,  L  35. 

17 — 19.  The  clue  to  the  meaning  of  the  whole  text  probably 
lies  hidden  in  this  oracular  utterance.  The  words  in  1.  17  should 
perhaps  be  taken  as  the  object  of  the  verb  utära\  then  the  goddess 
continues:  'Thou  sayest,  *How  is  ß^allalattj^  engurät^  (to  be  under- 
stood)?  fyillalatti  enters  Egypt,  enguräti  go  forth."  fyilUUaUi  is  pro- 
bably for  fyillalänti^  that  is  the  fem.  of  a  masculine  form  fyillalänu\ 
enguräti  is  apparently  the  plural  of  engitrtu  (=  emgurtuTj^  but  I  am 
unable  to  suggest  any  explanation  of  the  two  words  and,  therefore, 
of  the  whole  passage. 

20.  tärisuni  for  tärUhim.  Cf.  for  the  meaning  W,A.L  IL  17, 
40—43:  taritum  $a  kinmmaia  ulluru,  etc.,  where  Lenormant  {£ttuUs 
Accadiennes^  II.  p.  163)  renders  tärUutn  by  *la  femme  enceinte*.  With 
hini  cf.  the  form  anaküni^  K.  2401  Obv.,  1.  9. 

23.  ia'i-rak  seems  to  be  the  same  word  as  the  ia-e-ri  which 
occurs  in  two  places  in  the  inscription  of  A§ur-r6S-i§i,  IL  1 1  and  12 
{W,  A,  L  ni.  3,  no.  6):  ia^e-ri-ia  abne  lulmüuniui^  and:  anffüsunu  ludü 

ia-e-riP^  ^ This  passage  unfortunately  teils  us  nothing 

beyond  the  fact  that  the  ia-e-ri  formed  some  part  of  a  building,  and 
that  they  were  faced  or  protected  with  stones.  But  it  is  evident  from 
the  association  of  iaerak  with  fiilpaka  (from  f^aläfu^  *to  roof  in,  cover*) 
that  the  ideas  in  our  text  are  of  the  same  kind.  I  suggest  'rampart* 
as  Coming  within  the  scope  of  the  possible  meaning  of  the  word. 

24.  kal  la-ma-ri  probably  means  *every  morning*;  for  the  origin 
and  meaning  of  lamäri  (lam  äri)  see  DELITZSCH  on  p.  46  of  this 
Volume  of  the  Beiträge, 

Appendix:  K.  164 

(see  above  p.  63a  ad  col.  III,  1.  3). 

Obv.        irhi    i-kar-rii-ru  tak-lim^tu    ü-kal-lu^mu 

Hpä  v-ma-aS'Si'ü 

zi'iJf'tu  iä     J^ane     fäbi       sa-ap^lu    lamm^'  fädi 

XW/aÄ/  (geschr. /E.GI.A)  iipä        ta-ma-as-si 

5  Ill-iu      ihn    irh  ta-rilhbi^a 

iepä  ta-na-iilf         ta-ai-la-ka         fu-ul-lad 

'*  er-nu  ta-iar-rap    ina     karäni         tu-bal-la 
lib-bu  Id  LU.ARAD    ina  *^^^ tap-pi-ni       taiak-an 
ina  J^abli  iä       sahnt  ta-Ia-kan 

10  i-aräne    iitu  Db^bi  "^"^AN,  GUG.ME  a-na  kak-ki-ri 
i'tab'bit'ku  ''^''AN.  GUG.ME  ina  eli  kakkadi  'fa-ma-ri 


15  A'mu    Id     trh-Su. 


•tab-bu-hi     i. 


a    eti    lipä 


akut  \ 


ä-fnu      iä        iar-up-tu  i-lar-rap-uni 

me  iamni  ia  ^u-um-ii-su-tuQ)  A-kar-m-bH 
äan-nu'fu  it-ie-su-ni  tak-lim-tu  ü-kal-Utm 
iipä      i-ma-si-u      ti-ilftu     iä     ^ni    (äbi 

20  la-na-al-li  IlJ-iu  iUu  irii  la-rib-bi 

Sipä    ta-na-hk         ''er-nu  la-lar-rap 

ma  karäm  tu-bal-la  Ub-bu      hi  I.V.ÄRÄD 

ina    >'**'tap-pi-Ht      lahiit-an  ina  Ifobli  iä  saimi  ta-ia-kan 
karänr  iiiu  rtb-bt  -^'ÄN.  GUG.MF. 

25  a-na    kak-ki-ri  i-tab-bu-ku 

'*"AN.GUG.ME  ina  eli  kak)(adi   »a-ma-ri 
iä  irii  i-irtar-ru-lfu 

iStu  gt^i)ga-aM-li  lll-iu  i-rib-bi-ü 

niArlH     ie-sa-a      ta  sa-ar-ru  '^'^ k^-bu-tti 

30  fsai^i4iakuf'  i-ra-ku-iu  iitu  gui})ga-am-li 
. ,  ürial-bu-ni ^)  t-mar-ru-lfti 

Rev.        fäbtu  ina  pän  Samii  iiia  eli  iii  a-nu-te  i-ka-ru-ru 
iüm-ia      i-!a-ki-ru  i-la-iu         um-mu-äk 

ki-ma        i-ia-tu  ik-lab-su  >'-T/"'Z/1G 

35  /X'l,  KA  ia  si-pi      ia    ka-ma-nu  iä    zi-zi 

*-""     kaUu      id      KU.DA  *"fkal-luld     ie-sa-a 
iä  näni            ina    Db^i  f-si-ru-ni 

elippu  iä  KU.  DAf   id  ....  a-bu  i-fyxp-pi-ü 
iamne    äiipe tab-bu-iu 

40  zinniläti  ekaUi  i-ra-ga tuk-ka-ni 

zinniitu     Ikalli    tttärat  ki bi-ra 

tna  BEf'    iä  ap-pi  iä     en -bu  i-ka-nu-ku 

paiiüru   ina  pän  il-tum  rabi-te  paiHtru    ina  pän    Giigamei 
paiiüru    ina  pän     mala^^'       i-ra~ku-su 

4S  mi  iamni      i-kar-ri-bu    *■'>-'     ma-si-tu  iä  iikare 
*"**'  ma-si-tu    iä    karäne    ina  pän     ll-tum  rabi-tim 
ina  pän    Giigamei    i-ka-ru-nt    iltu    Db-bi    ü-ta-m-ru 
ki-ma  ka-me-is  ina  pa-an    "ia-mai 

ma-a  is-^-at  pa-a(-ra-al{i) 

SO  ma-a  me-i'ttu      is-^-al     pa-af-rat  ma-a  ilani  ia  pal-^u 
ma-a  a-na    iarri     ser-iu  kur-bi. 
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Xzm 

If  ilB"  ^:^  MT  H^  VHP  »-^  ^nr 

1^  »^  H^^  7^  ^ -y^  ]^  ^  ^^  ►^»»3^ 

"•  40 
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W  »-C  ►ff  <^|y  V  ►^i^^^  „;r 


40' 
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^HT-^Tf^  JiThirVT«*^ '^»n'»^^»^ 


■  Ondci  to  buhaddon  ud  AltubuipaL 


MM  «r  ^löT"  ►**!  ff  Tf  rt  ►»*r 
►4r  TTTf <r- -Ofc  »i  ^a^■■<l»^^ 
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